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VORREDE. 

Ijn  Jahre  1871  zuerst  erechienen,  erlebte  dieses  Buch  schon 
1875  eine  KweJle  Auflage.  In  den  zwanzig  Jahren,  welche 
seitdem  Tergangen  sind,  habe  ich  uieniaLj  aufgehört,  den  Gegen- 
stand im  Auge  zu  behalten,  und  alles  angemerkt,  was  mir  für 
denselben  verwendbar  erschien.  Aber  systematisch  dafür  die 
Litteratur  durclisucbt  habe  ich  nicht,  und  wenn  ich  das  jetzt, 
w»  eine  neue  Bearbeitung  nothwendig  wurde,  hätte  nachholen 
wollen ,  so  würde  ich  den  Äbschlufs  schwerlich  noch  erlebt 
bub«ti.  Deshalb  habe  ich  mich  entschlossen,  zu  geben  was  ich 
hatte,  um  so  mehr,  da  ich  hei  fortwährender  Aufmerksamkeit 
auf  di<!«ea  Gebiet  ziemlich  sicher  zu  sein  glaube,  dafs  nichts 
von  erheblicher  Bedeutung  mir  entgangen  sein  wird.  Die  ge- 
sammelten Beispiele  konnten  natürlich  noch  stark  vermehrt 
wcrdtn,  aber  das  war  kaum  zu  wünschen.  Ein  anderer  Um- 
stand betrifft  die  alten  Citate,  welche  nur  theilweiae  nach  neuen 
Ausgaben  umgeändert  sind;  wo  keine  aachliche  Verbesserung 
davon  zu  en'arten  war,  habe  ich  den  Aufn'and  an  Zeit  und 
Mühe  mir  üeber  erspart 

Erxt  wiihrend  des  Ilruckes  ist  mir  der  'Fuhrer  durch  die 
Aufstellung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer'  (Wien  1894)  zu- 
gekommen, auä  welchem  zunächst  eine  recht  eingehende  Ein- 
Ifiksut  vou  Karabacck   über  die  verschiedenen   Schreibstoffe 


IV  Vorrede. 

anzuführen  ist,  namentlich  auch  über  das  Papier,  denn  die  Aus- 
stellung beschränkt  sich  keineswegs  auf  Papyrus.  Ferner  wären 
die  griechischen  Wachstafeln  (S.  11),  die  Abbildung  einer  Steuer- 
quittung von  62  p.  C.  auf  einer  Scherbe  (S.  10),  Mumientäfelchen, 
arabische  Protokolle  auf  Papyrus  (Taf.  IV),  persische  Urkunden 
auf  Schafleder  (S.  13  und  Taf.  LEI)  aus  dem  7.  Jahrhundert 
zu  erwähnen  gewesen.  Aulserdem  ist  zu  S.  46  zu  bemerken,  dafe 
nach  einer  Mittheilung  von  Scheffer-Boichorst  die  auf  einer 
Marmortafel  im  Dom  von  Messina  emgegrabenen  Privilegien 
Heinrichs  VI  nicht  gefälscht  sind,  wie  O.  Hartwig  (Forsch. 
VI,  644)  angenommen  zu  haben  scheint  Die  S.  277  angeführte 
Abbildung  der  Hildegard  findet  sich  beiA.  v.  Oechelhäuser:  Die 
Miniaturen  der  HeidelbergerUniversitätsbibUothek  (1887)  tab.  Xm. 

Von  Freimden  habe  ich  in  dieser  langen  Zeit  so  viele 
Mittheilungen  bekommen,  dafs  ich  darauf  verzichten  muCs  sie 
hier  einzeln  zu  nennen;  nur  die  Graben  von  L.  Delisle  waren 
zu  reich  und  zu  werthvoU,  als  dafs  ich  ihrer  nicht  ausdrücklich 
mit  lebhaftestem  Danke  gedenken  müfste. 

Den  Schlufs  dieses  Vorworts  mögen  die  einst  von  Hraban 
an  den  Abt  Eigil  gerichteten  Verse  bilden,  welche  mir  vor 
langer  Zeit  E.  Dümmler  als  Motto  fiir  dieses  Werk  empfohlen 
hat  (Poet  Lat.  aevi  Carol.  11,  186): 

Nullum  opus  exsurgit  quod  non  annosa  vetustas 
Expugnet,  quod  non  vertat  iniqua  dies. 

Grammata  sola  carent  fato  mortemque  repellunt, 
Praeterita  renovant  grammata  sola  bibUs. 

Berlin,  im  April  1896. 

W.  Wattenbach. 
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EINLEITUNG. 


§  1- 

Üie  Anfänge  der  Diploniatik- 

Daa  Schriftwesen  des  Mittelalters,  die  Geschiclile  der  Schrift 
selbst  und  was  sich  sonst  noch  daran  knüpft,  ist  bis  auf  die 
tieue^te  Zeit  nur  nebensächlich  behandelt  worden,  als  Theil 
ODÜ  HUlfs  wissen  Schaft  der  Urkundeulehre  oder  Diplomatik, 
und  im  diese  haben  wir  uns  daher  zunächst  zu  halten,  um  über 
die  betreffende  Litteratur  einen  Ueberhlick  zu  gewinnen. 

Lange  hat  es  gedauert,  bis  man  es  überhaupt  für  nÖtbig 
hielt,  d*'n  Veränderungen  der  Schrift  eine  besondere  Äufinerk- 
samkcit  zuzuwenden.  Als  man  zuerst  anfing  Handschriften 
abdrucken  zu  lassen,  war  eine  Schiift  üblich,  welche  zu  den 
KchwierigHten  des  Mittelalters  gehört  Wohl  gab  es  deutliche, 
aocb  für  uns  leicht  lesbare  Manuscripte.  aber  wer  irgend  mit 
dcjQ  Schriftwetteii  damals  sich  l)efafste,  kam  fortwährend  in 
die  Lage,  flüchtig  geschnebeuo,  von  Abkürzungen  überfüllte 
Schriften  lesen  zu  müssen.  Er  war  darin  geübt,  es  war  das 
sein  Auii^angspunkt.  Die  Abbreviaturen  galten  so  sehr  als 
geläufig  für  jeden,  der  überhaupt  las,  dafs  sie  ganz  unbedenk- 
lich aach  in  die  Druckwerke  aufgenommen  wurden.  Äeltere 
Haocbriirifteu  waren  sehr  viel  leichter  zu  lesen,  die  Ausnahmen 
zu  selten,  um  besondere  Äufinerkaaiukeit  zu  erregen.  Es  be- 
duAe  auch  keiner  besondei'en  Abschrift  für  den  Setzer,  wie 
deun  t.  B.  die  Werke  der  Hrotsuit  unmittelbar  nach  der  noch 
jetzt  erluUtimeD  Handschrift  gesetzt  sind. 

Mit  der  Veränderung  der  gebräuchlichen  Schrift  und  dem 
UebetifUig    zu    reinem    Bucbstabeudruck    änderte    sich    frdhch 


2  Einleitung. 

die  Sachlage,  und  fehlerhafte  Abdrücke  lassen  die  wachsende 
Schwierigkeit  des  Lesens,  den  Mangel  an  Uebung  erkennen; 
allein  an  eine  wissenschaftüche  Behandlung  der  Geschichte  der 
Schrift;,  oder  auch  nur  an  eine  Anleitung  zum  Lesen  der  alten 
Schrift^en  scheint  doch  noch  niemand  gedacht  zu  haben.  Es 
war  noch  eine  Kunst,  welche  mehr  handwerksmäfsig  überüefert 
und  erlernt  wurde.  ^)  Nur  in  Bologna  hat  Carlo  Malagola^ 
schon  im  16.  Jahrhundert  einen  Lehrstuhl  der  Paläographie 
und  einen  Professor  ülisse  Aldrovandi  nachgewiesen,  dessen 
1580  verfafstes  Werk  Bibliologia  ungedruckt  gebUeben  ist. 
Ein  von  J.  B.  Cardona  1587  dem  König  PhiHpp  II  von 
Spanien  vorgetragener  Vorschlag,  durch  den  gelehrten  Bischof 
von  Tarragona  Antonio  Agustin  unter  Entbindung  von 
anderen  Amtsgeschäiten  eine  griechische  und  lateinische  Paläo- 
graphie mit  Schriftproben  ausarbeiten  zu  lassen,  blieb  ohne 
Folgen,  da  dieser  schon  im  folgenden  Jahre  starb.  Ohne  Zweifel 
war  von  ihm  der  Plan  eigentiich  ausgegangen.*) 

Den  ersten  Anstofs  zu  ernstlicher  Behandlung  der  Paläo- 
graphie gab  die  erwachende  Kritik.  Nicht  die  philologische. 
Man  mufste  freihch  bei  der  Herausgabe  alter  Autoren  zwischen 
verschiedenen  Handschrift-en  unterscheiden,  allein  das  Alter 
gab  doch  keinen  Mafsstab  für  den  Werth.  Man  rühmte  wohl 
Codices  reverendae  vestutatis,  aber  auf  genauere  Altersbestim- 
mung kam  in  der  That  wenig  an.  Von  minutiösen  Unter- 
suchungen über  die  FiUation  der  Handschriften,  von  einer  Ein- 
theilung  derselben  in  Gruppen  und  Familien  ist  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  keine  Bede  gewesen.  Ohne  das  geringste 
Bedenken  wurden  Handschriften  von  hohem  Alter  und  besonderer 
Schönheit  an  die  berühmtesten  Namen  geknüpft,  besondei^  an 

')  Nicht  gesehen  habe  ich  die  Schrift  von  Herrn.  Busch,  De  Latino- 
nim  litterariis  eiementis,  welche  in  der  Ausgabe  von  1517  auch  mit  einer 
griech.  Lautlehre  eine  Zusammenstellung  von  Abkürzungen  enthielt.       f7> 

*)  La  Gattedra  di  Paleografia  e  Diplomatica  nella  Universitä  di 
Bologna.  Bol.  1890.  Er  bemerkt  S.  11,  dals  von  den  aus  A.'s  Nachlafs 
in  Boloj^na  gebliebenen  Papyrus-Urkunden  seit  der  Beraubung  der  Bibliothek 
durch  die  Franzosen  nichts  mehr  in  Bologna  geblieben  ist 

')  Gh.  Graux,  Essai  sur  les  Origines  du  Fonds  Grec  de  l'Escurial 
(1880)  S.  314. 
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lib  Tprehrte,  Eine  Menge  von  solchen  Attributioiieii  ist 
längst  beseitigt,  wie  z,  B,  dals  das  (lät)  Evangelium  S.  Marci 
in  Venedig  ttin  Antngraph  des  h.  Marcus  sei,  oder  daJs  der 
li.  Hieronjmus  die  Bibel  von  San  Calisto  mit  eigener  Hiind 
t!«achnehen  habe.  Man  weifs  wenig  mehr  von  den  vielen  Thor- 
beiten  der  Art,  und  kommt  dadurch  in  Gefahr,  da,  wo  die 
MönUchlicit  nicht  ganz  ausgeschioasen  ist,  der  veiraeintlichen 
TinilitioD  e.in  gewisses  Gewicht  für  die  Zeitbestimmung  bei- 
lole^-n,  wovor  durchaus  zu  warnen  ist.  Beispielsweise  führe 
ich  eine  Stelle  aus  dem  Beisetagebuch  des  Constantin  Huygens 
(nn  ItiSO  über  die  Heidelberger  Bibliothek  an'):  77  s'y  void 
tm  Evanffile  en  Grce  de  la  propre  main  de  St.  Paid,  guelgues 
livres  de  Yirgile  de  la  main  du  poUe  mesmes,  en  diaracteres 
tovta  ea}ntnux  et  tres-anciens ,  je  l'ai  veu  et  creu,  S(  fas  esi. 
Sein  Bedenken  halt«  er  als»  doch  dabei. 

Waren  aber  auf  diesem  Felde  die  Irrthümer  zienihch  harm- 
io%,  *o  v(!rhieU  es  sich  dagegen  anders  mit  den  Urkunden. 
Hier  Btiefs  man  auf  Schriften,  welche  nicht  leiclit  zu  lesen 
waren,  und  hier  sah  uion  sich  auch  bald  genöthigt.  Fragen 
aber  Efchtheit  und  Unechtheit  zu  erörtern. 

Urkunden  sind  in  bestimmter  Form  ausgestellte  Schrift^ 
stiick«  von  rechtlicher  Wirkung.  So  lange  es  dergleichen  Docu- 
m«nt«  gegeben  hat,  so  lange  ist  auch  die  Versuchung  vorhanden 
gewesen  sie  au  fälschen,  und  man  hat  dagegen  sich  sichern 
mtbuten.  Das  geschali  dmrh  Register,  welche  von  öffentlichen 
Bdtärdffn  geführt  wurden,  imd  auch  Privat -Urkunden  können 
durch  EüitragUDg  in  öfTentliche  Bücher  gesichert  werden.  Bei 
Griedien  und  Römern  ist  in  dieser  Beziehung  eine  vollständig 
gtuvgelte  GeHcbäftflführung  vorhanden  gewesen;  wir  besitzen 
aber  leider  die  Register  nicht  mehr,  und  sind  deshalb  z.  B.  in 
Rvtroff  der  Psephisinen,  welche  hei  <len  attischen  Rednern  vor- 
kommen, allein  auf  innere  Kritik  angewiesen.  Die  Rescripte 
der  ntnuscben  Kaiser  blieben  im  Archiv  in  verschiedenen  Ubellis, 
diu  nach  tahula  und  cera  citiert  wurden;  nur  Abschriften  davon 
imrdeD   gegeben,  und    darauf  bezieht  sich  das  Rcscr'tpsi  und 


■)  In  <!■»  njdn««n  en  M«dedeelingen  (Utiechl  1891)  XV,  61. 
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Becognovi  am  Schlafs  nebst  den  Signa  der  Zeugen.  ^)  So  hatten 
auch  die  einzelnen  Behöhlen  ihre  Archive,  und  unsere  ältesten 
Papyrus-ürkunden  sind  Abschriften  aus  den  Gesta  municipalia. 

Im  Mittelalter  ist  die  Geschäftsführung  vielfach  mangelhaft 
gewesen,  und  in  den  häufigen  Kriegen  sind  die  vorhandenen 
Register  oft,  und  zwar. schon  sehr  fiühzeitig  verloren  gegangen. 

Von  päbsüichen  Registern  freilich  hat  man  Bruchstücke 
schon  aus  sehr  früher  Zeit,  und  vom  Beginn  des  13.  Jahr- 
hunderts an  sind  sie  gröfstentheils  erhalten.  Aber  auch  hier  fehlte 
doch  lange  Zeit  gänzlich  der  Gedanke  an  eine  Vollständigkeit, 
welche  gestattet  hätte,  sie  zur  Prüftmg  der  Echtheit  zu  benutzen. 
Sehr  wichtige  Schreiben  aus  der  Zeit  der  Staufer  fehlen  darin, 
und  gewöhnhche  Privilegien  sind  nur  ausnahmsweise  eingetragen. 
Sehr  characteristisch  dafür  ist  ein  im  Jahre  1216  in  Florenz 
geführter  Prozess.  Ein  Hospitalverwalter  Sigard  legte  eine 
päbsüiche  Bulle  von  1215  vor.  Die  delegierten  päbstUchen 
Richter  berichten  nun  sehr  ausführhch,  wie  sie  die  Bleibulle  in 
heifsen  Brodteig  legten  und  dadurch  im  Stande  waren,  die 
Seidenfäden  herauszuzupfen,  welche  durchschnitten  waren.  Femer 
weisen  sie  eine  Anzahl  von  falschen  Formeln  und  sonstige 
Fehler  nach.  Aber  nirgends  findet  sich  eine  Beziehung  auf  das 
Register.  *)  Erst  in  viel  späterer  Zeit  wurde  es  so  eingerichtet, 
dafs  alle  Schriftstücke  in  eine  seiner  Abtheilungen  eingetragen 
werden  mufsten,  ehe  man  sie  hinausgab. 

Von  weltlichen  Höfen  lä&t  sich  vor  dem  13.  Jahrhimdert 
kaum  etwas  der  Art  nachweisen,  wenn  auch  eine  Geschäfts- 
führung ohne  solche  Hülismittel  nur  sehr  mangelhaft  sein  kann. 
J.  F.  Böhmer  legte  grofees  Gewicht  auf  eine  Urkunde  Fried- 
richs I  vom  Mai  1182  (4345  Stumpf),  in  welcher  er  von  einem 
Privileg  seines  Vorgängers  Heinrichs  IV  sagt:  cujus  rescriptum 
hahuimus  et  etiam  in  registro  imperii  caniinebatur.  Allein 
diese  Urkunde  ist  nicht  nur  unecht,  sondern  sie  bezieht  sich 
auch  meiner  Ansicht  nach  gar  nicht  auf  ein  solches  Register, 
d.  h.  auf  ein  Buch,  in  welches  alle  vom  Hofe  ausgegangenen 

^)  S.  0.  Kariowa,  Zur  Inschrift  von  Skaptoparena,  N.  Heidelb.  Jahr- 
bücher II  (lb92 ,  S.  141—146. 

>)  E.  Davidsohn  im  Neuen  Archiv  XIX,  232—235. 
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ürinniden  eingetragen  waren.  Es  handelt  sich  um  die  Ein- 
künfte und  Verpflichtungen  der  Reicbshurg  {domns  imperitj  zu 
Myinwegea.  und  über  diese  war  natürlich  ein  reiiisirum  Tor- 
Uebrigeus  aber  ist  bei  den  zahllosen  Bestätigungen 
KaisöTirkunden  von  Registern  nie  die  Rede.  Schon  die 
iger,  welche  doch  viel  vom  filt«n  Geachäftswesen  bei- 
briüdten.  scheinen  keine  Register  gehabt  zu  haben,  wenigstens 
nidit  in  der  spSt#m  Zeit  der  zunehmenden  Anflösung  des 
Beiches.  Gregor  von  Tours  erzählt  (X.  19),  dafs  im  Jahre 
590  der  Bischof  Egidius  von  Reims  dem  König  Childebert  eiue 
ungcblich  toii  ihm  herrührende  Schenkung  vorlegte;  um  diese 
ni  prüfen,  wird  der  Referendar  lierufen,  welcher  sie  ausgefertigt 
und  onttTschrieben  haben  sollte.  Dieser  erklärte  seine  Unter- 
schrift für  unecht.  In  demselben  Capitel  wird  freilich  auch  ein 
ngestwH  K.  Chilpericha  erwähnt,  aber  es  bedeutet  hier  nur  da« 
Archiv,  in  dem  sich  verschiedene  scrinta  befanden. 

Eben  so  wenig  findet  sich  bei  den  Karolingern  eine  Spur 
TOD  Registern.  Selbst  Karl  der  Grofse  scheint  sich  auf  die 
Hinterlegung  von  Daplicaten  der  ausgegeheni'u  Urkunden  lie- 
«chninkt  tu  haben.  Ein  solches  hatte  auch  Heinrich  VI  von 
einem  Privileg,  welches  er  selbst  früher  den  (^Jeniiesem  verliehen 
fajittei;  lUs  sie  es  ihm  vorlegen  wollten,  antwortete  er:  Ego  con- 
xmäe  habeo,  et  bene  novi  quid  in  eo  continetur  (MG.  SS.  XVIII, 
112,  21).  Im  13.  Jahrhundert  werden  aber  die  Register  in 
ieder  ordentlichen  Kanzlei  übhch,  und  manche  davon  sind  noch 
orimlten;  auf  der  Rückseite  der  Urkunden  pflegt  ein  groises 
R  oder  R"  (Registi-ata)  von  der  Eintragung  Zeuguifs  zu  geben. 

Die  verechiedenen  Formen  des  Wortes  zeigt  uns  eine 
üntenchrift  des  Registers  Gregors  I  im  Cod.  Colon.  95  saec. 
Xn.  f.  IGO:  Exjilidt  Rcßistrutn  vf.l  Regestiim  sive  Register 
undi  Gregorii  papae  vrbis  Rotnae.  Ind.  FIl.  feliäter.  Es 
wird  jedoch  auch  fiir  Original- Acten  gebraucht,  wie  in  einer 
tilalxor  Urkunde  von  1429,  wo  den  Minoriten  Abschrift  eines 
ZengeoTerbÖrs  gegeben  wird,  ne  casa  fortuito  regestnim  seu 
acta  ifriyinalia  dcperdantttr,  et  copia  prohationis  eis  dcfidat.*) 

•i  Seiiptore«  Rerum  SileR.  VI,  S!.  Andere  SteUon  Ulm  im  Ge- 
knocfc  Am  Vfanm  bei  Du  Cwg«'  s.  v    Regestum. 
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Kaiser  Ludwig  der  Baier  erwähnt  am  5.  August  1330  (1212 
Böhmer)  sein  Register,  welches  auch  noch  theil weise  erhalten 
ist;  er  hatte  befohlen,  diese  Urkunde  ihrer  besonderen  Wichtig- 
keit wegen  zu  registrieren,  was  also  durchaus  noch  nicht  all- 
gemein geschah.  Als  Karl  dem  Vierten  1375  von  den  Cölnem 
ein  Privileg  vorgelegt  wurde,  welches  er  ihnen  1363  ertheilt 
hatte,  hefs  er  nicht  etwa  in  einem  Register  nachsehen,  sondern 
unterwarf  die  Urkunde  einer  Kritik,  welche  ihre  Unechtheit 
erweisen  sollte.  Trotz  dieser  Verwerfimg  durch  den  eigenen  Ur- 
heber ist  nach  Lacomblet's  Ansicht  *)  die  Urkunde  echt,  und  die 
vom  Kaiser  bemängelten  Abweichungen  von  der  Gewohnheit 
seiner  Kanzlei  erklären  sich  dadurch,  dafe  eine  ältere  Urkunde 
Ludwigs  wörtUch  wiederholt  war. 

Den  Gebrauch  der  Register  zeigt  uns  dagegen  eine  Ur- 
kunde des  Herzogs  Johann  von  Troppau  und  Ratibor.  Er 
hatte  quoddam  notabüe  registrum^  in  quo  omnes  littere  con- 
tractuum  vendicionum  heredüatum  censuum  annuorum  in  duccUu 
suo  de  ipsim  consensu  celebrcdorum  exarate  et  regestraie  de 
verbo  ad  verbum  fuerunt.  Dieses  Register  wurde  1450  benutzt, 
um  die  Fälschung  eines  angebUchen  Consenses  von  1414  nach- 
zuweisen, wie  die  merkwürdige  Verhandlung  im  Cod.  Dipl. 
Sües.  VI,  70—73  lehrt 

In  dieser  Zeit  ist  überhaupt  regelmäfsige  Buchführung  die 
Regel,  und  Fälschungen  daher  schwierig;  kaum  jemand  aber 
war  im  Stande  Urkunden  aus  älteren  Jahrhunderten  zu  prüfen. 
Ist  doch  z.  B.  die  Bulle  des  Pabstes  Zacharias  für  Monte  Cassino. 
eine  ganz  plumpe  Fälschimg,  von  den  Päbsten  Honorius  in, 
Gregor  IX  und  Urban  V  als  echt  bestätigt  und  transsumiert 
worden,  wie  Pertz  im  Archiv  V,  319  nachgewiesen  hat  Von 
kaiserlichen  Bestätigungen  unechter  Urkunden  ihrer  eignen 
Vorgänger  führe  ich  die  Bestätigung  der  falschen  österreichischen 
Freiheitsbriefe  durch  Friedrich  IV  an,  und  wenn  hier  böse 
Absicht  vermuthet  werden  kann,  so  fehlt  es  daneben  nicht  an 
zahlreichen  Confirmationen  anderer  Art,  welche  von  jedem 
solchen   Verdachte    fi^i    sind.      So    soll    das    unechte   Privileg 

^)  Urkunden  buch  f.  d.  Geschichte  des  Niederrheins  III,  676.  Der 
Grund  war  ein  politischer,  s.  Hegel,  Gölner  Chroniken  HI,  S.  CIX. 
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Wilhelms  von  Holland  für  die  Stadt  Bremen  vom  König  Wenzel 
beetatigt  sein;']  aber  noch  Lindner  ist  auch  diese  Bestätigung 
eine  Fälschung.*)  Im  .lalire  1298  aber  sandte  der  Erzbiachof 
von  Mtkinz  einen  Notai'  nach  Brauweiler,  am  die  unechten  Privi- 
lef^pu  dieses  Stifts  zu  untersuchen;  dieser  beglaubigte  sie  als 
echt,  lind  sie  wurden  vom  König  Albrecht  bestUtigt. ")  Den 
miecJit^ii  Lehenbrief  K.  Sigismunds  für  Heinrich  von  PJaucJi 
btffitatigteu  Friedrich  IV  und  Maximilian.*)  Notariata-Trana- 
sumte  falscher  Urkunden  sind  so  überaus  häufig,  (l&k  der  darin 
regelmäfsig  enthalte  neu  Versicherung  der  unverdächtigen  Er- 
scheianng  des  Originales  geradezu  aller  Werth  abgesprochen 
«erden  muTs. ') 

Bei  dieser  ganz  allgemeinen  Kritiklosigkeit  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dafs  die  Masse  unechter  Urkunden  ungemein  grofe, 
and  kaum  ein  Archiv  ganz  frei  davon  ist. 

Karl  der  Grofse  verlangt«  bei  Freilassungen  Vergleichung 
mit  Kwei  anderen  Urkunden  desselben  Kanzlers/)  welcher  in 
Falle  aus  der  Zahl  der  localen  Beamten  ist,  welche  ihr 
nicht  lange  mehr  fristeten.  In  Italien  sollte  nach  römischem 
wenn  die  Echtheit  von  Urkunden  angefochten  wurde, 
«^eichung  der  Handschrift  eintreten;')  nach  langobardischem 
mtscfaied  der  Eid,  au  dessen  Stelle  Otto  1  den  Zweikampf 
setrte.  Von  anderen  Beweismitteln  ist  keine  Hede,  und  für 
Urkundeo  aas  alter  Zeit  waren  sie  nicht  anwendbar. 

Wenn  nun  auch  freilich  \-on  entdeckten  FtUschungen  und 
Bestrafiing  der  Palscher  hin  und  wieder  die  Rede  ist,  so  scheint 

•)  Bfcnier  Urlnindenbuch  I  8.  295  vgl,  597— Ü05. 
*>  Bremer  Jahrbuch  Xtll  (18H6)  S.  1— 37 
•)  Pnbst  in  Peru'  ArcUir  XII,  138, 

*)  Ad.  Cohn  Über  die  FUschungen  Heinrichs  den  .lungen  von  Plauen. 
Poncboii^n  IX,  584>. 

•)  Vgl    dnrübpr  Siftkel,  ürkundenlehre  der  Karolinger,  8,  21— 2H, 
•)  MG,  Capil.  I,  ai5, 

')  »egve  ipsam  bretem  ad  manum  eoUatiunis  perdueere,  mch(  pro«- 
eipU  ler  Bimana.  Pladtum  von  909,  1205  Stunipf.  Dazu  siliniDt  die 
wnci0ot)iiiicht  Interpretation  xum  Cod.  Theodos.  L.  ST,  1^  de  eavlioniinu 
I  hoc  prareipimU!  otiservari  .  .  ut  manu«  mortui  eotfitratur 
rnofci  pomt  üUa»  rue  subseript4o.  Die  Senntuir«  der  Stelle  ver- 
■  kfa  Th.  Moamieo. 
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doch  niemand  grofsen  Anstofs  daran  genommen  zu  haben. 
Wenigstens  sind  von  den  ansehnlichsten  Körperschaften,  amter 
Vortritt  der  römischen  Kirche,  falsche  Urkimden  ausgegangen. 
Viele  davon  sind  verhältnifsmäfsig  harmlos;  sie  entspringen  der 
Eitelkeit,  um  die  Vorzeit  fabelhaft  zu  verherrUchen,  wie  die 
lächerUchen  Fabricate  des  Petrus  Diaconus  in  Monte  Cassino. 
Andere  sollen  verlorene  echte  Urkunden  ersetzen,  oder  für  vor- 
handene Berechtigimg  den  mangelnden  Beweis  Uefem;  doch 
fehlt  es  auch  nicht  an  Beispielen,  wo  besseres  Recht  auf  solche 
Weise  erstrebt,  fremdes  Gut  in  Anspruch  genommen  und,  wenn 
es  gut  geht,  erworben  wird.  Die  Archive  der  Cistercienser  in 
Leubus,  Grüssau  und  Trebnitz  enthalten  schöne  Beispiele  davon. 
Ueberhaupt  sind  die  Kjrchen  und  £llöster  die  Brutstätten  der 
Mschen  Urkunden;  doch  haben  auch  die  Stadtgemeinden  es 
nicht  verschmäht,  sich  dieses  Mittels  in  ihren  Kämpfen  um  er- 
weiterte Rechte  zu  bedienen.^) 

Die  welüichen  Fürsten  verhefsen  sich  in  der  Regel  mehr 
auf  ihr  gutes  Schwert,  doch  ist  von  Rudolf  IV  von  Oesterreich 
eine  der  wichtigsten  und  folgenreichsten  Fälschungen  ausgegangen; 
es  ist  aufser  Zweifel,  dafs  von  ihm  die  berühmten  und  vielum- 
strittenen sogenannten  Freiheitsbriefe  herrühren. 

Zu  den  berühmtesten  Fälschungen  gehört  die  Constan- 
tinische  Schenkung.  Sie  ist,  wie  Döllinger  in  den  Pabst- 
fabeln  des  Mittelalters  S.  61  — 106  ausführUch  nachgewiesen 
hat,  im  8.  Jahrhundert  entstanden,  ein  scheinbares  Original 
aber  wurde  erst  zur  Zeit  Otto's  HI  in  Rom  angefertigt  Sie 
war  zu  ungeheuerUch,  um  rechten  Glauben  zu  finden,  so  lange 
noch  einige  geschichüiche  Kenntnils  vorhanden  war,  d.  h.  bis 
ins  12.  Jahrhundert,  und  der  nach  einer  Zeit  des  dumpfen 
Autoritätsglaubens  beginnende  Zweifel  griff  sie  sofort  wieder 
an,  so  Matthias  von  Janow  im  14.  Jahrhundert  Unter  den 
Humanisten    hat  Laurentius   Valla  ihre   Unechtheit   gründhch 


^)  Vgl.  beispielsweise  Naud^  über  die  Reinhardsbrunner  Fälschungen, 
Neue  Mitth.  d.  Thür.  Sachs.  Alterthumsvereins  XVI,  1—128  (1883),  Bresslau 
über  die  F&lschungen  von  St  Maximin,  Westdeutsche  Zts.  V,  20 — 65, 
Foltz  über  den  Cod.  Eberhardi  Fuldensis,  Forsch.  XVIII,  493—509,  Brandi, 
Die  Reichen&uer  Urkundenftlschongen,  1890. 
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enHesen.  Dio  paläograjilii^^che  Kritik  fand  jedoch,  da  kein 
Original  vorgelegt  wurde,  hier  keine  Anwendung,  Noch  weit 
blgtfiireiclier  war  dif  Piilstliuiig  der  pscudo-isi dorischen 
Decretalcu.  Iin  W.  .Tahrbiindert  von  westfriiidtischeu  Geiet- 
licben  geschmiedet,  wurden  sie  vom  Pabst  Nicolaus  I  begierig 
uil^iioniniPD ,  und  er  berief  8ii:h  auf  Originale  iin  vaticanischen 
Archiv,  wek'he  nicht  vorhanden  waren.  Einige  Einreden  sind 
ron  westfräiddsrhen  Bischöfen  erhoben,  welche  um  die  Ent- 
stetiang  des  siiuheren  Machwerks  wufsten;  ihinn  aber  verstummt 
jeder  Zweifr!  bis  an  das  Ende  des  Mittelalters. 

Mit  dem  HuinanismuM  erwachte  die  historische  Kritik. 
und  wandte  sich  allmäldich  mit  wachsendem  Eifer  gegen  die 
kirchliche  Tradition.  Eine  Filllo  falscher  Legenden  und  über- 
haupt von  Erdichtungen  aller  Art  hatte  sieb  zu  einem  Riesen- 
baoni  von  buntester  Ueppigkeit  entfiütet,  und  nach  den  ersten 
jögeinden  Schritten  nahm  die  Kritik  einen  immer  kühneren 
Au&chwniig.  Man  verwarf  fabelhafW  Legenden,  luitergeschobeno 
Schrülitti'ller.  Urkunden,  welche  lange  als  unantastbar  gegolten 
hatten.  In  Deutachland  sind  vorzüglich  im  16.  Jahrhundert 
Matthias  Klacius  und  die  Fortsetzer  seiner  Kirchengeschichte, 
di«  Magdeburger  Centuriatoren  •  in  dieser  Richtung  thätig 
Keweaeu. 

Wie  CS  nnn  l>ei  scdcher  Sachlage  zu  gehen  pflegt,  schofe 
man  über  das  Ziel  liinaus;  im  17.  Jalu-hundert  griff  Launoy 
■chnnuDgslus  Legenden  an,  wie  die  Fabel  von  der  Uet)erkunft 
iIm  tiUmnis  mit  Magdalena  und  Martha  nach  der  Provence, 
wo  der  Glaube  des  Volks  mit  diesen  als  vollkommen  sicher  an- 
pnommeaen  Geadiichten  eng  verknüpft  war,  und  viele  andere, 
«0  d»6  »T  als  le  d^ichmr  de  Sainis  (»ezeiclmet  wunle;  er 
bitiaerte  »nch  alte  Urkunden,  und  stellte  dabei  die  allgemeine 
Behauptung  auf,  dafs  alle  oder  doch  last  alle  ältesten  Privi- 
Ifgim  diT  Kirclien  und  Klöster  untergeschoben  wären.  Notdi 
weiter  fpng  etwa«  später  der  gelehile,  aber  zur  äufaersten 
Panuloxie  geneigte  Jesuit  Uardouin,  der  durch  seine  Ausgabe 
ifcr  N»liirge8chiclite  des  PUnius  sich  einen  Namen  gemacht 
hatte,  indem  er  sogar  die  meisten  antiken  Schnftsteller  fUr 
Fabrikat«)   iler  U^inche  des    13.  Jahrhimdertä  erklärte,   w 
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der  That  ein  gar  zu  grofses  Compliment  für  die  Fähigkeiten 
und  die  Gelehrsamkeit  dieser  Ehrenmänner  war. 

Auf  anderem  Gebiet  bewegten  sich  die  sogenannten  diplo- 
matischen Kriege,  welche  in  Deutschland  seit  dem  Beginn 
des  17.  Jahrhunderts  mit  grofser  Heftigkeit  geführt  wurden, 
d.  h.  Streitigkeiten  über  die  wichtigsten  Interessen,  für  deren 
Entscheidung  alles  auf  die  Echtheit  oder  ünechtheit  alter  Ur- 
kunden ankam.  So  stritt  das  Kloster  St  Maximin  mit  Churtrier 
um  seine  Unabhängigkeit,  die  Stadt  Bremen  mit  dem  Erzbis- 
thum,  Magdeburg  vertheidigte  sein  Stapelrecht,  das  Kloster 
Lindau  nahm  die  Hoheit  über  die  Stadt  Lindau  in  Anspruch. 
Besonders  dieser  letzte  Streit  ist  von  bedeutender  Wichtigkeit, 
weil  sich  an  der  Frage  über  die  Echtheit  eines  angeblichen 
karolingischen  Diplomes  bedeutende  Gelehrte  betheiUgten,  und 
namentUch  Hermann  Conring  (1672)  hier  zuerst  eine  solche 
Aufgabe  in  streng  wissenschaftlicher  Weise  behandeln  lehrte.  ^) 

VorzügUch  dadurch  brachten  diese  Streitschriften  grofsen 
Nutzen,  dafs  sie  mehr  Material  zugänglich  machten.  In  Ge- 
Schichtswerken  waren  mit  begreiflicher  Vorliebe  recht  alte  und 
merkwürdige  Urkunden  aufgenommen,  aber  gerade  diese  waren 
meistens  Erdichtungen.  Man  hatte  durchaus  keine  MögUchkeit 
einer  erfolgreichen  Prüfimg,  denn  woher  soUte  mau  die  ßegehi 
nehmen,  wo  nicht  etwa  gerade  bekannte  geschichtiiche  That- 
sachen  gröbUch  verletzt  waren?  Selbst  ein  bedeutendes  Archiv 
bot  für  die  karohngische  Zeit  nur  ungenügendes  Material.  Die 
Archive  aber  hielten  nach  altem  Herkommen  ihre  Schätze  mög- 
lichst geheim.  Das  ging  nun  nicht  mehr,  wenn  man  seine 
Ansprüche  urkundUch  beweisen  wollte,  und  zur  Prüfimg  der 
vorgelegten  Urkunden  wurden  wieder  möglichst  viele  andere 
beigebracht  Doch  blieb  noch  immer  die  Masse  sehr  gering 
imd  enthielt  eine  bunte  Mischung  von  echten  und  fälschen 
Urkunden. 

Dieselbe  schwierige  Frage  trat  von  anderer  Seite  den 
Bollandisten  nahe.     Jene  schonungslose  Kritik,  welche  alle 


^)  8.  Schönemanns  Dipl.  I,  55 — 62.    Sickel  30—33.    G.  Meyer  von 
Knonau,  Das  Bellum  dipl.  Lindaviense,  Hist  Zeitschr.  XXVI,  75 — 130. 
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»geschichtet)  einfach  als  MöDcbsfabeln  verwarf,  rief  eine 
ilwirkiuig  benor,  weiche  mit  dvm  ijaiierhalb  der  katho- 
Kirche  eiutretendeii  religiösen  und  wissen  seh  aiUicbeü 
Anbcfawung  in  ^en»uem  Zusainmenbnng  stebt.  Wie  Baronius 
m  sdneo  Äiuialen  der  römiscbeu  Kirche  den  Magdeburger 
Oentnriatoreit  mit  Pi'eisgebun^  uubaltbarer  Erdichtungen  ein 
urlundlicli  begrlludoh^s  Werk  entgegenütellte,  so  empfanden 
Wieb  die  Jesuiten  die  Nothwendigkeit,  von  den  Legenden  der 
Heiligen  die  ganz  unhaltbaren  fallen  zu  lassen,  mn  für  die 
ailUien tischen  Gbtuben  zu  finden.  In  dieser  Absiebt  begann  im 
Ajiscblufs  an  die  von  Heribert  van  Boswey  gegebene  An- 
iTpiDg  Johann  Bolland  in  Antwerpen  das  grofse  Unter- 
nebmen  der  Acta  Sandorutn,  wovon  1643  der  erste  Band 
emrliionen  ist.  Nach  seinem  Tode  übernahmen  seine  Onlens- 
brfidtr  Daniel  van  Papenbroeck  und  Gotfried  Henscben 
die  Fortsetzimg  mid  verfuhren  dabei  mit  so  ^«chai'ter  Kritik,  dalk 
bald  Klagen  darüber  laut  wurden.  Mit  änfsei^Ier  Heftigkeit 
eritub  »ich  gegen  sie  der  Orden  der  Karmebter,  da  sie  das 
Märchen  von  der  Stiftung  dieses  Ordens  durch  den  Propheten 
Elias  widerlegt  hatten.  Dieser  Streit  hat  sich  lunge  hin- 
gezogen, und  es  gelang  dem  mächtigen  Orden  IGOS  von  der 
spamachen  Inquisition  ein  Verbot  des  betreffenden  Bandes  zu 
Hnrirken.     Zuletzt  gebot  der  Pabst  Stillschweigen. 

Inzwischen  aber  empfand  Papebroch  (wie  er  sich  lateinisch 
oenntj  immer  lebhafter  das  Bedürüiirs,  für  die  Kritik  der  Ur- 
ktuden  fieste  Regeln  zu  gewinnen,  da  auch  bei  den  Heiligen 
ans  merowingischer  Zeit,  welche  ihre  Verehrung  den  von  ihnen 
gC8tifleti>n  Klöstern  verdankten,  ihm  fortwährend  Urkunden  be- 
gcgu«UMi,  die  er  nis  echt  nicht  anerkennen  konnte  und  deren 
Verwerfung  ihm  doch  sehr  verdacht  wurde.  Um  nun  seinen 
ÜDteniuchnngen  eine  sichere  Grundlage  zu  geben,  eröffnete  er 
1675  den  zweiten  Band  des  April  mit  der  ersten  dogmatischen 
Aibett  über  diesen  Gegenstand,  unt«r  dem  Titel:  Propylaeum 
Amiigiutrium  ärea  veri  ae  falsi  dismmen  in  vetwUJs  tnembrania. 
Sic^trvtcli  weist  hierin  Papebroch  ilie  Ünechtbfit  einer  angeblich 
Dagobertischen  Urkmide  von  646  für  das  Kloster  Oeren  bei 
Trier  nach,   er  widerlegt  die   FalKtln   der  Karmeliter,   verwirft 
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falsche  päbstliche  Bullen.  Hier  zeigt  er  seine  Gelehrsamkeit 
und  seinen  Scharfeinn  in  glänzender  Weise,  allein  durch  seinen 
kritischen  Eifer  liefs  er  sich  viel  zu  weit  führen.  Die  vielen 
Fälschungen,  welche  ihm  vorgekommen  waren,  machten  ihn  mit 
Recht  sehr  mifstrauisch  gegen  die  Klosterprivilegien,  welche 
aus  einer  sehr  frühen  Zeit  herstammen  sollten;  aber  es  war  zu 
viel,  dafs  er  sie  sammt  und  sonders  verwarf  und  behauptete, 
durch  Laimoy,  wie  er  selbst  sagt,  verleitet,  es  gäbe  keine  echte 
Urkunde  aus  der  Zeit  vor  Dagobert  I,  und  überhaupt  nur  sehr 
wenige  echte  Urkunden  der  Merowinger  und  KaroUnger.  Er 
eignete  sich  den  Satz  Marsham's  an,  dafs  Urkunden  um  so 
weniger  Glauben  verdienten,  je  älter  sie  wären:  chartae  fidem 
habent  eo  minorem,  quo  majorem  praeferunt  antiquüatem:  einen 
Satz,  der  in  so  fem  richtig  ist,  als  bei  ihnen  Vorsicht  am 
nöthigsten  ist,  Fälschungen  am  häufigsten  vorkommen.  Speciell 
erklärte  er,  ohne  Angabe  von  Gründen,  die  Mehrzahl  der  mero- 
wingischen  Urkunden  des  Klosters  Saint -Denis  für  unecht 
Unter  den  600  Urkunden,  welche  1625  Doublet  in  seiner 
Geschichte  der  Abtei  mitgetheilt  hatte,  waren  allerdings  unechte, 
besonders  unter  den  ältesten,  und  das  hatte  Papebroch  zu  seiner 
Behauptung  verleitet ')  Es  ist  sehr  anzuerkennen,  dafs  er  zuerst 
die  Kennzeichen  echter  Urkunden  festzustellen  versuchte,  allein 
nicht  nur  ist  seine  Behandlung  der  ebenso  schwierigen  wie  um- 
fassenden Aufgabe  sehr  ungenügend,  sondern  er  verfiel  auch  in 
grofse  Täuschungen,  welche  seinem  Werke  fast  allen  Werth 
nahmen.  Der  Grund  davon  lag  in  dem  ganz  ungenügenden 
Material,  mit  welchem  er  arbeitete.  Von  Originalen  kannte  er 
nur  ein  Privileg  Heinrichs  IV  von  1087  (2886  Stumpf),  und 
das  war  unecht  Von  anderen  hatte  er  Proben  in  Facsimile, 
aber  auch  darunter  waren  unechte.  Die  Kennzeichen  mero- 
wingischer  Urkunden  entnahm  er  dem  ältesten  Privileg  des 
Klosters  St.  Maximin  von  Dagobert,  dessen  Facsimile  ihm 
Wilthemius  geschickt  hatte  und  das  er  für  unzweifelhaft  echt 
hielt;  aber  diese  Urkunde  ist  nicht  allein  unecht,  sondern  hat 

^)  Ein  interessantes  Beispiel  alter  Fälschung  aus  Saint -Denis  hat 
A.  Giry  behandelt:  ,La  donation  de  RueiP,  M^langes  Julien  Havet  (1895), 
S.  688—717. 


Doli]  .ieait  Malilllon  uiiJ  die  Cotigr^pation  de  Sainl-Maur. 
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mit   den    echten    iiicrowingischen    Urkimden    gar   keine    Aelm- 
Udikeit 

So  war  dejin  diesi-r  cniß  Versuch  sehr  unglücklich  aus- 
gefallen. Er  erschien  »lier,  ubgleicli  das  sicher  nicht  Papebrocli's 
Ahsicht  war,  uls  ein  ehrenrüliriger  und  gefahrliclicr  Angriff  auf 
die  Benedictiner  in  Frankreich,  welche  allein  merDwingische 
l.'rtcundvn  beaiifsen.  Die  Benedititiner  hatten  ohnehin  gerade 
damiUs  sich  gegen  Angriffe  auf  ihre  Vorrechte  zu  vertheidigen, 
sie  bxtl«n  vorzüglich  iiuch  viele  Anfechtungen  von  den  Jesuiten 
ni  erdulden,  deren  Begehrlichkeit  ihrem  Besitzstand  häuäg  zu 
nahe  trat,  und  es  ist  daher  begreiflich,  dafs  man  hier  zuerst  zu 
kräftiger  Gegenwehr  sieh  au&affte. 


Dom  Jean   Mabilloo   und   die   Cnogrägation 
de  Saint-Maur. 


Der  Orden  iler  Benedictiner  war  in  Frankreich  in  tiefen 
V*riall  gerathen  und  schien  seinem  Untergang  entgegen  zu 
jlieKeu.  Am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  beauftragte  Clemens  VIII 
den  Cardinal  t^on  Lothringen  mit  der  Reform  desselben  in 
lotiimigen.  allein  der  Cardinal  erklärte  ihn  fiii-  unverbeaserhch 
und  gab  den  Ratli  Ihn  ganz  anfzuheben.  Die  Klöster  waren 
thiöls  durch  ilie  ÄbhcB  Oommendataires,  welche  nur  die  Ein- 
k&nfte  bezogen,  tbeils  durch  (he  Calvüiisteu  verwüstet,  und 
lagen  gro&viitheik  in  Ruinen.  Der  Pahst  aber  ging  auf  jenen 
Ruth  nicht  ein,  und  jetzt  zeigte  es  sich,  dufs  jeuer  reforraa- 
toriacluf  Geist,  welcher  einst  im  10.  Jahrhmidert  unter  ahn- 
DcheD  YerhältiÜBsen  durch  Johann  von  Gorze  so  grolse  Erfolge 
gewirkt  hatte,  in  den  lothringischen  Benedictinera  noch  nicJit 
ausgeHtorhen  war.  Wa»  der  Cardinal  tur  unmöghch  erklärt 
battv,  gelang  cincui  einfachen  Mönche  des  Klosters  Saint-Vannes 
in  Verdun.  Dom  Didier  de  la  Cour  (DewderiuB  de  Curia), 
der  in  Punt-ii-Monsson  seine  Studien  gemacht  und  sich  dort 
luil    PiejTC    Fourrier,    dem    Reformator    der   Chorherren,    and 
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Glervais  Lairuel,  dem  Reformator  der  Prämonstratenser,  in 
warmer  Freundschaft  zu  gleichen  Bestrebungen  verbunden  hatte. 
Durch  seine  aufserordenthche  Hingebimg  an  die  Idee,  die  ihn 
ganz  erfüllte,  durch  seinen  unermüdUchen  Eifer,  seine  that- 
kräfüge  Begeisterung  überwand  er  endlich  alle  Schwierig- 
keiten und  brachte  eine  wahrhafte  Reform  der  Hauptklöster  in 
Lothringen  zu  Stande.  Durch  eine  Bulle  vom  7.  April  1604 
vereinigte  Clemens  VIII  die  beiden  Klöster  Saint- Vannes  und 
Moyen-Moutier  zu  der  Congregatio  SS.  Hidulfi  et  Vitoni,  welche 
sich  nun  rasch  weiter  ausbreitete. 

Dieser  neue  Aufschwung  wirkte  bald  auch  auf  Frankreich 
ein,  wo  Dom  B^nard  die  neue  Disciplin  in  die  verwilderten 
Cluniacenserklöster  einführte.  Auf  dem  ersten  G^neralcapitel 
1618  wurde  beschlossen,  dafs  die  französischen  Klöster  eine 
eigene  Congregation  bilden  sollten,  welche  den  Namen  des  L 
Maurus  annahm,  S.  Benedicts  liebUngsjünger,  welcher  als  der 
Begründer  des  Ordens  in  Frankreich  galt  Am  17.  Mai  1621 
bestätigte  Gregor  XV  die  neue  Congregation  de  Saint-Maur, 
welche  nun,  von  RicheUeu  beschützt  und  mit  Privilegien  reich 
ausgestattet,  bald  eine  grofse  Ausdehnung  gewann. 

Früher  waren  alle  Klöster  ganz  vereinzelt  gewesen,  jetzt 
aber  traten  sie  unter  einander  in  lebendige  Gemeinschaft;  das 
Generalcapitel  versammelte  sich  alle  drei  Jahre,  und  wählte 
oder  bestätigte  den  Superior  generalis;  ebenso  setzte  es  auch 
anstatt  der  Aebte  auf  Lebenszeit  den  einzelnen  Klöstern  ihre 
Vorsteher.  Alle  Kräfte  des  ganzen  Ordens  standen  dem  General- 
capitel zu  freier  Verfügung,  und  so  lange  die  ganze  Congrega- 
tion gesund  blieb,  konnte  auch  die  Ausartung  eines  einzelnen 
Klosters  nur  vorübergehend  eintreten.^)     Es  war  auch  für  die 


^)  Die  Hauptwerke  über  die  Geschichte  der  CoDgregation  sind: 
Bibliotheca  Benedictina  Mauriana  seu  de  ortii,  vitis  et  scriptis  Patram 
Benedictinorum  e  celeberrima  Congregatione  S.  Mauri  in  Francia  libri  duo 
auctore  Bemardo  Pez,  Aug.  Yindel.  et  Graecii  1716,  8.  Dom  Tassin, 
Histoire  de  k  Congregation  de  Saint-Maur,  Brux.  1770,  4.  (ranz  un- 
genügend, doch  mit  Benutzung  von  handschriftlichem  Material  gearbeitet 
ist:  Histoire  de  Dom  Mabillon  et  de  la  Congregation  de  Saint-Maur,  par 
M.  &nile  Chavin  de  Malan,  Paris  1843,  8.   Einiges  ist  seitdem  noch  hin- 
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MuDg  der  Mönche  sehr  forderlich,  dafe  sie  nicht  mehr  an 
QtKtt«'  {;el>iindeti  waren,  sondern  nach  der  Verfilgung  der 
I  ihren  Aufenthalt  wecliselten. 

Schalt  Dorn  B^nard  emiahnte  sehr  eindringlich  zu  ge- 
lehrten, nicht  auBschlielälieh  theologischen  Studien.  Wie  die 
■Iten  Beoedictiner,  so  sollten  auch  die  Mauriner  durch  Gielehr- 
ssnik«it  ani]  horromigeiide  Geistesbildung  ihre  Geltung  be- 
banpten.  Auf  dem  Generalcapitel  1630,  wo  die  Wahl  eines 
Ssperior  generalis  für  drei  Jahre  zuerst  beschlossen  wurde, 
fiel  ilj«  Wühl  auf  Dom  Gregoire  Tarisse,  welcher  18  .Jahre 
Ung  an  der  Spitze  dex  Congrcgation  blieb  nnd  mit  grofeem 
Ernst  die  Thätigkeit  der  Mitglieder  auf  gelehrte  Studien  leitete. 
Er  schon  feSate  den  Plan,  die  Anualen  dea  Orden«  ausarbeiten 
XU  la-tseD.  und  liefs  die  Biographien  der  alten  Benedictiner 
>afflinei&i  auch  die  Herausgnl>e  der  patristischen  Werke  ist 
scbnu  TOB  ihm  vorbereitet  worden.  In  vielen  Klöstern  wurden 
aat  leinen  Antrieb  Specialgeschichten  verfafHt,  welche  später 
für  di«  Gnilia  Christiana  und  die  Annalen  des  Ordens  ver- 
werthet  wurden.  Selir  folgenreich  war  die  neue  Einiichtung 
iJer  Bibliothek  in  dem  Pariser  Kloster  Saint-Germain-des- 
Pr<s,  TPrhuuden  mit  einer  Art  Akademie,  in  welcher  die  aus- 
fiezeichnetsten  Kcipfe  aus  allen  Klöatem  des  Ordens  vereinigt 
D&d  mit  den  niithigeu  Hülfeinitteln  in  reichster  Fülle  versehen 
wurden.  Durch  diese  Concentration  der  Kräfte  wurden  die 
nngtlieuern  Werke  möghch,  weJche  noch  jetzt  jeden  mit  Er- 
■taitDeo  erfüllen,  der  sie  in  den  Bibliotheken  erblickt,  die  bis 
jetzt  HDUbertrofTenen  Ausgaben  der  Kirchenväter,  die  Geschichte 
Hut»  Orden»«  und  Keiner  Heiligen,  der  Klöster,  der  Provinzen 
Dad  BistliUincr,  die  Sammlung  der  Historiens  des  Gaules,  die 
Histoire  Litteraire  de  la  France,  und  so  viele  andere  Werke 
WB  gründUchster  Gelehrsamkeit  iind  bleibendem  Werth.  Von 
fluwo.  nictit  von  den  all^n  Bcnedictinem ,  stammt  der  sprich- 
«Ortticbe  Ansdrudt  „Benedictinerileils". 


Bieii.  Eingehen  der  Unturauciiung  iiud  DarBtellung  betlarf 
dt«  in  Ulm  Art  lehrreiche  Geschiuhtc  der  xuiiehm enden 
,  dVB  wwdiEenddn  Terfnlli  im  18.  Jnlirh lindert  Hauäg  t 
S1b4(Mi.  data  iionAe  die  talenlTollsien  Mitglieder 
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Dom  Luc  d'Achery  war  1609  in  Saint-Quentin  geboren, 
und  wurde  mit  23  Jahren  in  Vendome  Mauriner,  schon  1635 
aber  Bibliothekar  in  Saint-Germain-des-Pres,  wo  er  am  29.  April 
1685  gestorben  ist  Er  war  kränkUch  und  brachte  45  Jahre 
in  der  Infirmerie  zu,  aber  seine  gelehrte  Thätigkeit  wurde 
dadurch  nicht  gehindert  Begelmäfsig  yersammelte  sich  bei 
ihm  die  gelehrte  Welt  von  ganz  Paris,  und  mit  den  ausgezeich- 
netsten Männern  seiner  Zeit  war  er  in  unausgesetztem  brief- 
Uchen  Verkehr.  Die  von  allen  Seiten  gesammelten  Materialien 
zur  Geschichte  des  Ordens  wurden  ihm  übergeben,  um  sie  zu 
verarbeiten,  und  da  die  übergrolse  Masse  seine  Kräfte  über- 
stieg, wurde  zu  seiner  ünterstützimg  bei  dieser  Arbeit,  zimächst 
bei  der  Herausgabe  des  Spicilegium,  1664  Dom  Jean  Mabillon 
nach  Saint-G^rmain  berufen,  von  Saint-Denis,  wo  er  seit  einem 
Jahre  sich  befand*).  Geboren  1632  in  der  Champagne,  war 
Mabillon  1654  Mönch  in  Saint-Remi,  wurde  wegen  seines 
Leidens  an  heftigem  Kop&chmerz  nach  Nogent-sous-Coucy  ge- 
schickt, wo  er  Guiberts  Werke  studierte,  und  kam  1657  nach 
Corbie,  wo  sich  die  an  merowingischen  Handschriften  reichste 
BibUothek  befand.  1663  wurde  er  nach  Saint-Denis  geschickt, 
wo  er  als  CimeUarcha  (tr^sorier)  vornehmen  Fremden  die  Kost- 
barkeiten zu  zeigen  hatte,  zu  welchen  auch  die  merowingischen 
Urkunden  gehörten. 

In  Saint -G^rmain- des -Pros  trat  sehr  bald  Mabillon's  un- 
gewöhnhche  Tüchtigkeit  zu  gelehrten  Arbeiten  so  unverkennbar 
hervor,  dafs  ihm  die  weitere  Verarbeitung  der  Sammlungen  für 
die  Geschichte  des  Ordens  übertragen  wurde;  1667  verkündigte 
ein  Circular  den  Plan  des  neuen  Unternehmens  der  Acta 
Sanctorum  Ordiiiis  S.  Benedicti,  und  1668  erschien  bereits  der 


')  S.  über  Mabillon  auXser  den  oben  angeführten  Werken  auch  die 
sehr  werthvolle:  Correspondanco  in^dite  de  Mabillon  et  de  Montfaucon 
avec  l'Italie,  contenant  un  grand  nombre  de  faits  sur  Thistoire  religieuse 
et  litt^raire  du  17.  si^cle,  suivie  des  lettres  in^dites  du  P.  Quesnel  etc., 
par  M.  Valery.  3  vols.  Paris  1847.  Mabillon's  Biographie  von  Renö 
Massuet  vor  dem  5.  Bande  der  Annalen  ist  bei  Pez  wieder  abgedruckt. 
Von  Ruinart  erschien  1709:  Abr^g^  de  la  vie  de  Dom  Jean  Mabillon, 
lat  mit  Zusätzen  von  Dom  Claude  de  Vic,  Padua  1714. 
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ef»tp  Band.  Sein  kritisolies  Genie,  zeigte  sich  hier  im  hellsten 
Liebt,  aller  nicht  allen  gefiel  diese  Kritilc.  Man  warf  ihm  vor, 
dafii  er  Äiiti<iuitäteu  angriff,  de  quibus  nollcnt  dubitari,  wie 
die  lunlige  Tliräne  vou  Vendöme.  Er  wurde  von  einigen  seiner 
Ordeusbrüder  verklagt,  i'echtfeiljgt«  sich  aber  siegreich  vor  dem 
Generaleapi tel.  Nachdem  er  sich  so  im  eigenen  Orden  An- 
ericenniing  verschafft  hatte,  trat  er  hinfort  als  Vorkämpfer  des- 
wUien  nach  auTsen  auf.  denn  es  fehlte  den  Manrinern  nicht 
Ml  mancherlei  Anfechtungen. 

Schon  lange  waren  aie  in  einen  heftigen  Streit  mit  den 
AugiwtJnem  verwickelt  über  den  Verfasser  des  Buches  de  imi- 
tatiooe  Christi,  welchen  jeder  Orden  für  sich  in  Anspruch  nahm; 
den  Benedictiiiem  warfen  ilire  Gegner  Verfälschung  ihrer  Hand- 
«chriften  vor,  und  es  kam  1671  zu  einer  feierlichen  Ünter- 
fiuchung  vor  dem  Erzbischof  von  Paris,  wo  die  Nichtigkeit 
.jener  Beschuldigung  anerkannt  wurde. 

Den  Jesuiten  aber  raifsfiel  die  theologische  Richtung  des 
Ordniiii,  der  sich  mehr  und  mehr  von  der  herrschenden  scho- 
lastiBchen  Methode  entfernte  und  zu  den  älteren  Kirchenvätern 
znrQckkebrte.  Die  von  ihnen  vorbereitete  Ausgabe  des  Augustinus 
ww  den  Jesuiten  ein  Greuel,  und  nachdem  1679  der  erste 
Band  erschienen  war,  erhoben  sie  auch  hier  den  Vorwurf  der 
Interpolation  und  Verfälschung  der  Handschriften. 

Ks  war  nöthig  auf  diese  Verhältnisse  einzugehen  um  zu 
feigeu,  wie  sehr  damals  dui-ch  verschiedene  Vei'wickelungen  die 
lübhafteHte  Aufmerksamkeit  auf  die  alten  Handschiiften  und 
Urkunden  gelenkt  wurde  und  wie  grofa  unter  den  ßenedictinem 
die  Aufregung  «ein  mufste,  als  durch  Papebroch's  Abhand- 
lung die  Verdächtigung  ihrer  alten  Urkunden  mit  gröfserem 
Nachdruck,  als  je  zuvor,  wiederholt  wurde. 

Antworten  alier  koimte  man  auf  diesen  Angriff  nirgends 
mit  wtdieii  Hülfemitteln  wie  in  Saint-Germain-des-Prea.  wo 
ihnen  »lle  Handschriften  und  Urkunden  der  alten  grofsen 
Klöster  zur  Verfügung  standen,  und  sie  fast  allein  besafsen 
Docuniente  von  hohem  Alter,  namentlich  merowingische  Ur- 
kuDik^  sie  gaiu  allein. 

WaUiDkich.  Scbimwnw.    S    AiUl.  3 


18  Einleitung. 

Mabillon  übernahm  die  Beantwortung.  Um  noch  mehr 
alte  Originale  kennen  zu  lernen,  machte  er  1680  eine  Beise 
durch  Lothringen;  im  folgenden  Jahre  1681  erschien  sein 
grofses  Werk  De  Be  Diplomatica,  noch  jetzt  das  Hauptwerk 
dieser  neuen  DiscipUn,  für  merowingische  Urkunden  unüber- 
troffen, classisch  für  alle  Zeiten. 

Durch  dieses  Werk  wurde  auch  der  Name  Diplomatik 
zuerst  in  die  Wissenschaft  eingeführt.  Noch  war  damals  die 
Kenntnifs  alter  Urkunden  oder  Diplome  von  grofser  Wichtig- 
keit für  Staatsmänner,  und  namenüich  in  Frankreich  hatte 
dieser  Gegenstand  eben  damals  durch  Ludwig's  XIV  Beunions- 
kammeni  die  höchste  praktische  Bedeutung  erlangt.  Auch  neuere 
Staatsverträge  fielen  unter  diesen  Begriff,  und  man  brauchte 
deshalb  noch  nicht  zu  unterscheiden  zwischen  Diplomaten  und 
Diplomatikem,  wie  jetzt,  seit  dem  Anfang  des  19:  Jahrhunderts, 
übUch  geworden  ist  Das  Dictionnaire  de  TAcadömie  von  1813 
hat  noch  nicht  das  Wort  DiplomcUe. 

Das  Erscheinen  der  Diplomatik  von  Mabillon  machte  so- 
gleich den  gröfsten  Eindruck;  es  war  etwas  vollkommen  neues, 
und  gleich  in  so  vollendeter  Form,  dafs  es  allgemein  die  gröfste 
Bewunderung  erregte.  Daniel  Papebroch,  ein  grofser  Gelehrter 
und  sehr  wahrheitshebender  Mann,  schrieb  nach  dem  Empfang 
des  Buches  an  Mabillon  einen  sehr  schönen  Brief,  worin  er 
sich  für  gänzhch  widerlegt  erklärte  und  die  gröfste  Freude  über 
das  nun  vorliegende  classische  Werk  aussprach.  Nur  das, 
schrieb  er,  mifsfalle  ihm  an  seiner  eigenen  Arbeit  nicht,  quod 
tarn  praeclaro  operi  et  omnibus  numeris  absoluta  occasionem 
dederit,  Mabillon  antwortete  ihm  mit  einem  nicht  minder 
schönen  Briefe.  ^) 

Von  anderer  Seite  dagegen  kamen  boshafte  Angriffe,  nament- 
Uch  1703  von  dem  Jesuiten  Germon,  der  alle  die  alten  Ur- 
kunden des  Frankenreiches  füi*  betrügerische  Fabrikate  und 
die  gewonnenen  Regeln  für  Hirngespinste  erklärte;  aber  sie 
blieben  ohne  bedeutende  Wirkung,  wenn  auch  die  Germonisten 
noch   lange   fortfuhren   von    alten   Urkunden   geringschätzig  zu 


^]  Brief  imd  Antwort  sind  u.  a.  in  Schönemann*8  Dipl.  I,  69  g^edruckt. 
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reden ,  und  oberflächliche  Schöngeister  ihnen  zustimmten. 
Mahillan  antwortet  nicht  auf  die  Angriffe,  sondern  widerlegte 
nw  in  dem  1704  erschienenen  Sup|denientum  einige  Einwürfe, 
indem  er  zugleich  sein  Werk  mit  einer  Anzalil  voilrefflicher 
PucsimÜes  Ijereichcrte.  Am  27.  Deceraber  1707  starb  Mabillon 
in  eeinein  76.  Lebensjalir. ')  Schon  lange  hatte  ihm  Dom  Thierry 
Bainart  bei  seinen  Arbeiten  zur  Seite  gestanden;  er  schrieb 
1706  gegen  Germon,  und  es  entstand  eine  lebhafte  htterariselie 
Fehde,  welche  die  allgemeine  Au&iierksamkeit  in  noch  höherem 
Qradu  auf  diese  Gegenstände  lenkte.  1708  uischien  auch 
Montläucon's  Palaeograpkia  Graeca,  welche  wiederum  grofses 
Aufsehen  in  der  gelehrten  Welt  erregte,  und  den  Ruhm  der 
Benedictiner  erhöhte.  Dom  Ruinaxt  vollendete  nach  Mabillon's 
Tod  die  zweite  Ausgabe  der  Diplomatik,  und  antwortete  in  der 
Vorrede  auf  einige  Behauptungen  des  Engländer»  Hickes  in 
dessen  1705  erscJiienenen  Lingtutnun  vetcrum  septentrionalium 
Thtsaunts  grnmmatko-criticus  et  arcJiaeologicus.  Die  von  Hickes 
niclit  ohne  Grund  angefochteneu  allgemeinen  Regeln,  welche 
Mabillon  aufgestellt  hatte,  wurden  hier  etwas  moditiciert  Ijeider 
starb  aber  Ruinart  schon  in  demselben  Jahr  1709,  in  welchem 
die  zweite  Ausga!»e  der  Diplomaüfc  erschien,  der  das  Supple- 
meutuin  unverändert  beigebunden  wurde. 

Ein  Nachdruck  des  ganzen  Werkes,  nebst  Zusätzen  und 
einer  Abhandlung  von  Muratori,  wurde  1789  in  Neapel  von 
Adiniari  besorgt,  in  folio,  wie  die  früheren  Ausgaben. 

Die  grofse  Bedeutung  von  Äfabillon's  Werk  besteht  vor- 
lilgtich  tfarin.  dafs  er  zuerst  an  die  St^-lle  n-illküj-hcher  und 
UBsicherer  Aussprüche  und  Vermuthungcn  fest  und  sicher  be- 
Itrfindete  Regeln  stellte,  gestützt  auf  ein  Material  von  aufser- 
tmienllicher  Reichhaltigkeit.  Wie  die  Veraidassung  zu  dem 
ganzen  Unternehmen  durch  die  Angriffe  auf  die  Echtheit  mero- 
win^Ächer  Urkunden   gegctieti    war   und    es    gerade    für    diese 

•)  JklcrkwOrdig  ist,  dab  Mabillon  und  Huinort  sich  mit  Bnliize  fBr 
ilio  Editbeil  rm  Per((niiinml>lätt8ni  eine»  Cartulaire  de  Briouile  erklftrlcn, 
«cMg  Jonn  Pierro  de  Bnr  für  den  Cardinal  de  Bouilloo  aiu  geiialu^lsclion 
Motlitn  geflUticbl  hAlte.  Facsituileg  seiner  Studien  iin  Musäe  tle8  ArchiveB, 
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besonders  darauf  ankam;  Papebroch's  fdsche  und  irreleitende 
Eegeln  zu  beseitigen ,  so  treten  auch  hier  naturgemäfs  die 
merowingischen  Urkunden  in  den  Vordergrund,  und  dieser 
Gegenstand  ist  fast  völlig  erschöpfend  behandelt  Bücherhand- 
schriften sind  nur  subsidiarisch  herangezogen,  und  wenn  auch 
für  die  Geschichte  der  Schrift  die  GrundUnien  ebenfalls  schon 
hier  festgestellt  sind,  so  bUeb  hier  doch  für  den  weiteren  Aus- 
bau noch  sehr  viel  zu  thun  übrig.  Der  praktische  Zweck  der 
Diplomatik  bestand  eben  in  der  Anleitung  zur  Prüfting  und 
richtigen  Benutzung  der  Urkunden,  und  dieser  Gesichtspunkt 
blieb  noch  lange  malsgebend. 

§  3. 

Der   Nouveau   Trait6.      Deutsche 

Diplomatiker. 

Der  Eifer  für  eine  Wissenschaft,  welche  einen  besonderen 
Ehrentitel  der  Mauriner  bildete,  lebendig  erhalten  durch  die 
oft  heftigen  und  spitzigen  Streitschrifl;en,  Uefs  die  Arbeit  in 
dieser  Richtung  nicht  ruhen;  der  einmal  gegebene  Anstofs 
wirkte  fort  Unablässig  sammelte  man  in  Saint-Germain-des- 
Prds  neues  Material,  dessen  Verarbeitung  mit  dem  ursprüng- 
Uchen  Werk  Dom  Toustain  und  Dom  Tassin  übernahmen. 
Als  Frucht  ihres  Pleifses  erschien  von  1750  —  1765  der  Nouveau 
Traue  de  Diplomatique  in  6  Quartanten,  mit  100  Kupfertafeln; 
in  deutscher  Bearbeitung  von  Adelung  und  Rudolf  1759 — 1769 
in  9  Quartanten  unter  dem  Titel:  Neues  Lehrgebäude  der 
Diplomatik.  Hier  ist  die  Paläographie  viel  ausführhcher  be- 
handelt, die  von  Mabillon  kaum  berührte  Diplomatik  der  Päbste 
ist  hinzugekommen,  und  das  Material  überhaupt  viel  reicher; 
als  reichste  Fundgrube  von  thatsächlicher  Wahmehmimg,  welche 
auf  ausgedehntester  gelehrter  Forschung  und  genauester  Be- 
obachtung beruht,  ist  der  Nouveau  Traite  auch  jetzt  noch  von 
Werth.  Das  Hauptaugenmerk  bUeb  aber  auch  in  diesem 
Werk,  ja  es  tritt  hier  viel  mehr  hervor  als  bei  Mabillon,  Mittel 
an  die  Hand  zu  geben,  un)  angegriffene  Urkunden  zu  verthei- 
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Zu  iliefieni  Zweck  Imb^n  die  Verfasser  einen  grofssn 
und  verwickelten  Scheinatiamiis  von  äuiseren  und  inneren  Kenn- 
wiclien  ersonnen,  der  doch  nie  ausreicht,  bei  dem  man  aber 
nur  ini  leicht  das  Ganze  aus  den  Augen  verliert.  Während 
Muhillon  HiiHgezoichnetc,  noch  jetrt  wertiivoUe  Facsiniiles  von 
möfslichst  grorser  Ausdehnung  gegeben  hatte,  finden  wir  im 
Nouvean  Trait^  lauter  kleine  Stücke  und  vorzüglicb  Alphabete. 
Allt  Schriften  wenlen  in  Divisions  und  Subdivisions  getheilt: 
C9  soD  ein  System  aufgestellt  werden,  in  welchem  jede  Schrift 
tofort  ihre  fertige  Rubrik  findet  Allein  die  ISfonnigfaltigkeil 
düF  Schriftgattungen  und  Abarten  ist  viel  zu  grofe,  als  dafe 
jfoes  Ziel  sich  erreichen  licfse.  und  darüber  ging  auf  der  an- 
dern Seite  alle  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit  verloren,  Man 
war  mit  dieser  Methode  von  Mabillon's  schönem  Vorbild  zum 
ScJisden  der  Sache  abgewichen;  die  Einwirkung  dieses  Werkes 
aber  war  nicht  minder  grofs  als  die  der  ursprunglichen  Diplo- 
matik. 

Mabillon's  Werk  hatte  nicht  allein  in  Frankreich  Epoche 
gemacht  und  zu  weiteren  Studien  auf  diesem  Gebiete  angeregt, 
.«oudcm  auch  in  England,  in  Italien,  in  Spanien  wurden 
Werke  hervorgerufen,  welche  zum  Theil  später  zu  erwähnen 
sein  werden.  Vorzüglich  anregend  aber  wirkte  die  Diplomatik 
tu  Deutschland,  wo  mim  sich  schon  so  lange  über  die  Echt- 
hfiit  uod  rnechtleit  von  Urkunden  stritt,  ohne  doch  feste  Regeln 
ror  EntKcheidung  solcher  Fragen  zu  besitzen.  Was  man  jndoch 
hier  vennifßte,  war  eine  Dtplomatik  der  deutseben  Kaiser,  da 
^rabillnu  von  Ludwig  dem  Frommen  auf  die  französischen  Könige 
aWrgegangea  war.  Man  hatte  daher  an  seinem  Werke  wohl 
ein  Vorbild,  konnte  es  aber  nur  in  seltenen  Fällen  direct  be- 
nutzen. Diesen  Mau  gel  empfand  nameutUch  Gottfried  Ressel. 
der  gnli^irte  Abi  von  Goetweib,  als  er  die  Geschichte  seines 
Klosters  schreiben  wollte:  nirgend  fand  er  den  festen  Boden 
bereiti'!,  auf  wi-ldiem  allein  eine  Spitialgescliichte  mit  Erfolg 
aufgeführt  werden  kann,  und  er  beschlofs  deshalb,  auch  diese 
Vorarbeiten  in  sein  sehr  grofe  angelegtes  Work  nufzunehmcn. 
I>ahcr  Vtginnt  der  erste  TlieJl  des  Chronicon  Goimcense  (1732) 
mit  piner  Diplomatik  def  deutschen  Kaiser,  der  «ich  eine  Gen- 
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graphie'^der  alten  Gaue  anschliefst;  mehr  ist  von  diesem  Werke 
nicht  erschienen.  So  verdiensthch  nun  auch  jener  Versuch  ist, 
und  so  viel  Ehre  er  seinem  Urheber  macht,  so  sieht  man  dein 
Werke  doch  gleich  an,  dafs  in  Goetweih  die  Hülfemittel  von 
Saint -Germain -des -Pres  fehlten.  Bessel  kannte  zu  wenig  Ur- 
kunden, und  seine  Schriftproben  sind  mit  den  französischen  gar 
nicht  zu  vergleichen. 

Auch  hierin  zeigte  sich  der  Nachtheil,  welcher  den  deutschen 
Benedictinem  daraus  erwuchs,  dafs  sie  nicht,  wie  die  fran- 
zösischen, ihre  £j*äfte  zusammenfassen  konnten.  Wohl  hat  das 
Vorbild  der  Congr^gation  de  Saint-Maur  ähnliche  Bestrebungen 
in  Deutschland  hervorgerufen,  die  Gebrüder  Pez  (eigentUch  Paetz) 
in  Melk  verfolgten  namenüich  dieses  Ziel  mit  grofsem  Eifer; 
allein  wenn  es  auch  nicht  ganz  an  Früchten  dieser  Bemühungen 
fehlte,  so  scheiterten  doch  alle  Versuche,  eine  so  centralisierte 
Verfassung  des  Ordens  zu  Stande  zu  bringen,  an  der  Zer- 
stückelung Deutschlands  und  der  gegenseitigen  Eifersucht  der 
Begierungen.  Unmöglich  konnten  ja  die  Beichsabteien  ihre 
Selbständigkeit  aufgeben  oder  die  landsässigen  sich  einem  fremden 
Oberhaupte  unterordnen. 

Da  der  Abt  Bessel  erst  mit  Konrad  I  begonnen  hatte, 
schrieb  der  Professor  Heumann  in  Altorf  ein  Buch  De  re 
diplotncUica  regum  et  itnperatof^m  Germanorum  (1745,  1753) 
von  Karl  dem  Grofsen  an,  kam  aber  nur  bis  zu  Ludwig  dem 
Jüngeren.  Er  kannte  gar  keine  Originaldiplome,  aber  schätzbar 
und  auf  den  richtigen  Weg  leitend  war  die  von  ihm  eingeschlagene 
Methode,  die  irgendwo  bekannt  gewordenen  Urkunden  eines 
jeden  Königs  zusammenzustellen,  und  daran  eine  sorgfältige 
Untersuchung  über  die  speciellen  Eigenthümlichkeiten  und  Kenn- 
zeichen derselben  zu  knüpfen. 

Man  begann  nun  auch  an  den  Universitäten  Diplomatik 
vorzutragen  und  Compendien  dafür  zu  schreiben.  Jeder  Jurist, 
besonders  wer  irgend  mit  staatsrechtlichen  Verhandlungen  sich 
befassen  wollte,  mufste  diese  Vorlesungen  hören.  Sie  waren 
ganz  auf  Kritik  und  Benutzung  der  Uricunden  gerichtet,  und 
aufser  der  Paläographie  zog  man  nach  Heumann 's  Vorgang  eine 
>fenge    sprachlicher    und    rechthistorischer    Materien     hinein. 
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vcich«  aur  ia  dem  praktischeu  Zwecke  iltre  Binheit  fanden. 
So  waren  diese  Vorlesungen  zugleich  ein  Surrogat  der  noch 
mcbt  voriiftiidenen  deutschen  Eechtsgeschichte. 

Vorzüglich  trulen  auch  auf  dieoeiii  Felde  die  FriicbU;  lier- 
vor,  welche  der  Genius  eines  Leibniz  ars  Licht  rief.  Niemand 
«enttund  iii  «o  erfolgreicher  Weise,  den  Urkuudenvorratli  der 
Vorzeit  für  geschichtliche  und  staatsrechtliche  Forschungen  aus- 
lobeaten;  aa»  seinen  retclien  Sammlungeu  gingen  (1750  bis 
1780)  die  Originea  Gudficae  mit  ihi-eu  vortrefflichen  Schrift- 
uieln  hervor.  Der  von  ihm  gegebene  mächtige  Anstofs  ist 
achtbar  in  den  historisch-diplomatischen  Studien,  welche  au  der 
nen  geBtilVeten  Gottinger  Umvereität,  den  Bibhotheken  zu  Han- 
iioTer  un<l  Wolfenbüttel,  dem  Braunschweigisch-Lüneburgischen 
Archive  eifrig  betrieben  wurden.  Leibnizens  Gehülfe  Chr. 
H.  Eckhard,  der  efne  Introductio  in  rem  d'tplomaticam  ptae- 
M|iN«  Germankam  (1742)  geschriebeu,  mehr  aber  durch  die  von 
ihm  begonnene   Bearbeitung   der  Origines   GuelGcae   und  seine 

m  Werke  praktisch  diese  Studien  gefördert  hat,  wiu-de  bei 
Forsdiangsreise    nach    Urkunden    zur    Aufhellung    der 

licht«  des  Welfenbauses  begleitet  und  unterstützt  von 
E.  Baring,  der  eine  Zeit  lang  Bihhothekax  in  Hannover 
gewesen  ist.  Dieser  vereinigt*  in  seiner  Clavis  diplomatica 
(1737  und  1754)  eine  Anzahl  der  bedeutendsten  Schriften  über 
Diplotuatik  mit  Alphabeten ,  Abkürzungen ,  Notariatazeichen, 
welche  ans  Urkunden  entnommen  sind.  Diese  sehr  mUbsame 
Ari>eit  würde  wohl  noch  jetzt  in  grofserem  Ausehen  stehen, 
wemi  sie  nicht  weit  überboten  wäre  von  dem  churfüraUicben 
Archivar  J.  L.  Walther  in  seinem  Lexicon  diplomalicum, 
wl^lGhes  vollständig,  und  zwar  in  meisterhafter  Weise,  in  Kupfer 
|;est»cfaen  ist  Vollkommen  fertig  hinterlassen,  erschien  es  1751 
in  folio  mit  einer  Vorrede  von  J.  H.  Jung.  Die  fiüher  vcr- 
beilsene  Vorrede  de»  Prof.  Koeler  war  nicht  zu  Stande  gekommen, 
und  die  angebliche  Ausgabe  von  1747  existiert  nicht,  nur  das 
«ciion  gestochene  Tit»ilblntt  mit  Koeler's  Namen-  Ein  neuer 
Abdruck  ist  1756  in  Ulm  veranstaltet  Die  bedeutenden  Kosl«n 
lUffetat  UntAmehm«ns  gab  der  berühmte  J.  G.  v.  Meyern,  der 
I>ii«ctar  des  k.  und  kurt'  Archives  zft  Hannover,  der  Heraus- 
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geber  der  Acta  pacis  Westphalicae  publica,  ein  Diplomat  von 
altem  Schlage  und  vollendeter  Urkundenkenner.  Er  hat  sich 
durch  diese  liberaHtät  ein  aufserordentliches  Verdienst  erworben, 
denn  Walther's  Werk  ist  durchaus  classisch  und  einzig  in  seiner 
Art  Es  ist  auch  jetzt  noch  unentbehrUch,  und  nicht  leicht 
wird  man  darin  vergebUch  nach  Auskunft  über  eine  Abkürzung 
suchen.  Nicht  minder  vorzügUch  sind  auch  die  vorangeschickten 
28  Tafehi  mit  Schriftproben,  und  wer  durch  diese  sich  durch- 
gearbeitet hat,  wird  für  die  meisten  Vorkommnisse  hinreichend 
gerüstet  sein,  für  diejenigen  Aufgaben  nämUch,  welche  praktisch 
am  häufigsten  vorkommen;  für  die  ältesten  Schriftgattungen 
freihch  und  die  sogenannten  Nationalschrifben  lälst  uns  Walther 
im  Stich. 

Aufserordenthch  gefeiert  und  berühmt  als  Diplomatiker 
war  seiner  Zeit  Johann  Christoph  Gatterer,  von  1759  bis 
1799  Pi'ofessor  in  Göttingen;  ^)  doch  entsprechen  seine  Schriften 
nicht  dem  Rufe,  welchen  er  als  Lehrer  und  Urkundenkenner 
besafs.  Er  war  ein  vorzüghcher  Bewunderer  des  Nouveau 
Trait^,  und  hat  diesen  in  Deutschland  eingeführt  und  bekannt 
gemacht  Ganz  erfüllt  war  er  von  dem  Bestreben,  die  Classi- 
fication der  Naturreiche  durch  Linn^  auf  das  Gebiet  der  Ur- 
kunden zu  übertragen,  und  nicht  nur  die  Schriftgattungen, 
sondern  auch  alle  sonstigen  Eigenschaften  und  ZufäUigkeiten 
der  Urkunden  in  Systeme  zu  bringen.  So  wurde  von  ihm  der 
Irrweg,  auf  welchen  die  Benedictiner  sich  verirrt  hatten,  noch 
weiter  verfolgt  Von  seinen  Elementa  artis  diplomaticae  uni- 
versalis (1765)  erschien  aber  nur  der  erste  Band,  und  erst  1798 
folgte  der  Abrifs  der  Diplomatik,  1799  die  praktische  Diplo- 
matik  mit  Kupfertafeln  und  Beschreibungen  der  darauf  ab- 
gebildeten Urkunden,  welche  wohl  noch  mit  Nutzen  gebraucht 
werden  können. 

In  weit  höherem  Grade  zu  empfehlen  sind  aber  die  Werke 
seines  Nachfolgers  Schoenemann,  vorzüglich  sein  Versuch 
eines  vollständigen  Systems  der  Diplomatik,  Hamburg  1801, 
1802  (neue  Titelausgabe  Leipzig  1818),  zwei  Bände  mit  einem 


^)  S.  den  Artikel  von  Wegele  in  d.  Allg.  Deutschen  Biographie  VIII,  110. 
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Heft  Kupfertafelii,  die  sehr  gut  sUiil.  Sic  pnthalteu  Proben 
(itn  i.-fliten  und  falschen  Urkunden,  welclie  im  Text  selir  ein- 
gehend besprochen  und  erläutert  werden.  Von  der  System- 
fiicht  seiner  Vorgänger  suj^t  sich  Schoenemann  ausdrücklicL 
lie,  imil  kehrt  zu  gesünderen  und  einfacheren  Grundsätzen 
EUTÜck.  Xfiiuentlidi  ist  hier  auch  die  anfänglich  vernachlässigt« 
Zeat  des  späteren  Mittelalters  berücksichtigt  Vorausgeschickt 
ist  eine  sehr  fleifsig  untl  sorgfältig  gearbeitete  ausfuhr lidie 
Geschichte  und  Litteratur  dex  Diplomatik. 

Zur  Einführung  in  diese  Studion  ist  neben  Mabillon's  Werk 
paa  TorzUglich  eine  sorgfältige  Beschäftigung  mit  diesem  Buche 
dringend  anzumthen.  Ea  ist  zwar  auch  unv(»Uendet  geblieben, 
aber  d«r  für  unsere  Zeit  praktiBcb  wichtigere  Tbeil  der  Schreib- 
knnde  ist  vollständig  vorhanden. 

Auch  der  heraogl.  Braunschweigisch-Liineburgische  Archivar 
■lustus  von  Schmidt  gennuut  Phiseldcek  gab  1804  eine 
Anleitung  für  Anfänger  in  der  deutsclien  Diplomatik  heraus, 
mit  einigen  Proben  nach  Originalen,  Umfassender  ist  das 
lÜploniatische  Leselmcb  von  F.  E.  C.  Mereau  in  Jena  (1791) 
mit  42  MOS  dem  Nouveau  Traite  und  anderen  Werken  gesammelten 
Kupfertafehi  von  sehr  verscliiedenem  Werthe,  doch  mit  den  bei- 
gvgcbetieii  Erläuterungen  üuui  Studium  noch  immer  nützlich. 

Es  liegt  auTserhalb  unseres  Zweckes,  auf  die  diplomatische 
Utteratur  weiter  einzugehen;  ich  begnüge  micb,  auf  das  meister- 
hafte Werk  von  H.  Bresslau  zu  verweisen;  Handbuch  der 
rckondeuli-hre  für  Di-utscblund  und  Itnben,  L  Leipzig  1889.  Zu 
«rgäDzen  durch  seine  Berichte  in  den  ■fabresberichten  der  Ge- 
wbkhtdwiü^enschuil  von  1879  au.  Dazu  das  französische  Werk 
«in  A.  Giry:  Maruiel  de  Dlplomnliquc,   189-1. 


Die  neue  Zeit    äcLeiduiig  der  Paläographie 
von  der  Diplomatik. 

Durch   die    französische   Revolution    und   ihre  Folgen    hat 
£e  praktische  Wichtigkeit  der  alten   Urkunden   bedeutend  a>i- 
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genommen,  und  die  Diplomatik  ist  zu  einer  Hülfswissenschaft 
der  Geschichte  geworden.  Diplomaten  und  Staatsrechtslehrer 
beschränken  sich  auf  neuere  Verträge,  und  auch  die  Juristen 
pflegen  sich  um  das  Verständnifs  alter  Urkunden  wenig  zu 
kümmern.  Dagegen  hat  sich  die  Rechtsgeschichte  zu  einer 
eigenen  Disciphn  entwickelt  und  vieles  an  sich  gezogen,  was 
fiiiher  in  der  Diplomatik  gelehrt  wurde.  Ein  anderer  Theil 
derselben  hat  in  der  Sprachwissenschaft  eine  passendere  Unter- 
kunft gefunden. 

Daher  kann  man  wohl  sagen,  dafs  die  allgemeine  Diplo- 
matik als  Wissenschaft  aufgehört  hat  FreiHch  bedarf  es  auch 
jetzt  noch  einer  Fülle  besonderer  Kenntnisse,  um  die  Echtheit 
der  Urkunden  beurtheilen  zu  können;  allein  die  Masse  des 
Materials  ist  so  aufserordentlich  angewachsen,  dalis  die  Auf- 
stellung allgemeiner  Regeln  dadurch  fast  unmöghch  gemacht 
ist,  ein  jedes  Gebiet  verlangt  seine  abgesonderte  Bearbeitung. 
Mufste  man  fiiiher  aus  den  wenigen  bekannten  Beispielen  all- 
gemeine Regeln  zu  gewinnen  suchen,  um  Schlüsse  zu  ziehen, 
welche  doch  leicht  täuschen  konnten,  so  nöthigt  gegenwärtig  die 
UeberfüUe  des  leicht  zugängUchen  Materials  zu  einem  anderen 
Verfahren.  Ein  Muster  der  Bearbeitung  eines  begrenzten  Ge- 
bietes hat  Th.  Sickel  in  seiner  Lehre  von  den  Urkunden  der 
ersten  Karohnger  aufgestellt;  in  ähnlicher  Weise  wird  jetzt  die 
Diplomatik  der  späteren  Kaiser  und  verschiedener  Regenten- 
häuser, so  wie  der  römischen  Päbste  durchgearbeitet  Während 
aber  diese  Urkunden  sehr  zerstreut  sind,  finden  sich  die  von 
weniger  hochstehenden  Personen  oder  Corporationen  und  von 
Privatleuten  ausgegangenen  massenhaft  beisammen,  und  da  die 
Archive  heutiges  Tages  für  wissenschaftliche  Arbeiten  fast  über- 
aU  geöfl&iet  sind,  bietet  eine  an  Ort  und  Stelle  vorgenommene 
Vergleichung  viel  bessere  Hülfsmittel  zur  Prüfung,  als  die  An- 
wendung allgemeiner  Regeln. 

Wohl  geht  eine  allgemeine  Gleichförmigkeit  diuxih  das 
ganze  Abendland,  und  namenthch  ist  das  auch  der  Fall  bei 
der  Schrift,  trotz  vielfältiger  localer  Abweichungen.  Auch  in 
den  älteren  diplomatischen  Werken,  in  welchen  die  Verände- 
rungen der  Schrift  vorzüghch  nur  als  Mittel  zur  Urkundenkritik 
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waren,  hatte  man  doch  die  ältesten  Zeiten  sogar  in 
liger  "Weise  in  die  Dtirstellnng  gezogen,  und  Bücher- 
iften  waren  zur  Vergleichong  und  Aushülfe  benutzt. 
Uit  der  feineren  Ausbildung  der  Kiitik  ^t'ucl]s  die  Äuüuerksain- 
kirit  »iif  BiifheriiaudficIirüWii,  und  diis  früher  dürftige  Material 
fnr  die  Kömerzeiten  erhielt  sehr  bedeutende  Vemiehningen. 
Mehr  uod  mehr  wandte  sich  der  Geschichte  der  Schrift  ein 
nm  der  Diplomaük  unabliängiges  Studium  zu,  und  mit  der 
V<4mllkommnuiig  der  techniacheii  Hülfsmittel  ist  der  Vorrath 
aa  rortrefflieiieii  Schriftproben  aller  Art  ganz  erstaunlich  an- 
Rewachseu. 

Ein  für  srineZeit  seir  ausgezeichnetes  Werk  ist  von  Astle 
The  Origin  and  Pragrees  of  tcriting,  1783,  und  in  zweiter 
Au^l&be  1S(I3  erschienen,  mit  vortrefflichen  Kupfertafeln.  Sein 
H&nptwerUi  besteht  jedoch  in  der  ausführhchcn  Behandlung 
der  irischen  und  angelsächaischeii  Schrift.  Andere  Werke, 
welche  dergleichen  abgesonderte  Gebiete  bebtindeln,  lassen  wir 
hier  aufser  Acht,  und  besdchiünken  uns  auf  diejenigen,  welche 
ullgetneinercr  Natur  sind 

In  Frankreich  wurde  durch  die  Revolution  die  Congre- 
gatioQ  <ler  Mauriner  zerstört,  und  es  schien  sogar,  als  ob  diesen 
mittelalterlicheu  Studien  ein  völliges  Ende  gemacht  wäre.  Allein 
nach  kurzer  Unterbrechung  hat  man  sie  nur  mit  um  so  gröfse- 
»m  Eiter  wieder  aufgenommen.  Namentlich  hat  die  1821  ge- 
atifbete  und  1829  erneuerte  Ecole  des  Chartes')  eine  unge- 
mein fruchtreiche  Wirksamkeit  gewonnen  und  allen  anderen 
Lündent  ein  Iris  jetzt  unerreichtes  Vorbild  gegeben.  Für  den 
Gebmnch  dieser  Schule  ist  eine  grofae  Anzahl  von  Schrift- 
büeln  Tcrfeitigl,  welche  jetzt  auch  geaanunelt  käufUch  sind. 
»her  wegen  das  wesentlich  französischen  Standpunktes ,  der 
t^atemlofien  Sammlung  imd  des  hohen  Preises  auswärts  wenig 
terw«ndbiu-.  *) 


■)  Dl«  wecbsfflvolle  OrüudungtigUHcMctjte  urzählt  M,  Delpit  im  ersten 
Rand  der  Bililiollivi)ue  de  l'^cole  ilea  Cliutes 

■)  R«cueil  <!<.'  fac&iinilih  k  I'usAge  de  l'^ixile  des  Cliartee;  4  s^ries, 
(oawwni  lüO  pkiiclies  et  texteü,  tntmdtirtion  el  tahleä  ^  vol  in  f. 
1880-1887.    100  &ct 
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Die  Ecole  des  Charles  steht  in  genauester  Verbindung  mit 
den  Archives  nationales,  und  in  der  hier,  in  dem  schönen 
Hotel  de  Soubise,  veranstalteten  Ausstellung  findet  der  franzö- 
sische Paläograph  in  lehrreichster  Weise  alles  vereinigt,  was 
für  seinen  speciellen  Beruf  von  Wichtigkeit  ist  zu  kennen. 
Daran  schliefst  sich  die  mit  Schriftproben  ausgestattete  Publi- 
cation:  Musee  des  archives  de  Vempire^  ades  imporiants  de 
Vhistotre  de  France  et  autographes  des  hommes  celebres,  Paris 
1867,  4. 

Als  Lehrbuch  für  den  Gebrauch  des  Archivs  liefe  der 
Minister  Guizot  aus  dem  umfangreichen  Werke  der  Benedic- 
tiner  einen  kürzeren  und  übersichthchen  Auszug  machen;  es 
sind  die  beiden  Folianten  der  Clements  de  Paleographie  von 
Natalis  de  Wailly,  Paris  1838.  Der  Verfasser  hat  jedoch 
selbständig  gearbeitet;  gute  Schriftproben  erhöhen  den  Werth 
des  Werkes.  Im  Widerspruch  mit  dem  Titel  ist  aber  aus  der 
alten  Diplomatik  viel  chronologisches  und  sonst  zur  Behand- 
lung der  Urkunden  dienhches  hineingezogen;  und  da  dem  prak- 
tischen Zwecke  gemäfs  vorzugsweise  nur  französische  Urkunden 
beriicksichtigt  sind,  entspricht  für  allgemeinere  Gesichtspunkte 
oder  für  die  Bedürfnisse  deutscher  Archivare  und  Philologen 
die  Brauchbarkeit  des  Werkes  nicht  seiner  Kostspieligkeit. 

Verschiedene  Prachtwerke  von  ausgezeichneter  technischer 
Vollendung  beschränken  sich  auf  einzelne  Schrift;gattungen. 
Hier  ist  deshalb  nur  das  ganz  umfassende  Hauptwerk  anzu- 
führen, welches  leider  an  wenigen  Orten  erreichbar  und  zu- 
gänglich ist,  die  Paleographie  Universelle,  Paris  1841 ,  vier 
Bände  im  gröfsten  Fohoformat,  welche  500  Thaler  kosten. 
Der  erste  Band  enthält  orientalische  Schriften,  der  zweite  und 
dritte  griechische  imd  lateinische,  der  vierte  verschiedene 
Nationalschriften.  Die  in  Farben  ausgeführten  Nachbildungen 
der  Handschriften  von  Silvestre  sind  von  aufserordenthcher 
Schönheit;  von  den  Prachtwerken  der  alten  Miniatoren  erhalten 
wir  hier  die  lebendigste  Anschauung.  Dagegen  vermifst  man 
einzelne  für  die  Geschichte  der  Schrift  wichtige,  nur  aus  un- 
vollkommenen Proben  bekannte  Handschriften,  deren  Nachbil- 
dung  man   gern   liier   finden  würde.     Der   von   Jean -Jacques 
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ChftinpoUion-Figcac  und  Aim^  Cliampollioii  Fila  hesorgte  Text 
ist  sehr  nagenügend. 

SCi«nil)ch  niifünitheD  in  Plan  und  AusfUlinuig  ist  die  Pa- 
UoyraiAie  des  Clitssiguesf  laiina  d'apres  les  plus  heaax  Manu- 
xriis  de  la  Bibliotheque  Royale  de  Pari^,  par  M.  Ä.  Cfiam- 
pollioii.  Ävec  une  Introductiou  par  M.  Champolüon-Figeac. 
1Ö37,  Einzelne  Tafeln  sind  freilich  vorzüglich,  aher  nicht  alle, 
imd  Jw  Text  ist  ohne  uUen  unssenschaftliclien  Werth.  Da- 
gtgea  ist  die  von  1833  —  1841  erschienene  Sammlung  dei- 
Cttartes  et  Manuscrils  svr  papyrm  werthvoU:  das  letzte  Heft 
eailhiÜt  auch  undere  Urkunden. 

Ein  sehr  hequemes  und  viel  verhreitetes  Handbuch  ist 
Ton  ChassADt:  PcUeographie  des  Quirles  et  des  ManascrUs 
im  12,  au  17.  aiide,  IS39  zuerst.  1884  in  siebenter  Änsgahe 
nsdiieneii.  In  kleinem  Formut,  mit  10  hübschen  Talelu,  ist 
e»  für  den  Zeitraum,  welcher  praktisch  am  meisten  in  Betracht 
kommt,  sehr  hrauchhnr  und  zum  Privatstudium  zu  empfehlen, 
obgleich  es  rwlit  oberflächüch  und  nicht  frei  von  Fehlern  ist 
Der  Verfasser  beschränkt  sich  auf  Urkunden ,  indem  er  nicht 
mit  Unrecht  sagt,  dafs,  wer  diese  lesen  könne,  auch  mit  den 
Büchern  fertig  werde.  Er  geht  vom  17.  Jahrhundert  rückwärts, 
and  läfst  die  schwierigen  älteren  Zeiten  mit  ihren  üebergang- 
»cbiifteu  fort;  daher  feldt  jede  getichichtliche  Entwickelung  dei' 
Formen  utid  der  Abkürzungen,  welche  doch  allein  Sicherheit 
giebt  und  sich  leichter  dem  (Jedächtnifs  einprägt.  Hier  er- 
acbeint  alles  willkürlich,  und  bleibt  daher  reines  Gedächtnifs- 

Gletcbe  Vorzüge  und  Schwächen  hat  desselben  Verfassers 
Hietiotmaire  des  Abrhtiaiions  latines  et  frattfaiscs  usUees  dam 
les  Inseriptions  tap'idaires  et  nietalUgues,  les  manuserits  ei  les 
tkartes  du  Mayen  Age,  in  fünfter  Auflage  1884  erschienen. 
Bedauerlich  ist,  dafs  für  QM  nach  einander  die  Bedeutungen 
fuum,  guoniaiH,  quomodo  angegeben  sind,  da  thjcli  qnitm  den 
Handsctiriftan  des  Alterthums  ganz  h-emd  ist.  im  MittWalter 
«ftea  vorkommt,')  abei-  andei-s  abgekürzt  wurde,   während  qm 


>)  •.  Bau  im  Itbein.  Miueum  I'.  Philologie  XXVUl.  t>40. 
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immer  quoniam  zu  lesen  ist     Es  ist  also  dadurch  ein  ohnehin 
schon  eingewurzelter  Irrthum  noch  mehr  befestigt 

In  Italien  erschienen  von  Pietro  Datta  Lezioni  di  Pa- 
leografia  e  di  critica  diplomatica  sui  documenti  della  Monarchia 
di  Savoitty  Torino  1834,  mit  einigen  Schriftproben.  Der  Zweck 
des  Buches  ist  zu  eng  begrenzt,  als  dafs  es  eine  allgemeinere 
Bedeutung  in  Anspruch  nehmen  könnte.  Eine  Erwähnung  ver- 
dient noch  das  Programma  delV  Imperial -Real  Scuola  di 
Faleografia  in  Veneeia,  pubblicato  alla  fine  dell'  anno  scolas- 
tico  1861  —  1862,  da  B.  Cecchetti,  Venezia  1862  in  foglio, 
mit  8  Tafeln,  welche  schöne  Proben  von  Urkunden  enthalten. 
Die  älteste  Urkunde  ist  ein  Testament  aus  Triest,  vom  26.  April, 
Imp.  Lothario  a.  30.  Hlodouui  fiho  eins  a.  6.  d.  h.  850.  Kaum 
sollte  man  es  glauben  und  für  möghch  halten,  dafs  der  Her- 
ausgeber anstatt  dessen  an  die  letzten  französischen  KaroUnger 
denkt,  welche  doch  mit  Itahen  gar  nichts  zu  schaffen  hatten, 
und  die  Urkunde  deshalb  in  das  Jalir  984  setzt  Die  folgen- 
den Proben  beginnen  mit  dem  Jahre  1060. 

Mit  grofsem  Fleils  gearbeitet,  aber  ganz  nach  altem  Zu- 
schnitt, mit  geringer  Kenntnifs  der  neueren  Litteratur  und  ohne 
ausreichende  Belege,  ist  das  Buch  von  Gloria,  Compendio 
delle  lezioni  teorico  -  pratiche  di  Faleografia  e  Diplomatica, 
Padova  1870.  Viele,  zum  Theil  mibrauchbare  Tafeln  sind  aus 
dem  Nouveau  Traite  entlehnt,  eine  Anzahl  vortrefflicher  eigener 
aus  Paduaner  Archiven  hinzugefügt  Von  geringem  Werth, 
doch  wegen  Notizen  aus  eigener  Kenntnifs  beachtenswerth,  ist 
das  Manuale  di  Faleografia  delle  carte  von  L  u  p  i ,  Fi- 
renze  1875. 

Aus  England  ist  als  umfassendes  Werk  J.  O.  West- 
wood's  Falaeographia  Sacra  Fictoria,  or  seled  illustrations  of 
ancient  illuminated  hiblical  Manuscripts,  Lond.  gr.  4.  1845, 
mit  50  unter  der  Leitung  von  Owen  Jones  ausgeführten  Tafeln, 
anzuführen  wegen  der  ausgezeichnet  schönen  farbigen  Proben 
aiis  christüchen  Prachthandschriften.  Das  für  die  Geschichte 
der  Initialen  sehr  lehrreiche  Werk  von  Tymms  und  Wyatt: 
The  Art  of  Illuminating  (Lond.  1860)  wird  später  noch  be- 
sonders zu  erwähnen  sein. 
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In  Deutschland  erschien  1825  ein,  vorzüglich  aus  den 
SrMtzpii  iler  Wolfenhiitteler  Bibliothek  geschöpftes,  recht  nütz- 
liche Buch  von  F.  A.  Ebert:  Zur  Handschriftenkunde.  welches 
taarst  die  BUcherhandschritlen  abgesondert  ins  Äuge  fafst.  aber 
nfbr  in  «llgcinuiuCin  Umrissen  gehalten  ist. 

H.  Hoffmann  (von  Paltersleben)  liefs  1831  in  Bi'eslau 
einen  l^tfadiui  xu  Vorlesungen  drucken,  unter  dem  Titel: 
Bandschrifienkunde  für  DetUscklnnd.  Damals  bei  dem  Mango! 
an  Htitfsmittelü  willkommen,  obgleich  nur  in  ganz  knappen 
ütnmsC'n  gt^^bolteti,  uinTs  doch  jetzt  nach  den  vielen  Entdek- 
kungcn  aus  ältester  Zeit,  nach  der  Veröffentlichung  zahlloser 
Schriftpi-dlx;»  und  Beschreibungou  von  Handschriften,  dieser 
Lcit&den  ahi  veraltet  bezeicimet  werden. 

Durch  reichliche  Beigttben  guter  Schrifttafeln  zeichnete 
«ich  ditü  Unternehmen  der  Monumenta  Germaniac  hidoHca 
ans,  und  dieae  Proben  sind  um  so  werthvoller,  weil  ein  grofser 
Tiifil  derwllieii  sich  bestimmt  datieren  lärst.  Diese  Vorbilder. 
imd  überhaupt  die  lebhaftere  Beschäftigung  mit  mittelalterlichen 
Manoscjiiitoii  >iabea  der  Paliiograptiie  einen  neuen  Aufschwung 
grgclfen.  und  es  war  sehr  erwüiisclit  und  willkommen,  dafs 
Pertz  die  Schrifttafeln  unch  in  einer  abgesondeileu  Ausgabe 
ersclieinen  IJefc.  Diese  liegen  jetzt  in  zehn  Heften  abgeschlossen 
nr  und  bieten  ein  reiches  Material  zum  Studium.  Dafs  es 
deatsclbon  freilich  an  systematischer  Zusammenstellung  sowohl 
wie  an  Vollständigkeit  fehlt,  bringt  die  Art  der  Entstehung 
mit  sicli.  Audi  fehlt  es  an  einem  Test,  durch  welchen  der 
Anfänger  eich  belehren  und  über  die  Bichtigkeit  seiner  Lesung 
imterriirhten  könnte. 

Im  Jahr  1833  liefs  der  Bamber^er  Bibhothekar  J. J.Jäck 
onige  Hefte  in  grofsem  Foniiat  erscheinen  unter  dem  Titel: 
yieie  AJiihäbete  und  ganze  Srhriftmusier  vom  8.  bis  zum 
16.  Jahrhundert  aus  den  Bandsckriften  der  öffentlichen  BibUo- 
ttfilr  iH  BanAerg.  Einige  der  Proben  sind  recht  schön,  dem 
UuizMi  ubttr  mangelt  es  an  richtiger  Auswahl  und  Anordnung, 
sowie  au  einem  brauchbaren  Text 
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§  5. 

Das   Zeitalter   der   Photographie. 

Während  bis  dahin  Facsimiles  noch  recht  kostbar  waren 
und  sich  nothgedrungen  gewöhnUch  auf  kurze  Proben  be- 
schränkten, auch  nicht  immer  zuverlässig  waren,  ist  mit  der 
Erfindung  der  Photographie  und  namentUch  seitdem  man  ge- 
lernt hat,  das  Negativ  auf  Stein  und  Metallplatten  zu  über- 
tragen, ein  ganz  neues  Zeitalter  angebrochen.  Man  kann  mit 
geringeren  Kosten  ganze  Seiten  wiedergeben  und  erreicht  eine 
fast  vollständige  Sicherheit  der  genauesten  Wiedergabe. 

Zuerst  erschien  mit  Benutzung  dieses  neuen  Hülfsmittels, 
aber  noch  als  wirkliche  Photographie  das  grofse  Prachtwerk 
von  Th.  Sickel:  MonumerUa  Graphica  Medii  Aevi,  ex  Ar- 
chivis  et  Btbliothecis  Imperii  Austriad  collecta,  Edüa  jmsu 
atque  auspidis  Ministerii  Cidtus  et  Publicae  Institutionis. 
1858  ff.  Für  die  paläographische  Schule  in  Wien  von  grofsem 
Werthe,  ist  es  seiner  KostspieUgkeit  wegen  auswärts  wenig  zu- 
gängUch,  und  mehr  dem  Forscher  als  dem  lernenden  Anfänger 
nützhch.  Vollständigkeit  und  Gleichmäfsigkeit  in  den  ver- 
schiedenen Schriftgattungen  verbietet  auch  hier  der  locale  Ur- 
sprung, um  so  mehr,  da  sowohl  das  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv als  auch  die  k.  k.  HofbibHothek  ihre  Mitwirkung  ver- 
sagten. Es  wai'  ein  Glück,  dafs  die  Lombardei  noch  nicht 
verloren  war  und  von  hier  werthvolle  Vorlagen  gewonnen  wer- 
den konnten.  Viele  der  mitgetheilten  Texte  und  Urkunden 
sind  in  verschiedener  Hinsicht  merkwürdig  und  regen  Fragen 
an,  auf  welche  aber  jede  Antwort  fehlt  Ich  wenigstens  kann 
nicht  umhin,  es  für  die  Pflicht  eines  jeden  Herausgebers  von 
Schrifl:proben  zu  halten,  ihnen  die  Erläuterungen  beizufügen, 
welche  ihm  leicht  zugängUch,  für  den  Benutzer  oft  geradezu 
unerreichbar  sind.  Ein  Text  ist  schliefsUch  hinzugefügt,  aber 
weiter  auch  nichts,  und  mit  der  Zeit  sind  die  Photographien 
sehr  verblafst 

Anders  verhält  es  sich   mit   den,   ebenfalls  von  Professor 
Sickel  herausgegebenen  Schrißtafeln   aus  dem  Nckchlasse  von 
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Ü.  F.  von  Kopp.  Wien  bei  C.  Getüld'a  Solm.  Es  sind  25  Ta- 
feln nach  Karolingischen  I>ip!omeii  von  753  bis  820,  yerbunden 
initKnnKJeninterschrifkm  und  Kiichbilduiigen  der  Siegel,  welche 
Sickei  selbst  besorgt  hat.  Dieses  Werk  steht  in  genauer  Be- 
oebung  zu  Sickel's  Urkimdenlehre  der  Karolinger  und  bedarf 
deahiilb  keiue-s  eigenen  Textes:  es  gewährt  für  dieses  wichtige 
Gebiet  ein  sehr  werthvolles  Hülfsmittel. 

AI»  grofsartiges Musterwerk  endlich  erschienen  von  H.v.Sy  bei 
and  Sickei  gemeinsclmftlich  die  Katserarkundcn  in  Abbildungen 
(1880—1891).  Früher  schon  (1876)  hatten  Professor  Zange- 
meistur  und  ich  die  Exempla  codicum  latinorum  litteris 
mafkseuiis  acriptorum  herausgegeben,  denen  1879  ein  Supple- 
menium  folgt«;  1883  ei^chienen  die  Ezempla  codicum  Visigo- 
tkonim  von  Ewald  uud  Loewe.  Von  anderen  Publicationen 
«peciellerer  Art  nenne  ich  nur  noch  die  sehr  bedeutauden  über 
(iriwiwcAc  Nolen  von  W,  8chmitz,  welche  zuerst  ein  um- 
fassendes und  Tollkommen  zuverlässiges  Material  darboten,  und 
die  ebeiiftiils  mit  seiner  Beiliülfe  1885  erschienene  Ausgabe 
des  I^ailerium  Tironianum  von  O.  Lebmann. 

In  Frankreich  ist  Leopold  Delisle  der  eifrigste  und  ein- 
BichtsToUste  Beförderer  dieser  Studien.  Als  mit  der  zweitem 
Pariser  Weltausstellung  auch  eine  paläographische  Ausstellung 
verbunden  war,  welche  in  überraschender  Weise  manche  bis 
dahin  verliorgene  Merkwürdigkeit  ans  Lieht  brachte,  veranlalste 
er  die  Puhlication  des  Musee  des  Archives  diparlemetitales 
(1878)  mit  170  Schriftproben  auf  60  Tafeln.  In  seinem  CaUnet 
dea  Sianuscrits  de  la  Bibliothhque  Nationale  folgte  1880  ein 
idiüucr  und  sehr  instmctiver  Atlas  von  50  Tafeln  in  chrono- 
logiscber  Folge  von  Prudentius  an  von  hauptsächhch  in  Frank- 
reicb  getchriebeneu  Handschriften.  WesentUch  auch  von  ihm 
«cranluliit  und  geleitet  erschien  1887  Ans  Album  paUographtque, 
par  r£cole  des  Charles. 

Beschrünkeu  sich  nun  diese  Pubhcationen  und  die  vielen 
vmzelnen  Unteniuchungen  und  Abhandlungen  DeUde's  wesent- 
lich auf  Frankreich,  so  erstreckt  sich  dagegen  die  Paleograpkie 
det  Gassiques  Latins  von  Cbatelain  auf  alle  ihm  bekannt 
gmunlene  Handscfarinen  der  Autoreu.  Auch  mit  der  sehr 
Wallcubaan,  tlctolflwnni.    H.  Aaü  3 
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wünschenswerthen  Wiedergabe  ganzer  Handschriften  auf  photo- 
graphischem Wege  ist  in  der  Collection  Cledat  ein  guter 
Anfang  gemacht;  mehr  noch  ist  für  griechische  Handschriften 
in  England  geschehen. 

Ebenfalls  von  ganz  aUgemeinem  Gesichtskreis  ist  das 
aufserordentlich  schöne  Prachtwerk  der  englischen  Palaeo- 
graphical  Society  (seit  1878),  aJs  dessen  wesentlicher  Urheber 
und  Leiter  Edward  Maunde  Thompson  zu  nennen  ist,  mit  Unter- 
stützung von  E.  A.  Bond  und  nach  dessen  Tod  von  G.  Warner. 
Mit  der  zweiten  Serie  1894  beendigt,  bietet  es  eine  erstaun- 
liche Fülle  der  wertlivollsten  Schriftproben  in  meisterhafter 
technischer  Ausführung;  dem  Schlufsheft  der  ersten  Serie  ist 
auch  eine  übersichtliche  Geschichte  der  Schrift  vorangeschickt 
Andere  Publicationen  beschränken  sich  auf  Urkunden  und  auf 
die  eigenthümlichen  Kunstwerke  der  irischen  und  angelsächsischen 
Schreiber.  Ich  erwähne  nur  kurz  das  Prachtwerk  von  West- 
wood: MinicUures  and  Ornaments  of  Anglo-Saxon  and  Irish 
Manuseripts  (1868),  J.  P.  Gilberts  Facsimiles  of  the  national 
Mantiscripts  of  Ireland  (3  Bände  1874 — 1882),  Facsimiles  of 
ancient  Charters  of  the  British  Museum  (4  Bände  1871—1878), 
Facsimiles  of  Anglo-Saxon  Manuseripts  (3  Bände  1878 — 1884). 
Femer  die  Cataloge  der  ältesten  griechischen  und  lateinischen 
Handschriften  des  British  Museum  von  Thompson,  mit  vortreff- 
lichen Autotypen,  und  die  Facsimile- Ausgaben  des  Cod.  Alexan- 
drinus,  des  Sophocles  Laurentianus,  der  jlO^Tjvalfov  jtoXirsla  des 
Aristoteles  u.  a.  m. 

In  Italien  ist  jetzt  Cesare  Paoli  der  Hauptvertreter 
dieser  Studien,  der  mit  Prof.  Gir.  Vitelli  die  schöne  Colleeione 
Fiorentina  di  facsimili  paleografici  herausgibt,  während  in  Rom 
von  Ernesto  Monaci  das  Archivio  paleografico  erscheint, 
beide  mit  meisterhaften  Phototypien.  Femer  erscheinen  jetzt, 
herausgegeben  von  der  R.  Societä  di  storia  patria,  die 
Diplomi  imperinli  e  reali  delle  cancellerie  d^Italia  (Roma, 
Loescher,  1.  Lief  1892)  im  Anschlufs  an  das  oben  er- 
wähnte deutsche  Werk.  Besonders  hervorzuheben  sind  noch 
die  mit  so  viel  Verständnifs  und  technischem  Geschick  aus- 
geführten Arbeiten  des  kunstsinnigen  Casinesen  Don  Oderisio 
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'itOicelli-Taeggi.  die  reichen  lUustrationpn  der  Biblwtkeca 
Casinensis.  die  hihografia  artisticn  di  Manteca?:smo  (1882), 
AasSagffio  <ii  scrittura  nolarile  per  yli  studü  palcografict  ( 1893). 

Alle  dieue  AVerke  sind  für  den  Unterricht  zu  grofs  und 
ni  kostspielig,  da  es  für  diesen  mif  VorIngen  ankommt,  welche 
rjclen  Zuhürem  gleichzeitig  vorgelegt  werden  können,  Sehr 
viUkouuuen  waren  daher  (1875)  die  von  W.  Arndt  veröffent- 
lirbl«n  jihotohUiographischeu  Schrifttafeln  tum  Gebrauch  hei 
Vorlaungen  und  lum  Selbstunterricht,  welchen  1878  ein  zweites 
Hefl.  oud  1887,  1888,  eine  sehr  verhesserte  zweite  Auflage 
fitlgti^.  Diinin  schliefst  sich  für  die  hier  wenig  vertretene  spätere 
Zeit  die  Sammlung  von  W.  Schumi  Exempla  codicum  Am- 
plonianorum  saec.  IX  —  XV.  1882.  55  Ahhiidungen  auf 
24  Blättern,  mit  vallstandiger  Umschrift  der  oft  sehr  schwer 
lesbaren  Proben.  Femer  von  R,  Thommen:  Schriftproben  aus 
Handschri/ien  (fcs  14  —  16.  Jahrhunderts,  Basel  1888.  Noch 
weiter  in  die  neueste  Zeit  führen  die  von  der  Directioo  des 
fc.  k.  KriegSiirchivs  in  Wien  1889  herausgegebenen  Vntcr- 
richlshcfie  zur  Bandschriftenkunde.  20  photohtb,  Tafeln  mit 
Schriften  von  1529  bis  1758,  ein  für  diese  Zeiten  diingend 
nSÜiigi!»!  und  sehr  willkommenes  Hülfemittel  Für  Spanien 
hat  schon  1880  Mufioz  y  Rivero  ein  dort  besonders  nöthiges 
UaumU  di  Paleotjrnfia  diplomdtica  EspaAola  vom  12.  bis 
17.  Jahrhundert  mit  sehr  zahlreichen  Beispielen  in  Antograpbie 
rer&Oetttlicht 

B*  meliren  sicli  nun  auch  die  kurzgefaßten  Uebersichten 
BixT  anssnii  Gegenstand;  in  gröfseren  Sammelwerken  enthalten 
önd  Ton  Prof.  Wnelfflin  der  Artikel  Palaeographie  in  Bau- 
laeüli-rK  Denkniüb-ni  des  klassischen  Alterthunis  II  (1887).  von 
Fr.  Blass  Paläoyirnphit,  Buchwesen  und  Hatidschrißenhunde  in 
IwanMttUer'H  Handbuch  der  klassischen  Alterthumswissensch.  1886 
ß.  Ausg.  1890),  von  W.  Arndt  Schrißkunde  in  Paul's  Grund- 
riß der  Germ.  Pliilologie  (I.  1889),  von  W.  Scliuni:  J>ie 
ttttrifnieheH  (Quellen,  im  GrundriTs  d.  roman.  Philologie  von 
G.  ürueber. 

Eiugtfhtindvr  und  ausführlicher,  auch  die  Diplomatik  um* 
GnHiid,  ist  das  ron  C  Paoli  nach  Erüheren  kürzeren  ProgRunmen 
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jetzt  veröffentlichte  Programma  scolastico  dt  Paleografia  latina 
e  diplomatica,  wovon  zwei  Theile  1888  und  1894  erschienen 
sind  (übersetzt  von  Lohmeyer). 

Wenig  empfehlen  kann  ich  das  1890  erschienene  (2.  Ausg. 
1892)  Manuel  de  Faleographie  Lat.  et  Frang,  von  Maurice 
Prou,  mehr  den  dazu  gehörenden  Recueil  de  Facs.  vom  12. 
zum  17.  Jahrhundert  1892. 

Zweifellos  das  beste  Handbuch,  auf  sehr  ausgebreitete 
Kenntnisse  gestützt,  mit  gut  ausgewählten  und  ausgeführten 
Facsimiles  ausgestattet,  verdanken  wir  Edward  Maunde 
Thompson:  Handbook  of  Greek  and  Laiin  Palaeography, 
London  1893,  zu  dem  sehr  mäfsigen  Preise  von  5  Mark. 

Anderer  Art,  in  seiner  Weise  auch  empfehlenswerth,  ist 
das  mit  Illustrationen  hübsch  ausgestattete  Buch  von  Lecoy 
de  la  Marche:  Les  Manuscrüs  et  la  Miniature,  Paris  1884, 
und,  von  noch  gründlicheren  Studien  ausgehend,  von  Auguste 
Molinien  Les  Manuscrüs  et  les  Miniatures^  Paris  1892,  mit 
80  Abbildungen,  ein  Band  der  BiUiotheque  des  Merveäles, 

Ich  selbst  habe  mit  Hülfe  der  Autographie  eine  möglichst 
praktische  Anleitung  zur  lateinischen  Paiäographie  heraus- 
gegeben, welche  1886  in  vierter  Auflage  erschienen,  aber  schon 
einer  neuen  Bearbeitung  recht  bedürftig  ist  Manchem  Forscher 
auf  diesem  Gebiete  recht  willkommen  sind  die  Jahresberichte 
über  lateinische  Paiäographie,  welche  ich  seit  1879  in  den 
Jahresberichten  der  Geschichtswissenschaft  mittheile. 


§  6. 

Griechische  Paiäographie. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  dafe  von  der  griechischen 
Paiäographie  bisher  noch  wenig  die  Rede  gewesen  ist.  Nicht 
allein  hat  man  viel  später  angefangen  sich  mit  dieser  zu  be- 
schäftigen, sondern  es  blieb  auch  das  von  Montfaucon  aufgestellte 
Meisterwerk  lange  Zeit  in  völUg  einsamer  Gröfse,  und  erst  ein 
Jahrhundert  später  finden  wir  wieder  Werke  über  diesen  Gegen- 
stand zu  verzeichnen.     Während  der  ganzen  Zeit  lebhaftester 
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ThStigkoit,   nuf  dem  Gebiete   der  Diplomatili  blieb  das   Gebiet 
der  griechischen  Paläographie  unberührt. 

Audi  hier  sind  es  die  Benedictiner  von  Saint-Maur, 
««Ichen  wir  die  BegrüiiduDg  der  Wissenschaft  verdanken.  Es 
bezeicboet  einen  neuen  Fortscbritt  in  ihrer  gelehrten  Thätig- 
koit,  dafs  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  den 
BeschloTs  faTstcn,  auch  die  griechischen  Kirchenväter  in  den 
Eipis  ihrer  Arbeiten  zu  ziehen,  und  geeignete  Mitgüeder  ihres 
Ordens  fiir  dieses  Fach  zu  bestimmen,  ihnen  die  zweckmäfsige 
Vorbildung  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Zu  den  ersten  Mau- 
rinem,  welche  für  diese  neue  Aufgabe  ausgewiililt  wurden,  ge- 
hörte Dom  Bernard  de  Montfaucon,  Sohn  Timoleons  von 
Uoatfaucon,  Herrn  von  Boquetaillade  und  Conillac  im  Spntngel 
TOB  Aleth,  wurde  er  1655  geboren,  und  zeichnete  sich  schon 
früh  durch  sein  aufserordentlichea  Gedachtnifs  aus.  Er  war 
zum  Kriegsdienst  bestimmt,  aber  in  Folge  einer  Krankheit 
wandte  er  sich  dem  geisüichen  Stande  zu  und  empfing  1676 
nach  dem  Tode  seiner  Eltern  bei  den  Benedictinem  in  Toulouse 
da.«i  Ordeuskleid.  Seine  gelehrten  Arbeiten  zogen  bald  die  Auf- 
merksamkeit der  Oberen  auf  sich,  er  wurde  nach  Bordeaux  und 
1687  nsich  Paris  berufen,  wo  er  sich  vorzüghch  der  Bearbeitung 
der  griechischen  Kirchenväter  zuwandte.  Seine  Kennerschaft 
xuf  diesem  Gebiete  bewährte  er  siegreich  den  neidischen  Ita- 
liencm  gegenüber  auf  der  Reise,  welche  er  1698  mit  Dom 
Paul  Brioys  unternahm;  eine  Zeit  lang  war  er  Geschäftsträger 
der  Congregation  in  Som,  verliefs  aber  1701  diesen  Posten, 
ntn  sich  ganz  seinen  wissenschaftlicben  Arbeiten  zu  widmen. 
Im  .fahre  1719  in  die  Akademie  aufgenommen,  starb  er  am 
21.  December  1741.  Von  seinen  zahlreichen  und  bedeutenden 
Werken  erwähne  ich  hier  nur  die  1708  erschienene  Palaeo- 
fraphia  Graeca,  ein  Meisterwerk  nicht  nur,  sondern  auch  bis 
jetärt  das  einzige  urarassende  systematische  Werk  über  diesen 
Oe^nstand.  Vollkotimien  mustergültig  fiir  seine  Zeit  und  jedem, 
ilcr  sich  mit  rhesem  Fach  beschäftigt,  uneiitbehrhch,  ist  es  nur 
in  Bt^ng  auf  die  ältesten  Schriftgattungen  durch  die  Ent- 
deckungen der  neueren  Zeit  ungenügend  geworden.  Anderer- 
seiti  batti^  er  es  nicht  für  nclthig   gehalten,  auf  die  Schreibari 
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der  letzten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  ausführlich  einzugehen 
und  auch  von  dieser  Proben  mitzutheilen. 

Einige  Ergänzungen  gab  Montfaucon  selbst  1715  in  der 
nicht  minder  ausgezeichneten  Bibliotheca  Coisliniana  olim  Se- 
gueriana,  sive  Manuscriptorum  omnium  Graecorum,  quae  in  ea 
continentur,  accurata  descriptio.  Diese  sehr  reichhaltige  Bi- 
bUothek  gehörte  damals  dem  Herzog  von  Coislin,  Bischof  von 
MetZ;  und  wurde  als  dessen  Geschenk  1732  mit  der  Bibliothek 
von  Saint-Germain-des-Pr^s  vereinigt 

Einen  Auszug  aus  Montfaucon 's  Paläographie  mit  Benutzung 
der  Handschriften  seines  Klosters,  gab  1735  Dom  Gregorio 
Piacentini,  Mönch  in  Grottaferrata.  ^) 

Sehr  scharfsinnige  und  lehrreiche  Untersuchungen  mit  be- 
sonderer Beachtung  der  am  häufigsten  vorkommenden  Ver- 
wechselungen und  Irrthümer  sowohl  der  alten  Schreiber  wie 
der  modernen  Herausgeber,  hat  Friedrich  Jakob  Bast  an- 
gestellt; sie  finden  sich  zusammengestellt  in  seiner  Commentatio 
' palaeographica  cum  tabulis  aeneis  VII.  bei  Schäfer's  Ausgabe 
des  Gregorius  Corinthius,  Lipsiae  1811,  p.  701  — 861.  cf. 
p.  914 — 938.  Sorgfältiges  Studium  derselben  ist  für  jeden 
Herausgeber  griechischer  Autoren  unerläfslich.  Einen  Auszug 
daraus,  in  welchem  die  erklärten  und  besprochenen  Zeichnungen 
alphabetisch  geordnet  sind,  hat  Hodgkin  gemacht:  Excerpta 
ex  Bastii  Commentatione,  Oxonii  1835. 

Aehnhcher  Art  ist  die  Epistola  critica  ad  J.  F.  Boissonade, 
1831,  von  Ch.  Walz,  worin  ebenfalls  besonders  auf  die  häufig 
vorkommenden  Verwechselungen,  namentUch  der  Präpositionen, 
aufmerksam  gemacht  ist 

Sehr  gründlich  und  lehrreich  sind  die  Untersuchungen  des 
Freiburger  Professors  Joh.  Leonhard  Hug  über  die  Hand- 
schriften des  Neuen  Testaments  in  seiner  Einleitung  in  die 
Schriften  des  N.  T.  (4.  Auflage  1847).  Bedeutend  erweitert 
ist  dann  unsere  Kenntnifs  der  ältesten  Schrift,  von  welcher 
Montfaucon  noch  so  wenig  Kunde  hatte,  sowohl  durch  die  in 

^)  Epitome  Graecae  Palaeographiae  et  dissertatio  de  recta  Graeci 
sermonis  pronunciatione,  auctore  D.  Gregorio  Placentinio  hieromonacho 
Cryptoferratensi  0.  S.  Basilii.    Romae  1735.  4. 
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Herculaneum  und  in  Aegypten  gefundenen  Papyrus,  wie  durch 
die  Untersuchungen  und  Entdeckungen  von  Constantin 
Tischendorf,  welcher  auch  eine  umfassende  Paläographie  in 
Aussicht  gestellt  hat,  aber  vor  der  Einlösung  dieses  Versprechens 
gestorben  ist  Seine  Schriftproben  sind  an  Schönheit  und  Treue 
unübertroffen.  Vorzüglich  hervorzuheben  ist  die  ausführliche 
Einleitung  zu  seinem  Novum  Testamentum  Graece,  Ed.  VII. 
critica  maior,  Lips.  1859,  und  das  Vorwort  der  Ausgabe  des 
Sinaiticus  mit  der  Uebersicht  ältester  Uncialschriften  auf  Tab. 
XX.  XXI,  sowie  die  Prolegomena  der  Monumenta  Sacra  Inedita, 
Lips.  1846,  Collectio  nova  I  —  VI.  1855  — 1869;  femer  die 
Anecdota  Sacra  et  Profana,  Ed.  11.  lips.  1861. 

Seitdem  aber  ist  durch  die  grofsen  neuen  Entdeckungen 
in  Aegypten  und  durch  die  Ausnutzung  der  Photographie  und 
Phototypie  ein  ganz  neues  Zeitalter  angebrochen.  Wollte  ich 
darauf  eingehen,  so  müfste  ich  meine  eben  (1895)  erschienene 
neue  Auflage  der  Anleitung  eur  griechischen  Paläographie  ein- 
fach ausschreiben.  Darauf  verzichte  ich  lieber,  und  begnüge  mich 
damit,  auf  jenes  Buch  und  das  Handbook  von  E.  M.  Thompson 
zu  verweisen;  für  den  schvrierigen  Abschnitt  von  der  Cursive 
aber  auf  das  Werk  von  Ulrich  Wilcken:  „Tafeln  zur  älteren 
griechischen  Paläographie"  (Berlin  1891),  welches  a.  a.  0.  S.  8 
nicht  ganz  zutreffend  gewürdigt  ist.  Es  ist  darin  von  jeder 
photographischen  Probe  ein  Stück  in  Umschrift  gegeben,  zur 
Anleitung  des  Lernenden,  der  B^st  allerdings  seinem  Schar&inn 
allein  überlassen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die  Sammlung  von  Amphi- 
lochius  ohne  Hülfe  der  Photographie  gemacht  und  deshalb 
nicht  zuverlässig  ist 


Das  Schriftwesen  des  Mittelalters. 


Der  Geschichte  der  Schrift  selbst  geht  nach  wohlbegrün- 
detem altem  Herkommen  eine  Geschichte  des  Schriftwesens 
voraus,  in  welcher  verschiedene,  auch  für  die  Kritik  nicht  un- 
wichtige Gegenstände  zur  Besprechung  kommen,  und  zahlreiche 
technische  Ausdrücke  Erläuterung  finden. 

Aufser  den  betreffenden  Abschnitten  der  vorher  angefiihrten 
Werke  ^)  und  dem  älteren  Buche  von  S.  C.  G.  Schwarz  de 
ornamentis  librorum  et  varia  rei  librariae  veterum  supelledih, 
ed.  Leuschner,  Lips.  1756,  4,  ist  hier  noch  besonders  zu  er- 
wähnen das  Werk  über  das  Bücherwesen  im  Alterthum  von 
H.  G^raud:  Essai  sur  les  livres  dans  VatUiquüi,  particuliere- 
ment  chee  les  Romains,  Paris  1840,  welches  nach  den  Vorträgen 
von  Gu^rard  in  der  Ecole  des  Chartes  gearbeitet  ist  Femer 
mit  Abbildungen  Guhl  und  Koner,  Das  Leben  der  Griechen 
und  Römer  nach  antiken  Bildwerken,  welches  1893  in  sechster 
Auflage  erschien,  in  den  betreffenden  Abschnitten.  VorzügUch 
aber  kann  ich  jetzt  verweisen  auf  J.  Marquardt's  Römische 
Privatalterthümcr ,  Leipzig  1867,  11,  382 — 421;  fiir  Griechen- 
land auch  auf  K.  F.  Hermann,  Lehrbuch  der  griech.  Privat- 
alterthümer,  in  der  2.  Ausg.  von  B.  Stark  1870,  §  35,  5.  21. 
45,  13.50,23;  der  neuen  von  H.  Blümner  1882.  Femer  auf 
das  Antike  Buchwesen  von  Th.  Birt,  BerUn  1882,  gegen  welches 
freihch  manche  nicht  unbegründete  Einwendungen  gemacht  sind. 


^)  Besonders  das  Programma  scolastico  von  G.  Paoli,  IL   Materie 
scrittorie  e  librarie,  1894. 


'  Denn  nur  in  so  fern  Üie  antiken  Gewobnheiten  und  Aus- 
drUdce  im  Mittelalter  t'oi'tlehten,  und  iu  so  weit  ihre  Kenntnifs 
fBr  die  uns  noch  erhaltenen  Handschriften  von  Widiügkeit  ist, 
nehme  ich  auf  die  alte  Weh  der  Griechen  und  Römer  ßück- 
ncht,  wiUirend  eine  vollständige  Darstellung  ilires  Schreibwesens 
uaa  zu  weit  führen  würde. 

Vielerlei  Notizen  aus  allen  Zeiten,  doch  ohne  rechte  Kritik 
und  Auswahl  finden  sich  zusainmongestellt  in  dem  Buch  von 
Ladovic  Laianne:  Curiosit^  bibliographiques,  Paris  1857. 

Sehr  dankenswerth  ist  die  Uebersicht  über  ein  begrenztes 
Oetnct,  im  aUBdrticklichen  Änschlufs  an  das  vorliegende  Buch, 
Ton  L.  Bocltinger:  Zum  baierische»  Schriftwesen  im  MUtd- 
ailw  {Aus  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  AJcad.  d.  Wiss. 
tn.  ClsBse.  Xn,  I  und  2),  ühersichthch  und  mit  Nachträgen 
m  4  Areliival.  Zts.  1.  246—275  u.  IV,  293-305  (Schreib- 
rtoffo  und  Tinte).  Und  in  älmlicher  Art  das  Werk  von 
Albin  OKerny:  Die  Bibliothek  des  Chorhermsiiftea  St.  Florian, 
Uaz  1674. 

1. 
Schreibstoffe. 


Ausführlich  handelt  davon  G.  F.  Wehrs:  Vi 
den  vor  der  Erfindung  desselben  iibhch  gewesenen  Schreib- 
massen  und  sonstigen  Schreibmaterialien,  Halle  1789,  mit 
Supplementen,  Hannover  1790.  Hier  so  wie  gleichfalls  in  den 
Iwtrcffendeti  Abschnitten  der  diplomatischen, Lehrbücher,  werden 
alle  Stoffe  aufgezälilt.  auf  welchen  man  jemals  aus  Noth  oder 
liebhaberei  geschrieben  hat  Wir  wollen  uns  dabei  nicht  aut- 
iulten,  eondeni  Überlassen  die  hbri  lintei  u.  dgl.  mehr  den  Anti- 
quitäten, Petfurca's  Leder»-ama,  auf  welchem  er  seine  Gredanken 
anfiichrieb  tun  sie  festzuhalten,  so  wie  den  Pelz  des  Heinricus 
pauper,  den  er  auf  der  Schule  als  rapiarius  benutzte'),  den 
CarioGitätim.  und  beacliränken  uns  auf  diejenigen  Stofie,  welche 
füf  die  Schreibkuude  des  Mittelalters  von  wirkhcher  Bedeu- 
tung stod. 


')  BnUbach  bei  Boeckiog,  Opera  Hot 


ni  VU,  389. 
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Doch  benutze  ich  diesen  Anlafs  zu  einer  Bemerkung,  zu 
welcher  sich  später  keine  Gelegenheit  findet  Man  sieht  näm- 
hch  nicht  selten  auf  Miniaturen,  auf  alten  Gemälden,  auch  auf 
Kirchenglocken  und  auf  den  bekannten  Nürnberger  Messing- 
becken, Buchstaben,  welche  keinerlei  Sinn  geben.  So  z.  B.  auf 
den  gestickten  Rändern  der  Priestergewänder  auf  einer  sehr 
schönen  Miniatur  des  Brev.  Grimani,  und  neuerdings  hat  Prof. 
Hann  dergleichen  auf  einer  alten  Wandmalerei  wahrgenommen^). 
Auch  auf  den  verzierten  BÄndem  von  Gebetbüchern  sind  rö- 
mische Capitalbuchstaben  rein  omamental  verwandt  Auf  der- 
gleichen Vorkommnisse  ist  oft  viel  Scharfsinn  unnöthiger  Weise 
verwandt  worden,  während  die  Erklärung  ganz  einfach  daraus 
sich  ergibt,  dafs  die  Künstler  oder  Handwerker  nicht  lesen  konnten, 
die  Buchstaben  aber,  als  doch  noth wendig  zur  Sache  gehörig, 
auf  gut  Glück  anbrachten. 

1.    Stein  und  Metall. 

Auch  das  Gebiet  der  Epigraphik  und  Numismatik  wollen 
wir  unberührt  lassen.  Es  walten  da  besondere  Gesetze,  welche 
durch  die  Natur  des  Materials  bestimmt  werden.  Eine  Epi- 
graphik des  Mittelalters  fehlt  zwar  und  wir  können  nur  wünschen, 
dafs  bald  einmal  jemand  diese  Aufgabe  sich  stellen  möge,  da 
für  die  Zeitbestimmung  mancher  Denkmäler  eine  solche  Unter- 
suchung von  Wichtigkeit  ist;  allein  sie  ist  sehr  umfangreich,  da 
man  nothwendiger  Weise  die  verschiedenen  Länder  und  Gegen- 
den gleichmäfsig  berücksichtigen  müfste  und  sehr  verschiedene 
Formen  gleichzeitig  gebräuchUch  waren. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  die  eigentlichen  Inschriften  auf 
Stein  und  Metall  ausschliefsen  müssen*),  so  können  wir  doch 
unmögUch  diejenige  Form  von  Urkunden  unerwähnt  lassen,  von 
welcher  die  ganze  Disciplin  der  Diplomatik  ihren  Namen  erhalten 
hat,  die  Diplome  nämUch,  deren  Benennung  man  später  auf 
alle  öffentlichen  Urkunden  übertragen  hat    Wir  dürfen  sie  um 


*)  Carinthia  1894,  S.  36. 

*)  In  Este  hat  man  Schultäfelchen  von  Bronze  mit  Griffeln  gefunden. 
Carl  Pauli,  Inschriften  nordetrusk.  Alphabete,   1886. 


SMin  iTiiil  Meloll  43 

1,  da  dif  paläographisch  so  wichtigen  Wachs- 
tifeln  von  ilinen  uiclit  zit  trennen  sind. 

Man  hat  jetzt  schon  nielir  als  90  Biirgerschaftsbriefe  rö- 
RÜRcber  Veteranen  gefunden  *),  welche  gewöhnlich  tai^tlae  hotiestae 
missionis,  jetzt  Jilter  richtjgci'  MUitärdiplome  genannt  werden; 
üe  sind  auf  je  zwei  Bronzetafeln  geschrielien,  welche  auf  der 
einen  I^angseite  durch  Ringe  verbunden  wai-en;  es  waren  Ab- 
»chriften  de«  eigentlichen  Originals,  welches  am  Tempel  des 
A-OgUHtu»  angebracht  war.  Der  antlicntische  Text  steht  auf  den 
inntintD  Seiten;  imf  den  aufseren  derselbe  noch  einmal  nehat  den 
Namen  der  7  Zeugen.  Durch  zwei  Löcher  in  der  Mitte  war 
ein  dduner  dreifach  zusammen  gewundener  Draht  gezogen  und 
imi  iLi»  Diplom  gewickelt;  in  der  Mitt«  der  RüclcBeite,  wo  die 
Enden  zusammentrafen,  war  er  mit  Wachs  bedeckt  und  trug 
die  Siegel  der  daneben  geschiiebenen  Zeugen.  Die  angeführten 
Stellen  alter  Juristen  sprechen  freihch  immer  von  linum,  allein 
diese  beziehen  sich  auf  Testamente  und  Contracte  in  ceris;  für 
Bronzelnfelii  reichte  ein  solcher  Faden  nicht  aus,  und  bei  dem 
Wfdfsenburger  Diplom  ist  der  dreifache  Draht  vollständig  er- 
halten. Ein  darüber  befestigter  Blechstreil'en  schützte  die  Siegel 
rar  BcschSdiguug;  besoudei-s  deutlich  ist  dieser  in  Form  einer 
halbrunden  Bohre  auf  der  Abbildung  bei  Maflei,  Istoria  dipl. 
p.  30,  und  etwas  mehr  abgeplattet  bei  dem  Weifsenburger 
Dq)lom, 

Wenn  also  etwa  einmal  gegen  die  äufsere  Schrift  eiji  Ver- 
(Ucht  der  Fiilschuiig  entstund,  so  konnte  durch  Entsiegeluog 
und  Giniiidit  der  inneren  Schrift  die  Wahrheit  festgestellt 
werden,  ohne  dais  man  erst  nötbig  hatte,  die  in  Rom  am  Tempel 
d«a  Augustiis  befestigte  Origiiialtjifel  einzusehen. 

Da  eine  Fälschung  auf  den  Branzetafeln  sehr  schwierig 
war,  wird  bei  diesen  die  Einsicht  des  inneren  Textes  kaum 
Torgekoflimen  sein,  und  duraus  erklärt  es  sich,  dafs  man  ihn 
itnmer  ab  reine  Formsache   betrachtete  und  in  den  flüchtigsten 

■)  58  Uli  Corpu«  Inscr,  Lntt.  III,  2,  doch  ohne  Abbildung,  mit  wenigen 
Amnatuoen.  Die  lllesre  lit^kaniite  Bedeutung  des  Wortes  diplama  iat  eine 
Attvebung  zur  Bi^uut^tuiiti!  il«»  oiirHue  iiiiblicuK,  outn  kennt  aber  deren 
Fenn  oichr  und  hat  uburtutupt  nur  Militftrdipluiiie. 


md 
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Zügen  schrieb.  So  sind  auf  einem  Fragment  in  Pest  die  Buch- 
staben fiist  nur  angedeutet^);  ja  auf  dem  Diplom  im  Münchener 
Antiquarium  CIL.  m,  2,  n.  54  steht  innen  ein  ganz  anderer 
älterer  Text*).  Ein  Diplom  vom  Jahre  243  ist  von  C.  Baudi 
di  Vesme  herausgegeben  und  illustriert*)  Proben  solcher 
Schrift  bei  Hübner,  Exempla  scripturae  epigraphicae  p.  294. 
298.  299. 

Merkwürdiger  Weise  haben  uns  auch  die  Ausgrabungen  in 
Mesopotamien  dasselbe  System  schon  aus  uralter  Zeit  kennen 
gelehrt,  indem  die  mit  einem  Siegel-Abdruck  versehenen  chal- 
däischen  Thonplatten  einen  ganz  dünnen  Ueberzug  von  Thon 
mit  dem  gleichen  Texte  haben.*) 

VorzügUche  Abbildungen  solcher  römischer  Diplome  ge- 
währen die  25  von  Camesina  auf  Stein  gezeichneten  Tafehi 
zu  Arneth's  Abhandlung:  Zwölf  römische  MiUtär- Diplome, 
Wien  1843.  Femer  die  Tafeln  zu  Arneth's  Archäologischen 
Analecten  und  zu  Ed.  v.  Sacken 's  Bericht  über  die  neuesten 
Funde  zu  Camuntum,  im  11.  Bande  der  Sitzimgsberichte  der 
Wiener  Akademie.  Das  bei  Weifsenburg  gefimdene  Militär- 
diplom hat  dem  Prof.  W.  Christ  Veranlassung  gegeben,  diesen 
Gegenstand  von  neuem  eingehend  zu  behandeln,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  k.  bayerischen  Akademie  1868,  Band  11,  S.  409  ff. 
Vgl.  übrigens  Becker -Marquardt  HI,  2,  431.  Die  Schrift 
dieser  Diplome  ist  eine  zierliche  Capitalschrift  nach  Art  der 
Inschriften. 

Aus  dem  Mittelalter  hat  man  dergleichen  Diplome  nicht, 
wohl  aber  Urkunden  auf  Stein  und  Erz,  in  denen  wir  wohl 
eine  Fortwirkung  antiker  Sitte  erkennen  dürfen.  A.  Deloye 
in  seiner  Abhandlung  Des  Chartes  lapidaires  en  France  (Bibl. 
de  l'Ecole  des  Chartes  11,  3,  31 — 42)  unterscheidet  nicht  hin- 
länglich zwischen  Urkunden,  welche  nur  in   Stein  und  Metall 


*)  Mommsen,  Privil.  mil.  Musei  Pestinensis,  in  den  Archäologisch - 
epigraphischen  Mittheilungen  aus  Oesteireich;  Corpus  Inscr.  III,  884; 
vgl.  S.  872.  894. 

«)  Schreiner  in  d.  Münch.  SB.  1890.  II,  337. 

•)  Mem.  deir  Acc.  di  Torino  1851,  S.  27—93. 

*•)  George  Rawlinson,  The  five  great  Monarchies  of  the  East,  I,  85 — 87. 
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znr  Schau  gestellt  wurden,  und  solcben,  die  von  Anfang  an  zu 
«olcb«r  BokunniiiiKi'liung  bestimmt,  oder  nur  iu  solcher  Gestalt 
lorhaodeti  waren,  Daliiri  scheiut  die  Urkunde  des  Bischolä 
•lohanu  von  Orl(?i(iis  aus  dem  Ende  des  11.  Jahihimdurts  übei- 
mh«  Freilassung  xa  gehören,  welche  in  den  ThÜrpfosten  der 
Kreuzkirche  eingehauen  ist  und  schliefst:  teste  hac  sancta  ecdesia 
(Mab.  Aim.  0.  ü.  B.  V,  533). ')  Auch  die  von  Deloye  S.  39  mit 
gctheilUf  Verkündigung  einer  Schenkung  aus  Pien-elatte  bei 
Montt^limart  mag  wirkhch  alü  Urkunde  gedient  haben,  während 
die  Inschriit  aus  S.  Maria  Maggiore  in  Rom  bei  Marini,  Pap. 
dipL  a.  XCI.  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie  aus  den  authen- 
tischen Schriften  entnommen  ist.  Gregor  I  hefs  eine  von  ihm 
tuxh  als  Diaconus  ausgestellte  Schenkung  an  San  Paolo  fuori  le 
mara  in  Stein  hauen,  wo  sie  bis  zum  Brande  erhalten  blieb.*) 
Iu  Civita  Castellana  befinden  sich,  wie  Gregorovius  berichtet 
(Vanderjahre  IV,  62),  in  der  Vorhalle  der  Kirche  alte  In- 
schrifttni,  die  iilteste  über  eine  Schenkung  au  die  Kiii^he  aus  dem 
St.  Jahrhundert  Urkundlichen  Charakter  hat  auch  an  der 
römiscbi^n  Kirche  SS.  Giovanni  e  Paolo  die  Bestätigung  des  iu 
älterem  Original  aufgenommenen  Güterbesitzes  durch  Gregor  VÜ.') 
Diesen  Urkunden  fehlt  die  Bestätigmig  durch  das  Siegel, 
und  in  den  Fällen,  wo  verhehene  Privilegien  in  Stein  oder  Era 
ausgestellt  wurden,  werden  wir  aunehineu  dürfen,  dafs  ein 
eigentliches  Original  auf  Pergament  vorhanden  war,  auch  wo 
der  Ättsateller  selbst  eine  solche  Schaustellung  anordnete.  So 
TPrlicli  1105  der  König  Balduiu  von  Jerusalem  den  Gennesem 
gro&e  Privilegien,  welche  er  ihnen  mit  goldenen  Buchstaben 
auf  einer  Steinphitte  am  h.  Grabe  aufzustellen  gestattete.*) 
Die  Privilegien,    welche  Heinrich  V   den   Speierem  Uli    ver- 


■)  BnMtinger  Mgt  darüber  1605;  an  ainem  Ihor  diter  kirehen  itt 
m  alter  ttain  aufgr-riekt,  darein  eingehauen  tu  »ehen,  wie  man  die 
mamtipitt  oder  leibaigne  kneehl  per  manumifsion^m  ledig  getell  Hat. 
Rii*bncb  S.  138. 

•)  lte«e»ti  l'onliff  Rom.  I,  219.  n.  1931. 

»)  Bibl    de  l'ficole  des  Cbartes  XXXIV,  260-266. 

*)  Cafari  Lll>«n>tio  Onmüs,  Mon.  Germ.  SS.  XVIIL  48  ct.  p.  49,  37. 
V>1    HeTd.  (ieifh.  i\e»  I^vanu>haniIuU  [,   l&J  ii    164. 
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lieh,  liefe  er  in  goldenen  Buchstaben  auf  einer  ehernen  Tafel 
über  dem  Hauptthore  des  Doms  aufstellen,  und  die  Bürger  haben 
später  die  Bestätigung  durch  Friedrich  I  von  1182  hinzuge- 
fugt*). In  Mainz  Uefs  Erzbischof  Adalbert  die  von  ihm  1135 
den  Bürgern  verliehenen  Freiheiten  in  die  ehernen  Thüren  des 
Domes  eingraben*).  Die  Büi-ger  von  Montehmart- stellten  ihren 
Freibrief  von  1198  an  ihrer  Stadtmauer  zur  Schau.  Die 
Messinesen  liefsen  die  von  Heinrich  VI  ihnen  verhehenen  Pri- 
vilegien auf  einer  Marmortafel  im  Hauptschiff  des  Domes  ein- 
mauern, wie  man  ähnliche  Tafehi  mit  den  Privilegien  von 
Friedrich  11  auch  im  Dom  zu  Palermo  sieht;  jene  sind  aber 
trotz  dieser  scheinbaren  Beglaubigung  gefälscht'). 

Der  Erzbischof  Engelbert  von  Cöln  liefs  1266  die  von  ihm 
den  Juden  neu  bestätigten  Freiheiten  in  zwei  Steintafeln  ein- 
graben und  diese  offen tUch  ausstellen,  damit  sie  fortwährend 
beobachtet  würden.*) 

Die  Bologneser  beschlossen  1272  einen  Feldzug  gegen 
Modena  zu  unternehmen,  und  damit  es  nicht  unterbliebe,  liefsen 
sie  den  Beschlufs  in  Stein  hauen  und  im  Gemeindehaus  ein- 
mauern, damit  der  Podestä  und  der  Capitan  ihn  tägUch  vor 
Augen  hätten.   UnterbUeben  ist  aber  die  Ausführung  dennoch.  ^) 

Als  eine  einfache  Inschrüt  ist  es  zu  betrachten,  wenn  der 


*)  Heinrich  V  sagt:  hoc  insigne  stahüi  ex  materia,  ut  maneat,  com- 
positunif  lüteris  aureis,  ut  deceat,  expolitum,  nostrae  imaginis  interposi' 
tiane,  ut  vigeat,  corroboratum ,  in  ipsius  templi  fronte,  ut  pateat,  anni- 
tente  nostrorutn  opera  civium  constat  expositum.  lieber  die  weiteren 
Schicksale  und  die  wiederholte  Erneuerung  der  Inschrift  berichtet  E.  C. 
Baur  in  der  Lebensbeschreibung  Lehmann's. 

•)  Später  an  die  Liebfrauenkirche  versetzt,  sind  sie  1804  ihrer  Be- 
stimmung zurückgegeben,  nach  Schaab,  Gesch.  v.  Mainz  II,  37.  Nach 
Hegel,  Forsch.  XX,  450,  that  er  es  nicht  selbst,  sondern  es  geschali  etwas  später. 

•)  0.  Hartwig  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschieht«  VI,  64(5. 

*)  Et  quia  ipsi  Judex  in  hujusmodi  lihertatibus  merito  sunt  servandi^ 
easdem  libertates  presenti  lapidi  insculptas  ad  perpetuatn  memoriatn  in 
puhlico  Mpectu  hominutn  pennisimus  collocari.  Enncn  und  Eckertz, 
Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Cöln  II,  543.  Die  Tafeln  sind  jetzt  in 
der  Schatzkammer  des  Domes  eingemauert.  —  In  diese  Kategorie  gehört 
auch  der  lapis  Nepesinus  von  1131,  C.  Paoli,  Progr.  scol.  II,  14. 

*)  A.  Dove,  Doppelchronik  von  Reggio  (1873)  S.  190. 
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Abt  Di^dfrius  von  Monte  OtisNino  im  11.  Jahrhundert  das 
Veneichnifs  der  BeRitKungen  seines  Klostere  in  die  ehernen 
Tliiirwn  di-r  KlosU-rldrchp  cingmhen  niid  die  Budistiihen  mit 
Silber  füllen  liols.  Ebenso  die  in  Kirchi'u  aufgestellten  Tafeln 
Über  die  Abgaben  uml  Dien^^tjifliclitigkeiten  der  Clemeinde;  als 
tagontüclie  Urkunden  konnti^n  sit-  nicht  betniclitet  werden.') 

Ein  Metall,  auf  welchem  man  wegen  »einer  Weichheit 
finfftdi  mit  dem  GriHel  schreiben  kann,  ist  das  Blei. 

Dafs  mau  im  Alterthum  auch  Bleitafeln  mit  Schriil  er- 
wähnt tindet,  i.st  bekannt  genug;  so  xeigte  man  z.  B.  dem  Paii- 
ttnias  {15.  81,  4)  am  Helikon  Hesiods  Werke  und  Tage  aul' 
Blei.  Mn.<wenhaft  hat  man  in  Dodona  BleitUfelchen  mit  An- 
fragen IUI  das  Orakel  gefunden,  sorles  (s.  Bursian,  Miiuch.  SB. 
1878,  U,  10)  mit  ÜnciaJschrift ,  auch  Spuren  älterer  Schrift, 
dmn  die  Täfelchen  gehört<>u  dem  Orakel  und  wurden  den  Pil- 
gmi  gt'geben.  Später  aber  hat  man  auf  der  ßückseite  auch 
äae  Antwort  gefunden,  kura,  und  nur  den  Gott  bezeichnend, 
AO  den  sieh  der  Fiageude  wegen  seiner  Gesundheit  wenden 
BOÜ. ')  Man  benutzte  dieses  Material  wegen  seiner  Dauerhaftig- 
keit gerne  zu  Inschriften,  welche  in  Gräber  gelegt  wei-den  soll- 
ten. Eine  oskische  Bleitafel,  welche  zusammengerollt  bei  Capua 
gelinden  wurde,  bencbreiht  Bücheier  im  Rhein.  Mus.  t  Philo!. 
N,  F.  XXXin,  S.  1  ff.  und  führt  dazu  viele  andere  Beispiele 
an;  häufig  sind  es  Execrationstäfelchen.  Viele  sind  im  Demeter- 
iieiligtbum  in  Cnidus  gefunden'),  eine  grofse  Menge  auf  Cypem*). 
Eine  solche  BleiUifel,  welche  einen  Zauberspruch  gegen  böse 
Q«ister  «wthält,  merkwürdig  durch  ihre,  etwa  dem  6.  Jahrhundert 
aagehfirigeCnraivschriil,  istin  einem  Grabe  bi  DalmaÜen  gefiinden,^) 
eine   luiden-   mit   magischen   Verwünschungen   in   Constantine.  *) 

'i  Breaslau,  Urloindenlchre  I,  875. 

■)  K&mpanoH,  DoiIodo,  1892.  Compte-reDdu  de  l'AMd,  de«  loser. 
1883,  3U,  »« 

*1  Ceber  eine  bei  BnÜi  gefundene  VtTwünscbiinizstnt'el  t.  Zutigetn elfter 
n,  Babner  Im  Heno«.  XV, 

■)  TboiupKun,  Handb.  S.  10. 

'l  ViüKinilc  norotina^ii  xemulJskoBii  Muzcja  u  Zagnyhu  lUTU  S.  2V0. 
Triili.  I  o    2.     Corp.  Ingen-,  Uti.  Ül.  961. 

*'  Ahgebildei  in  der  lUnBir,  Zeitung  1672  Tom  iV.  Juli  S.  17; 
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In  England  wurde  bei  Bury  St  Edmunds  eine  Bleitafel 
gefunden  mit  zwei  Löchern  am  Bande,  in  einem  noch  ein  Bing, 
der  also  mehrere  Tafeln  zu  einem  Buche  vereinigt  hatte;  darauf 
einige  Bunen  und  dann  in  angelsächsischer  Schrift  der  Anfang 
von  Aelfric's  Vorrede  zu  seiner  Sammlung  von  Homiüen,  also 
ein  Best  seiner  Schreibtafel  —  wenn  es  nicht  eine  Fälschung 
ist*)  Zweifellos  eine,  vermuthhch  neue  Fälschung  sind  die  6 
neu  erworbenen  Bleitafeln  von  Bologna  mit  Aufiseichnungen  aus 
dem  14.  und  15.  Jahrhundert  in  ganz  unerhörter  Schrift,  welche 
Walter  de  Gray  Birch  in  der  Archaeologia  XLIV,  S.  123  bis 
136  beschrieben  hat*) 

Unverdächtig  dagegen  ist  das  Büchlein  von  Bleitafeln  mit 
alchemistischen  Becepten  in  ChiiGFem,  die  auf  der  letzten  Seite 
erklärt  sind,  betitelt  Secretum  veritatis^  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert im  Archivio  centrale  in  Florenz.') 

Bei  Tafeln  aus  Gräbern,  welche  die  Namen  hervorragender 
oder  gar  als  heilig  verehrter  Persönlichkeiten  tragen,  ist  grofse 
Vorsicht  und  sorgfältige  Unterscheidung  nothwendig,  da  sie  auch 
bei  einer  früheren  Oeffiiung  des  Grabes  hineingelegt  sein  können. 
So  scheint  es  sich  mit  der  Tafel  der  um  900  verstorbenen 
ersten  Aebtissin  von  Frauenchiemsee  zu  verhalten.*)  Ursprüng- 
Hch  dagegen  und  unverdächtig  scheint  die  1643  gefundene 
Grabtafel  des  1036  verstorbenen  Erzbischofe  Piügrin  von  Cöln 
zu  sein^);  ebenso  die  des  1048  verstorbenen  Abtes  Poppo  von 
Stablo,*)  des  Erzbischofe  Adalbert  I  von  Mainz,  der  1137  ge- 
storben  ist')     Von   der  Bleitafel,    welche   mit  Kaiser  Lothai* 


auch  die  magischen  Bleibücher  aus  Gräbern  bei  Montfaucon,  Antiq.  expl. 
n,  2  pl.  177  u.  178. 

^)  Miscellanea  Graphica.  Antiquities  in  the  possession  ofLord  Londes- 
borough,  1857,  S.  12. 

•)  Von  Thompson,  Handb.  p.  17  ohne  Bedenken  angeführt.  Ms.  Add. 
12,  117  des  Brit.  Museum. 

»)  C.  Paoli,  Progr.  scol.  II,  10. 

*)  Abgebildet  M.  Boica  II  zu  S.  440.  Rockinger  S.  6. 

*)  Gelenius  de  Col.  magnit.  p.  303. 

•)  Jahrbb.  der  Alterthumsfreunde  im  Rheinland  XLVI,  146. 

*)  Gefunden  in  der  Gothardskapelle  des  Mainzer  Doms,  beschrieben 
und  abgebildet  bei  Bär,  Gesch.  der  Abtei  Eberbach  I,  109  ff. 
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l  begraben  wurde,  berichtet  Otto  von  Freising  VII, 
20,  und  miin  liat  sie  auch  wii-klicli  in  seinem  Grabe  gefiinden. ') 
Das  Ep)bi[tb  dt!V  Koiseriu  Beatrix  (1184)  Lut  Tritheuiius  mit- 
gctheilt,  Arm.  Hirs.  II,  118.  Die  Bieitafel  der  1194  gestor- 
benen Grii^D  Margarete  von  Flandern  fand  mau  1353  in  St. 
DonatüiD.') 

In  Bremen  wurde  1420  das  grofse  Steingrab,  welches 
mitte«  im  Dum  stand,  weggebroclien ;  man  fand  die  Gräber 
Ton  6  Erzbischöfen  (839 — 1043)  vnde  en  yewdick  fiedde  hy  sick 
legen  enen  bligeneti  brcff.  Nur  der  Name  und  der  Todestag 
«tanden  diiraiif.  \  Elicuso  fand  man  sechs  Bleikreiize  mit 
Kamen  and  Todestag  von  Metzer  Bischöfen  in  ihren  Sargen.*) 

Auch  in  Altären  hat  man  Bleitaieln  gefunden,  so  in  Pisa 
iwei  mit  Miyusketscbrift  vom  19.  November  1119  aus  Altären 
der  Kirche  San  Pietro  in  Vinculis, ")  im  Altar  der  Domkirche 
?a  Braunschweig  mit  Nachrichten  über  die  Weihe  von  1188.°) 

Eine  Kusniiunengelegtc  Bleitafel  mit  Fürbitten  für  Aaa, 
eine  WoUlthätcrin  der  Kirche  um  1000  —  1050,  in  Buchstaben 
und  Runen,  soll  in  einem  alten  Kirchhof  in  Odensee  gefunden 
«ein,  und  iingeblich  noch  viele  andere,  die  verloren  sind.')  Echt 
scheint  auch  die  Bleitafel  aus  Unteritalien  mit  ungeschickter 
Minu&kel  ilee  10.  Jahrhunderts  zu  den  Reliquien  der  heiligen 
Rnuinia  zu  sein.  *) 

In  Breslau  wurde  1450  der  Hathhausthurm  neu  gebaut, 
md  m  den  Imowff  ist  ein  czedil  in  hley  vorworcht,  in  welchem 
kor  und  ander  löblicher  dinger  das  gesehen  ist,  ut  ibi  lote  patet.') 

Bei  dem  holien  Werthe,   der   auf  Reliquien  gelegt  wurde. 


't  Jsifd,  Geschichte  des  deutschen  Reichs  unter  Lothar  S.  325, 
•1  Abgndr.  im  N.  Archiv  II,  Wl. 

*l  Lappenborg,  Oeschichisqii eilen  des  Erzstifts  Bremen  S.  14S. 
*)  Aui'm  Wwrtli  im  Rhelnl.  Jnhrb.  LXXVl. 

*)  CI«meDte   Lupi,    Monuitle    di    Fnleografia    dclle    carte   (Fir     1876) 
S.  n,  Alun    i. 

*)  Etneawein,  Wandgemälde  im  Dom  zu  Braunschweig,  S   1. 

*)  U^muireii  de  lu  äociöt^  des  Antiquaires  du  Nord,  18^7,  S.  2117—30«). 

■>  Sttü  di  ViW,   [Tlia  iscriziuJie  reliqniaria  anteriore  al   1000.    Con  un 

Aroh,  iior  lud-  Serie  V,  t.  12, 
■)  ZäUcItrifl  du  Vereins  t.  Schlw.  Qescb.  XU,  473. 

ValllBbtcb,  Sehnn>non     a    Aufl.  1 
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lag  es  nun  aber  auch  selir  nahe,  dergleichen  Tafeln  unterzu- 
schieben, wenn  man,  was  so  häufig  vorkam,  alte  Grebeine  ohne 
irgend  eine  Bezeichnung  auffand,  oder  auch  um  berühmte  Per- 
sonen der  Vorzeit  sich  anzueignen.  Dergleichen  kommt  schon 
im  Alterthum  vor;  so  erwähnt  Pausanias  IV,  26  die  von  Epa- 
minondas  angeblich  nach  Anweisung  eines  Traumes  gefundenen 
Weihen  der  Grofsen  Götter  auf  Ithome,  ^)  und  Lucian  erzählt, 
wie  der  Gaukler  Alexander  und  seine  Genossen  Erztafeln  ein- 
gruben, die  sie  dann  wieder  auffanden.')  Guibert  von  Nogent 
(Opp.  p.  336)  erzählt  am  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  wie 
der  Bischof  von  Amiens  den  h.  Firmin  erheben  wollte;  er  fiand 
keinen  Buchstaben  und  liefs  deshalb  eine  Bleitafel  machen  mit 
der  Inschrift:  Firminus  Martyr  Ämbianorum  episcopus.  Sofort 
veranstalteten  die  Mönche  von  Saint-Denis  eine  gleiche  Erhe- 
bung und  brachten  mit  dem  Leib  des  Märtyrers  eine  membra- 
nula  zum  Vorschein,  welche  in  der  Nase  steckte  und  eine  ähn- 
liche Inschrift  zeigte.  Die  1072  in  Trier  gefundenen  Bleitafeln 
bei  vorgeblichen  Märtyrern  der  thebäischen  Legion  waren  ohne 
Zweifel  neu  angefertigt.*)  Nicht  besser  steht  es  mit  der  an- 
geblichen Bleitafel  des  Axu^lius  in  Hirschau,*)  und  wohl  auch 
mit  der  des  Kaisers  Arnulf  in  St.  Emmeram.  ^)  Auch  die  Blei- 
tafel der  Herzoge  Berthold  und  Heinrich  in  Niederaltaich  ist 
mindestens  nicht  gleichzeitig.^ 

In  Solothum  wurde  1519  im  Choraltar  des  Stifts  ein 
steinerner  Sarg  mit  Reliquien  gefanden,  und  in  einer  Hirn- 
schale ein  süberiner  Zeddl  tnitt  gestämpflenn  Btwhstabenn  in 
latin  allso  wysenndi 

Conditur  hoc  sanctus  tumulo  Thebaydus  Urssus. 

Wenn  das  überhaupt  wahr  ist,  so  stammte  diese  Inschrift  von 


*)  xaaaixBQOv  iXjjkaofJiivov  iq  rb  kenxoxaxov.  inelhxxo  S^  äaneg 
xä  ßißXla. 

■)  lAXi^rtvÖQoq  ri  yfevSo  fiavxig  c  10. 

»)  S.  darüber  Waitz,  MG.  SS.  VIÜ,  114. 

*)  S.  Ad.  Helmsdörfer,  Forschungen  z.  Gesch.  des  Abtes  Wilhelm 
von  Hirschau  (1874)  S.  48. 

*)  S.  Hirsch,  Jahrbb.  unter  Heinrich  H  I,  417. 

^  Rockinger,  z.  baier.  Schriftwesen  S.  7. 


ftttfaeten  Erhebung  her. ')  Aber  ein  greifbarer  Betrug  ist 
fs,  weiin  Erzbischof  Hugo  von  Roucd  verkündete ,  dafs  auf 
Anzeige  eines  Eremiten  Gaiifrid  nach  dessen  Visionen  am 
23.  Juli  1167  Reliquien  gefunden  wären,  mit  einem  Zettel,  und 
fiir  deren  Vercliruug  Ablafs  gewährte.')  Angeblich  vera-ittei-te 
Bleitafeln  aus  dem  Grube  des  h.  Valentin  in  Passau  mit  dessen 
legende  sind  wabrscheinhch  nur  Fiction,  und  eben  so  wenig 
GUuben  verdienen  die  Bleitafeln,  mit  weichen  die  Canonilcer 
von  Haslach  und  von  8t  Thomas  den  Besitz  des  h.  Florentius 
gegen  einnnder  zu  erweisen  suchten. ')  Auf  Bleitafeln  berufl 
sich  auch  in  höchst  unglaublicher  Weise  die  fabelhafte  griechi- 
sclie  Legende  von  den  sieben  Schläfern,  und  der  grofsartigste 
ünfijg  der  Art  wurde  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Gra- 
nadn  verübt  mit  angeblich  1595  auf  dem  Mons  Martynun  aus- 
gegrabenen Tafeln.  *)  Gegen  dergleichen  Tafeln,  mögen  de  nun 
von  Blei  sein  oder  nicht,  wird  man  also  immer  gut  tbun,  sich 
skeptisch  zu  vertialtcn. 

Ein  angebliches  Diplom  von  K,  Liutpraud  auf  Blei  bat 
Gorrini  endgültig  zurückgewiesen'). 

2.   Wachstafeln. 

[di  Alt^rtbuni  waren  Wachstafeln  zum  Schreiben  iu  sehr 
allgemeinem  Gebrauch.  Die  Griechen  hatten  viele  Ausdrücke 
dafür:  dt'xrot;,  ÖtXtlov,  itUzlÖtov,  jtvxrtov,  jrug/oj',  xivai, 
xwaxlq,  yQU[t(tattloi' ;  lat,  hiefsen  sie  lahulae,  ccrae,  welche 
zusammengelegt  und  befestigt  einen  codex  oder  caudex  bildeten. 
Sehr  häufig  liatt^n  sie  ganz  dieselbe  Eimichtung  wie  die  eber- 

■)  Anseiger  f.  Schweii.  Oescb.  1872  N.  3.  8.  340. 

*)  Cbroniqu«  de  Hoben  de  Torignj,  par  L,  Delisle,  Kouen  1872, 
l  LXVIl. 

»>  8.  Watteabach,  Gesell ichtsqueHen  6.  AuH.  11,  490, 

•)  8.  Don  Jon*  Oodoy  ÄloliiMru,  Rist,  critira  de  Ion  faUos  cronicone* 
Hnlr.  X^i)  S.  4I>  If.  fiurckhnrdt.  Litt  der  RenBJSGance  IT,  "iäü  berichtet 
(ttber  einen  BleitATelbetrug  bei  Taretit, 

*j  h'ma  del  piombn  per  i  iliplomi.  Hivista  8tor,  Itol.  I  (ItJSl)  p.  909 
^  226 
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nen  Diplome  und  hiefsen  dann  öld-vgoi,  diptycha,  auch  duplices, 
triplices,  quinquiplices,  ^)  muUiplices, 

Die  Wachstafeln  dienten  vorzüglich  zu  Au&eichnungen  von 
vorübergehendem  Werthe,  Rechnungen,  Concepten,*)  Briefen, 
Schulübungen,  doch  auch  zu  Urkunden.  Auch  der  Notar,  dessen 
GeschickUchkeit  Ausonius  feiert  (epigr.  146,  p.  226  ed.  Schenkl), 
schrieb  seine  Noten  auf  Wachs. 

In  Bezug  auf  Briefe  sagt  Festus  (p.  359  ed.  O.  Müller): 
Tahellis  pro  chartis  utebantur  antiqui,  quibus  ultro  cüro,  sive 
privatim  sive  publice  opus  erat,  certiores  absentes  faciebant, 
unde  adhuc  tabellarii^)  dicutUur  et  tabellae  missae  ab  impera- 
toribus.  Bei  den  Griechen  setzt  die  Erzählung  Herodot's  VIL, 
239  von  Demarat  denselben  Gebrauch  voraus.  Nachdem  aber 
später  für  eigentUche  Briefe  Papyrus  üblich  geworden  war, 
dienten  kleine  tabellae,  auch  codicilli  und  pugülares  genannt^ 
zu  Billets,  welche  durch  einen  Boten  überbracht  wurden,  der 
auf  derselben  Tafel  auch  die  Antwort  zurück  zu  bringen  hatte. 
So  schreibt  Cicero  ad  fara.  VI,  9:  Simul  accepi  a  Seleuco  tuo 
litter a^,  statim  quaesivi  e  Balbo  per  codicillos,  quid  esset  in 
lege.  Und  Seneca  ep.  56  schreibt  an  Lucihus  nach  dessen 
Abreise:  Adeo  tecum  sunt,  ut  dubitem  an  incipiam  non  epistolas 
sed  codicillos  tibi  scribere.  Sehr  bekannt  ist  die  Elegie  des 
Properz  (HI,  22),  in  welcher  er  den  Verlust  seiner  Tabellae 
bejammert,  die  so  oft  zwischen  ihm  und  seiner  GeUebten  hin 
und  her  gewandert  waren.  Er  schätzte  sie  deshalb  hoch,  ob- 
gleich sie  ganz  schmucklos  waren :  Vulgari  buxo  sordida  cera 
fuit.  Aber  sie  waren  so  bekannt,  dafs  sie  Glauben  fanden, 
auch  wenn  sie  nicht  durch  Umwickelung  mit  einer  besiegelten 
Schnur  verschlossen  waren: 

Has  quondam  nostris  manibus  detriverat  usus, 
Qui  non  signatas  iussit  habere  fidem. 

*)  So  haben  die  besten  Handschriften  in  Martialis  Epigr.  XIV,  1; 
andere  quincupUcea. 

■)  Auch  umfangreicher  Werke.  So  sagt  Diog.  Laertius  III,  37:  h^iol 
g>aoiv,  ort  ^Ikinnog  b  *Onovvtiog  tovg  koyovg  avrov  {IlkdTwvog)  fjieriy^cnijev 
Svrag  iv  xijQip, 

')  Dazu  im  Cod.  Colon.  Prisciani  202,  saec.  XI,  f.  46  die  Glosse 
brieuere.    Codd.  Colon,  p.  154. 
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t  befürchtet  Properz,  dafs  irgend  ein  Geizlials  seine  Rech- 
I  darauf  Bchreihen  werde: 

Me  tniseramr  Üb  aliqiiis  rationem  scribit  avama, 
Et  ponit  duras  inter  ephemerides. 

Die  Fortdauer  dieses  Gebrauches  im  fünften  Jahrhundert 
erfaeUt  aus  den  Briefen  des  h.  Augustin  (ep.  15.  a1.  113.  Opera 
ed.  Maur.  II.  19);  er  hatte  ungewöhnlicher  Weise  zu  einem 
Briefe  Pergament  genommen,  und  entschuldigt  sich  deshalb 
mit  folgenden  Worten:  Non  haec  epistola  sie  inopiam  ehartae 
indicat,  ui  tnembranas  sattem  abundare  tesietur.  Tahellas  äntr- 
was  quas  habeo,  avunculo  tuo  cum  lUteris  misi  Tu  enim  huic 
peüiculae  facilius  igtiosces,  quia  differri  non  potutt  quod  ei 
seripsi,  et  tilri  non  scrihere  etiam  in^tissimiim  existimavi.  Sed 
ti^las,  si  qitae  ibi  nosirae.  sunt,  propter  hujusnwdt  necessitatex 
mittag  peto. 

Denselben  Gebrauch  bezeugt  auch  Augustin's  jüngerer 
Zeitgenosse  Bilarius  von  Ärles  in  seiner  Gedächtnifsrede  auf 
mneü  Vorgänger  Honoratus  (Acta  SS.  Jan.  11,  20);  Beatus 
Bvcfurius  cum  ab  eremo  in  tabuUs  ut  assolet  cera  illitis,  in 
proxima  ab  ipso  degens  insula,  litferas  ejus  suscepisset :  Mel 
inquii  Buum  ceris  reddidistis. 

Aue  dem  Mittelalter  weifs  ich  nur  zwei  Beispiele  eines 
fokhen  Briefes  anzuführen.  Lambert  von  Hersfeld  schreibt 
nun  Jahr  1075:  Anno  Coloniensis  citidam  familiäres  lilleras. 
a  se  ipso  in  tabulis  propter  majorem  secreti  cnutelam  con- 
seriptas,  d&lit  episcopo  Halherstadensi  perferendas.  Abt  Wibald 
schreibt  1148  an  den  Pabst  Eugen:  Qua/:  vero  post  exitum 
nodrum  acta  sint,  ex  litteris,  quas  quidam  frater  Fuldensis 
nobis  non  in  membrana  scri}itas,  set  in  tabella  transmisit,  co- 
ptosoere  poteritis;  quas  advestrae  sanctitatis  pedes  Iranscriptas 
direximwi.  Jafi^,  Biblioth.  I,  221.  Der  Brief  konnte  in  dieser 
Form  nicht  gut  dem  Pabste  übersandt  werden,  und  war  des- 
balb  in  Ahachrif).  beigelegt. 

Originale  solcher  Briefe  haben  sich,  so  viel  ich  weifs,  nicht 
erhalt«D.  Dafs  überhaupt  beschriebene  Wachstafelu  aus  dem 
AllAitbuiu  sich  erhalten  hatten,  erschien  früher  ganz  uuglaub- 
bcb,  allein  diu  letzten  Jahrzehnte  haben  eine  ganz  ansehnliche 
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Zahl  derselben  ans  Licht  gebracht.  In  den  Goldbergwerken 
Siebenbürgens  hatten  viele  davon  völlig  unberührt  gelegen, 
nur  von  mineralischen  Wassern  benetzt,  welche  ihre  unver- 
änderte Erhaltung  beförderten.  Manche  sehen  so  frisch  aus, 
als  ob  sie  eben  aus  der  Hand  gelegt  wären;  nur  das  Wachs, 
welches  schwärzlich  oder  völUg  schwarz  ist,  hat  oft  Bisse  be- 
kommen, wodurch  die  Lesung  erschwert  wird,  besonders  da, 
wo  die  ausgelöschte  ältere  Schrift  noch  durchschimmert  Ln 
Jahr  1854  wurde  ein  künstlich  verrammelter  und  zugeschütteter 
Römerstollen  neu  entdeckt,  in  welchem  sich  eine  ansehnliche 
Anzahl  von  Wachstafeln  befand,  aber  leider  ist  der  grölste 
Theil  derselben  durch  Unwissenheit  und  Ungeschicklichkeit  zu 
Grunde  gegangen,  wie  der  um  die  Alterthümer  jenes  Landes 
hochverdiente  Pfarrer  Ackner  im  Jahrbuch  der  Centralcommis- 
sion  für  Erhaltung  der  Alterthümer  I,  18  berichtet 

Das  zuerst  in  dem  Bergwerk  von  Vöröspatak  gefundene 
Exemplar  hatte  lange  in  der  Jankovichischen  Sammlung  in 
Pest  gelegen,  wo  mit  der  völlig  unerhörten  Schrift  niemand 
etwas  anzufangen  wufste,  bis  endhch  Prof.  Mafsmann  zu  Hülfe 
gezogen  wurde.  Er  wurde  in  der  That  der  Schwierigkeiten 
Herr  und  gab  eine  Abbildung  nebst  Erläuterungen  heraus  in 
der  Schrift:  Libellus  aurarius  sive  tabulae  ceratae  et  antiquis- 
simae  et  unicae  JRomande,  Lips.  1840,  4.  Der  sehr  weitschweifige 
Commentar  enthält  viel  gutes  Material,  sowohl  über  Wachs- 
tafeln überhaupt,  als  auch  über  diese  eigenthümhche  Schrift;, 
zu  deren  Erklärung  viele  Beispiele  entarteter  Schriften  aus 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  zusammen  ge- 
bracht sind. 

Bei  dem  aufserordentUchen  Schar&inn,  welchen  Mafsmann 
hier  an  den  Tag  gelegt  hat,  ist  es  um  so  schwerer  zu  begreifen, 
wie  er  sich  gleichzeitig  durch  ein  Paar  ganz  grob  gefälschter 
Tafeln  mit  griechischer  und  angebUch  dacischer  Schrift  täuschen 
lassen  konnte.  Seine  eigene  Abbildung  zeigt  die  ganz  moderne 
griechische  Minuskel,  und  das  Original  läfst  in  der  elenden 
Technik  den  Unterschied  noch  greller  hervortreten. 

Diese  schlechte  Gesellschaft  hefs  auch  die  römischen 
Tafeln  verdächtig  erscheinen.  Natalis  de  Wailly  schrieb  dagegen 
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in  Journal  des  Savans  IS4I,  p.  555.  Süvestre  nahoi  sie  iu 
sein  grofses  Werk  auf,  aber  im  Text,  sind  sie  als  suppos^es 
Romaiufs  bezeichnet.  Dagegen  vertheidigte  Prof.  Weuzel  die 
EcliÜii'it  in  Sclmiidrs  OeBtcrr.  Blätteiii  1844,  Band  II,  8.  33. 
43.  52,  und  Mafsmann  selbst  in  den  Miinchener  GeleLrtcn  An- 
2eigen  1846.  XXH,  49. 

Gegenwärtig  hat  dieser  Streit  aeioe  Bedeutung  verloren,  da 
oacfa  den  neueren  Funden  die  Eclitheit  gegen  jeden  Zweifel  ge- 
flcbert  ist  Auch  hat  sich  seit^lem  in  den  ägyptischen  Gräbern 
eine  tivue  Fundstätte  eröffnet. 

Iin  British  Museum  befinden  sich  zwei  ganz  roh  gear- 
beitete Holztafelii,  deren  innere  Seite  mit  einer  sehr  dünnen 
Schicht  von  farblosem  Wachs  überzogen  iat  Darauf  stehen  in 
Xroiser  ziemlich  roher  Majuskelschrifl  einige  Verse;  augenschein- 
lich ww  hier  einem  Dichter  sein  Conceptbucb  mit  ins  Grab 
Diese  Tafeln  sind  abgebildet  und  erläutert  von  Prot'. 
Bnmpf  in  den  Verhandlungen  der  Würzburger  Philologen-Ver- 
lang  (1869)  S.  239—246. 

ie  Bibliothek   zu    Leiden    hat    7    merkwürdige    Wachs- 
(tabnlae  ceratae  Assendelftianae)  erhalten,  welche  in 

3.  Jahrh.  p.  Cli.  gesetzt  werden,  mit  Fabeln  des  Bubrios, 
wiie  ungeschickte  imd  fehlervolle  Schülerschrift,  mit  Photogniphien 
herausgegeben  von  Dr.  C.  HesaeUng  ira  Journal  of  Hellenic 
studies.  Vol.  XTIT  (1893)  S.  293—314. 

Andere  sind  in  Paris  im  Cabinet  des  MedalUes  n.  3491, 
gefimden  bei  einer  Mumie  in  der  Gegend  von  Memphis.  Sie 
nnd  eben  so  einfach  und  schmucklos  ulier  kleiner,  und  bestehen 
uns  fünf  Blättern,  wovon  acht  Seiten  zum  Schrt;iben  bestimmt 
waren.  Zwei  davon  enthalten  ziemlich  ungeschickt  geschriebene 
Alphabete,  die  übrigen  eine  Rechnung;  Fr.  Lenormant,  Lettre 
ä  M.  Hase  stir  les  taileites  Grccques  trouvees  ä  Memphis, 
ReToe  Ärch(?ologique  VHI  (1852)  p.  461.  Rfponse  de  M.  Hase, 
p.  471.  Ändere  von  Mariette  entdeckte  sind  im  Mus^  du 
Louvre,   noch    andere    mit   demotischer   Schrift   in   Liverpool. ') 

')  I>n  M*ril.  firudp»  |>.  SS  506,  Nichi  zugänglich  war  mir  der 
Ciubtgve  dM  manuacriu  fgypliens  ^crite  sur  («pyriiB,  tnilo,  tablottes  et 
■Mtm«,    HD    uiraciteM    hidroglrphiciUM,   bijratiqum,    lUmotiques,    grecs. 


Bnmpf 

TS  3., 
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Im  Berliner  ägypt.  Museum  (Hist  Saal  3847)  ist  ein  Amulet 
eine  ganz  kleine  Tafel  von  festem  rothem  Wachs  mit  hierogly- 
phischer Schrift. 

Das  British  Museum  hat  (Add.  33270)  ein  Buch  von 
7  Tafeln  mit  schwarzem  Wachs,  in  einer  eine  Höhlung  fiir  den 
Griflfel,  erworben.  Es  enthält  griech.  Notizen  und  ganz  unbe- 
kannte Charactere. 

Dr.  Abbot  in  New-York  besitzt  (oder  besafe)  fünf 
Wachstafeln,  die  nur  6  Zoll  lang  und  4  Zoll  breit  sind.  Alle 
enthalten  dieselben  drei  Senare,  vermuthlich  von  Menander, 
deren  Schrift  auf  der  einen  Tafel  schön  und  genau,  auf  den 
andern  schlechter  ist;  im  Character  soll  sie  der  Hyperides-Rolle 
gleichen.  Man  hat  also  hier  mit  einem  Schreiblehrer  seinen 
Apparat  bestattet;  unter  den  Schülerschriften  stehen  noch  Prä- 
dicate,  wie  g)iXojtovtL^)  Ganz  ähnliche  mit  demselben  Prädi- 
cat  befinden  sich  in  Marseille;  daselbst  auch  eine  Holztafel,  auf 
welcher  derselbe  Schreiber  AvQi]Xiog  Osoöcogog  ^Avovßlcopog  mit 
Tinte  um  das  Jahr  300  p.  Ch.  geschrieben  hat.*) 

EndUch  hat  sich  in  den  Siebenbürger  Goldbergwerken 
auch  das  letzte  Blatt  einer  griechischen  Urkunde  aus  der  Mitte 
des  zweiten  Jahrhimderts  p.  Ch.  erhalten,  welches  Dr.  Detlefsen 
1858  in  den  Sitzimgsberichten  der  Wiener  Akademie  XXVil, 
89 — 108  mit  grofsem  Scharfsinn  entziffert  imd  erläutert  hat 

Unsere  Kenntnifs  der  lateinischen  Wachstafeln  hat 
1876  eine  neue  grofse  Bereicherung  erfahren  durch  die  Ent- 
deckimg  des  Archivs  des  L.  Caecilius  Jucundus  in  Pompei, 
127  Diptychen  und  Triptychen  aus  den  Jahren  15,  27  und 
53 — 62  p.  Ch.  Das  Holz  ist  verkohlt,  das  Wachs  geschmolzen, 
doch  die  Schrift  noch  theil weise  lesbar,  oft  dadurch   dafe  der 


coptes,  arabes  et  latins,  qui  sont  conserv^s  au  mus^e  ^gyptien  du  Louvre, 
Paris  1872,  von  Thöod.  Dev^ria. 

>)  Welcker  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XV  (1860)  S.  165—158  nach  dem 
Bericht  des  Prof.  Feiton  in  den  Proceedings  of  the  American  Academy 
of  Arts  and  Sciences,  III,  371—378. 

■)  Tablettes  grecques  du  Mus^e  des  Marseille.  Discours  d'ouverture 
prononcö  le  11.  Däc.  1867  par  M.  Fröhner,  im  Annuaire  de  la  Soci6t6 
Fran^aise  de  Numismatique  et  d'Arch^logie,  III  (1868)  I,  lzix— LXXVU. 
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das  dilDne  Wstchs  das  Holz  geritzt  hat  Häufig 
ist  abt-r  nur  lesbar,  was  mit  Tinte  auf  Holz  geschrieben  war. 
Jacundu»  war  iiffenüicher  Auctionator  und  die  UrkuDden  sinü 
seine  Quittungen.  Die  meisten  sind  Trip^cheii,  drei  Holztafeln, 
Toii  denen  lüe  Ijeidea  Deckelseiten  ohne  Wachs  und  nnbe- 
schrielien  sind.  Die  Seiten  2  und  3  enthielten  die  authentische 
Drkimde,  durch  Fäden  verschlossen,  4  und  5  die  Siegel,  die 
Namen  der  Signatoren  und  das  Neben-Exemplar.  Die  Quittung 
(tnf  S.  5  ist  eigenhändig  und  wird  bezeichnet  als  cJtirograpiis; 
äc  ist  küraer  gelalst  als  die  erste.  Seite  4  ist  hier  in  der  Regel 
nhne  üVacIis,  mit  Vertiefiingen  zur  AufnaLme  der  Siegel,  und 
die  Namen  sind  mit  Tinte  auf  Holz  geschrieben.  Auf  dem 
Bond«  stehen  kurze  luhaltsangaben,  mit  Tinte  geschrieben,  zum 
leichteren  Finden. ') 

Die  Tafeln  aus  HiebenbUrgen  sind  ebenfalls  ürkimden 
iu  ähnlicher  Form.  Die  von  Mafsmann  schon  1840  geleseneu 
deren  Inhalt  Th.  Mommsen  1843  in  seiner  Dissertation  De 
eotleffiia  et  sodaliciis  Bomanoriim  verwerthete,  enthalten  die 
Anzeige  der  Auflösung  einer  Begräbnifskasse  wegen  der  zu 
geringen  Zahl  der  Theilnehmer,  vom  Jahre  167  p.  Ch. 

Nachdem  neue  Entdeckungen  gefolgt  waren,  veröffentlichte 
Timotheus  Cipariu,  Domherr  zu  Blasendorf,  in  dem  Pro- 
gmmro  lies  griechisch-unierten  Gymnasiums  daselbst  1855  einen 
Kaoicontraft  über  einen  Sklaven  vom  Jahre   142. 

Im  Jahr  1856  erechien  von  Dr.  J.  Erdy  in  den  Abhand- 
lungen der  ungarischen  Akademie  ein  Aufeatz  De  tabulis  ceratix 
m  Tratissilvania  repetiis,  der  auch  abgesondert  ausgegeben  ist. 
Dann  bat  Dr.  Detlefsen  1857  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie  SXm,  601  -63ä  (Ueber  zwei  neu  entdeckte 
römische  Urkunden  auf  Wuchstafeln}  deu  von  Cipariu  heraus- 
gegebenen Text  wiederholt  und  berichtigt   (eine  correctere    und 

')  Giulio  di  Tetru:  he  lavolette  cente  di  Pompei  (Atti  dell'  Äccad. 
i»'  Un«ti,  Sori»  n.  Vol.  DI  187Ö).  Bartolini:  Le  tavole  ceraW 
t^ilibUnaxtoRi  f  Commenti,  in:  Pnmpei  e  la  Regione  sotterrata  dal  Veanvio 
DoU'  aiinu  7'J.  Memoria  e  Nodzia  Najj,  1879,  4.  S-  143—150.  Mommsen: 
Die  pamii<*janiMbvn  Quiiiungstafeln  des  L.  Caedlius  Jucundue,  Herues  XII, 
B8— Ut      CiQ»  Auif^lte  liereil«!  Zugemeiater  vor. 
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vollständigere  Lesung  nach  dem  Original  giebt  Th.  Mommsen 
in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  1857,  S.  519), 
das  von  Erdy  mitgetheilte  Facsimile  wiederholt  und  die  grofsen 
Irrthümer  seiner  Lesung  verbessert  Den  Inhalt  der  einen 
Urkunde  bildet  ein  Kaufcontract  über  eine  Sklavin  vom  J.  139, 
der  dadurch  besonders  merkwürdig  ist,  dafs  sich  hier  auch  die 
in  Wachs  eingedrückten  Siegel  der  Zeugen  ganz  gut  erhalten 
haben.  Die  zweite  enthält  eine  Schuldverschreibung  vom 
Jahr  162. 

In  demselben  Bande  der  Sitzungsberichte  S.  636  bis  650 
veröflfenthchte  DeÜefeen  noch  ein  neu  aufgefundenes  Fragment 
eines  Kaufcontracts  über  ein  halbes  Haus  aus  dem  Jahre  159,  mit 
einem  Facsimile,  welches  A.  Camesina  mit  seiner  bekannten 
Genauigkeit  und  Sauberkeit  nach  dem  Original  verfertigt  hat 
Diese  Tafel  war  mit  einer  Anzahl  anderer,  jetzt  an  verschiedenen 
Orten  zerstreuter,  femer  mit  mehreren  hölzernen  Werkzeugen 
und  G^räthen,  und  mit  einem  Haarzopfe,  in  einer  wohlver- 
schlossenen Grube  zu  Vöröspatak  bei  Abrudbänja  gefunden 
worden.  Zu  diesem  Haarzopfe  soll  sich  noch  ein  Gegenstück 
in  einer  anderen  siebenbürgischen  Römergrube  gefunden  haben. 

Jetzt  sind  mm  alle  bekannt  gewordenen  Wachstafeln  im 
Corpus  Inscriptionum  Latt  Vol.  HI  von  Zangemeister  abge- 
bildet und  neu  herausgegeben.  Ein  Exemplar  befindet  sich  im 
Berhner  Antiquarium,  im  Miscellanzimmer  n.  193.  Sie  stammen, 
25  an  der  Zahl,  aus  den  Jahren  131—167  und  sind  allem 
Anschein  nach  beim  Beginn  des  Marcomannenkrieges  absichtlich 
verborgen  worden.  *) 

Ein  von  Th.  Mommsen  (a.  a.  0.  S.  521)  gelesener  Socie- 
tätscontract  vom  Jahr  167  steht  in  einem  einfachen  Diptychon; 
das  griechische  Fragment  hält  Detlefsen  für  das  letzte  Blatt 
eines  Pentaptychon,  die  übrigen  Wachstafeln  aber  sind  Tri- 
ptycha,  was  dadurch  nothwendig  wurde,  dafs  man  die  Au&en- 


^)  Vgl.  G.  Goofs,  Studien  zur  Geogr.  und  Gesch.  des  tn^an.  Daciens. 
Progr.  des  ev.  Gymn.  in  Schäfsbuiig  1874  S.  69.  Ders.,  Chronik  der  archae- 
olog.  Funde  Siebenbürgens,  im  Arch.  d.  Vereins  f.  Siebenb  Landeskunde, 
N.  F.  XIII  (1876)  S.  323—326.  —  üeber  röm.  Wachstafeln,  die  in  einem 
Brunnen  bei  Auch  gefunden,  aber  nicht  lesbar  sind,  s.  Revue  bist  XIX,  202. 
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MÖten  nicht  gut  beschreiben  konnte.  Weil  dicBO  ohne  Wachs 
und  11  nliesch rieben  sind,  enthalten  die  zweite  Seite  des  ersten 
und  die  erste  des  Mittelblattes  das  Duphcat  des  Tejrtes,  während 
die  beiden  Übrigen  Seiten  die  durch  den  Siegdatreifen  ver- 
sdilussene  eigentliche  Urkunde   verwahren. 

Bei  Testamenten  fehlte  natürlich  das  Duphcat  dea  Textes; 
fibrigeiis  aber  entspricht  Jenei'  Einrichtung  ganz  genau  die 
SciiilderuDg,  velcLe  beiLucian  derPlutos  von  seiner  EinspeiTung 
im  TestaDiPBt  luid  der  Entlassung  nach  Beseitigung  des  Siegels 
nud  Zerschneid ui lg  der  Schnur  macht ') 


Sehr  verschieden  von  diesen  ganz  schmucklosen  und  ein- 
bchen  Tafeln  sind  die  grofsen  kostbaj'en  Diptycha  aus  Elfen- 
hein, welche  die  römischen  Consuln  beim  Antritt  ihres  Amtes 
m  verschenken  pflegten  ■).  Sie  wai-en  grols  und  ataik  genug, 
um  gelegenlhch  auch  als  Wiiffe  dienen  zu  können;  Kero's 
Schauspieler  erschlugen  mit  soleben  Diptychen  einen  Con- 
curreuten  "j.  Die  innere  Seite  war  mit  Wachs  belegt,  der 
uufsere  obere  Deckel  mit  Schnitzwerk  verziert.  Es  hnbeu  sich 
deren  viele  erhalten,  gesammelt  von  Gori  in  seinem  Thesaunts 
Diptjfchorum,  3  VoU.  £  1759.  In  chiisthchen  Kirchen  wurden 
sie  gern  benutzt,  um  die  Namen  der  Bischöfe  oder  Aebte  und 
der  Wohlthäter  einzutragen;  das  Diptydion  lag  während  der 
Fürbitte  auf  dem  Altai-.  Der  Name  bheb  ihnen  auch  nachdem 
das  Wachs  daraus  verschwunden  war  imd  man  vielleicht  statt 
desacn   Pergamentblätter   eingeheftet    hatte;    er   bheb    solchen 

')  Laie.  Timon  e.  91:  ii;  WJ.rov  ififiui.6vin  /«  lati  xaraati/iti- 
vißtfOi  ■   -  -  ititiS&v  Sl  tli  arißtiov  ogjoipfäs   *"'  *^  llvov  ivT/ii]9§  *«! 

^  S.  duüber  W.  Meyer,  Zwei  antike  Elfenbeintafeln,  MOnchen  1879 

li  A  MOiicli.  Akad.  I,  Cl.  XV,  1),  ergSnzt  diircli  Hi^rOD  de  Villefosse, 

p  Diptyque  cona.  con&ervto  au  Musec  du  Louvre,  Gas.  Arch^ol. 

L  117— 12Ö, 

i'f^  P«.  Lnciani  Kero  o,  '3:  xal  f&Q  61)  xut  Siktovq  lltifavtlvai  xal 

itntvrioayitt   itfot  idv  dy^oS  xlova,  xat/a^ta-  avroS  t^r  ifäpvyya  nai- 
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Büchern  auch,  wenn  ihre   Form    eine   ganz   andere   geworden 
war,  gesichert  durch  alte  hturgische  Vorschriften.^) 

Man  konnte  auch  mit  Tinte  auf  dem  Elfenbein  schreiben, 
und  das  ist  in  Novara  geschehen,  wo  die  Reihe  der  Bischöfe 
um  1120  in  solcher  Weise  in  ein  Consulardiptychon  eingetragen 
ist.*)  Es  haben  sich  auch  sonst  dergleichen  Diptychen  erhalten; 
bei  der  Eintragung  nur  zum  Zweck  der  Fürbitte  war  die  Reihen- 
folge gleichgültig  und  nicht  alle  wurden  eingeschrieben.  Daher 
die  vielen  Fehler  und  Zweifel,  als  man  später  die  Reihe  der 
Bischöfe  daraus  herzustellen  versuchte.  Die  Römer  hatten  ganze 
Bücher  aus  Elfenbeinblättem. '*) 

Traditionell  erhielt  sich  der  Name  dipticaf  didica,  für  eine 
Schreibtafel,  wofür  Du  Cange  s.  v.  dictica  Beispiele  giebt.  Im 
Vocab.  rerum  de  a.  1433  bei  Mone,  Anz.  VIII,  251  steht 
diptycha  schreibtaffel^);  im  Vocab.  optimus  ed.  W.  Wacker- 
nagel p.  29  dictica  dicht audj  worin  sich  das  so  häufige  Be- 
streben zeigt,  einem  unverständlich  gewordenen  Worte  eine 
andere  Ableitung  unterzuschieben.  Das  geschmacklose  dritte 
Buch  von  Abbo  de  bellis  Paris.  (MG.  ü,  802),  aus  lauter  sel- 
tenen und  seltsamen  Wörtern  zusammengesetzt,  beginnt: 

gl.  tabellas 
Clerice,  dipticas  lateri  ne  dempseris  unquam. 
Dieselbe  Vorschrift  enthält  Ps.  Boetius  de  disciphna  scholarium 
c.  4;  wenn  der  Schüler  nicht  immer  bei  dem  Meister  sein  kann, 
so  soll  er  doch  die  Schreibtafel  immer  an  der  Seite  haben: 
dicti^as  semper  lateri  suo  haheat  promptiores  cedulasve,  quibus 
diligenter  imprimatquodconscientiaeproprinenoverit  intimaiam. 


M  Genaueres  darüber  s.  im  Glossar  von  Du  Cange  s.  v.  Im  Sacra- 
mentarium  Greg.  ed.  Pamel.  II,  386  das  Gebet  für  einen  verstorbenen 
Bischof  Super  dypticha.  Archaeol.  XXIV  pl.  XXXII  segnet  ein  Bischof 
mit  dem  Diptychon. 

«)  Gori  Thes.  Diptt.  n,  183—201. 

')  Elephantinum  lüyntm  habet  hiblioiheca  Ulpia  in  armario  sexto, 
in  quo  hoc  SC.  perscriptum  est,  cui  TacittM  ipse  manu  sua  subscripsü. 
Nam  diu  haec  SC.  quae  ad  principes  pertinebant,  in  libris  elephantmis 
8cribehantur.    Fl.  Vopiscus. 

*)  hec  diptica,  a  smale  tdbyle,  Engl.  Vocab.  saec.  XV  bei  Th.  Wright, 
A  volume  of  vocabularies  (1857)  S.  210. 


WBi-liüwfelii 

Der  CoDunentai'  erklaii  cedulam  seil,  papiream  vel  pecorinam, 
und:  dictica  est  multifontm  tabula  didattiribus  apta.  El  lUcitur 
u  dkto  tts,  guod  rhetorum  est.     Undc  quidam: 

Clerice,  dicticam  Uteri  teneas  ut  amicam. 
Da  haben  wir  also  aiisdrUrklich  die  schon  erwälmte  falsche 
Ableitung.  Mao  tnig  sie  am  Gürtel  und  legte  sie,  um  zu 
tchreiben,  auf  den  rechten  Schenkel,  wie  es  sehr  anschaulich  in 
der  Vita  Odonia  Cluuiai'.  I,  14  lieschriiibeu  wird:  Duas  tatUum 
tohdla*  manu  bajulans  scribendi  officio  aplissinms,  fäbriU  opere 
ita  connexas,  i4  possent  patcfieri,  non  tarnen  disjitngi,  quibua 
a^dlasiici  desiro  femore  solent  uii. ')  Das  Gehänge  wird  per- 
pendictiJum  gt-uaaut  in  Regensburger  Versen  aus  dem  11.  Jahr- 
bnndert;  eine  Canonissin  war  von  einem  Cleriker  darum  gebeten 
worden:  Quod  perpendiadum  rogitas  a  nie  tabularant.  Sie 
schenkte  es  ihm  und  schrieb  dazu; 

Ergo  tuo  lateri  dum  jungas  (iue  tibi  leci, 
Interiore  nota  cordia  nie  sedulo  porta. ') 

Natürlich  hatte  auch  Ekkebard  der  Höfling  seine  Tafeln  zur 
Hand,  ak  die  Sanctgaller  971  an  den  Hof  kamen,  um  Notker 
als  gewählten  Abt  vorzustellen;  er  konnte  aber  auch,  was  da- 
mals echou  sehr  selten  war,  in  Noten  des  Kaisers  Worte  nach- 
«cfareiben.  Sein  Schüler  Otto  TI  hatte  grofse  Freude  an  dieser 
Kaust  seines  Lehrers.'')  Aus  späterer  Zeit  sind  in  der  Am- 
bnser  Sammlung  fünf  mit  schwarzem  Wachs  überzogene  Tafebi 
in  lederner  Kapsel  zum  Anhängen  an  den  Gürtel.*) 

Ein  antikes  Diptychon  schenkte  1151  der  Bischof  Heinrich 
Zdik  Tun  Mähren   dem  Kloster  Selau:   Qui  agens  in  extremis 

>)  Mal».  Ac«.  V,  15!>  ed.  Fsr.  Odo  lipgsb  sich  damit  um  90()  nächtens 
um  Urmb«  d»  li.  Martin. 

*l  Sitxungttieriditi.'  der  HiincLener  Akad.  1873  S.  120, 

*)  „EkkülurdUH  aulein,  Dotulanun  iieritissimus,  paene  omnia  haec 
ai*d«Tn  oomHi  iii  tabula  verbig;  i|uibue  Otto  ruue  post^a,  ut  ipee  nobiB 
moUt,  multiini  delncl&Iua  est  sibi  reüctis,  Rtun  ipse  praeter  uotulaa  nichil 
ia  t»bals  Tidpril."  Ekki>b.  Canu  c.  131,  MG.  Li,  140.  mit  der  Aendening 
rdtettt,  die  wuiil  nothwendig  ist 

•t  Sackeu,  Diu  Ambraaer  Sunmlung  11,  2bti. 
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bincts  ex  ebore  täbellulas,  alteram  cum  imaginulis  pulcherrimis 
opere  stdptorio,  alteram  vero  cera  impletam  et  tamquam  ad 
scribendum  paratam,  misit  domno  Godscalco  in  Signum  et  me- 
moriale  sinceri^simae  amicitiue.  Grerl.  Milovic.  ad  a.  1184, 
Mon.  Genn.  SS.  XVII,  697.  Auch  dem  Kloster  Berge  schenkte 
zwischen  1009  und  1017  der  Abt  Sigifrid  täbtdas  ebumeas 
duas,    Pertz'  Archiv  IX,  439. 

Man  verwandte  sie  gerne  zu  Einbänden  kostbarer  Hand- 
schriften. So  in  St.  Gallen,  welches  nach  Ekkehard's  Erzählung 
ein  solches  Kleinod  von  dem  Bischof  Salomon  von  Constanz 
aus  den  Schätzen  seines  Freundes  Hatto  von  Mainz  erhielt: 
duas  tabulas  ebumeas,  quibus  alias  magnüudine  equipares 
rarissime  videre  est,  quasi  sie  dentatus  elephans  aliorum  fuerü 
gigas,  Erant  autem  täbulae  quondam  quidem  ad  scribendum 
ceratae,  quas  latere  lectuli  soporantem  ponere  solitum,  in  vita 
sua  scriptor  ejus  Karolum  diodt.  Quartim  una  cum  sctdptura 
esset  et  sit  ifisignissima ,  altera  planitie  politissima,  Tuotüoni 
nostro  politam  tradidit  sculpendam.  Quibus  longioris  et  lati- 
oris  moduli  Sintrammum  nostrum  scribere  jussit  evangdium, 
ut  quod  talnUis  abundaret,  auro  et  gemmis  Hattonis  omaret. 
Hoc  hodie  est  evangdium  et  scriptura^  cui  nüHa,  ut  opinamur, 
par  erit  ultra,  quia  cum  omnis  orbis  cisalpinus  Sinframmi 
digitos  miretur,  in  hoc  unOy  ut  celebre  est,  triumphat.  Ekke- 
hardi  Casus  S.  Galli,  Mon.  Germ.  11,  88. 

Sintram's  Evangelium  longum  ist  noch  jetzt  eine  Zierde 
der  Sanctgaller  Bibliothek  und  rechtfertigt  die  Lobsprüche, 
welche  ihm  hier  ertheilt  werden.  Die  Sculpturen  des  Einban- 
des  sind  abgebildet  in  der  Pubhcation  des  historischen  Vereins 
in  St  Gallen:  Das  Kloster  St.  Gallen,  I,  1863.  Es  ist  nicht 
ganz  klar,  ob  Ekkehard  diese  Tafeln  für  dieselben  hielt,  deren 
Karl  der  Grofse  sich  bediente,  oder  nur  für  gleicher  Art*) 


')  Die  schmalen  Seiten  der  Buchdeckel  sind  mit  dünnen  Goldstreifen 
belegt,  worauf  steht:  Äd  istam  paraturam  Amata  dedü  XII  denarios. 
Vgl.  Scherrer,  Verzeichnifs  der  Stiftbibl.  S.  23  n.  53,  und  zur  Erklärung 
des  Wortes  parare  Ekkeh.  Casus  p.  31  ed.  Meyer  v.  Knonau:  Salomon, . 
gemmis  et  arte  paravit.  B.  Anno  von  Freising  (854—873)  scribere  vd  de- 
pingere  atgue  parare  praecepit,   nfimlich    das  Evangeliar   in   München, 


Die  Fortdauer  des  Gebrauches  wirklicher  Wachstafeln  im 
Mittelalter  und  iioch  weit  über  dasselbe  hinaus  ist,  nachdem 
uoch  hier  M a bi  1  lo n  die  Wege  gewiesen  hatte .  ausführlich 
nachgewiesen  vom  Abb^  Lebeuf  iu  seinem  Memoire  touchant 
Cusage  ä'ecrire  avr  des  iahletles  de  cire,  im  20.  Band  der  M^ 
rnoircH  de  l'Academie  des  Inseriptious  (1753)  und  neuerdings 
«in  Edt'Iestftnd  Du  M^ril  in  seiner  Abhandlung:  De  l'usage 
HM«  it^errompu  jusgu'ä  nos  jours  des  tahlettcs  de  cire,  in  der 
Revue  Arch^ologique  1860  n.  7  und  8,  und  wiederholt  in  seinen 
Etudes  «ur  ijuelques  pointe  d'Archöologie  et  d'Histoire  litteraire, 
Paris  et  Leipzig,  p.  85—142;  auch  Mafsmann  in  seiner  an- 
geführten Schiift,  und  L.  F.  Hesse  im  Serapeum  von  1860, 
S.  353—377  geben  sclmtzbare  Nachweise.  Da  diese  That- 
sacben  noch  immer  um  wenig  bekannt  sind,  werde  ich  mit  Be- 
outeung  der  in  diesen  f^chriften  nngefüLrten  und  anderer  Stellen 
und  Beispiele  diesen  Gebrauch  als  einen  ganz  allgemein  ver- 
breiteten nachweisen  und  darstellen. 

Im  0,  Jahrhundert  verordnete  St.  Benedict  in  seiner 
Mönchsregcl,  dnfs  die  Aebte  den  Mönchen  grapkium  et  tdbulas 
Sbergeben  sollten.')  was  in  einer  altfranzösischen  Uel>ersetzung 
erklärt  wird  als  eguiUe  dont  on  eserU  es  taUettes,  und  des 
UMtUes  pour  fscripre.  Diese  Vorscbrift  wird  nicJit  wenig  dazu 
beigetragen  haben,  den  Gebrauch  der  Tafeln  zu  erhalten  und 
m  verbreiten;  so  finden  wir  sie  bei  den  irischen  Mönchen  mit 
der  eigenthilm  beben  Benennung  cernculttm  in  den  vonDuCange 
angeführten  Stellen,  zu  welchen  Du  M^ril  eine  andere  aus  der 
Vita  S.  Mochtei  (Acta  SS.  Äug.  Ul,  743)  fügt:  Cum  in  agro 
ipse  sederet,  allato  angelus  domini  ceractäo  eum  littcrarum 
ioeuä  elementa.  Adamnan  (f  704)  erzählt  in  seiner  Schrift 
de  locis  sanctis,  dafs  ihm  der  Bischof  Arnulf  primo  in  tabttlaa 
deseribeHii  fideli  et  indubitabiti  narratione  dictavit,  guae  nunc 

Clm.  17011.  Die  Richtigkeit  ron  Ekkehard'a  Erzfthlimg  wird  wegen  der 
■nf  bviiien  Seilen  gleicheo  Teclmik  bezweifelt  von  R.  ItAhn,  Gesch.  il. 
UMmden  Künste  In  <]er  Schweiz  I,  111, 

>)  Noch  iTu  15.  Jfüirli.  in  Andecbs  soll  jeder  Mönch  iu  seiner  Celle 
k«b«n  UAulam  wreatam  ntm  graphdo.     Rockinger,  Zum  baier.  Schrift' 
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in  membranis  brevi  textu  scribuntur.  *)  Ebenso  fehlen  die 
Wachstafeln  auch  nicht  bei  den  Angelsachsen.  Im  7.  oder 
am  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  machte  der  Angelsachse 
Aldhelm  (gest  709)  das  pugillar  zum  Gegenstande  eines  seiner 
Räthsel:«) 

MeUigeris  apibus  mea  prima  processit  origo, 
Sed  pars  exterior  crescebat  cetera  silvis. 
Calciamenta  mihi  tradebant  tergora  dura, 
Nunc  ferri  Stimulus  faciem  proscindit  amoenam, 
Flexibus  et  sulcis  obliquat  ad  instar  aratri, 
Sed  semen  segetis  de  caelo  ducitur  almum, 
Quod  largos  generat  millena  fruge  maniplos. 
Heu  tam  sancta  seges  diris  extinguitur  armis. ») 

Aldhelm  setzte  offenbar  die  Bekanntschaft  mit  dieser  Schreibart 
bei  seinen  Zeitgenossen  voraus;  es  scheint,  dafs  man  die  Tafeln 
in  Leder  einzubinden  pflegte.  Im  cod.  Sangall.  242  steht  als 
üeberschrift  De  pugillaribus  id  est  parvis  tabtdis,  und  zu  v.  3 
die  Glosse:  Sicut  videtur  in  tabulis  Scotorum,  Diese  müssen 
also  eine  besondere  Art  des  Einbands  gehabt  haben.*)  Wenig 
später  schickte  einer  von  den  Gefährten  des  h.  Bonifa^  der 
Aebtissin  Eadburg  einen  silbernen  Griffel  (graphium  argenteum) 
zum  Geschenk  (Bonif.  ep.  75  Jaffi^).  Von  der  Lebensbeschrei- 
bung dieses  Heihgen  aber  berichtet  der  ungenannte  Mainzer 
Priester,  welcher  im  IL  Jahrhundert  ein  Nachwort  hinzufügte, 
dafs  der  Verfasser  Willibald  sie  bei  der  Victorskirche  zu  Mainz 
auf  Wachstafeln  geschrieben  habe,  um  sie  den  Bischöfen  Lull 


»)  Mabillon,  Act.  HI,  2,  502. 

*)  Anzeiger  der  Vorzeit  VII,  38.  Opera  ed.  Giles  p.  263.  Von  den 
Buchstaben  heifst  es  S.  257 :  Naacimur  ex  ferro,  rursus  ferro  mortbundae, 
Necnon  et  volucria  penna  voUtantis  ad  aethram.  Dümmler  verweist  auch 
auf  die  Räthsel  des  Eusebius  aus  Beda*s  Zeit  in  den  Anecdota  Bedae, 
Lanfranci  et  aliorum  p.  59. 

•)  Die  beiden  letzten  Verse  nach  Mitth.  von  Dümmler  aus  d.  Leipz. 
HS.  Rep.  I,  74.  Derselbe  führt  in  d.  Zts.  f.  D.  Alt.  XXII,  422  e  cod. 
S.  Galli  s.  X.  an:  Vidi  vas  quoddam  de  lignis  et  apibus  factum,  ferro 
politum,  verho  munitum,  plenum  et  vacuum,  t*na  libra  pendens. 

*)  Anz.  d.  Germ.  Museums.  XX,  79. 


WBolistafrlii 

TOB  Mainz  und  Megingaud  vou  Wüi'zbuig  zm-  Pmtiin!;!  vorzu- 
l^n;  dann  erst  sei  sie  (iiif  Pergament  übertragen:  jirimitus  in 
ceratis  labulis  ad  probationem  domni  Lulli  et  Megingaudi,  et 
pOit  «orutn  examinationem  in  pergamenis  rescribendam,  ne  quid 
incaute  vel  super/lutitn  exaralum  appareret.  Mon.  Germ.  U, 
357.     .liifl?,  Bibliütfieca  TU,  4Bl. 

Die  Königin  Bninhilde  schickte,  wie  Predegar  c.  40  er- 
zählt, 613  einen  Uriasbrief,  der  gleich  zerriBsen  wurde,  also 
wohl  «nf  Papyrus  geechrieben  war-  Der  Knecht  des  Haus- 
ineiers  Waniachar  aber  hatte  gleich  eine  Waclistafel  zui-  Hand, 
auf  weicher  er  die  StürJcchen  betestigte  und  sie  m  -»vieder  lesbar 
machte.  Eine  solche  Tafel  hatte  auch  der  Abt  von  CahorB. 
in  welcher  er  5B5  einen  Brief  unter  dem  Wachse  verbarg. ')  Im 
Anhang  zu  Marculfs  Formeln  ist  ein  Brief  (MG,  Formulae  p.  32), 
worin  der  Lelirer  sich  beklagt,  dafs  die  cacrae  seiner  Schüler 
nichts  brauchbares  bringen:  delisse  magis  quam  scripsisse,  pro 
solismo  solicismum  referd. 

Die  Nacliricht  Einhard's  über  Karl  den  Grofsen,  auf 
weiche  sich  Ekkehard  in  der  schon  oben  angeführten  Stelle 
bezieht,  lautet  Vita  Kar.  c  25  so:  Tctnptahat  et  scribere, 
tabttlfisque  et  codicellos  ad  hoc  in  lecto  sab  cervicalibus  circum- 
frrre  solebat,  ut  cum  vacuum  temitus  esset,  manum  Ittteris 
fffigiendis*)  adsuesceret.  sed  parum  successit  labor  praeposiems 
ac  sero  tnchoalus.  Merkwürdig  ist.  wie  die  apud  S.  Macrani 
im  Jahre  881  versammelten  Bischöfe  Frankreichs  diese  Nach- 
richt benutzten,  um  den  König  Ludwig  III  recht  nachdrücklich 
lU  emiahnen,  dafs  er  von  seiner  Eigenmächtigkeit  ablassen 
möge.  Immer,  sagen  sie,  habe  der  grofse  Kail  drei  seiner 
weisesten  Rjlthe  hei  sich  gehabt:  et  ad  capilium  lecti  sui  ta- 
bulas cum  graphio  habebat .  et  quae  sive  in  die  sive  in  node 
de  utilitate  sanctae  ecdesiae  et  de  profectu  ac  soliditate  regni 
meditabatur,  in  eisdem  tabulis  adnotabat  et  cum  eisdcm  consi- 

*]  Gr«g.  Tut.  VU,  30:  cavata  eodiei»  taöula  »idi  eera  recondiäit. 

*)  Dieses  Wort  tindet  sich-HUch  in  iler  UntersdirifC  dee  Druckers 
Joh.  Veldener,  bei  Hvieo  im  Archiv  f.  d,  zeichnenden  ICUnBte  1855 
S.  3  MU  Lunbinot,  It«<chercfaes  p,  211.  Bei  Einhard  haben  undere  Htuid- 
•ehriftra  effigiandia  oder  tf/ingtndii. 

itmitni-fh,  HcbtinrcftK     S.  Aufl.  5 
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liariis,  quos  secum  habebat,  inde  tractabat  In  ähnlicher  Weise 
heifst  es  am  Anfang  der  Visio  domni  KaroU  (Jaffe,  Bibhoth. 
IV,  701),  dafs  Karl,  ubicunque  noctu  manebat,  sive  dotni  sive 
in  expeditione  lucernam  et  tabulas  sibi  contiguas  habere  solüus 
erat,  et  quicquid  vidit  insomnis  memoria  dignum,  litteris  tra- 
dere  curavit,  ne  a  memoria  labt  potuisset.  Martin  von  Troppau 
setzt  statt  dessen  Feder  und  Tinte  mit  Pergament  {pennam  et 
incaustum  cum  pergameno)  und  Heinrich  von  Hervord  c.  70 
(ed.  Potthast  p.  39),  der  ihn  ausschreibt,  setzt  hinzu:  Habebat 
etiam  circa  suum  ledum  parietem  cera  litum  et  stilum,  ut  si 
quid  etiam  in  tenebris  occurrisset,  consignaret,^) 

Wenn  nun  aber  auch  in  Wirklichkeit  Karl  das  Schreiben 
nicht  recht  geUngen  wollte,  so  hatte  dagegen  sein  Kanzler 
Ercambald  immer  Tafeln  und  Griffel  am  Gürtel  bereit,  wie 
uns  Theodulfs  Verse  (ad  Carolum  regem  v.  147,  Poet,  lai  ed. 
Dümmler  I,  487)  zeigen: 

Non  Ercambaldi  sollers  praesentia  desit, 
Cujus  fid^im  armat  bina  tabella  manum, 

Pendula  quae  lateri  manuum  cito  membra  revisat 
Verbaque  suscipiat   quae  sine  voce  canat 

Er  wird  ohne  Zweifel  stenographisch  geschrieben  haben, 
wie  das  Epigramm  Theodulfs  de  tabella  (ib.  p.  553)  bezeugt: 

Parva,  brevis,  gemino  potiorque  fiiiorque  tabella 

Oflßcio,  specie  intus  et  apta  foris. 
Omatum  exterius  habitus  superaddo  ferenti, 

Interius  servo  verba  ligata  notis. 

Dagegen  sind  die  früher  von  mir  angeführten  Wachstafeln, 
welche  Theodulf  in  seiner  Paraenesis  ad  judices  v.  251  unter 
den  Gegenständen  nennt,  mittelst  welcher  man  die  Bichter  zu 
bestechen  versuchte,  zu  streichen,  indem  die  cereolae  rotulae 
anders  zu  erklären  sind. 

839  schrieb  Goibertin  Saint-Bertin  sein  Testament  in  tabulis 


*)  Vgl.  das  Scholion  zum  Persius:  Nam  veteres  spondM  cerabant,  ut 
aiquid  rede  eis  in  meniem  venissetf  scriberetur  ne  statim  periret,  Wiener 
SB.  XCVII,  737. 


^uäe  txterius  celatae  eratit  barbulii  crassi  piscis,  et 
svbtus  deauratae  erant.     Chart.  Sith.  ed.  Gu^raid  p.  160. 

Als  Tlieoduif  verbannt  war,  schrieb  ihm  Modoin  (Poet 
1)0.  I.  576): 

Et  molli  durum  iiWnc  cerae  iuducere  ferrum 
Cogor  et  insueto  texere  verba  modo. 
Vielleicht  schickte  er  ihm  wirkHch  eine  Wachstafel,  vielleicht 
meint  er  jedoch  damit  nur  das  Coucept,  welches  ganz  regel- 
mäTaig,  wie  wir  vorher  schon  sahen,  Huf  Wachs  geschrieben 
wurde;  nur  hei  ganz  geringfügigen  Dingen  imterbheb  es,  wie 
Walahfrid  sagt  (ib.  U,  356): 

Scribitur  ut  vilis  properaiiter  epistoht,  sie  han, 
Crede  mihi,  niig&s  sine  cera  hac  pelle  notavi. 
Hraban   schickte   an  Samuel   Tafeln    mit  dem  Ilpigramm 
(ib.  H.  190): 

Hae  tabtilaji,  senior,  gratanter  percipe,  quaeso, 

Quas  tibi  devotus  junior  exhibuit. 
BuxuB  canitiem  siguat,  clauatnunqiie  secretuin 
CoDsilium  cordis.     Tu,  pater  alme,  valel 
Aach  in  der  Visio  Wettini  (824)  kommen  die  Wachstafeln 
<or;   pr  selbst  sagt  (Poet,  lat  11.   274):  interea   Hguenti    cerae 
kaec  inprimite.  und  dann  heifst  es:   omnia  per  ordinem  ab  eo 
excejtta  cerae  inpresaa  sunt.^) 

Der  Abi  Smaragdus  von  St  Mihiel  an  der  Maas,  welcher 
tun  dieaellw  Zeit  lebte,  przählt  von  seinen  Schülern:  Cum 
geeuttdum  irUdlecttis  mei  capacitatem  grammaticam  fratribus 
traderem,  coeperunt  aliqui  audita  UberUer  exciperc  et  de  tahellis 
m  membranulaa  transmutare,  ut  quod  libenter  aurihus  hause- 
rant,  frequetUata  tectione  fortius  retinerent.  Da  sie  aber  dabei 
viele  Fehler  machten,  baten  sie  Smaragd,  seine  Vorträge  selbst 
auszQitrbeiteß. ') 

Ermiinrich  nlter  in  seinem  von  pedantischer  (Telehrsamkeit 
loftUlten  Schreibon  an  den  Abt  Grimald  von  St  LlaJlen  (verfalst 


')  Vgl.  Mch  Wslahfrid's  Gedicht  ib.  ». 
'i  Bei  Geil  in  dem  Erlao^r  Programm 


.  9U.  p,  331  u,  332 
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zwischen  850  und  855)  rühmt  sich,  dafs  er  es  ohne  Concept 
verfafst  habe:  Simul  et  hoc  scUote  quod  nee  in  cera  vel  in 
tabula  haec  expressi,  sed  sicut  in  praesentibus  scedis^)  didata 
sunt,  ita  sunt  vohis  direda,  ut  si  forsan  eoram  leda  non  pla- 
cuerint,  non  sit  dolor  perisse  quod  constat  vile  fuisse.  Auch 
den  Teufel  sah  Notker  stilo  in  tabula  scribere  .  .  .  quod  scrip- 
serat,  pianasse.*) 

Von  dem  Priester  Odulf  in  Friesland  um  die  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  wird  erzählt,  dafs  er  wegen  Krankheit  nequi- 
bat  ecclesiam  adire,  nisi  suffulciretur  baculo,  in  cujus  sunt- 
mitate  ceratam  habebat  tabellulam,  in  qua,  si  ita  res  evenird, 
nomina  fidelium  denotaret,  donec  congruo  tempore  describerd  ea 
in  libro  vitae.  ^) 

Auch  Hadoard  (Cic.  Exe.  ed.  Schwenke,  8.  413)  schrieb 
seine  Excerpte  zuerst  auf  Wachstafeln. 

Von  dem  Bischof  Wolfgang  von  Regensburg  (972  —  994) 
erzählt  sein  Biograph  Othloh,  dafs  er  sich  eifrig  um  die  Schulen 
bekümmert  habe  und  um  den  Fleifs  der  Jugend  anzuspornen, 
sich  häufig  ihre  Exercitien  zeigen  liefs:  frequ^enter  voluit  tabulas 
eorum  cernere  dictales.^)  Othloh  selbst  lernte  in  Tegemsee 
auf  solchen  Tafeln  schreiben:  tabula  mihi  data  est  cum  aliis 
pueris  ad  discendum  scripturam  (MG.  SS.  XI,  392),  und  imi 
dieselbe  Zeit,  im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts,  pflegte,  wie 
Ordericus  Vitalis  (III,  7  ed.  Le  Prevost)  berichtet,  der  Abt 
Osbem  von  Saint-Evroul  im  Sprengel  von  Lisieux  den  Knaben 
die  Wachstafeln  (tabulas  cera  illitas)  zu  diesem  Zwecke  selbst 
zu  bereiten. 

In   dem    Benedictionale   Aethelwoldi,    welches   gegen   das 

^)  d.  i.  schedis.  Von  acheda  kommt  schedula,  Zedel,  Zetid.  Ma- 
billon,  Anall.  p.  422,  las  scholis'^  die  richtige  Lesart  hat  Dümmler,  Sanct- 
gall.  Denkmäler  in  den  Mittheilungen  der  Antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich 
XII,  211  und  jetzt  in  dem  vollständigen  Abdruck  (1873^  S.  ^^5.  In  einem 
Glossar:  6mo^6yQa<pov  acheda.  Not.  et  Extr.  XXIII,  2,  S.  448.  Jetzt  auch 
bei  Goetz  u.  Gundermann  III. 

*)  MG.  II,  99;  ed.  Meyer  v.  Knonau  S.  151. 

»)  Acta  SS.  Jun.  II,  595. 

*)  MG.  SS.  IV,  534.  Der  Ausdruck  erinnert  an  die  oben  S.  60  er- 
wähnte Ableitung. 
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Elnde  de«  10,  Jahrhunderts  in  EDgland  gescbriebeu  ist,  findet 
sich  Zacharias  nach  Luc.  1 ,  63  dargestellt,  wie  er  mit  dem 
Griffel  auf  einer  grofsen  Wachstafel  schreibt,  Arehiieologia 
Vol.  XXIV.  PI.  27.  Dieselbe  Darstellung  findet  sich  auch  in 
dem  scliönen  Psalter  des  Bischofs  Warmimd  von  Ivrea,  und 
sonst  häufig.  Ein  Angelsachse  mit  Wachstafeln  ist  abgebildet 
ha  Th.  Wright:  A  history  of  doniestic  manners  nnd  smtimentit 
m  England  (Lond,  1862)  p.  96.  439.  In  der  Abschrift  von 
üregors  I  Register,  welche  der  Erzhischof  Ekbert  von  Trier 
(9J7 — 993)  machen  liefs,  steht  neben  dem  Heiligen  ein  Notar 
mit  seiner  Wachstafel.  •)  Es  sind  das  grofse  viereckige  Tafeln 
mit  einem  eben  solchen  Griff  an  der  oberen  oder  unteren  Seite. 

Dals  man  sich  derselben  auch  zum  Zeichneu  bediente, 
xeigen  Notker's  Worte  in  der  Erkläning  des  Boetius  (bei 
Hattemrr,  Denkmale  ITI,  148),  die  nicht  dem.  lateinischen  Text 
entlehnt  sind:  übe  Ot  mit  vnnemo  grifile  an  ünem  uudhse  geriio 
formam  animalis. 

Etwas  unklar  ist  die  Schriftstellerei  des  h.  Nilus  (f  1005) 
in  Calahrien.  In  seiner  Ijebenabescbreibung  Acta  SS.  Sept 
Vil,  293  heifst  es,  dafs  er  vom  frühen  Morgen  bis  neun  Dhr, 
um  in  seiner  Einsiedelei  nicht  mufsig  zu  sein,  sich  mit  Schön- 
«chndben  beschäftigte,  mit  feiner  und  enger  Schrift,  jedesmal 
einen  Qaatem  füllend:  o&^iv  dxh  xQmt  ^ojq  tQlrijq  ö^^toq  ixal- 

xh^üv  xo#'  Ixaarriv.  Sollte  man  nun  hiemach  doch  wohl  an 
Pergament  und  Tinte  denken,  so  lesen  wir  dagegen  S.  2t^5, 
dab  er  nur  Wachs  auf  Holz  befestigte  und  so  seiue  vielen 
B&cber  za  Stande  brachte:  dXX'  ot'tJi  ßikavos;  do^ttov  axolätfivTt 
iv  tm  fffägittv.  xtjQov  Sk  xr'j^ac  ixl  Tip  |i'<lq>,  öi'  avTov  rcÖi' 
Totfovvtov  ßißXtcov  zö  xlrj&oq  ixaXXtyQa^Tiae. 

Ais  Abbo,  der  Abt  von  Fleury,  1004  in  dem  Priorat  La 
BÄ)lle  an  der  Garonne  den  Tumult  vernahm,  in  welchem  er 
da8  Lehen  verlor,  safs  er  gerade  im  Kloster  bei  seinen  Rech- 
uungen  (quasdam  computi  ratiunculas  didUans)  und  kam  her- 
vor pugiüares  gerena  in  manibaa  tnbellas  cum  stüo.  *) 

')  ».  Archiv  II.  438 

•>  Vi»  Mrt.  Äimoino  hei  Mab.  ed.  PariB,  VI,  1,  56.  Glab,  Rod.  IIl,  8. 
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Im  Jahr  1029  kam  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Fulbert 
von  Chartres  der  neue  Bischof  in  das  Kloster  Saint- P^re-de- 
Ohartres  und  liefs  dessen  Schätze  in  ceris  verzeichnen.  Mab. 
Ann.  0.  S.  B.  1.  LVI  c.  56.  Hermann  von  Eeichenau  übergab 
1054  sterbend  seine  tabulas  seinem  Schüler  Berthold,  um  was 
daraus  noch  nicht  auf  Pergament  übertragen  war,  zu  verbessern 
und  abzuschreiben.     MG.  SS.  V,  269. 

Auch  Radulius  Tortuarius,  Mönch  in  Fleury,  1063  geboren, 
der  45  Jahre  alt  eine  Fortsetzung  der  Miracula  S.  Benedicti 
schrieb,  sagt  in  einer  poetischen  Epistel  an  einen  Freimd  (Bibl. 
de  Tecole  des  chartes,  4.  S^rie,  I,  512): 

Nam  cum  missa  mihi  legissem  verba  salutis, 
Arripui  ceras  arripuique  stylum. 

Derselbe  beklagt  (S.  502),  dafe  ein  Dichter  jetzt  keine  Be- 
achtung und  Belohnung  finden,  ja  nicht  einmal  Pergament, 
kaum  Wachstafeln  sich  würde  verschaflPen  können: 

Eximimn  vatem  si  nasci  forte  Maronem 

Hoc  aevo  dederit  prospera  Stella  Venus, 
Ejus  jucundo  si  convenisset  in  astro 

Tota  favens  genesis,  cum  Jove  Mercmius, 
Ipse  suis  adsit  comitatus  si  Maro  Musis, 

PaUida  jejimis  faucibus  ora  gerat 
Non  solum  macra  qua  scribat  egebit  aluta: 

Cerula  vix  mandet  cui  rüde  Carmen  erit 

In  den  Miracula  Dominici  Sorani  vom  Ausgang  des  11.  Jahr- 
himderts  heifst  es  (Anal.  BoU.  I,  322):  sufficia^  digitis  currenti- 
bus  ceream  hadenus  stüo  exarasse  planitiem. 

Besonders  merkwürdig  ist  aber  was  Eadmer  in  seiner  Lebens- 
beschreibung des  Erzbischofe  Ansehn  von  Canterbury  (f  1109) 
erzählt  Anselm,  so  berichtet  er,  hatte  die  Gewohnheit,  seine 
Entwürfe  auf  Wachstafeln  aufzuschreiben,  imd  das  that  er  auch, 
als  er  sein  Proslogion  über  das  Dasein  Gottes  verfafste.  Dieses 
Werk  erschien  dem  Teufel  so  gefährUch,  dafs  er  einen  Versuch 


Auch  in  dem  Briefe  des  pedantischen  Schulmeisters  in  der  Lorscher  Brief- 
sammlung ist  von  seinen  Wachstafeln  die  Rede,  N.  Archiv  lU,  332. 


machte,  die  Tafcbi,  welche  einem  Klosterbi-uder  in  Bec  zur 
Aufbewabruug  übergebeu  waren ,  bei  nächtiicber  Weile  zu 
M^rstöreu:  easdem  in  pavimento  sparsas  ante  ledum  reperÜ, 
cera  quae  in  ipm  erat,  hac  illac  frustatim  dispersa.  Leountur 
ttAulae,  cera  colligitur,  ei  partier  Änselmo  reportantur.  Adunat 
ipse  ceram  et  licet  vix  scripturam  recuperat.  Verilus  autem  ne 
qua  incuria  penilus  perdUum  eat,  com  in  nomine  Domini  per- 
gameno  jubtt  tradi.  Lib,  I  p.  li  ed.  D.  öerberon.  Ebenso 
pflegt«^  auch  der  h.  Betiihard  nach  der  Angabe  seines  Bio- 
graphen Emald  (1.  H,  c.  8)  seine  Gedanken  auf  Wachstafebi 
au&ozeicbnen. 

So  verzeichnete  auch  kurz  vor  1120  der  Abt  Hariulf  von 
Üudenbiu^,  als  er  das  Leben  des  Bischofc  Arnulf  von  SoiaBons 
sdirieb,  die  Mittheilungen  fieiiiea  Gewäbrainaunes  Everoll'  in 
ixra,  ut  ca  atramento  in  chartis  conscriberem.  Acta  SS.  Äug. 
ni,  229.    Mü.  SS.  XV,  898. 

Guibert,  von  1104  bis  1124  Abt  von  Nogent,  erzählt  in 
Hemer  eigenen  Lebeusbeachreibung.  dafs  er  als  Junger  Mönch 
schon  einen  grofsen  Hang  zui-  Schriftst^Uerei  gehabl  habe,  der 
aber  seinem  strengen  Abt  miCstiel.  Kui'  durch  einen  glücklichen 
Umstand  gelang  es  Ihm  sich  das  theure  Pergament  zu  ver- 
schaffen,  und  ouii  schrieb  er  mit  dem  gröfsteu  Eifer  seinen 
Cotmnentar  zur  Genesis,  und  zwar,  wie  er  als  dein  gewöhnlichen 
Gebrauch  zuwider  ausdrücklich  hervorhebt,  gleich  aui'  Pergament, 
nicht  »uerst  aui'  Wachstaleln,  ao  dals  er  noch  daran  hätte 
ändern  können:  Opuscula  enim  mea  haec  et  alia  nullis  impressa 
tobuZüt,  dictando')  d  actibcndo.  scribendo  etiam  pariter  commert- 
tattdo,  immKtabUit^r  paginis  inferebam.  Guib.  Novig.  de  vita 
»ua  I,  16.     Oiwra  ed.  d'Achery  p.  477. 

Mit  ähnlichen  Schwierigkeiten  hatte  in  der  zweiten  Hälfte 
des  12.  Jahrhundert«  Reiner,  Mönch  zu  St  Loi'enz  bei 
Lilttich,  KU  kkinijfeu.  Er  schrieb  nämbch  Vei-se  auf  Wachs- 
tafeln und  erregte  dadiuch  den  Unwillen  des  gestrengen  Pater 
Sapphor.  arripiens  tabellas  quibus  exiles  impresseram  cogitatus 

')  A,  U.  Terfaasanil,  «ie  «clio»  oben  S.  tH).  Wir  kommen  auf  diesen 
SpFMhgelinucli  uucli  lurüoli 
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.  .  .  .  coepü  innocentes  ceras  obruere,  et  quae  exarata  erant, 
aemulo  unguis  aratro  confundere.  Lange  schwankt  darauf 
Reiner,  ob  er  es  noch  einmal  versuchen  soll;  doch  entschliefst 
er  sich  endlich:  t^  mucidis  dormüantes  tabdlas  ceris,  stilus 
parieti  affixus  rubiginis  lepra  tdbesceret.  Rein,  de  vita  sua 
n,  2.  6.  B.  Pez.  Thes.  Anecd.  IV,  3,  34.  37.  Mon.  Germ.  SS. 
XX,  599.  601.  Eine  Abbildung  der  h.  Radegimde,  wie  sie 
auf  der  Wachstafel  schreibt,  aus  einer  Hs.  saec.  XII.  bei 
Lecoy  de  la  Marche  S.  161. 

1127  wurde  nach  der  Ermordung  des  Grafen  Karl  von 
Flandern  seine  Burg  zu  Brügge  belagert,  und  Galbert,  dem 
wir  die  genaue  Kunde  dieser  Ereignisse  verdanken,  konnte  zum 
ruhigen  Schreiben  keinen  sicheren  Ort  finden:  inter  tot  nodium 
pericula  et  tot  dierum  certamina,  cum  locum  scribendi  ego 
Galbertus  notarius  non  haberem,  sumtnam  rerum  in  tabulis 
notavi,  donec  aliquando  noctis  vel  diei  expectata  pcLce  ordinärem 
secu/ndum  rerum  eventum  descriptionem  presentem,  et  sie  secun- 
dum  quod  videtis  et  legitis,  in  arcto  posUus  fidelibus  trän- 
scripsi.  Mon.  G^rm.  SS.  XU,  580.  Ausg.  v.  Pirenne  (1891) 
S.  58. 

Balderich,  1130  als  Erzbischof  von  Dol  verstorben,  vorher 
bis  1107  Abt  von  Bourgueil  bei  Angers,  war  gebürtig  aus 
Meung  (Magdunum)  an  der  Loire  unweit  Orleans  und  hatte 
in  der  berühmten  Schule  seiner  Heimath,  im  Verkehr  mit  dem 
gefeierten  Meister  Hubert,  dessen  Tod  er  in  einem  seiner  Ge- 
dichte beklagt,  die  Liebhaberei  zur  Poesie  oder  doch  zur  poe- 
tischen Form  gewoimen,  welcjie  damals  aufserordentlich  ver- 
breitet war.  Dazu  bediente  er  sich  zehn  Jahre  lang  desselben 
Griflfels  (graphium),  bis  er  endUch  zerbrach  und  in  einem  rühren- 
den Gedichte  von  ihm  beklagt  wurde.  *)  Vielleicht  war  es  der- 
selbe, den  ihm  Lambert  von  Angers  verfertigt  hatte;  diesen 
erwähnt  er  in  einem  andern  Gedichte,  zugleich  mit  den  Täfelchen, 
die  des  angenehmeren  AnbUcks  wegen  nicht,  wie  gewöhnlich. 


*)  S.  36,  n.  154  der  Ausgabe  von  L.  Delisle:  Notes  sur  les  poösies 
de  Baudri,  abbä  de  Burgueil,  Romania  1872,  S.  23—50.  Früher  hatte  nur 
Mabillon  im  Sappl.  S.  51  Nachricht  davon  gegeben,  mit  einem  Bruchstück 
der  Verse. 
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ixa.  sondern  mit  grünem  Wachs  überzogen  waren, ') 
mit  dem  SäcJccheii,  das  ihm  der  Abt  von  Söez')  geecbenkt 
tiftUe  zur  AiifbewiihniDK  tief  Dinge.     Es  lautet: 

Ludeiido  de  tabuÜB  biub, 
Quisquis  majores  habet  his  tabulasve  minores. 

Aequalis  formae  uon  tarnen  ullua  luibet. 
Corpore  sunt  parvae,  seil  magiKie  njunew  foniiae, 
Cora  sagax  ilhs  quam  dedlt  artiticis. 
5     nia  manus  siquidetn  nünium  fuit  ingeniosa. 

Tarn  hreribus  foliis  quae  dedit  lianc  speciem. 
Sic  connectuntur  octo  sibi  paiTula  ligna, 

Ut  quivis  ügnum  fissile  speret  idem. 
Hae  tahulae  uostrae  rix  essent  semipedales. 
10  Astula  si  dupto  longior  ipsa  foret. 

O  nova  lex!  nova  rea,  uova  progenies  tabularum! 
In  manibiis  uanas  en  habeo  tabolas. 
(Nach  einem  Excnre   Über  die  kleineren  Menschen,  welche  die 
Erde  nach  dem  Gigantenkanipf  hervorbrachte,  fährt  er  fort:) 
Sic,  sed  placata  deitate,  dolatile  lignum 
20  Ärtificis  studiimi  transtulit  in  iDodiciuu. 

Vos  igitur  tabulae  Pamionuu,  voa  Satironim, 

Pactae  paene  nichil.  ludus  abhinc  eritis. 
In  latiim  versus  vis  octo  pagina  vestra. 
In  longuni  vero  vis  capit  exametrum. 
25     Attameo  in  vohis  pariter  sunt  octo  tabellae. 

Quae  dant  bis  gemioas  paginulasque  decem: 
Gera  nainque  carent  altrinsecus  exteriores, 
Sic  iadunt  octo  quattuor  atque  deceni. 
Sic  bis  sex  capiimt,  capiuut  et  canuina  centum, 
30         Id  quoque  multiplices  paginulae  faciunt. 

'>  Dt«  eroeeat  mentbraiia  tabella«  3m.  VII,  23  erklärt  ein  mitwl- 
ttWrllcber  ScJioUast:  propter  rtibram  eeram.  vel  de  buxo  factae.  Catal. 
oodd.  Colon,  p.  145. 

*)  Wahncheinlicli  Raoul  d'Escurw.  IIOH  Riei-hut'  ton  ß^c^baHUr.  iler 
1192  •!•  Enbbchor  von  Canterbury  etarh. 
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Qui  Yos  compegit,  valeat  tabularius  ille! 

Felices  tabulae  vosque  valete  diu! 
Sit  vobis  oculos  viridis  color  ad  recreandos^ 

Sint  indiruptae  vincula  corrigiae! 
35     Sitque  stilus  vobis,  quem  fecerit  Andecavensis 

Noster  Lambertus  ipse  suis  manibus. 
Sit  quem  consuerit  saccum  subtilis  Arachme  (sie), 

Qui  casus  omnes  extimus  amoveat 
Qui  michi  vos  misit,  hoc  est  abbas  Sagiensis: 
40  Sollers  ploranti  misit  avem  puero, 

Sed  vester  mecum  ludus  perduret  in  aevmn: 

A  tabulis  nunquam  scilicet  amovear! 
Vivam  vobiscum!  vos  autem  vivite  mecum! 

Tandem  nos  unus  suscipiat  tumulus. 

Der  besondere  Vorzug  dieser  Tafeln  bestand  also  darin,  dafs 
ungewöhnlicher  Weise  acht  sehr  dünne  Holzblättchen  zusammen- 
gefügt waren,  welche  14  Seiten  mit  Wachs  darboten  und  trotz 
ihrer  B^einheit  112  Hexameter  fassen  konnten. 

In  einem  anderen  Gredicht  ad  tabulas  (S.  47)  spricht  er 
davon,  dafs  diese  (offenbar  nicht  die  oben  gepriesenen)  der  Er- 
neuerung bedürfen: 

Dein  vires  vestras,  quas  antiquata  vetustas 

Debilität,  studio  consoUdabo  meo. 
Nescio  quis  vel  quid  juncturam  corrigiaruni 

Discidit,  at  spero  quod  senium  nocuit 
Huic  vestro  morbo  nostra  pietate  medebor, 

Nostro  restituam  munere  corrigiam. 
Gera  quidem  vetus  est,  palearum  fiisca  favilla,*) 

Et  turpat  vestram  cera  vetus  speciem. 
Idcirco  minor  est  scribenti  gratia  vestra, 

Cum  velut  offensum  reiciat  grafium. 
Ergo  pro  nigra  viridantem  praeparo  ceram, 
Quo  placeat  scribae  gratia  vestra  magis. 
Vos,  dominae  bellae,  vos,  gloria  nostra,  tabellae, 
Munera  pro  magno  suscipitote  mea. 

')  Das  entspricht  einem  Recept,  das  Wachs  schwarz  zu  fftrben,  welches 
Bockinger  mittheilt 
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Und  wedterhin: 

Nori  stÜus  obtusus  »ulcuhit  jugera  vesti-a, 
Nee  vüs  ejusdeui  pagiiia')  rodet  edax. 
Sacculus  aptetui-,  queni  fecerit  una  deariuu, 

Non  Helenae  dispar  aut  etiani  Veiieri. 
Sic  vos  extfrior  casu  tueatur  ab  mnni, 
Vosque  quiescatis  iiiterius  positae. 
Ein  anderes  äedicht  an  seinen  lalimen  Sclireiber,  der  die 
Veree  »uf  Pergament  übertrug  (S.  29)  lautet: 

Sic,  Girarde  meus.  tibi  sit  pes  unus  et  (ut?)  alter, 

Quodque  tibi  cupio,  caruiina  scribe  mea. 
Canniiia  canninihus  nostris  superapposiiissem, 

Si  superapposita  ausciperent  tabulae. 
Implevi  iiostrae,  dum  tu  pigritare,  tabeUas. 

Dum  scriptum  in  cera  lentUB  es  escipere. 
üt  vero  ceram  vacueg,  opus  erdpe  nostrum, 
Ut  pmbns,  a  solita  t^  excute  pigritia, 
Des  verwandten  Inhalte  wegen  schliefse  ich  eine  Stelle  aus 
dem  Livre  des  mestiers  i,ed,  Miehelant,  Paris  1875)  s,  XIV,  B 
3b  au: 

noch  willic  besteden 

een  somme  van  gbelde 

in  gruenen  wass«  ende  in  roden 


Encore  voel  jou  employer 
une  somme  d'  argeut  .  .  . 
eil   verde   cbire   et   en    rouge 

chire 
et  en  jaune  cbire 
de  CO)  ou  emplit 
le«  t*b1es  et  lee  tubüaus 
en  qaoi  li  enüant  escrisent 

In  dfü  Vißioneu  der  1 164  gestorbenen  Elisabeth  von 
ächoenau  (ed.  Roth  I,  07)  heilst  es:  signum  feci  sororibus.  tri 
altatis  tabftlis  verba  ista  scripto  exciperent. 

Solch  eine  Schreihtafel  legt  auch  Herr  Heinrich  von  Vel- 
decke  der  Lavinia  bei  (Eneit  10452): 


ende  in  gheluwen  wasse 
daer  men  mede  vult 
di  taflen  ende  di  tafelldne 
daer  di  kindren  in  i 


■}  Duiit  »dielnt  cku  brcil«  Eiid»  des  Oriffel^  bexekhuet  i 
na  TUfan  diente. 
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Ir  tavelen  sie  nam 

und  einen  griffel  von  golde, 

dar  an  sie  scriben  wolde. 

Mit  angesten  plänete  si  daz  waz 

und  solde  scriben  Eneas 

do  ir  ir  müder  urloub  gab. 

So  wird  auch  in  Hartmann 's  Gregor  (v.  547  ff.),  als  das 

Kind  ausgesetzt  werden  soll,   der  Mutter   ein   tavel   gebracht, 

dkl   vil   guot   hdfenbein    was,    und   darauf,   vermuthlich    aber 

auf  dem   als   selbstverständlich   vorausgesetzten  Wachsüberzug, 

schreibt  sie: 

Do  der  brief  was  gereit, 

do  wart  diu  tavele  geleit 

zuo  im  in  daz  kleine  vaz. 

Beide  Stellen  verdanke  ich  Weinhold,  welcher  sie  in  seinem 
Buche  über  die  deutschen  Frauen,  S.  93  (2.  Aufl.  1882)  unter 
den  Belegen  für  die  bei  ihnen  häufige  Kimst  des  Schreibens 
anführt  Vgl.  auch  A.  Schulz,  Höf.  Leben,  2.  A.  1889,  I,  160, 
Anm.  6.  Lecoy  de  la  Marche  S.  336  bildet  die  camets  dHvoire 
ab,  welche  die  Damen  am  Gürtel  trugen. 

Von  dem  1151  gestorbenen  Abt  Wignand  von  Theres  sagt 
Ebo  in  dem  Leben  des  Bischofs  Otto  von  Bamberg  (ü,  17. 
Jaffe,  Bibl.  V,  643),  dafs  er  von  vielen  Schwächen  des  Alters 
frei  bUeb :  non  denique  tremula  manus  per  curvos  cerae  tramites 
errantem  stilum  ducebat. 

Dafs  namenthch  auch  die  Schulknaben  sich  solcher 
Tafeln  bedienten,  haben  wir  schon  gesehen  und  können  uns 
daher  nicht  wundem,  wenn  Gualterius  sie  anredet: 

Vos  o  beatuü  dipticae  geruh! 
und:     Ter  pia  concio  pinacis  bajula,  *) 

was  ebensowohl  an  Horazens  (Senn.  I,  6,  74): 

Laevo  suspensi  loculos  tabulamque  lacerto,  ^ 

')  Th.  Wright,  The  Latin  poems  commonly  attributed  to  Walter 
Mapes,  p.  130.  pinax  est  tabula  manuaiis,  ein  hant  taphel.  Diefenbach 
GloBS.  p.  213.    Ebenso  wird  S.  227  pugiüar  erklärt 

*)  Schulknaben  mit  Tafeln  im  Yatican.  Museum,  Galleria  de'  Gande- 
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uünere   Schiükuaben   mit  ihren   Schiefertafebi    eriimert. 
Mnn  Imttf  dtjsbalb  auch  den  Spruch:') 

Non  debent  parvi  tabiüis  graphioque  cai'ere. 
Und  Caniiina  Burana  S.  251  heifst  es: 
StiliB  nam  et  tabula« 
Sunt  feiiales  epiilae  (d.  fa.  alltäglich) 
Et  Nasonia  cannina 
Vei  aliorum  pagiaa. 
Eh  waren   nicht  immer  gerade   Wai'hstafcln ,  die   Tafel,   womit 
em   Schiller  in   Corbie    den    anderen    ersrblug  (V.   Ansk.   c.  6) 
vennutlilioh   nicht;  deutlich   aber  sind  diese   bezeichnet  in   den 
Voreen  dss  Bischnfs  Marbod  von  Kennes,  *)  wo  ein  Jüngling;  zw 
fleifsigen  tTebungen  ermahnt  wird: 

Postquani  dormieris,  sit  mos  tun«,  ut  mediteris. 
Quae  meditatus  eris,  tabaUs  dare  ne  pigrit^ris.  1 

Qujie  dederis  cerae,  cupio  quandoque  ridere. 
Von  Friedrich,  dem  Stifter  und  ersten  Abt  (1163—1175) 
des  Klosters  Mariengaarde  in  Frieslmid,  höreu  wir,  dafs  er  den 
Schulmädchen  stüos  et  labutas  personalüer  ihferre  cowswm^*) 
Ebf-rhard    von   Bethune   (um    1212)    aber   sagt   in    seinem 
LidKifinthus  HI.  292  von  schlechten  Schülern: 

Non   placet  bis   cerea  fcera?  gl.  tabula)    sed    nummus, 

non  st\'luB,  ymmii 
Taloram  jactus. 
Im  4.  BucJi  der  Köidge  "21,  VA  heilst  et.;  Delebo  Jenisalem, 
»iait  deUri  solent  tahulae,  et  delens  vertam  et  ducam  crebrhts 
atfjpIwK  $up«r  fadem  ejus.   Das  ist  im  12.  Jahrhundert  in  Frank- 

liihri  n.  30.  In  Orvieto  fand  man  einen  etruekiscben  Griffel  tod  vergoldeter 
BroiuM,  ubeu  ein  Scliiilknabe  mii  Griffel  luid  Diptj'chon  in  den  HSnden, 
jeut  Im  Berl.  Museum,  Antiq.  7ä6&.  Abbildung  in  der  Archaolog.  Ztf. 
1817.  Tut  II  o.  4,  u.  S.  118  vou  G.  EOrle  eriftutert.  Ein  Knabe,  der 
mit  Meinen  mraKi'ät<i  xnr  Schule  geht,  unter  den  Terracotten  ans  Tanagra 
in  Wien. 

■)  Mone  Anz.  Tu,  &06  e  cod.  Vindob.  3356. 

'J  Opon  Hildobertl  ed.  Beaugendre  |i,  1623.  Coniitna  Burana  p.  73. 
V  Aidii«  I,  l»l. 

^  WjbnuuK  Gaiu  alihntuui  Orii  S.  Marie  ^L^euwarden  1S79)  S.  40. 
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reich  übersetzt:  la  destruirai  e  abaierai  e  aplanierai,  si  cume 
Vum  sult  planier  tdbles  de  graife.  ^) 

So  heifst  es  auch  in  dem  ft*anzösischen  Koman  von  Floire 
et  Blanceflor,  welchen  Ed^lestand  Du  Mdril  nebst  mehreren 
ähnlichen  Stellen  anführt: 

Et  quand  a  l'escole  venoient, 
les  tables  d'yvoire  prenoient: 
Adonc  lor  veissiez  escrire 
letres  et  vers  d'amors  en  cire. 

und  im  Orologe  de  la  Mort,  aus  dem  14.  Jahrhundert: 

Les  ims  apprennent  a  escripre 
des  greffes  en  tables  de  cire, 
Les  autres  suivent  la  coustume 
de  fourmer  lettres  a  la  plume, 
Et  paignent  dessus  les  p^aux 
et  de  moutons  et  de  vdaux. 

Johannes  Scutken  gab  nach  dem  Chron.  Windesh.  einem 
jimgen  Mönche,  welcher  ihm  klagte,  dafs  er  an  Feiertagen  sich 
nicht  zu  beschäftigen  wisse,  den  Rath,  quod  haec  verha:  Miserere 
mei  Dem,  auf  alia  his  similia  scriberet  in  dictica,  et  staiim 
complanando  Herum  ea  delerety  dicens:  Domine  deu$  meus,  ad 
honorem  tuum  haec  feci.  (Du  M^ril  p.  507,  Joh.  Busch  Werke 
ed.  Grube  S.  197.) 

Dergleichen  Schultafeln  hat  man  in  Lübeck  gefunden,  wo 
beim  Ausräumen  einer  alten  zur  Jacobischule  gehörigen  Kloake 
Wachsschreibtafeln  mit  Schülerschriften  des  15.  Jahrhunderts, 
Schreibstifte,  Tintenfässer,  Messer,  Dammsteine  (zum  Rechnen?), 
Strafhölzer  zum  in  die  Hand  klappen  an  den  Tag  kamen.*) 
Noch  erkennt  man  die  oft  wiederholte  Vorschrift: 

Principium  lauda,  si  consequitur  bona  cauda. 

Wenn  nun  hier,  wie  es  scheint,  die  Wachstafeln  im  15.  Jahr- 
hundert abgeschaffi  wurden,   so   finden   wir   sie   dagegen  noch 


^)  Livres  des  Rois  p.  421  nach  fireundl.  Mittheilung  von  Prof.  Tobler, 
dem  ich  die  meisten  altfranz.  Stücke  verdanke. 

*)  Zeitschrift  des  Vereins  für  Lüb.  Gesch.  II,  556,  vgl.  Anzeiger  d. 
Germ.  Mus.  1866  Sp.  388.    Genauere  Beschreibung  Zeitschr.  III,  8. 
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Nörnborg  vom  Jahr  1485,  in  folgender  Vorechiift: ')   Und  so 

iamt  ettiich  derselben  knaben  bafs  ijeschicUer  unnd  lenger  gein 

^Hhl  gaangm  sind,  sollen  sie  angehauen  werden,  das  ir  ieder 

^^PrMort/en  vnnd   auch  nachmittag  ein  frische    schrifl    seiner 

^Hiwd  HO»  buchsfalett   oder  von  ettlichen  worüen  teutsck  vnnd 

Metnisch  in   wachs  oder  auf  papir  seinem  locaien  saig  vnnd 

wsifse,  die  dann  derselb  locat  cancelliren  *)  oder  vnderstreiehen 

rttttft  die  ft»afcen  su  formierung  gutter  huchsiaben  vnd  seltrißeti 

anltytvn  soll. 

Zu  dieFiem  Gebrauche  stimmt  es  nun  yoUkomnieu,  wenn 
vrif  iu  dem  Hortns  deliciamm  der  HeiTad  von  Laudsberg,  die 
mn  1167  bis  1195  A.ebtissin  zu  Hüheiiburg  ün  Elsafs  war  (her- 
ausgegeben von  Engelhardt  1818)  auf  Tafel  8  die  Grammatica 
dargestellt  sehen,  die  in  der  einen  Hund  die  Ruthe  [seopae] 
hat,  in  der  andern  ein  geschlossenes  Bueh;  neben  ihr  aber  die 
Rdhorica,  welche  die  schon  weiter  vorgeschrittenen  Schüler 
Pinpningt,  in  der  rechten  Hand  den  ntUus,  in  der  linken  die 
giMJfinct«  tabula  hält,  welche  ganz  die  Grestalt  der  alten  Di- 
ptycha hat.  Die  auf  dpi-selben  Tafel  dargestellteu  Philosophen 
und  Poeten  schreiljeu  an  Pulten  mit  der  Feder  aus  dem  Tinten- 
hom,  welches  auf  dem  Pult  befestigt  ist;  einige  sind  beschäftigt, 
ihre  Federn  zu  achnoideu. 

Von  ähnlicher  Gestalt  sind  auch  die  Wachstafeln,  auf 
mlchen  in  den  von  v.  d.  Hagen  herausgegebenen  Haudsehiift«u- 
gemäldeu  die  Dichter  schreiben,*)  Auf  einem  Elfenbeinrelief 
ans  Halljerstadt,  das  ins  10.  Jahrhundert  gesetzt  wird,  dictiert 
Johanne«  Ev.,  vor  dem  ein  Kasten  mit  Rollen  steht,  einem 
Knaben,  der  mit  riesigem,  oben  breitem  Griffel  schreibt.*) 

■)  tleemafeii :  Zur  Geitchicbte  der  Nümber^r  OelehrtfinschuleiL 
8,  6  In  einem  Progamm  von  IStiS, 

•/  conccHore,    boeft  »Arift    rfm-eArtriKAm   oder   vertagen.    GeniiiiB 


*1  HiDuesinger,  Atliu,  Tafel  14,  der  von  OUera,  vgl.  IT,  113: 
Ttt  II  «in  JQngling  vor  [lerm  Reinmtir  von  Zweier;  42  Ootfr.  von  Str&Ia- 
tiiBf.  Audi  in  der  WeiHgartner  Liederhs.  ed.  Fr.  Pfeiffer  u.  F.  Fellner 
Idtt  (SWUg.  LiL  Verein  V)  b«pc,  XIV  ioo.  p.  89  H.  von  Moningen. 

:  MitÜ.Mliin?p.i  der  renfmlpoinmisRion   XV  zu  S.  XXIll. 
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Wohl  die  merkwürdigsten  und  wichtigsten,  noch  im  Ori- 
ginal erhaltenen  Wachstafeln  aus  dem  Mittelalter  sind  die 
Rechnungen  der  französischen  Könige  Ludwigs  IX  (von  1256 
und  1257)  und  Philipps  HI  und  IV  (von  1282  bis  1286  und 
1301  bis  1308),  welche  sich  in  Paris,  Genf  und  Florenz  erhalten 
haben,  häufig  erwähnt,  aber  erst  kürzlich  von  N.  de  Wailly 
und  L.  Delisle  herausgegeben  sind,  im  21.  und  22.  Bande  des 
Recueil  des  Historiens  des  Gaules  (1855  und  1865).  Den  Ta- 
feln Ludwigs  IX  (Vol.  21,  284  bis  392)  ist  auch  ein  vorzügliches 
Pacsimile  von  Gustave  Barry  beigegeben,  durch  welches  das 
ältere  der  Benedictiner  (Nouveau  Tr.  I  zu  S.  468)  von  den 
Tafeln-  von  Saint-Gennain  aus  dem  Jahre  1307  übertroflFen  ist*) 
Von  dem  Rechnungsbuch  der  Cistercienser  Abtei  Preuilli  d. 
Senon.  von  1302  und  1314,  welches  Lebeuf  kannte,  hat  eine 
Tafel  sich  wiedergefunden.*)  Auch  im  Nachlafs  der  Genuesen 
in  Palermo  fand  man  1377  taholettas  pro  scribendo,^) 

Von  den  Wachstafeln  wurden  die  Rechnungen,  übersichtlich 
geordnet,  auf  Pergament  übertragen  und  die  Tafeln  nur  aus- 
nahmsweise als  Beläge  aufbewahrt.  Du  M^ril  hat  dieselbe  Art 
der  Buchführung  in  England  nachgewiesen  durch  eine  Stelle 
des  Büke  of  Curtasye: 

At  counting  stuarde  schalle  ben, 

tylle  alle  be  brevet  of  wax  so  grene 

wrytten  into  bokes,  without  let, 

that  before  in  tabuls  hase  ben  sett 
Und  aus  Chaucer's  Canterbury  tales: 

His  felaw  had  a  staf  tipped  with  hom, 

a  pair  of  tables  all  of  ivory, 

and  a  pointel  ypolished  fetisly. 

^)  Auch  im  Mus^e  des  Archives  S.  140  u.  bei  Lecoy  de  la  Marche 
S.  17  ist  eine  Abbildung.  Jos.  Klein  verweist  auf  die  analoge  Sitte  im 
Alterthum,  wo  die  Rechnungen  vom  Bau  des  Erechtheum  im  Concept  auf 
Wachstafeln  (?  aavideg),  in  Abschrift  auf  Papyrus  geschrieben  und  endlich 
in  Marmor  eingehauen  wurden,  nach  Rangab^,  Antiqu.  hell.  I,  S.  52  u.  80. 

*)  Bulletin  de  la  Soci^tä  des  Antiquaires  de  France  1876,  S.  118  bis 
123  mit  schönem  Facsimile. 

')  G.  Cosentino:  Uso  delle  tavolette  cerate  in  Sicilia  nel  sec.  XIV. 
^fi.  Paoli,  Progr.  scol.  II,  27\ 
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daraus  recht  doutlicli,  dafs  die  öfter  ervälinteii 
Tafeln  von  Elfenbein  auch  mit  Wachs  iii)erzogen  wai-en,  weil 
inaji  sonst  daraut'  nicht  mit  einem  Griffel  hUtt«  schreiben  können. 

Diis  Ueberachreibeu  von  Wachstafeln  in  ein  Buch  ist  nach 
der  Tapisserie  von  Nancy  (herausgegeben  von  Jubiiial)  aus  dem 
lä.  Jahrhundert  abgebildet  von  Th.  Wright :  A  history  of 
efomesjw;   vtanners    and  sentimetxts  in  England  (1862)   S.  439. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  dem  htterariachen  Gebrauch 
der  Wachstafeln  zu,  so  dnJen  wh'  in  der  Biographie  des  Joh. 
Rujritbroek  (+  1381)  die  Angabe,  dafs  er  in  dei'  Waldeinsamkeit 
m  Wachs  brachte,  was  ihm  der  h.  Geist  eingab:  in  tabula 
cerea  scripta  commendans,  secum  solebat  ad  monusterium  re- 
dims  apporlare. ')  Thomas  a  Campis  Vita  Florentü  c.  23  er- 
zählt, dafs  die  zaldi-eichen  Schüler,  welche  der  Ruf  des  "Florentius 
(+  140ü)  nach  Deventer  zog,  die  Worte  des  Meisters  darauf 
«erzeichneten,  um  sie  euti'emteu  Freundeii  zu  senden.  Weit 
mericwünliger  aber  ist  die  Nachiicbt,  welche  in  einer  Hand- 
Mihrift  der  Bibbothek  zu  Siena  steht;  diese  enthält  nämlich 
(hc  Predigten,  welche  der  h,  Beruiirdin  dort  im  Jahre  1427 
am  frühen  Morgen  gehalten  hat  und  die  sänuuÜich  von  einem 
frommen  Tuchscherer  auf  Wachstafeln  nachgeschrieben  sind: 
'letto  Bitiedctlo  ciniatorc  stando  alla  predicha  inscriveva  i» 
cera  con  lo  slilo,  e  detla  la  predica,  toriiava  alla  sua  hottega, 
ed  iscriveva  in  foglio,  per  modo  che  it  giomo  medesimo,  in- 
tumti  ehe  st  p<ni€sse  al  lavorare,  aveva  inscripia  due  volle  la 
predica  .  .  .  .  tum  lassando  tina  minima  parolusea  che  in  qiicl 
lempo  usci  da  quella  sancta  boccha.  Est  ist  schwer  zu  begreifen, 
wie  muQ  m  viel  und  so  rasch  auf  dem  Wachs  schreiben  konnte, 
doch  mnfs  es  wohl  möghch  gewesen  sein.  *)  Jene  St<?lle  ist 
ug«mhrt  von  Tabaniui  im  Archivio  Storico,  Append.  ILI, 
&21 — 532,  wo  er  die  zu  Florenz  gefundenen  Tafeln  beschreibt 
Dort  hels  nämhcb  Camillo  Majorfi  sein  Haus  tli  Porta  Bussa 

')  Fojipviu  Bibl.  Belg.  II,  721  ans  Ilenr.  n  Pomerio.  DaxM  die 
wUne  Hinintnr,  «eiche  S,  G.  de  Tries  in  der  Zeilsdirift  Oud  Holland 
1994,1.  DpA,  mitgnllieillljHt  [HetGebruik  VünWastafelcjcsIu  deNetlcrlanden). 

*>  Bai  Ca^istran  «chrieb  ein  Zuhörer  t'n  mtmhrano  nach,  Cliroo. 
Windeali.  n,  86  |>.  S4i  cd.  Urube. 
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ausbessern,  zu  welchem  auch  ein  alter  Thurm  gehörte,  und  in 
einer  Oe&ung  an  der  Aufsenwand  dieses  Thurmes,  jetzt  ganz 
unzugänglich,  £a.nd  man  die  Tafeln;  vermuthlich  hatte  in  alter 
Zeit  eine  hölzerne  Galerie  dorthin  geführt,  und  der  Besitzer 
mag  im  Kampfe  gefallen  sein,  ehe  er  seinen  Schatz  wieder 
heben  konnte.  Die  Tafeln  sind  aus  Buchenholz  verfertigt  und 
mit  schwärzlicher  Wachsmasse  überzogen;  der  untere  Deckel 
fehlt,  der  obere  ist  dicker  und  mit  einer  Oefl&iung  für  den 
GriflFel  versehen.  Fünf  Tafeln  sind  auf  beiden  Seiten  beschrieben; 
schmale  Oefinungen  zeigen,  dafs  sie  durch  Pergamentbänder 
zusammen  gehalten  wurden.  Die  Schrift  ist  den  Langseiten 
parallel  und  enthält  Rechnungen  eines  Kaufmanns  vom  Ende 
des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.*) 

Andere  Tafeln  hat  man  in  einem  Torfinoor  in  Irland 
gefunden;  sie  gehören  zu  den  Adversarien,  deren  Gebrauch  wir 
so  häufig  erwähnt  fanden,  und  enthalten  grammatische  Regek 
und  allerhand  verschiedenes  Gekritzel  in  angelsächsischer  Schrift 
des  14.  oder  15.  Jahrhunderts,  abgebildet  in  den  Transactions 
of  the  Royal  Irish  Academy,  Vol.  XXL  von  Todd,  mit  einer 
Abhandlung,  die  wesentlich  in  einem  Auszug  aus  der  Unter- 
suchung von  Lebeuf  besteht 

Li  dem  Livre  des  m^tiers  d'Etienne  de  Boileau  {BSglemens 
sur  les  arts  et  les  metiers  de  Paris  redigis  au  13,  siede,  ed. 
Depping  1837)  bilden  die  tabläiers  ein  mutier;  S.  171:  De 
ceus  qui  fönt  tables  ä  escrire  ä  Paris.  Sie  arbeiten  vorzüglich 
in  Buchsbaum  imd  dürfen  geringeres  Material  nicht  nehmen. 
Verzienmgen  sind  von  Hom,  Elfenbein  u.  a.  Das  Wachs  darf 
nicht  mit  Talg  gemischt  werden,  S.  173:  Ne  nus  tabletier  ne 
puet  metre  suif  avec  cire.  In  der  Steuerrolle  von  1292  (ed. 
H.  G^raud  p.  538)  sind  21  tabletiers. 

Ambrogio  Traversari  schreibt  um  1430  an  Francesco  Barbaro 
nach  Venedig,  dafs  sein  Bruder  täbeüas  buxeas  qucUes  fiunt  apud 
vos  ventistissinias  cum  stylo  wünsche;  er  selbst  verlangt  1432 
Nachsendung  seiner  tabdlae  baxeae.  Epp.  ed.  Mehus  p.  300.  534. 


*)  Sie  befinden  sich  jetzt  im  Archivio  centrale,  ß.  C.  Paoü,  Progr. 
Bcol.  n,  26. 


Hit  dergleichen  Tafeln  betrieb  Ott  Rulaud  ein  schwimg- 
baAes  Gescliäil,  du  er  1466  in  sein  HajidlungsbucL  eintrug: 
Item  Jan  Fleming  des  Gotkirce  gesd  von  Basel,  bdiU  mir 
»titädig  umb  schribdafel  130  guldeti, ')  Man  bat  siß  auch  im 
Mittelalter  mit  kostbarem  Schnitzwerk  aus  Elfenbein  verzierl, 
■rovon  Du  Meril  p.  113  mebrere  Beispiele  anführt;  Mus^e  de 
Cluay  n.  430  ist  eine  Elfenbeinplatte,  welche  die  Krippe  und 
die  Hilfen  mit  dem  Stern  darstellt,  auf  der  Bückseite  aber  lur 
Wuchs  eingerichtet  ist.  Sie  wird  dem  15.  Jabrlmiidcrt  zu- 
geschrieben. Andere  Darstellungen  sind  ganz  weltlicher  Art, 
und  elwnso  der  Griffel  von  Elfenbein  n.  408,  auf  dessen  dickem 
Ende  ein  Ritter  mit  einem  Falken  und  eine  Dame  mit  einem 
UUndchen  stehen,  auf  einer  Art  von  Kapitell,  welches  zum 
GIStt«D  des  Wachses  gedient  haben  mag.')  Elfenbeiutafeb  mit 
Wurh»  im  I»uvre  s.  bei  Lecoy  de  la  Marche  S.  137. 

Um  1500  scJieint  diese  Verwendung  der  Wachstafeln  auf- 
gehört EU  haben,  keineswegs  aber  ilir  Gebrauch  zu  anderen 
Zwecken. 

Seit  alter  Zeit  war  es  herkömmlich  und  nothwendig,  in 
den  Kirchen  und  Klöstern  die  wechsebden  Officien  auf  einer 
Tafel  zu  verzeichnen;  sehr  oft  werden  solche  iabulae  erwähnt, 
doch  ohne  Angabe  des  Materials.  Du  Mehl  aber  fuhrt  S.  108 
fine  Stelle  aus  dem  Ordinarium  des  Priorats  von  Saint-L5  zu 
Booen  (am  1250}  an:  Qiti  ad  missam  lectiones  vel  tractus  dk- 
tufi  statt,  in  tabula  cerea  scripti  primitus  retnteniur.  Dafs 
diese  Sitte  weit  verbreitet  war,  und  dafs  sie  sich  lange  erhalten 
hat,  zeigen  die  iabulae  officiorum  aus  einem  Nonnenkloster  in 
der  nirstlich  Hohenzollerschen  Sammlung  zu  Sigmaringen,  wo- 
ron  ich  im  Anzeiger  des  Germanischen  Museums  1867  Sp.  239 
Nacbiicbt  gegeben  habe.  Die  Schrift  scheint  dem  17.  Jahr- 
htiodert  anzugehören.  In  Rouen  wai'en  die  tahlettes  de  choeur 
nach  Laianne,  Curiosites  bibliogr.  p.  18,  bis  1T22  im  Gebrauch. ") 

■>  OU  Rulftnd's  Ilandlungsbuch  ed.  >V.  Pfeiffer  (1.  Publication  dei 
UL  Vereins  1S431  p.  1. 

*)  Tgl.  A.  Schuiu.  Hör.  L.elj«n,  2.  Aufl.  I,  161,  2  GrifTel  aus  P.  Lacroü, 
Mo«ura  #(  tuages,  b'ig.  bi. 

')  Ann  KssUmienbolz,  nicbl  mit  Wadis  überzogen,  ist  die  alte  Tnnius- 
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Ungemein  häufig  dienten  die  Wachstafeln,  wie  schon  er- 
wähnt, seit  den  Römerzeiten  zu  Rechnungen,  vorzüglich  auch 
zu  Zinsregistern,  zu  denen  sich  Vermerke  über  geleistete 
Zahlung  leicht  beifügen  liefsen;  femer  zu  vorläufiger  Au&eich- 
nung  gerichtUcher  Vorgänge. 

Ein  Relief  aus  Trajans  Zeit,  welches  auf  dem  römischen 
Forum  gefunden  ist  und  die  Verbrennung  erlassener  Steuertafeln 
darstellt, ')  zeigt  sie  uns  in  derselben  Form,  in  welcher  man  sie 
viel  in  städtischen  Archiven  und  in  Sammlungen  findet,  alle 
mit  Eintragungen  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert,  in  welchem 
sie  durch  das  allgemeiner  und  billiger  werdende  Papier  ver- 
drängt wurden.  Man  Uefs  sie  dann  unbeachtet  liegen,  bis  sie 
später  wieder  als  Merkwürdigkeit  die  Aufmerksamkeit  erregten. 
Die  Pariser  Bibliothek  besitzt  nach  Du  M^ril  an  50  soldier 
Tafeln,  von  denen  zwei  deutscher  Herkunft  (Suppl.  lat  1390) 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  angehören  sollen. 

Französische  aus  Senlis,  ein  nach  1325  geschriebenes 
Verzeichnifs  von  Pachtzinsen,  sind  abgebildet  im  Mus^e  des 
Arch.  Dep.  n.  107  pl.  XLIV.  Ueber  andere  saec.  XIV.  aus 
Beauvais,  s.  Delisle,  Mel.  S.  490. 

Wirthschaftsrechnungen  der  Rottenburger  Trunk-  und 
Zechstube  waren  1828  noch  vorhanden,  s.  Strauch,  Die  Pfalz- 
gräfin Mechtild  (1883)  S.  67. 

In  den  Hamburger  Kämmereirechnungen  (herausgegeben 
von  Koppmann)  ist  I,  72  zum  J.  1360  verzeichnet:  13  sol.  pro 
duobus  foliis  ad  scribendum;  1363  p.  88 :  5  sol,  pro  foliis 
ligneis;  1372  p.  164:  7  sol.  3  d.  pro  foliis  duobus  cum  nova 
cera  reformandis.^)  In  den  Abrechnungen  erscheinen  regel- 
mäfsig  neben  dem  haaren  Gelde  {paratis  denariis)  die  debiia 
et  exposita  in  foliis. 


tafel  in  Chur,  welche  Bahn,  Gesch.  d.  bild.  Künste  in  der  Schweiz  I,  277 
beschrieben  hat 

')  Monumenti  inediti  IX  (1872^  t  48.  Im  Jenenser  Cod.  Ott  Fris. 
ist  Cäsars  Ermordung  so  dargestellt,  daüs  die  Verschworenen  in  der  Rechten 
Griffel,  in  der  Linken  riesige,  oben  abgerundete  Wachstafeln  halten. 

')  Aus  baier.  Klöstern  giebt  Rockinger,  Zum  baier.  Schriftwesen, 
S.  9  einige  solche  Ausgabeposten  aus  dem  15.  Jahrhundert. 
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aus  Nordhausen  vou  1358  hat  O.  v.  fleine- 
inaon  in  der  Zeitschiift  des  Harzvereins  1874  S.  59  —  85  be- 
schrieK'D ;  merkwürdig  ist  darin  S.  61  die  Stelle  aus  einer 
Chronik,  wo  die  Tafeln  als  gericbtiicher  Beweis  gelelBteter 
Zahlung  vorkommen.  Andere  aus  Goslar,  als  Protokollbuch 
bezeichnet,  wollte  man  einst  ins  II.  Jahrhundert  setzen,  wäh- 
rend sie  frühestens  dem  14,  Jahi-hundert  augehören. ') 

Die  Wachstafelu  in  J  a  u  e  r  hat  Th.  Lindner  in  der 
Zeitschrift  dea  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthum 
Schlesiens  IX,  95 — 100  beschiieben ;  sie  enthalten  Signaturen 
an»  dem  Jahre  1374,  zum  Theil  Verveatungen  mit  der  Formel: 
^orumh  derselbe  Hanns  mit  redifen  ist  in  dy  eckt  und  toffet 
geteilt.  Im  Jahr  1381  wurde  das  papierene  Signaturbuch  an- 
gelegt 

Derselben  Zeit  (um  1381)  gehört  ein  Kladdenbnch  des 
Leipziger  Stadtrntbes  an,  von  buntgemischtem  Inhalt,  dessen 
Wnchstafelu  sich  theils  in  Leipzig,  theils  in  Schulpforta  er- 
halten haben,  und  von  Professor  W.  Corsseu  in  den  Neuen 
Mittheilungen  des  thür.  sächa.  Vereins  (1864)  X,  145  —  204 
beschrieben  sind.  In  Weimar  ist  nacli  Hesse  S.  377  ein  aus 
10  Wachstafeln  bestehender  Codex,  welcher  ein  summarisches 
Be{ri8t«r  aber  die  Einnahme  des  Stadtratha  zu  Leipzig  enthalt, 
rom  Jahn-  1420,  in  Dresden  (ib.  p.  359)  Leipziger  Steuer- 
register auf  Wachs  von  1426;  in  Wittenberg  10  Tafeln  vom 
Jahr  1428,  welche  beim  Rathc  zu  Leipzig  zu  einem  Register 
für  Gerichtskosteii  gedient  haben. 

Im  Stadtarchiv  zu  Delitzsch  haben  sich  die  Wachstafelu 
erhalten,  welche  der  Pfarrer  Hermann  Westfal  1409 — 1435  zu 
«eineD  Aufeeichnungen  benutzte.  *j 


'  I  PhatogT.  in  0.  v,  Heineraann's  Wolfenb.  C«t«].  III.  162.  Vgl,  auch 
Bodenuinn,  Fregment  einex  Gosl  Censitalenverz.  i.  1381.  Zts.  i  hist  V. 
f.  MicderMcben  IS79  S.  34611.  0.  v.  Heineraann,  Guslnrer  Wachstafeln 
I84I_I861,  Zdtschr.  d.  Har/verein»  XII,  72—77.  Es  Bind  Ausgaben,  ür- 
fphilni,  Tenennngen  ev.  ~  K.  Ullrich,  Die  Wacfasl&felQ  der  Kaufmanns- 
\tatati%  in  lUnnnver,  Zla.  A.  hi«t.  V.  f.  Kieder«.  1887. 

•)  B«»ehr.  u.  her.  v  H.  ErmiBch,  Neue  T6Mh.  XIX  1.1896)  S.  20S— 235. 
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In  Liegnitz  verbrannten  am  25.  Mai  1338  der  stad  re- 
ffister,  qtuUemen  und  taffein,  dorinne  ire  geschosse  und  schidde 
waren  beschreiben,  und  nach  dem  Brande  sind  dbir  dy  ge- 
schossere  in  tafün  geschrebin  gewest  noch  der  alten  weisse,  cilso 
das  man  umbe  xiiij  iar  danach  keyn  recht  register  gehaben  nutg. 
Die  noch  vorhandenen  gehören  erst  den  neunziger  Jahren  des 

14.  Jahrhunderts  an  und  sind  nur  EQadden,  welche  später  in 
Bücher  übergeschrieben  wurden.  *)  Ein  Stück  davon,  vom  Jahr 
1396,  scheint  ins  EQoster  zu  Sagan  entkommen  und  von  da  nach 
Breslau  gelangt  zu  sein.') 

Zwei  Beedebücher  der  Stadt  Umstadt,  das  ältere  (2  Tafeln) 
1389  abgeschlossen,  in  Darmstadt,  erwähnt  Walther,  Beiträge 
zur  Kenntnifs  der  Hofbibliothek  I,  65,  doch  sind  sie  nach  Both 
in  den  Hess.  Quartalbl.  1876,  11,  88—92  erst  vom  Ende  des 

15.  Jahrhunderts. 

Von  Erfurter  Ausgaberegistem  auf  Wachs  von  1424  bis 
1426  giebt  Hesse,  Neue  Mitih.  X,  360—366  Nachricht  Andere, 
wie  es  scheint  dazu  gehörige,  im  Cölner  städt.  Museum,  s.  Anz. 
d.  Germ.  Mus.  23,  279. 

Wachstafeln  auf  der  Berhner  BibUothek  enthalten  Rech- 
nungen des  Stadtraths  zu  Brandenburg  vom  Jahre  1428.  Sie 
enthalten,  wie  sehr  häufig,  Namen,  bei  denen  dann  die  geleisteten 
Zahlungen  vermerkt  wurden,  u.  a.  m.  (N.  Archiv  Vll,  245). 
Ueber  andere  aus  Lauenburg  in  Hinterpommem ,  jetzt  in 
Kopenhagen  s.  ib.  S.  298.  üeber  Königsberger  aus  dem 
15.  Jahrhundert  s.  Perlbach,  Quellenbeiträge  (1878)  S.  VI 
(N.  Arch.  Vn,  238).  Buchwald,  Zts.  £  d.  Westpr.  Gesch. 
V.  1881. 

Neun  Tafeln  von  1316  —  1326  aus  Dortmund  mit  Aus- 
gaben u.  a.  s.  im  Dortm.  Urkundenbuch  von  Rubel. 

Regensburger  Wachstafeln  aus  derselben  Zeit  im  National- 
museum zu  München  sind  vorzüglich  gut  erhalten,  das  Wachs 
noch  weich. 

Auf  den  in  Arnstadt  noch  vorhandenen  Tafeln  ist  das 


^)  Schürmacher,  Urkundenbach  der  Stadt  Liegnitz  (1866)  p.  YIl.  IX. 
■)  Pecto'  Archiv  XI,  706. 


itin  den  Bürgern  1457  entrichtete  Uiigeld  nach  deu  Stadt- 
rierteln  verzeichnet,  wie  Hesse  in  Ärastadt's  Vorzeit  und  Gegen- 
wart (Arnstadt  1843)  S.  121  —  124,  und  im  Serapeom  XXI, 
S57  —  359  berichtet,  Tafeln  aus  Götweih  niit  Rechnungen 
saec  XV.  and  im  Oesterr.  Museum;  über  die  in  St  Gallen 
9.  den  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XX,  79. 

In  Strafsburg  ist  „derselben  Wachstafelo  Gebrauch  in 
Beschreibung  der  gemeinen  Stadt  Einkommens  und  AuTsgaben 
"der  Pfennigthumia- Rechnungen  noch  bifs  anno  1500  in  Uebung 
verblieben,  wie  solche  Wachatafel-Rechnungen  noch  auff  dem 
Pfennigtburme  ufigehoben,  und  jälu"!ich  nebenst  andern  raren 
AntiqiiitAten  uff  Joh.  Baptiste  öffentlich  gezeigt  zu  werden 
pflegen.-'  >) 

Die  Beispiele  noch  weiter  zu  häufen  ist  überäüssig;  be- 
Mudere  Erwähnung  aber  verdient  das  Giltbüchlein  der  Burg 
zu  Närnberg  und  der  dazu  gehörigen  Besitzungen,  aus  dem 
Ende  des  14.  Jalirhunderts ,  wegen  seiner  eigenthümlichen 
Einrichtung.  Es  besteht  nämlich  aus  11  Tafeln,  deren  Vorder- 
seite quergetheilt  und  mit  Wachs  versehen  ist,  die  Rückseite 
aber  ist  mit  Pergament  überzogen.  Hier  finden  sich  die  Namen 
der  Dörfer  und  Personen,  auch  mit  der  Feder  gezeichnete  An- 
achten  der  Orte,  und  daneben  auf  dem  Wachs  die  Bemerkungen 
des  burggrilflicheu  Kastners,*)  Ganz  ähnlicher  Art,  aus  der 
Zeil  lun  13&4,  ist  das  Wachstafelbuch  der  Canonie  Fölling, 
früher  im  Besitz  des  Dr.  J.  Sighard,  jetzt  im  Nationalmuseum 
111  München,  welches  auf  11  oben  abgerundeten  senkrecht  ge- 
theilten  Tafeln,  links  auf  Pergament  die  Grundholden  und  Gilten 
des  Klosters  in  Tirol,  rechts  auf  Wachs  Bemerkungen  dazu 
enthUlt;  etwas  jüngei-e  derselben  Art  sind  im  Reichsarchiv.  Ein- 
fache PoUinger  Wachstafeln  mit  Rechnungen  von  1431  —  1442 
dod  auf  der  Münchener  Bibhothek  und  von  Schindler  be- 
»dirieben.  *J     Die  eben    erwähnte  Einrichtung  aber  finden   wir 

'i  SchilUr  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe  von  Jacobs 
t    Kanl^ohn  Chronik  l1698)  S.  441. 

■i  BaaävT  iiD  Anaeiger  de«  Qerm.  Mub.  Xil,  101.  Es  ia  jetzt  im 
flciduardUv. 

*i  S.  Ür.  J.  Si^ian],  Ein  WiLcbstkfelbuch  au«  dem  KJoster  Polliog, 
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auch  in  den  Wachstafeln  des  Klosters  Unterlinden  im  Archiv 
zu  Colmar.  ^) 

Während  nun  die  neuere  Zeit  an  den  meisten  Orten  das 
Wachs  durch  das  Papier  verdrängte,  erhielt  der  Gebrauch  des- 
selben sich  bei  einigen  Salzwerken,  wo  auch  andere  alter- 
thümliche  Sitten  hafteten.  Zu  Halle  an  der  Saale  bestand 
die  sogenannte  Lehntafel  aus  Wachstafeln,  d.  h.  das  Grundbuch 
füi'  die  Antheile  an  den  Salzbomen,  welches  in  drei  verschie- 
denen Exemplaren,  die  imter  verschiedenem  Verschlufs  lagen, 
gleichzeitig  geführt  wiu*de  und  dadurch  gegen  Fälschung  ge- 
sichert war.  Wir  haben  genaue  Nachrichten  darüber  von  Joh. 
Christoph  V.  Dreyhaupt  und  von  Joh.  Peter  v.  Ludewig,  der 
k.  Commissarius  bei  der  Lehntafel  war  imd  sie  zu  seiner  Vita 
Justiniani  p.  185  hat  abbilden  lassen.  Ich  habe  in  den  neuen 
Mittheilungen  des  Thür.- Sachs.  Vereins  XI,  444 — 460  einen 
Aufeatz  darüber  und  Auszüge  mitgetheilt  Dreyhaupt  hat  uns 
sogar  (Beschreibung  des  Saalkreises  S.  105)  das  Recept  über- 
liefert, welches  1681  bei  der  Erneuerung  angewandt  und  ver- 
muthlich  von  Alters  her  überliefert  war.  Denn  einfaches  Wachs 
läXst  sich  in  solcher  Weise  nicht  verwenden.*)  Die  Masse  muls 
etwas  weicher  sein;  auf  fast  allen  alten  Exemplaren  ist  sie 
hart  imd  spröde  geworden,  bröckelt  auch  deswegen  leicht  ab. 
Dagegen  ist  sie  in  einem  der  jüngeren  Hallischen  Exemplare 
eher  zu  weich  geblieben  und  haftet  nicht  recht  an  der  Unter- 
lage; es  verlangte  eben  auch  die  Verfertigung  der  Wachstafeln 
ihre  eigene  Wissenschaft.  Glattes  Holz,  wie  bei  den  Pollinger 
Tafeln  im  Reichsarchiv,  ist  unzweckmäfsig,  und  Blech,  welches 
man  in  Halle  einmal  versuchte,  hat  sich  gar  nicht  bewährt 

Fortgedauert  hat  in  Halle  der  Gebrauch  bis  zum  Jahr 
1783,  wo  er  durch  königliche  Verordnung  aufgehoben  wurde; 
länger  erhielt  sich  eine  ähnliche  Sitte  in  Schwäbisch  Hall, 


in  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akad.  U866)  IX,  843—356.  Rockinger, 
Zum  baier.  Schriftwesen  S.  8  u.  9. 

»)  Revue  d'Alsace  1872  S.  574. 

*)  Pollux  Onomast.  VIII  c.  58  sagt:  b  6h  iva)v  ry  nivaxldi  xriQh<;  ^ 
/iidX&tj  7  fjidXd'a.  Er  führt  Stellen  an,  giebt  aber  keine  Auskunft  über  die 
Beschaffenheit. 
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Wb  anch  hier  der  uächtenie  nmdenn'  Staat  der  Sache  ein 
Ende  mttchte,  als  er  1812  an  diu  Stelle  der  Privatsieder  trat. 
Dip  hier  gebräuchlichen  und  schon  1768  von  Hanfselmann  be- 
«chrieknieu  T;ifelu  hatten  alier  eine  andere  Bestiminmig:  sie 
enthalten  die  Namen  lier  Sieder  und  wurden  gehraucht,  wenn 
das  Flofa-  oder  Haalholz  auf  dem  Kocher  ankam  und  nach 
seinen  Marken  den  Eigenthümem  zugt^tlieilt  wurde,  um  bei  den 
XnmeD  derselben  die  erhaltene  Quantität  zu  Tennerken.  Das 
doppelte  Exemplar  diente  wohl  auch  hier  >!ur  Controle;  eines 
dacnii  gehört  jetzt  dem  ftüiikischen  Älterthiunsverein  in  Schwä- 
bisch Hall,  das  andere  sammt  dem  Markcnlmch  dem  Herrn 
Prot  Zahn  in  Graz,  9,  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XIIT.  95.  XIV.  70. 
Homeyer,  Haus-  und  Hofmarken  S.  263. 

Endhch  aber  hat  sich,  wie  Edelestaud  Du  Meiil  S.  113 
mittheilt,  auf  dem  Fischmaikt  von  Bouen  noch  xu  seiner  Zeit 
(18fi0)  die  Sitte  erhalten,  dafs  die  übrig  gebliebenen  Fische  am 
Schlüsse  versteigert  werden  und  das  Ergebnifs  auf  Wachatafeln 
eingetragen,  dei-eu  Abbildung  er  inittheill. 

.^,  ThüN  und  Holz. 
Auf  Thonacherben  hat  mau  im  Altertlmm  dann  und 
wann  mit  Tinte  oder  Farbe  ^^^i^hrieben;  der  Ostrakisrans  der 
Alhener  7.eugt  davon,  al>er  nm-  das  trockene  ägyptische  Klima 
hat  dergleichen  Schrift  bis  auf  unsere  Zeit  bringen  können. 
Da  hat  man  solche  Scherben  viel  gefimden:  ägyptische  mit 
Schulaufgaben  in  hie  roglyp  hl  acher  Schi-ift.  ilie  dictiert  siud. ') 
luidere  mit  griecliischer  und  koptischer  Schrift.  Diese  sind 
paläugraphisch  nicht  unwichtig.  Meistens  enthalten  sie  Quitr 
tuQgea,  zuweilen  auch  Briefe,  h.  Corpus  Inscriptionnm  Grae- 
riinun  ITI,  408  —  416.  497—504:  Young's  Hieroglyphics  tah. 
53  —  55;  lieeraans.  Mon.  egypt.  de  Iieide  ^18*6  —  49)  pl.  233 
a.  239,  240;*)  Pal  Society  u.a.  Auch  Verse  aus  Euripides  u.  a. 
kooimen    nach    U.  Wilcken  vor.     Auf  einer  solchen  Scherbe 


■)  Lamti  in  den  SiUiingoWrichii-n  A.  Müncb    Akad.  187^  S   36. 
*)  Fro^hner,  0«m»  inddils  du  Louvre.  Revue  Ardi.  1865  I,  422  M.< 
4S7,  mit  B«rUc1(iichüeuiif  anderer,  ist  ohne  Fortselmng  geblieben. 
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finden  sich  8  Zeilen  in  höchst  barbarischem  Griechisch,  welche 
nach  der  Erwähnung  der  Wunder  Christi  in  eine  Anrufung 
übergehen,  vermuthlich  ein  Amulet;  s.  Egger,  M^moires  d'his- 
toire  ancienne  p.  428,  und  Observations  sur  quelques  fragments 
de  poterie  antique  provenant  d'Egypte,  M^m.  de  rAcad&nie 
des  Inscriptions  XXI,  1,  377—408  mit  Pacsimile.*) 

Allenfalls  kann  man  auch  die  Wände  zum  Schreibmaterial 
rechnen,  weil  die  in  Pompeji  und  in  den  römischen  Katakomben 
angemalten  und  eingeritzten  Au&chriften  ein  paläographisch 
merkwürdiges  Material  liefern,  welches  sich  von  den  eigentlichen 
Inschriften  bedeutend  unterscheidet 

Backsteine  hat  man  bekanntlich  seit  uralter  Zeit  in  der 
Weise  zum  Schreiben  benutzt,  dafs  in  den  noch  weichen  Thon 
Schriftzüge  eingedrückt  wurden,  welche  durch  Brennen  Festig- 
keit erhielten.  Bei  Babyloniem  und  Assyriern  war  diese  Me- 
thode im  ausgedehntesten  Gebrauch.  *)  Aber  auch  griechische 
Ziegelfragmente  für  Schulen  zur  üebung  im  Buchstabieren  be- 
sitzt die  archäologische  Gesellschaft  in  Athen, ^)  und  von  den 
Römern  haben  wir  viel  dergleichen  Backsteine  mit  Inschrift^en, 
nicht  nur  Steine  mit  eingedrückten  Fabrikstempeln,  die  sehr 
zahlreich  sind,  und  Cursivbemerkungen  der  Arbeiter,  sondern 
bei  Steinamanger,  dem  alten  Sabaria,  und  bei  Nymwegen^)  sind 
auch  Backsteine  mit  Alphabeten  gefunden,  und  an  ersterem 
Orte  ein  zweiter  mit  den  Versen: 

Senem  severum  semper  esse  condecet 
Bene  debet  esse  pouero  qui  discet  bene. 

^)  Vgl.  auch  Leemans :  Over  eene  Potacherf  met  Oriekschen  Tekst  in 
hei  Muaewn  van  Oudheden  U  Leiden,  in:  Verslagen  en  MededeeUngen 
der  k,  Äkad.  van  Wetenschappen^  ÄfdeeUng  Letterktmde  (Amst  1866) 
X,  207—223. 

*)  Ich  erinnere  nur  an  die  in  Aegypten  gefundenen  Briefe  und  Be- 
richte in  Keilschrift,  jetzt  im  Berl.  Museum. 

■)  Archäol.  Anz.  1863  S.  92*  nach  Pervan  Oglu  im  ^PiUgxwq  IV,  527. 

^)  S.  Jannssen:  Beschreibung  eines  rOm.  Ziegels  mit  zwie&chem  lat. 
Alphabet,  Leiden  1841,  und:  Over  twee  romeinsche  Opschriften  in  Cur- 
eief Schrift,  op  tegek  uü  Hddewrwt  ander  Chroesbeek,  in:  Vertagen  en 
Medededingen  IX,  13—22.  Femer  ib.  XU  (1866)  152—155.  Die  früheren 
berücksichtigt  bei  Brambach,  Corpus  Inscr.  Rhen.  p.  27.  28. 
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i  wohl  keine  Frage  sein,  dafs  diese  Steine  ku  Vor- 
lageo  beim  Schreibunterricht  bestimmt  waren,  und  da  ist  es 
«ehr  merkwürdig,  dafs  die  AJphabete  zwai-  eine  ziemlich  reine 
CapitAlschriil  zeigen,  die  Verse  aber  genau  mit  der  Schrift,  der 
WachBtafeln  ttbereinstimmen .  und  also  auch  diese  Schrift,  ent- 
artet wie  sie  war,  in  den  Schulen  gelehrt  wui'de. ') 

Andere  Fragmente  zeigen  geringere  Schriftreste  in  den- 
MlbcD  Buchstaben  formen.  *). 

Auch  der  in  den  Ruinen  von  Italica  bei  Sevilla  gefundene 
Bitckstem  mit  dem  Anfang  der  Aeneide  in  jüngerer  Lapidar- 
§chriA  (Corpus  Inscr.  II  n,  4967.  31)  scheint  zur  Voi-schrift 
bestimmt  gewesen  zu  sein. 

Aus  sehr  alten  etruskischen  drräbeni  hat  man  Tafeln  von 
gebranntem  schwär/üchen  Thon  mit  kuraen  dicken  Stiften  von 
Mergel,  die  weifsen  Strich  geben;  von  Heibig  als  Scbultafelu 
frkftnut. 

So  hnben  wir  also  schon  dreierlei  Material  zum  Schul- 
gebrauch kennen  gelernt,  denn  auch  einfache  Holztafeln,  mit 
Tinte  beschrieben,  dienten,  wie  wir  schon  S.  57  sahen,  zu  dem- 
selben Zweck. 

Merkwürdig  ist  die  jetzt  in  Wien  beündliche  Hälfte  einer 
auf  beiden  Seiten  mit  Tinte  beschriebenen  starken  Holztafel; 
«uf  der  einen  Seit«  Stücke  aus  der  Hekale  des  Callimachus, 
auf  der  anderen  aus  Euripides  Phoenissen.  Die  Schriil,  ins 
4.  Jahrhundert  p.  Ch.  gesetzt,  ist  flüchtig  und  schwer  zu  lesen. 
Angeuscheinlich  war  die  Tafel  zum  Aufhängen  in  der  Schule 
bestimmt  und  diente  als  Text  zu  Uebnngen. ") 

Auch   hat  man  ein   weifsbemaltes  Brett  gefunden,   worauf 

')  Joh.  Psur-  Ueber  zwei  römische  Ziegel  den  kmftler  «an  Stein- 
•■unger  in  ün^un,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  XIV  (18&6) 
a.  !33— 141,     Corpus  Inscr   Latt.  FII,  9S2  Cii  tegulae  gHt/)  scriptae). 

*''  Ameth  iin  Jahrbucb  der  Centrakomiuiuion  I,  uns  Laureaciim,  l>ei 
Pur  wiederholt,  und  .lanasen,  Masei  Lvgd.  Batari  Inscriptionee  p.  167. 
Tnb.  33.  YkI  Blich  Zangemeister:  JH  una  rata  tegola  eon  ineerinonf 
qraffita,  rMtmuto  preuo  8.  Angela  m  Formit.  Nul.  de'  Scavi.  Aug.  1894 
.tom  J.  33»  p.  C.I. 

*>  Paiijnu  Brt.  lUiner  VI,  Aui  der  Hekale  des  Kallimachog,  von 
TL    •l.>m|Mrx,   Wien  1898,  mit  Fadimile 
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mit  Tinte  II.  ITE,  273 — 285  geschrieben  ist,  die  Worte  getrennt, 
die  Silben  durch  Accente  bezeichnet,  oflFenbar  zum  Unterricht.  *) 

Bücher,  die  aus  dünnen  Tafeln  von  Lindenholz  (wenn  nicht 
aus  Bast)  bestanden,  g)iXvQa,  q>iXvQiov  benannt,  werden  öfter 
erwähnt  *)  Jede  ägyptische  Mumie  hatte  ihr  Täfelchen,  rdßka, 
auf  dem  ihi*  Name  stand.  ^)  Froehner  hat  ein  Täfelchen  aus 
Sykomorenholz  beschrieben,  auf  welchem  von  vier  griechischen 
Klageversen  noch  der  letzte  Pentameter  lesbar  ist*)  Und  in 
Aegypten  hat  sich  neben  den  schon  früher  erwähnten  Wachs- 
tafeln mit  Schülerschriften  auch  eine  gröfsere  Tafeln  aus  hartem 
Holz  gefunden,  sorgfältig  geglättet,  12  Zoll  lang,  6  Zoll  breit 
V4  Zoll  dick,  welche  zwei  Trimeter  mit  Feder  und  Tinte  erst 
vorgeschrieben,  dann  mehrmals  nachgeschrieben  enthält»)  In 
Leiden  ist  eine  andere  Holztafel  aus  Aegypten,  auf  welcher  ein 
griechisches  Alphabet  geschrieben  ist^)  Man  hat  auch  Holz- 
täfelchen gefunden  mit  Angaben  über  von  der  Regierung  vor- 
gestrecktes Geld  und  Verpflichtimg  zur  Rückzahlung.'') 

In  einem  Grabe  der  Thebais  hat  man  auch  ein  Fragment 
einer  Wachstafel  gefunden,  welche  noch  die  eingeritzten  Spuren 
von  Buchstaben  erkennen  läfst.  Da  aber  kein  Wachs  mehr 
darauf  war,  hat  man  im  vierten  Jahrhundert  mit  Tinte  darauf 
geschrieben.  ®) 

»)  Brit.  Mus.  Add.  Ms.  33,293. 

*)  Becker-Marquardt  V,  2,  382  n.  2. 

')  Papyrus  Grecs  du  Mus^e  du  Louvre  p.  434,  mit  Abbildung  solcher 
Tafeln ;  S.  234  der  Begleitbrief  einer  Mumie  auf  Papyrus  mit  den  Worten : 
^XOfv  raßXav  xaxa  xov  XQaxriXov.  —  Massenhaft  publ.  u.  abgebildet  von 
Edm.  Le  Blant,  in  d.  Revue  Arch.  N.  S.  28.  29  (1874  u.  J875).  Sie  sind 
theils  mit  Tinte  geschrieben,  theils  erhaben  oder  vertieft  geschnitten. 

*)  Mälanges  (1873)  S.  16. 

*)  In  Dr.  Abbofs  Sammlung  in  New -York,  s.  Welcker  im  Rhein. 
Mus.  (1860)  XV,  157. 

•)  Reuvens,  Lettres  k  M.  Letronne  HI,  111,  wo  auch  ein  Papyrus  mit 
einfachen  und  verbundenen  Buchstaben  zum  Unterricht  beschrieben  wird. 

')  Pal.  Soc.  II,  142. 

^)  Some  observations  upon  a  Greek  tablet  beai-ing  the  name  of 
A6ANACI0G  found  in  the  Aasaseef  near  Goumeh,  Thebes,  1828.  By 
W.  R.  Gooper.  Transactions  of  the  Royal  Society  of  Literature,  Second 
Series,  Vol.  X,  Part  1.    Mit  Abbildung. 
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In  Siebenbürgen  fand  man  an  dem  Fundorte  derWachs- 
tateln  in  einer  verlassenen  Goldgrube  zu  VörÖBpatak  1824  ein 
Büchlein  in  kleiner  Octavform,  das  aus  5  oder  6  sehr  dünnen, 
liuf  beiden  Seiten  beschriebenen  Blättchen  aus  Lindenholz  be- 
stand. Sie  wurden  „einem  reisenden  viiterlüiidi sehen  Forscher" 
mir  Eutziffeniug  übergeben,  sind  aber  leider  spurlos  verloren 
gegangen.  Ein  zurückgebliebenes  Fragment  zeigt  Scbriftzüge, 
welche  an  die  Schrift  der  Wacbstafeln  erinnern;  sie  sind  aber, 
da  diis  Holz  durch  die  Zeit  gebräunt  ist,  schwer  mit  Sicherheit 
zu  erkennen,  und  wohl  zu  fragmentarisch,  um  eine  Deutung 
zuzulassen. ') 

Hobtafeln  zum  Schulgebrauch  weif»  ich  hei  den  Römern 
nicht  nachzuweisen;  im  Mittelalter  scheint  der  Art  die  tahuln 
atrameatalis  zu  sein,  welche  der  ÄschafFenburger  Cantor  Uozmar 
im  10.  JidirKundert  einem  Schüler  entrifs  und  ihn  damit  todt- 
scblug  (Qudenus  I,  353).  Vielleicht  bezieht  sich  darauf  die 
(ilosse  im  Vocabularius  optimus  ed.  Wackemagel  p,  29:  cento. 
geuilie  iif  äcf  gchribschindel.  Im  Salzburger  Antiphonar,  viel- 
leicht aus  dem  12.  Jahrhundert,  schreibt  Zficbfu-ius  auf  einer 
nerecJrten  Tafel  mit  schmälerem  Stiel  nach  der  Abbildung  mit 
einer  Feder;  nach  der  Beschreibung  freilich  mit  einem  Griffel, 
wie  es  sonst  üblich  ist.')  In  dem  vom  Germanischen  Museum 
herausgegebenen  Mittelalterlichen  Hausbuch  Tafel  16  hiilt  ein 
Schulknabe  eine  ähnliche  Tafel  mit  dem  Stiel  nach  oben;  wo- 
mit er  schreibt,  ist  nicht  sichtbar.  Doch  ist  es  vermuthlich  ein 
Griffel.  In  Schäfsburg  in  Siebenbürgen  sah  ich  starke  Holz- 
tafel» mit  einer  schmaleren  Handhabe,  welche  dort  noch  vor 
nicht  sehr  langer  Zeit  zu  Uebungen  in  Schreiben  gebraucht 
wurden  und  mittelalterlichen  Ursprungs  sein  mögen,'). 

')  Corpus  JüBcr.  Latt.  III,  957  ohne  Deutiuig, 

'}  G.  Lind,  Ein  Antiphonar  im  Stift  St.  Peter  zu  Salzburg,  Mitthei- 
lungeu  der  k.  k.  CentralcommiBeion  XIV  ^1869}  Tafel  2.  Gröl^ere  Au»- 
pibe  Witm  18T0. 

*)  Vgl.  M.  Älliert,  Altes  u.  Keue«  [Wien  a.  Herrn annstadt  18901  S.  95: 
.In  jenen  ZeiU^n  (Mitte  anec.  XIX)  liesara  jeder  Ennbe  eine  aus  dem  Tlolze 
dea  Qimbaiima  rerfirtigle  glatte  Tnrel,  auf  welche  mit  Feder  und  Tint« 
XMChrieben  wnrd»;  die  Schrift  wurde  domi  luit  dem  Taschen mesaer  wieder 
so  tabnlu  TMa  gemacht.' 
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Arabische  Kinder  lernen  schreiben  auf  weifsen  glasierten 
Tafeln^  von  denen  die  Tinte  sich  leicht  abwaschen  läist^) 

Aehnlicher  Art,  doch  künstiücher  und  feiner,  waren  die 
albae  tdbulae  pergamenae,  deren  Becept  Bockinger  S.  18  aus 
einer  Tegemseer  Handschrift  um  1500  mitgetheilt  hat  Eine 
Schicht  von  Bleiweifs  wurde  auf  das  Pergament  gebracht,  und 
man  konnte  mit  Blei,  Zinn,  Kupfer  oder  Silber  darauf  schreiben ; 
auch  mit  Tinte  und  diese  leicht  wieder  abwischen.')  Solche 
weyfse  schreibtäfd  kaufte  derP.  Kellermeister  1501  fiii*  8  Kreuzer. 

Auf  Holztafeln  scheinen  ursprüngUch  die  Beschlüsse  der 
böhm.  mähr.  Zaudengerichte  geschrieben  zu  sein,  wovon  der 
Landtafel  der  Name  desky  zemsk^,  tahtUae  terrae,  auch  folia 
pravincialia  bUeb.  •) 

Auch  die  Hansastatuten  wurden  auf  Holztafeln  bekannt 
gemacht  ^) 

In  der  Berliner  Bibhothek  befinden  sich  12  Buchsbaum- 
täfeichen  mit  sehr  sauber  ausgeführten  Bleistift -Zeichnungen 
eines  niederrheinischen  Künstlers  aus  dem  15.  Jahrhundert 
Sie  sind  1830  von  Paltzow  Uthographiert  und  herausgegeben, 
von  Passavant  im  Kunstblatt  1841  n.  89  besprochen  worden; 
vgl  C.  Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste  im  Mittel- 
alter IV,  580—584. 

Ein  Seitenstück  dazu  besitzt  die  Ambraser  Sammlung, 
14  hölzerne  Täfelchen  zum  Zusammenlegen  in  einem  Leder- 
ftitteral,  mit  Federzeichnungen  eines  niederländischen  oder 
rheinischen  Künstlers  aus  demselben  Jahrhundert,  nach  Ed. 
von  Sacken's  Beschreibung  dieser  Sammlung  11,  260.  Ebenda 
befinden  sich  auch  nach  S.  258  fünf  Schreibtäfelchen  von 
Schiefer,  vermuthUch  von  K.  Ferdinand  I. 

Sechs  Schieferplatten  mit  Recepten,  angebUch  saec.  XIII., 

^)  Catalogue  of  the  Curzon  library  p.  2:  I  n.  17.  A  board  painted 
white  and  glazed;  upon  these  boards  the  Arabian  children  leam  to  write, 
as  the  ink  can  be  washed  off  with  ease.  Auf  dem  schönen  Bild  einer 
ägyptischen  Schule  von  Gentz  h&lt  ein  M&dchen  eine  solche  Tafel. 

')  cum  saliua  wird  doch  wohl  statt  aahiia  zu  bessern  sein. 

')  Brandl,  Glossarium  (1876)  S.  28—86. 

^)  Mitth.  d.  Vereins  f.  Hamb.  Gesch.  I,  114. 
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bat  man  in  den  Rainen  von  Villers-cn-Brabant  gefunden.^) 
Dasselbe  Material  knniint  in  der  Windesheimer  Chronik  vor, 
tind  es  heifst  darüber  in  dorn  ßlossar  der  alten  Ausgabe  von 
H.  Tan  Ro3wey:  ,Pdrae  videutui-  tabellae  ex  scandulis.  vulgo 
«cailUen.  11,  54  p.  524  (8.  158  ed.  Grube):  Quem  libelhtm  in 
diversis  membranis,  gwiternulis  aut  petris  conscripsit.  0.  55 
p.  532  (8.  163  ed.  Gr.):  Exerdtta  sua  membranis  et  petris 
divtrsisquc  foliis,  ut  dtdutn  esi.  conscripta.  Huc  facit  quod 
habet  Vocabnlarium  Gherardi  de  Scliueren:  l^tra,  trae,  eyn 
(((iyn  of  leye.  Nempe  Uy  est  nostratibus  tabolla  scanduloris, 
cai  Tel  stylo  vel  creta  inscribitur,'  Es  war  ein  Irrthum  von 
Hirsche,  dafür  petUs  setzen  zu  wollen,  denn  derselbe  Ausdruck 
pdra  wird  in  der  Chronik  häuäg  für  Schieferdächer  gebraucht 

Auch  Kalender  wurden  im  Mittelalter  häufig  auf  Holz- 
tafelchen geschiieben.  *) 

BiplomatiscL  nicht  unwichtig  sind  endlich  die  Kerbhölzer, 
talea,  tallia,  taÜte,  ein  Name,  welcher  auf  die  mittelst  solcher 
Kerbhölzer  ei-hobene  Steuer  üliertragen  wurde.  In  England 
wurden  die  Steuern  bis  1834  auf  solche  Weise  verrechnet,  und 
als  man  endlich  das  alte  System  verltefs,  wurden  die  massen- 
haft aufgehäuften  tallies  im  Hofe  des  Pariamen t^gebändes  ver- 
brannt Das  Feuer  ergriff  und  veraehrte  das  ganze  Gebäude, 
die  erste  Frucht  der  Neuerung  alwr  war  ein  colossaler  ünter- 
achleif. 

Nicht  so  ungliicklich  erging  es  dem  Freiherm  Johann 
Bodolf  von  Trezka,  dem  Vater  des  bekannten  Generals.  Seine 
Oemahlin  bedrängte  die  ünterthanen  auf  Opotschno  und  forderte 
Too  ihnen  die  Vermerke  über  geleistete  Dienste  und  Gaben. 
I>ie  Unterthajieii  aber  zögerten  bis  zur  Heimkehr  des  Freiherm; 
dann  erschienen  im  Hchlofs  Fuhren  mit  „Robitsch"  (von  vmh, 
bdhm.  Kerbholz).  Gefragt  was  fiir  Holz  sie  da  brächten,  ant- 
worteten de,  es  wären  die  Rechnungen,  welche  die  Frau  immer 

'I  Beilage  zur  AUg.  Zeitung  1894  n.  26. 

•)  Delisle.  U6\.  8.  377.  Riegl.  Mitth,  d.  Inntituw  IX.  82-108. 
Runenlulender  ton  d.  In»el  Oete),  mit  Abbild.  Yerbandl.  d.  Berl.  Antbro- 
polog  Gesch.  1879  S.  340—342.  Ueber  die  c.  200  Exenplu«  im  Stock- 
holmer Hnseum  Hau«  Uildebrand  ih.  18S0  S.  159—161. 
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verlange.     Der  Freiherr  aber   befahl  lachend   die  Rechnungen 
abzuladen,  und  Ueijs  die  Robitsche  verbrennen.  ^) 

Die  Kerbhölzer,  deren  Gebrauch  im  häuslichen  Leben  noch 
hier  und  da  fortdauert,')  sind  gespaltene  Stäbchen,  von  denen 
Gläubiger  und  Schuldner  je  eine  Hälfte  erhalten;  bei  der 
Zahlung  werden  die  Hälfben  an  einander  gefugt  und  Einschnitte 
gemacht  Auch  kann  eine  Quittung  auf  die  geglättete  Aulsen- 
Seite  geschrieben  werden.  Im  Record-Office  in  London  sah  ich 
solche  tallies  aus  König  Johanns  Zeit;  Judenschuldbriefe,  vom 
König  geraubt,  waren  daran  gebunden,  und  die  nun  an  den 
König  geleistete  Zahlung  auf  dem  Holz  vermerkt 

4.  Papyrus. 

Die  Hauptstelle  über  die  Bereitung  des  Papyrus  und  die 
verschiedenen  Arten  der  Waare  ist  PUnii  Hist  nat  XITT,  11 — 13. 
Die  Dunkelheit  derselben  hat  den  Auslegern  viele  Noth  gemacht 
und  viele  Mifsverständnisse  veranlafst;  es  ist  jedoch  nicht  noth- 
wendig  hier  darauf  einzugehen,  und  ich  begnüge  mich  zu  ver- 
weisen auf:  Dureau  de  la  Malle,  Memoire  sur  le  Papyrus, 
1850,  in  den  Memoires  de  TAcademie  des  Inscriptions,  Vol. 
XIX,  C.  Paoli,  Bei  papiro,  Flor.  1878  (vgl.  Progr.  scol.  11, 
30)  und  die  sehr  abweichenden  Ansichten  von  Th.  Birt,  Das 
antike  Buchwesen,  Berlin  1882,  Karabacek,  Das  arabische  Papier, 


')  HistoriBch-ai'cliäologische  Memoiren  über  die  Herrschaft  Opotschno 
im  Eöniggrätzer  Kreise  S.  23.  Ich  verdanke  sie  der  Freundlichkeit  des 
Intendanten  Herrn  Heistermann  von  Ziehlborg.  Bei  den  Südslaven  ist  das 
Kerbholz  {rdboS)  ganz  verbreitet,  s.  Zts.  f.  Ethnologie  XVI  (1886)  Verhandl. 
8.  384.  Auch  Kaiser  Maximilian  schreibt  einmal:  ünner  rahisch  is  noch 
nicht  gefüllt. 

*;  Vgl.  z.  B.  Boner's  Siebenbürgen  8.  544.  In  der  Schweiz  nennt 
man  es  Beilenrechnung.  Vgl.  Grimm's  Wörterbuch  unter  Kerbholz, 
Uomeyer,  Haus-  und  Hofinarken  S.  214.  Der  ümbraser  rechnet  1366  bis 
1369  mit  Kerbhölzern  u.  Wachstafeln:  als  er  desselben  einen  span  gehabt 
hat,  als  ez  an  detn  span  gestanden  ist,  in  tabula  cerata.  Mitth.  d.  Inst. 
n,  575  ff.  I,  587 :  da  wir  daz  also  miteinander  ab  dem  span  raitoten  und 
summoten.  —  Zehrung  im  Schweidnitzer  Keller  in  Breslau  vermög  gehaltener 
Kerbe  und  Gegenzettel,  1623,  Zts.  f.  Gesch.  Schles.  XIV,  12. 
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Wien  1887   (Mitth.  a,  d.  Sammlung  d.  Pap.  Erzh.  Rainer  IH) 
S.  162  ff.,  Bresalau,  ürkundenlehre  I,  876  fif. 

BvßXoq,  ßlßXoq,  auch  xäjivpoq,  ist  eine  Art  Binae,  Cyperus 
papyrus.  die  zu  vielfälÜgem  Gebrauch  diente  und  in  Aegypteii 
vorzüglich  im  Delta  angebaut  wurde. ')  Ursprung  und  Bedeutung 
d*s  Namens  sind  so  wenig  bekannt,  wis  die  ägyptische  Form 
desselben.  Herodot  hat  das  Wort  jiäxvQoq  nicht.  Heimisch 
ist  die  Plianze  iu  Äegypten  nicht,  und  jetzt  dort  ganz  ver- 
Bchwonden.  Nach  den  alten  Abbildungen  ist  es  die  in  Nubien 
noch  jetzt  heimische  Art,  welche  sich  dm-ch  aufrecht  stehende 
Blüthenbüschel  und  geringere  Höhe  unterscheidet  von  der 
syrischen,  nach  Pariatore,  Mimoire  sur  le  Papyrus  des  Anciens 
et  sur  le  Pajtffrus  de  Sidle,  in  den  Memoires  presentes  ä  l'Aca- 
demie  des  Sciences  {1854)  XIT,  469—502.  Der  syrische, 
Cypenis  Syriäcus,  von  den  Alten  nicht  erwähnt,  ist  nach  Par- 
latorp  eine  andere  Species;')  vermuthlich  wurde  er  von  den 
Arabern  angebaut  und  von  ihnen  auch  nach  den  Sümpfen  bei 
Palermo  verpfianrf,  wo  ihn  Ebn  Haucal  enväbnt,^)  der  972 
oder  973  in  Palermo  war.  Man  machte  Papier  für  den  Emir 
daraus,  aber  nicht  für  den  Handel.  Noch  im  1.3.  Jahrhundert 
lesen  wir  bei  Salimbene  S.  93  als  Schlufs  eines  älteren  an  die 
Kormannen  gerichteten  Spruches:  Det  vobis  ....  Uortus  deU- 
aas,  nenius  umbrum,  stagtia  papyrum.  Es  wurde  also  auch  als 
ein  kostbarer  und  einträglicher  Besitz  betrachtet;  doch  wird  es 
schon  fiir  SaÜmbene's  Zeit  nicht  mehr  zutreffend  gewesen  sein. 
Diese  Sümpfe  sind  1591  ausgetrocknet  und  in  Folge  davon  die 
Pflanze  verschwunden;  jetzt  gedeihen  dort  die  Orangenhaine 
der  Conca  d'oro.    Jedoch  ist  zu  bemerken,  dafs  Hugo  Falcandus 


'i  Verecbiedene  Namen  and  verw&ndte  Pflanzen  fahrt  P.  Ewald  an, 
K.  Arch.  IX,  S35.  Der  im  9,  Jahrb.  öfters  vorkommende  Ausdruck  (iiiK 
Ist  nur  i;;eaucht  ftlr  lO/ri.  Dagegen  ist  Paiifrus  gemeint  in  d.  Petersh. 
Chronik  iMG.  SS.  XX,  t>tt3):  Pripilegium  in  bil/ti»  primitua  scriplum.  quüd 
tt  haeUnuM  at  in  montaterio  eonservatim.    Es  ist  eine  Bulle  von  !)S9. 

ij  Dieae  Unterscheidung  wird  jedoch  bezweifelt.  Die  massenhaften 
P^jrrasdickichtn  de«  inneren  Africs  sind  durch  die  neueren  Reisen  be- 
kannt geworden. 

•)  Carini,  La  Porpora  p.  4,  schliefst  ans  der  massa  papijrianentit 
in  Uregors  1  Briufen  wühl  mit  Unrecht  auf  früheren  Anbau. 
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die  firuchtbare  Landschaft  bei  Palermo  schon  im  12.  Jahrhundert 
schildert,  wie  sie  jetzt  ist,  und  Papyrus  nicht  erwähnt  Bei  Syrakus 
ist  sie  erst  zwischen  1624  und  1674  nachweisbar.  Die  neueren 
Versuche,  vorzügUch  des  Präsidenten  Landolina,  aus  dieser 
Pflanze  Papier  nach  Art  der  Alten  zu  machen,  bespricht  Dureau 
de  la  Malle  ausfuhrlich  und  giebt  sehr  genaue  Mittheilungen 
darüber.  ^) 

Im  Alterthum  ist  der  aus  der  Pflanze  verfertigte  Schreib- 
stoff mit  derselben  gleichnamig;^)  er  heilst  auch  x^Qt^^?,  Charta, 
wovon  das  Beiwort  x^'^^^^f  chartacem,  charticeus,  chaviicineus. 
In  späterer  Zeit  sind  diese  Ausdrücke  auf  andere  Stoffe,  nament- 
Uch  auf  Papier  übertragen.  Daher  heifst  es:  x^Q'^^V^  ^<J^^  ^^ 
djto  jcaJcvQov  öigfia,  ?  kriga  v},rj  JCQog  YQag)tiv  jcejcoitjfiivtj. 
Schol.  1.  XXTT.  Basilicorum.  Der  Verkäufer  hiels  x^'^^^^^V^^ 
chartarius, ') 

Im  Mittelalter  heifst  eine  Urkunde  auf  Papyrus  gewöhn- 
lich tomuSy  wohl  als  Abschnitt  von  einem  gröfserem  Stück,  wie 
man  ja  auch  die  Abschnitte  eines  Schriftwerkes  so  benannte. 

Häufig  begegnet  man  dem  Irrthum,  der  aus  den  Worten 
des  Plinius  entstanden  ist,  als  ob  der  Schaft  des  Papyrus  aus 
verschiedenen  Häuten  bestehe,  in  die  er  sich  zerlegen  lasse. 
Das  ist  bei  dieser  Binse  so  wenig  wie  bei  andern  Binsen  mög- 
Uch,  da  sie  nur  ein  gleichartiges  Zellgewebe  enthalten,  und 
man  würde  grofse  Mühe  haben,  die  angebhchen  20  Bastlagen 
zu  finden.  Vielmehr  wurde  das  Zellgewebe  mit  einem  scharfen 
Instrument  in  dünne  Schichten  zerlegt,  von  denen  die  mittelsten 
als  die  breitesten  das  beste  Papier  gaben.  Die  Schichten  wurden 
neben  einander  gelegt  und  mit  einer  zweiten  Lage  kreuzweise 
bedeckt;  aufgegossenes  Nilwasser  brachte  den  Pflanzenstoff  in 
Auflösung,  der  sich  dann  fest  mit  einander  verband,  geprefst, 
getrocknet  und  geglättet  wurde.   Manches  bleibt  dunkel  in  der 


*)  Das  früher  hier  von  mir  als  älter  angeführte  Papier  beruht  nur 
auf  der  falschen  Lesung  1635  statt  1835. 

')  Die  Unterscheidung  von  ßvßXoq  (Pflanze)  und  ßlßXoq  (Papier) 
ist  spätere  Spitzfindigkeit;  die  Form  mit  v  wird  als  'Axxixciq  bezeichnet, 
die  mit  i  als  xoivwq^  kommt  aber  auch  schon  früh  vor. 

•)  Not  et  Extr.  XXIU,  2,  392. 
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Stelle  des  Plinius,  so  die  Bedeutung  des  scaptts'f  mit  seinen 
20  plagulae;  als  Maafa  in  späterer  Zeit  werden  wir  unten  tomi 
Gndeii-  Die  Schrift  geht  über  die  ganze  Länge,  auch  üher  die 
Commisiitiren ,  welche  vennuthlich  gar  nicht  sichtbar  waren;  es 
scheint  mir  duicliaua  zwecklos,  auf  deren  Beachtimg  Gewicht 
la  legen.  Die  Höhe  war  durch  die  Qualität  d^r  Ftlanze  be- 
grenzt, die  Lange  unbeschränkt  Das  Verfahren  scheint  abei' 
nicht  immer  dasselbe  gewesen  zu  sein,  und  in  Born  trat  eine 
neue  Appretur  hinzu;  Pliniua  erwähnt  bei  der  charia  Fanniatta 
die  Fannü  sagax  offidna.  Daraus  erklärt  man,  daTs  die  latei- 
oiachen  Rollen  aus  Hercutaneum  schwerer  aufieuroUen  sind  als 
die  gnecbiscben ;  sie  klebeu  fest  an  einander  und  die  Schiebten 
lasaeo  sich  nicht  trennen.  Das  kann  auch  andere  Ursachen 
haben,  denn  die  lateinischen  lagen  ganz  abgesondert,  aber  Davy 
bemerkt  auch,  dafs  der  Stoff  dicker  ist,  die  Buchstaben  gröfser, 
die  Rollen  stärker.') 

Dieser  Stoff  war  in  Aegypten  seit  den  ältesten  Zeiten  im 
Gebrauch;  auf  den  frühesten  Wandgemälden  aus  dem  alten 
Keich  finden  wir  Schreiber  mit  Papyrusrollen  dargestellt,  und 
auch  ägyptische  Urkunden  aus  jenen  Zeiten  sind  im  Original 
erhalten.  Es  ist  deshalb  imbegreifÜch,  wie  Varro,  und  nach 
ihm  Plinius .  die  Ertindung  erst  in  Alexanders  Zeit  setzen 
konnten,  da  doch  schon  aus  Herodot  das  höhere  Alter  bekannt 
war.  Man  vermuthet  daher  ein  Mifaverständnils,  und  hat  es 
mt  gedeutet,  als  sei  die  Fabrikation,  die  bis  dahin  Begal  ge- 
wesen, damals  frei  geworden;  Birt  leitet  die  Nachricht  davon 
ab,  daTs  erst  durch  die  Einrichtung  der  Bibhothek  imd  die 
Wit^sjuukcil  des  KalHmachus  das  ganze  Buchwesen  in  Alejcan- 
dria  concentriert  und  genau  geregelt  wurde. 

Ebenso  unbegründet  ist  die  Meinung  von  C.  A.  BÖttiger 
(Ueber  die  Erfindung  des  Xilpapiers  und  seine  Verbreitung  in 


>)  Doch  wohl  (trotz  Birt)  eine  Quantität  zum  Verkauf,  nicht  eine 
(srtiga  RoUe.  Das  nltc  Glogsar  erklärt  jönot  x"^"*  durch  icafw».  Not 
el  Eilr.  XXm,  3,  US.  * 

')  Sume  (lüfcervatiutis  and  experimenta  oa  tbe  Papyri  tbond  etc.  Ij 
Sit   Buiniiliry   Dary  (Philosoph.    Tnnaactione   of  the  R.  Soa.  of  London 

um.  put.  ij  s.  195  u.  «a. 
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Griechenland,  Kleine  Schriften  IH,  365),  der  iiir  die  griechischt 
Colonie  in  Naukratis  d«n  Ruhm  der  Erfindung  in  Anspruch 
oimmt. 

Zu  Montfaucon'B  Zeit  gehörten  Sgyptisclie  Papyruastücke 
noch  2U  den  grÖfsten  Seltenheiten;  jetzt  sind  die  Sammlungen 
davon  erfüllt,  und  man  hat  diese  Rollen  massenweise,  sowohl 
mit  äg}'ptischer  wie  mit  griechischer  Schrift. 

Auch  in  Griechenland  hatte  dieses  Material  nach  Hcrodot 
V,  58  schon  längst  das  altorientaliscbe  Leder  verdrängt,  und 
war  der  ganz  allgemein  iibUche  Schreibstoff.  Die  lonier  über 
nannten  es  noch  aus  alter  Gewohnheit  di^O^ipai;  (s,  unten  §  5). 

In  Athen  kosteten  407  a,  Ch.  x"Q^<"  ^^'o  zw^'  Drachmen 
und  vier  Obolen,  was  sehr  viel  ist,  wenn  die  Gröfse  wirklich 
so  gering  war,  wie  Egger,  Memoires  d'hist  anc,  p.  135 — 140 
annimmt. 

Ebenso  verdrängte  es  in  Italien  alle  früher  üblich  gewesenen 
Schreibstoffe,  und  auch  nach  der  EiHndung  des  Pergaments 
bheb  es  nicht  aliein  der  häufigere  Stoff  für  Bücher,  sondern 
auch  der  allein  herrschende  Tür  den  häuslichen  Gebrauch,  für 
Briefe  und  Urkunden.  Es  wird  biUiger  und  bequemer  gewesen 
sein. ')  Alle  Bücher,  welche  man  in  Herculaneum  gefunden 
hat,  sind  auf  PapyrusroUen  geschrieben;  nur  sehr  laugsam  hat 
das  Pergament  die  Oberhand  gewonnen.  Doch  sagt  schon 
Horaz  Sat,  H,  3,  1:  Sic  raro  scribis,  ut  toto  non  qualer  atmo 
Membranam  poscas;  Ep,  11,  1,  113  aher:  Sole  vigil  calamum 
et  Chartas  et  scrinia  posco.  Art  Poet.  390  räth  er  ein  fertiges 
Werk  bis  zum  neunten  Jahre  zu  verschliefsen  memhranis  Mus 
positis.  Man  zog,  wie  Birt  bemerkt^  Pergament  zu  Advers&rieri 
als  viel  bequemer  vor,  während  zum  Lesen  noch  lange  die  alt 
gewohnte  Roilenform  beliebter  war. 

Der  Verbrauch  war  so  grofs,  das  Material  so  unentbehr- 
lich, dafs  hei  einer  durch  Mifswacha  erzeugten  Theuerung  das 
Leben  der  Händler  in  Gefahr  war:  Slerilitatein  sentit  hoc  gwo- 
que,  factumque  iam  Tiberio  principe  iitopia  chartae,  ut  e  senatu 


')  Gegen   Birt'g  Annahme  von  grö&erer    Billigkei 
Ft.  im  Lit.  Ceniralblatt  18ä2  n.  33. 
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nfHi*  arlntri  dispensandi :  alias  in  tumjtltu  vila  erat. 
PUn.  Sra,  13. 

Wir  haben  oben  S.  63  schon  gesehen,  wie  Augustin  eich 
enlfichuldigte,  weil  er  zu  einem  Briefe  Pergament  anstatt  dos 
fiblichen  Pajiyrus  nahm;  er  setzt  noch  hinzu,  dafs  er  eine  eben 
von  ihm  verlaiäte  Schrift  senden  wolle,  si  charta  hiterim  non 
desU.  Auch  noch  Casäodor  Varr.  XI,  38  schreibt  eine  Papynw- 
iicfenuig  fiir  die  k.  ostgothische  Kanzlei  aus,  und  ergeht  sich 
dat>ei  nach  seiner  schwülstigen  Weise  iu  einem  Schwall  von 
Redensarten,  nacli  denen  man  eigentlich  glauben  sollte,  es  habe 
niemals  ein  anderes  Schreibmaterial  gegeben.  Für  Acten  und 
Uritunden  war  aber  wirklich  ein  anderes  wenig  gebräuchlich, 
und  nach  de  Wailly  I,  370  ist  die  älteste  Pergamenturkunde 
der  Pariser  Archive  erst  vom  Jalire  671 ;  die  älteet«,  im  Original 
erhaltene  merowingische  Königsurkunde  auf  Pergament  ist  von 
877,  das  letzte  Original  auf  Papyrus  von  692,  nach  Th.  Sickel, 
Die  Urkunden  der  Karolinger  I,  286,  In  Italien  ist  nach  den 
Cntereuchungen  von  Cesaie  Paoli ')  ihe  älteste  Pergamenturkunde 
iu  Lucca  von  713  wohl  gleichzeitig,  aber  kein  eigentliches 
Ongina),  vielmehr  daa  älteste  von  716  in  Mailand,  aber  noch 
Ton  78fl  ist  eine  Urkunde  des  Erzbischofe  Petrus  von  Mailand 
»uf  Papyrus  bezeugt  (Marini  n,  54). 

Doch  heifst  es  schon  in  einem  Rescript  des  Kaisers  Leo 
vom  Jahre  470  (C.  I,  23,  6):  rescripta  guae  in  chartis  sive 
wtembrania  subnotatio  nosirae  subcriptionis  impresserit.  Ea  gab 
also  doch  schon  damals  kaiserhche  Reacripte  auf  Pergament 
In  den  Acten  der  sechsten  Synode  von  680,  Sessio  X  (Mansi 
XI,  392)  kommt  vor,  dafs  aus  Rom  eine  Sammlung  von  Beleg- 
stellen geschickt  war:  xaiöixioi',  t6  xril  6jiÖ  arppayliSa  tt7;^äi'oji. 
Diese  werden  vergÜchen  mit  deu  Exemplaren  der  Kirchen- 
bibUothek  in  Konstantinopel,  und  zur  Vergleicbung  des  Briefes 
von  Pabst  Leo  I  an  den  Kaiser  wird  gebracht  rö  oüfftvrwtov 
ßißJUov  Toü  axtvo^vJiaxlov  ixäpxov   x^q  Ivrävd'a  ö/Ksrörij^ 


^  La  pld  antica  Pei^amena  d«]  Reul  Archivio  di  Slato  in  Firenze, 
1873  lArth.  Swr.  Teria  Serie  XVII).  Die  Ütesto  des  Flor.  DontcapiteU 
voa  7Si  hkl  spAter  zugeseUte  Zeugen,  worunter  der  vielbesprochene 
Vgl.  Progr.  Bcol.  11,  47. 
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lityäXjjq  txxX^alaq  It'  aiäfiaaiv  äQfVQh'6BTov.  Das  kann  doch 
wohl  nur  eine  als  authentisch  betrachtete  Abschrift  in  einem 
in  Silber  eingebundenen  Buche  sein.  Auch  in  dem  Edict  des 
Königs  Rotari  werden  Urkunden  auf  Pergament  erwähnt 

Aus  dem  5.  Jahrhundert  besitzen  wir  Fragmente  zweier 
Originah-eacripte  der  kaiserlichen  Kanzlei,  nach  der  Untersuchung 
von  T  h.  M 0 m ms ea  ira  Jahrbuch  des  gemeinen  deutschen 
Rechts  von  Bekker,  Muther  und  Stobbe  (1863)  VI,  398—406. 
Während  nach  PUnius  die  charta  Augusta  und  Lim  nur  13 
römische  Zoll  Höhe  hatte,  die  Claudia  16  Zoll,  ein  grö&eres 
von  24  Zoll  aber  als  unpraktinch  wieder  aufgegeben  war,  haben 
diese  ßescripte  eine  Höhe  von  17  röm.  Zoll  oder  1  griech. 
Fnfs,  und  dasselbe  Format  findet  sich  in  ägyptischen  Rollen 
sehr  bauSg;  ein  königliches  Rescript  von  99  v.  Chr.  hat  sogar 
die  Höbe  von  25  röm,  Zoll.  Zum  Schreiben  bestimmt  war 
die  obere  Seite  mit  horizontal  liegenden  Fasern,  vermuthlich  ab 
die  durch  die  Bearbeitung  von  oben  her  glattere  und  von  leb- 
hafter weiFser  Farbe.  Manches,  was  mau  früher  ab  Opistho- 
graph  betrachtet  hatte,  erkennt  man  dadurch  als  ursprünghch; 
so  das  Horoskop ,  auf  dessen  Rückseite  dei-  Epitaphios  von 
Hjperides  steht;  am  Schlüsse  klebte  der  Schreiber  noch  ein 
unbeschriebenes  Stück  an,  und  dieses  ist  recto  beschrieben.') 
Wo  man  nicht  in  abUötq,  sondern  der  kurzen  Seite  parallel 
schrieb,  wie  gewöhnlich  in  den  späteren  Pabstbullen,  steht  natürlich 
die  Schrift  in  rechtem  Winkel  gegen  die  horizontalen  Fasern. 

Die  Lange  ist  oft  sehr  bedeutend;  in  dieser  Richtung 
wurden  die  Blätter  bei  der  Fabrikation  an  einander  geleimt. 
Das  erste  Blatt  hiefs  jcQmzöxoXXov,  das  letzte  laxtnoxöXXMv.') 
Jenes  enthielt  den  Namen  des  Comes  largitionum,  der  da« 
Departement  der  Fabrikation  hatte,  und  die  Angabe  von  Zeit 
imd  Ort;  man  pflegte  das  abzuschneiden,  aber  für  Urkunden 
verbot  es  Juatinian  Nov.  44,  2;  jede  Urkunde  sollte  mit  dem 
Protokoll  versehen  sein,  damit  man  daran  ein  Mittel  zur  Prüfung 

')  U.  Wilcken:  Rtcto  oder  eerso?  Hemos  XXII,  487—492.  Auf 
einem  hi^roglyph.  Stflck  uoseres  Apparates  ist  es  jedoub  uuigekehrt. 

')  Martini  II,  6,  'i:  Lentis  vix  («M  paginia  duabus  Spectaa  eschato- 
collÜM,  Severe. 
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«ter  Et'htheit  hätte*):  'Exelj'o  /ii'vtoi  tijj  iiagöi^t  jrQoatl&efiEP 
röpta.  moTE  Tovq  av(tßoJLaioyQä(poüc  ßTj  tlq  irtQOV  x^P^'?''  i*«" 
^ngov  yQii^iiv  av/i^ölaiov  jtXtji'  st  fir/  dq  ixtlvov  og  xgoxii- 
jitrov  tÖ  xaXov/ievoi-  jrgtoToxoiXov  £/«,  ipiQoi'  ttjp  tov  xarä 
xatpov  Ipäo^OTarov  xöfiTjToc  rwv  ^atcov  TifttTiQfov  9'^Oavpiöv 
xgoOTffO^lai'  xai  TOP  jjpoi-'OJ'  xa^'  ov  o  y^aQTtjq  yiyovt,  xa\ 
hxöca  ixt  Ttäp  Totovrtop  xpoyQä^tiar  xal  tovto  to  xqcotÖxojL- 
Xov  (lij  äxnxinvtiv  dXX'  iyxilfiipov  lav.  Baäilicon  1.  XXH, 
tit.  2  de  tabellion.  (nur  für  Constantinopel  gültig). 

Die  Eroberung  Äegypt^ns  durch  die  Araber  brachte  an- 
fangs keioe  Aendemng;  ihe  Fabrikation  wurde  fortgesetzt,  das 
Protokoll  wurde  arabiscb,  wie  wir  es  auf  eiuer  Bulle  des  Pabstes 
Johann  VIII  von  876  (Jaffe-Ewald  3052}  sehen,  bei  Cham- 
poIlion-Figeac,  Charles  et  Manuscrils  sur  papynts  de  la  BibUo- 
Aique  royale,  Paris  1840  f.  (27  planches)  pl.  1.  Karabacek 
hat  herausgebracht,  dafs  es  ägyptischer  Herkunft  ist,  und  zwar 
nicht  nach  dem  Jahre  838,  also  aus  ganz  altem  Bestände. 

Ln  10.  Jahrhundert  aber  ging  nach  Karabacek  diese  In- 
dustrie zu  Grunde,  nachdem  zunächst  immer  schlechteres  Papier 
gemacht  war.  Es  wurde  verdrängt  durch  das  billigere  und 
bessere  Papier,  auf  welches  nun  auch  die  Benennungen  xäxvQoq, 
ekarta  übergingen.  Ani  Ende  des  12.  Jahrhunderts  sagt  Eusta- 
Üüns,  xagfxßoXal  ad  Odjss.  XXI,  390  zu  den  Worten  oxXov 
ßi^Xivov:  iyivoiTO  yÖQ  q>aatv  äxo  ßvßXmr  alyvxrlmp,  mq  ola 
xaxvQtop  iÖQOxcQmp,  xaO^ä  ot  röre  /ted^cö6ivop  vxoxdfiEPa 
roB;  /pcgstfoi  j;apT«(W«,  oxola  tamq  xal  t«  vartgov  Idtmzixäq 
Itfö/ttva  gviojjäprfc,  mv  r/  tIxvjj  agri  äxrXtixxai.  Dieses 
OQTt  ist  aber  nach  Karabacek  auf  ältere  Zeit  zu  beziehen.*) 

Von  griechischen  Papyrushandschrülen  des  Mittelalters  hat 
sieh  wAa  wenig  erhalten;  Montftiucon  kannte  nur  wenige  Frag- 


')  Dieae  ErUftrune  wird  gesichert  durch  dos  Scholion:  oltiai  vofto- 
^ece^  T^v  yfagäy,  ou  i^(l).ov<tt  tu  av/ißölaia  iv  ^vi-oxa^xloiq  yföipiaSai. 
ff  yÄp  airol?  itövoi^  ciQi'axovvni  rk  JtQaixöxoiXa.  Do  Gange  b.  y,  ^vloyä^xiov. 

*>  Anna  Comnena  scheint  um  1100  noch  nach  alt«r  Weise  geecbrieben 
EU  liAlien  nach  den  Worten  Alex.  I,  e.  13,  p.  63  ed.  Sdiapen:  intl  xal 
tiv  y^aipla  xäiafiov  nal  liv  X'^V^I''  ^/"»Aiifö  Sf,  el  to  npaj;ffh'  itecä  ßifo; 
iitSJtir.  Aber  es  kann  nudi  nw  eine  alterthDmelnde  AuadruckswelBe  sein. 
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mente.     Besonders  merkwürdig  ist  der  Brief  Constantins  Y  an 
einen  Frankenkönig  bei  Mab.  SuppL  p.  71.  Montfaucon  p.  226. 
Omont  in  d.  Revue  Arch.  XIX  (1892),  und  ein  Fragment  in 
Wien  mit  einem  Theil  der  Unterschriften  des  Concils  von  680.^) 
Lateinische  Urkunden   hat  man   ziemlich   viel,   doch   fast 
nur  aus  Italien;  in  dem  ausgezeichneten  und  sehr  werth vollen 
Werke  von  Marini:  I  Papiri  diplomcUid,  Romae  1805  fol. 
sind   nicht   nur   die    im  Original  erhaltenen,   sondern  auch  die 
nur  aus  Abschriften  bekannten  gesammelt   Aufserdem  hat  man 
aber  auch  Bücher;  der  Gebrauch  der  Bollen  scheint  früh  ab- 
gekommen  zu   sein,   und   aulser  den  ägyptischen  und  hercula- 
nensischen    sind   keine   erhalten.      Codices  chartaceos  erwähnt 
schon  Hieronymus  (ep.  ad  LudL  a.  398),  ein  x^P^^or  rergdöiov 
die  Acta  Synodi  VI.  a.  680.    Mansi  XI,   512.    Im   Museum 
zu  Leiden  ist  ein  Buch  aus  Aegypten  mit  chemischen  Becepten 
in  griechischer  Undalschrift  des  3.  oder  4.  Jahrhunderts. ")  Wie 
die  chartidi  libri  der  Briefe  Gregors  I,   eines   für  jedes  Jahr 
beschaffen  waren,  wissen  wir  nicht,  aber  wahrscheinUch  waren 
es  keine  Bollen,  und  auch  aus  Aegypten  haben  wir  jetzt  Frag- 
mente von  Büchern  und  auf  beiden  Seiten  beschriebene  Blätter, 
die   nie   gerollt  waren.     Es   sind   das   aber  keine  Bücher  zum 
Verkauf,    sondern    Privatschriften.     Ein    koptischer    Bibeltext 
steht    auf  den  Bückseiten  von  Fapyrusblättem  mit  Urkunden- 
texten, deren  beschriebene  Seiten  man  aufeinander  geleimt  hat. ') 
Andere   Blätter   sind   aus   Pappe  gewonnen,    welche   zu  Ein- 
bänden  aus  Fragmenten   zusammengeklebt  war.    Der  wunder- 
barste Fund  dieser  Art  ist  der  von  Flinders  Petrie  im  Dorfe 
Gurob  im  Fajüm  gemachte;  es  sind  Mumiensärge  aus  Pappe, 
aus  der  mit  unendlicher  Mühe  die  schätzbarsten  Fragmente  ge- 
wonnen sind,  durchschnittlich  aus  dem  3.  Jahrhundert  a.  Chr.*) 


')  Facs.  in  Eollar's  Ausgabe  von  Lambecii  Commentt.  1.  VIII 
p.  864,  cf.  Marini,  I  Pap.  dipl.  p.  211  und  381. 

•)  Reuvens,  Lettres  ä  M.  Letronne  p.  65;  vgl.  H.  Kopp,  Beitrage 
zur  Geschichte  der  Chemie  I,  97. 

■)  U.  Wilcken:  Die  Achmlm- Papyri  in  der  Bibl.  Nat  zu  Paris,  SB. 
d.  Beri.  Ak.  1887,  S.  807-820. 

*)  John  P.  Mahaffy,  The  Flinders  Petrie  Papyri.  Dublin  1891.  4. 
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Von  latainischQD  Codices  ist  in  Wien  eine  Handschrift, 
(«od.  2160)  des  flüarius  Pictavensis  aus  dem  4.  Jahrhundert  auf 
Papyrus;  in  St,  Gallen  HomiÜen  und  eine  Schrift  Tsidors  in 
Üncial^clirift  des  7.  Jahrhunderte,')  Fragmente  von  zwei  Hand- 
schriften des  Augustinus  und  Avitua  in  Genf. ')  Von  den 
Oigestenfi-agmenten  in  Pommersfelde ,  in  reiner  Uncialschrift 
giebt  Mommsen  in  der  Ausgabe  der  Digesten  Vol.  II  Tabb. 
1 — 10  schöne  phntographiscbe  Nachbildungen.  Sie  sowohl,  wie 
die  griechischen  Formeln  daselbst,  sind  Reste  grofser  Hand- 
schriften in  QuatemioneQ,  auf  beiden  Seiten  beschrieben,  ans 
dem  6.  Jahrhundert") 

Die  Miincheuer  Bibliothek  bewahrt  das  unter  Erabischof 
Petrus  VT  (um  970)  verfafste  Breviariuni,  das  Verzeichnifs  des 
GftterbeaitKes  der  Bavennater  Kirche  mit  Bezeichnung  der 
Pachtverhältnisse,  zuweilen  auch  der  Schenker,  auf  36,  meistens 
auf  beiden  Seiten  beschriebenen  Blättern  in  kl.  folio.  Es  ist 
181U  von  Bernhart  unter  dem  falschen  Titel  i  Codex  Tradittonum 
,  eeclesiae  Ravcttnatettsis,  mit  einer  Schriftprobe  herausgegeben.*) 

Auch  legte  man  je  zwei  bis  drei  gefaltete  Papyrusblätter 
in  ein  Pergamentblatt,  was  später  ebenso  mit  dem  Papier  ge- 
schah. So  ist  der  Augustin  aus  dem  6.  Jahrhundert  in  Paris 
eingerichtet,  Da  aber  Papyrus  für  diese  Behandlung  nicht 
recht  geeignet  war,  auch  wohl  immer  seltener  wurde,  so  wich 
dieser  Stoff  mehr  und  mehr  dem  dauerhafteren  Pergament, 
welches  in  der  Heimath  bereitet  wurde. 

In  Deutschland  ist  Papyrus  wohl  nie  viel  gebraucht 
worden;  als  man  hier  anfing  zu  schreiben,  war  Pergament 
schon  der  gewöhnlichste  Schreibstoff.  Merkwürdig  sind  jedoch 
die  Worte,  welche  bei  der  Zusammenkunft  der  Könige  Ludwig 
und  Ijothar  zu  Mainz  862  die  Bischöfe  zu  dem  Schreiben  der 
Könige  an  den  Pabst  hinzufügen.  Sie  seien  sehr  eihg  gewesen, 
schreiben   sie:  unde    etiam   actum  est,  quod  non  juxta  morem 

')  Cod.  226;  i.  das  Verr.  der  Stiftfibibliothek  von  Scherrer  8.  81. 
'■|  fitud«  psJöographiquos  von  Delisle,  Rilliet  u.  Bordier,  Genf  18G6 
{AugUBtin  z.  TIi.  In  Paris!,  u.  Ilias,  s.  DieU,  Berl.  SB,  1894,  8,319—357. 
■i  ZncbirianvonLingenthaliiid.Zts.tgeiChicbtl.  Renhlswisfi. XI(184SV 
•    I,ndo  Hnriinann,  MitÜL  d   Inat  XI,  861—372. 
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antiquum  in  tuncardo  conscripta  ceftiitur  (epistola)  sed  in  mem" 
branis,  Baron,  a.  860.  n.  27,  cf.  Dümmler,  Gesch.  d.  Ostfr. 
Beiches  (1887)  ü,  34.  Das  sonst  unbekannte  Wort*)  kann 
nach  dem  Zusammenhang  wohl  nur  Papyrus  bedeuten,  dessen 
Gebrauch  zu  Schreiben  an  den  päbstlichen  Hof  also  von  der 
Etikette  erfordert  wurde.  Doch  schon  891  schreibt  Stephan  V 
(JafiK-Loewenf.  3470)  an  den  Erzbischof  von  Cöln  in  Betreff 
einer  Angelegenheit,  welche  mündlicher  Verhandlung  bedurfte 
(Flofs,  Die  Pabstwahl  imter  den  Ottonen  S.  118):  non  atra- 
mento  et  pellibus  haec  discussio  concedenda  est.  Damals  also 
war  für  Schreiben  an  die  Curie  Pergament  der  tibhche 
Schreibstoff. 

Urkunden  deutscher  Kaiser  auf  Papyrus  finden  sich  nicht; 
eine  Angabe  von  Waitz  in  Pertz'  Archiv  Vill,  6  über  eine 
Urkunde  Heinrichs  IV  von  1070  (Böhmer  1838)  in  der  Biblio- 
thek  zu  Metz  ist  irrig.  Das  Pergament  der  Urkunde  ist  sehr 
beschädigt,  was  die  Verwechselung  hier  wie  in  andern  Fällen 
erklärt  *) 

Auch  in  Frankreich  finden  sich  Diplome  auf  Papyrus  nur 
aus  der  merowingischen  Zeit*)  und  nur  wenige,  darunter  ein 
rescribiertes.  Dafs  aber  auch  in  Gallien  noch  im  6.  Jahr- 
hundert Papyrus  das  gewöhnhchste  Schreibmaterial  war,  zeigt 
die  Stelle  des  Gregor  von  Tours  (Bist.  Franc.  V,  5):  sed  pau- 


')  Vermuthlich  ist  es  verlesen  und  es  steckt  tumario  darin,  nach 
Karabacek.    Bresslau,  Urkundenl.  I,  885. 

■)  So  sind  namentlich  auch  die  4  Blätter  einer  purpurnen  Evan- 
gelienhandschrift der  Bibl.  Gotton.  (Cod.  N.)  irrthümlich  für  Papyrus 
gehalten,  s.  Tischendorf,  Prolegg.  Mon.  sacr.  ined.  I  p.  11.  Vgl.  Sickel, 
Urkunden  der  Karolinger  I,  287.  Das  verfaulte  Ev.  St.  Marci  in  Venedig 
hielt  Montfaucon  für  Papyrus,  Maffei  für  Baumwollenpapier,  Balbinus  sogar 
den  wohlerhaltenen  Theil  in  Prag  für  Papyrus,  s.  Dobrowsky,  Fragm.  Prag, 
p.  13.  14. 

■)  Oben  S.  101.  Papyrusbruchstücke  mit  Stellen  eines  Verzeichnisses, 
wie  es  scheint  fränkischer  Eriegsdienstpflichtiger ,  in  Middlehill,  nach 
Pertz  im  Archiv  IX,  490.  Eine  Urkunde  Karls  d.  Gr.  331  Mühlb.  ist  eine 
Fälschung.  Die  von  Prou  angeführte  Epistola  Maginarii  (Jaff6,  Bibl.  IV, 
346)  ist  in  Unteritalien  geschrieben.  Auch  bei  den  Langobarden  war 
Papyrus  das  gewöhnliche  Material,  s.  Bresslau,  Urkundenlehre  I,  881. 


Und  Fortunat  fragt 


pertas  dMriae  finrm  imponit   verbosUati. 
den  Plavus:     . 

All  tibi  chürta  partim  peregrina  merce  rotatur? 

Deutlicher  noch  und  jede  Verwechselimg  auSBcbliefsend 
lesen  wir  vorher:  0  si  te  habuisaei  Mamlia  sacerdotem,  nun- 
quam  naves  oleum  atä  reliqutts  sjtecies  detuHssent,  nisi  tantum 
chartam,  quo  VMJorem  opportunÜatem  scribendi  ad  bonos  infa- 
mandos  haberes. 

In  einer  Uoinilie  uub  dem  7.  oder  8.  Jahrhundert  ist  von 
Zanberformeb  in  caria  sive  in  bergamena  die  Rede.') 

Noch  im  Jahr  716  verlieh  Chilperich  II  dem  Kloster  Cor- 
bie  ein  Privilegium,  worin  er  demselben  allerhand  Lieferungen 
au  Gewürzen  und  anderen  fremden  Waaren  de  teloneo  de 
Fossas  bewilligte.  Darunter  befinden  sich  auch  caria  tomi  L.') 
Die  Urkunde  scheint  echt  zu  sein,  aber  jüngere  Erwähnungen 
dieses  Stoäes  diesseit  der  Alpen  sind  mir  nicht  belcannt.  mit 
AuHiiahme  jener  vorhin  angeführten,  etwas  zweifelhaften  Stelle 
Ton  862.  Auf  Papyrus  geschriebene  Bücher  kannte  und  hatte 
iDHU  allerdings.  Lupus  von  Ferrifires  erwähnt  ep.  16.  p.  '^Ö  ed. 
Bat  c&mTttentarios  Boetü  in  Topica  Ciceronis,  quos  in  char- 
tacio  codice,  sive  ttl  emendcUius  aliis  dicendum  videtur,  char- 
tmado,  Atnatricjts  in  armario  S.  Martini  habet.  Dem  Abte 
Peter  von  Cluny  im  12,  Jahrhundert  waren  sie  wohlbekajint, 
und  ancli  Trithemiua  scheint  solche  gesehen  zu  haben.  Er  schreibt 
nämlich,  de  laude  scriptorum  c  12:  Dicatdur  atUem  librarn 
a  Itbro,  hoc  est  ijüeriori  corttcis  lj>arte)  qtiae  ligno  cohaeret, 
qttia  ante,  ttsum  chartae  vel  memhranae  de  libris  arborum  Volu- 
mina eomjiaginata  fiebant,  sicut  in  vdustissimis  bibliotkeäs  ad- 
hue  hodie  repcriuntur  quandoque  vestigia.    Mit  Bast  und  Rinde 

»)  ZU.  f.  D.  AU.  XXV.  ai5. 

*]  Pudmsu<i  Dipl.  II,  30fl.  Hit  Delisle  nnd  Sickel  I,  298  gegen 
(im  Wortlaut  Pergament  nnzn nehmen ,  sehe  ich  keinen  Gnind,  Vielmehr 
Wir  Porgtunent  dtunals  wohl  kaum  ein  erheblicher  Handelsartikel.  Auch 
firemUu,  rrkundeolehre  I,  883,  spricht  sich  für  PajiyruB  aus,  glaubt  aber, 
iats  nur  eiue  Utere,  vielleicht  nicht  mehr  anwendlmre  BeBtiminung  wieder- 
liolt  wnnle.  In  Spanien  kummt  noch  917  nne  Urkunde  auf  Papfrua  vor 
(Muini  n.  IUI]. 
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ist  Papyrus  häufig  verwechselt,  wie  auch  noch  die  Benedictiner 
von  einer  Bulle  auf  Papyrus  glaubten,  dals  sie  auf  Baumrinde 
geschrieben  sei,  und,  wie  Mabillon  berichtet,  ^)  wurden  sogar  die 
Wachstafeln  in  Pistoja  mit  den  Bechnungen  K.  Philipps  IV 
von  dem  Besitzer  für  Baumiinde  gehalten,  Bernd  hielt  das 
Cölner  Papyrusblatt  für  Baumbast  Auch  kommt  der  Aus- 
druck cortex  vor  in  Fridegodi  V.  Wiljfridi  bei  Mab.  Act  m, 
1,  188:  Btdlatas  offert  signato  cortice  Chartas.  Ausführlich 
wird  diese  Verwechselung  bekämpft  von  Tychsen,  De  chartae 
pap.  etc.  usuy  Comment  Soc.  Gott  IV  (1820)  p.  141  —  208, 
endgültig  von  Jul.  Wiesner:  Studien  über  angebhche  Baum- 
bastpapiere, Wiener  SB.  CXXVT.  Es  hat  dergleichen  nie 
gegeben. 

Wenn  der  Panegyrist  des  Berengar  den  Kaiser  Arnulf 
m,  55  sagen  läfst: 

Fortia  jussa  cito,  scribae,  sulcate  papyris! 

so  ist  daraus  kein  Zeugnifs  für  die  Sitte  der  kaiserlichen 
Kanzlei  zu  entnehmen,  dafs  man  zu  Sendschreiben  noch  Papyrus 
verwandte,  wohl  aber  für  den  in  Italien  fortdauernden  Gre- 
brauch,  wie  auch  der  Glossator  ausdrücklich  bemerkt:  Secundum 
Bomanum  morem  dicit,  qui  in  papiro  scribere  solent.  *) 

Bestimmte  Angaben  haben  wir  aus  der  päbstlichen 
Kanzlei,  wo  man  so  lange  wie  möglich  an  der  alten  Ge- 
wohnheit festhielt") 

Martin  I  schrieb  649  an  den  Bischof  Amandus  von  Maas- 
tricht und  übersandte  ihm  ein  Volumen  synodale  (JafiK-Ewald 
2059).  Dieses  war  nach  Baudemund's  Vita  S.  Amandi  (Ma- 
billon Acta  SS.  0.  S.  B.  11,  689  ed.  Ven.)  in  4  Büchern  in  papy- 
reis  schedis  editum.  Graf  Liudulfs  Stiftungsurkunde  für  Ganders- 
heim  ist  freilich  für  unecht  erklärt,^)  aber  sachlich  bleibt  darum 
doch   der   Werth   des   darin   enthaltenen  Zeugnisses    bestehen, 

»)  Iter  Ital.  p.  192. 

')  Dümmler,  Gesta  Berengarii  S.  114. 

')  S.  Bresslau,  Pap.  u.  Perg.  in  d.  päbstl.  Kanzlei,  Mitth.  d.  Inst.  IX, 
1—33;  Urkundenlehre  I,  880  ff. 

«)  Dümmler,  Ostfiränk.  Reich  (2.  Ausg.)  I,  370.  R.  Eoepke,  Hrotsuit 
von  Grandersheim  S.  254,  der  aber  den  angeführten  Satz  mÜsverstanden  hat 
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wenn  es  von  Sergius  n  Schreiben  darin  heifst:  Oijus  litteras 
quamvis  in  papiro  secundum  priscam  apostolicae  sedis  consue- 
tudinem  scriptas  habeam,  cic.  Besonders  merkwürdig  aber  ist 
eöne  Bulle  Johanns  X  für  das  Kloster  St.  Gallen,  vom  Jahre 
920,  2728  bei  Jaffa,  welcher  mich  einet  darauf  aii&nerksam 
juaclit(>. ')  Da  heifst  es:  In  hoc  eiiam  peiitionihus  retigiosi  epi- 
icopi  {Salomonis  Constant.)  venerabHüius  legaUs  hoc  su^mixe 
MipfilicatUibus  [vi]  contra  consaetudinem  nostram  carta  Romana 
cum  scriptis  notariis  pemiutatis  conscribi  haec  in  pergameno, 
quod  secum  detulerant,  concessimuSy  et  ut  non  duhitardur  de 
ipsis  quae  scripta  sunt,  anulo  nostro  subtus  sigillari  jitssimus. 
Ich  habe  zu  dieser  Bulle,  welche  nicht  im  Original  vorliegt, 
wenig  Vertrauen,  imd  vermuthe  in  diesem,  wie  in  dem  vorher- 
gehenden Falte  eine  Fälschung  aus  dem  Grunde,  weil  man  eine 
Bulle  mit  dem  gewünschten  Inhalt  nicht  besafa.  Da  man  aber 
weder  diis  gewöhnhche  Material  {papyms)  besafs,  noch  die 
Schrift  der  römischen  Kanzlei  (scripta  notarta)  nachmachen 
koDnte,  auch  die  Bleibulle  nicht  zu  schaffen  wufste,  so  half  man 
sich  durch  diese  Fiction.  Eben  dadurch  aber  tritt  uns  die  Tbat- 
sache  recht  lebhaft  entgegen,  dals  man  im  10.  Jahrhundert 
Papyrus  als  das  ftir  päbathche  Bullen  ausschtiefslich  gebrauchte 
Material  kannte.  In  Saint-Benigne  de  Dijon  half  man  sich  im 
11.  Jahrhundert  in  anderer  Weise,  indem  man  eine  alte  Bulle 
Rerechiiitt  und  zwei  nachgemachte  auf  die  Rückseite  schrieb,  ein 
Betrug,  den  erst  L.  DeHsle  aufgedeckt  hat*)  So  lafet  auch 
Donizo  I,  671  (MG.  SS.  XII,  635)  Maotua  sagen: 

Lex  mihi  privata,  Benedictus  quam  mihi  papa 

Prebuit  in  carta  carecti  fortiter  ampla. 
Es  ist  eine  Bulle  von  Benedict  VII  gemeint,  vom  29.  Dec.  975 
(Jaffe-Loew.  3787).  Und  von  dessen  Vorgänger  Johann  XIII 
keifst  es  im  Chronicon  Mosomense*)  z.  J.  972:  Accito  notario 
et  secundum  Romanae  dignitntis  consuetudtncm  parotis  scriptis- 
que  ex  papyreo  lomo  chartis,  fecit  privUegium.     Eine  Bulle 


')  NeugnriCod  Dipl.  Alem.  I!,  Il-Wai 

•)  Mfl.  pal.  p.  87-52. 

•)  D'Achery.  Spicil    1,  670  ed.  11. 


n  II,  378.  J.-Loew.4266. 
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für  Lobbes  von  973  war  schadhaft  geworden,  quia  papyro  fuü 
conscriptum,  ^) 

Eine  schöne  Bulle  Stephans  V  für  Herisi  vom  J.  891 
(Jaffi^-Loewenf.  3468)  ist  im  sogenannten  Kopp'schen  Apparat 
ganz  facsimiliert^);  andere  sind  in  der  Sammlung  von  Cham- 
pollion-Figeac  u.  a.  nachgebildet  Erhalten  sind  aber  nur  wenige, 
weil  der  Stoff  viel  vergänglicher  ist  als  das  Pergament,  und  vor- 
züglich keine  Feuchtigkeit  vertragen  kann.  Sehr  häufig  sind 
deshalb  die  von  Marini  gesammelten  Beispiele  von  Bullen,  die 
ihres  beschädigten  Zustandes  wegen  von  späteren  Päpsten  er- 
neuert wurden. 

Der  Gebrauch  bis  auf  Victor  11  ist  schon  im  Nouveau 
Traitä  I,  498—500  erwiesen;  nur  967,  als  der  Pabst  in  Ravenna 
war,  hat  er  Pergament  gebraucht  Darauf  ist  das  erste  sichere 
Beispiel  von  1013.  Augenscheinlich  ging  um  diese  Zeit  der 
Stoff  aus  und  man  bequemte  sich  zum  Pergament  Damit 
wechselt  nun  noch  Papyrus,  bis  es  1057  zuletzt  vorkommt.  Man 
mufs  bis  dahin  noch  alte  Yorräthe  gehabt  haben;  Einfuhr  aus 
Sicilien  weist  Karabacek  durchaus  ab.  Aeltere  Pergament- 
buUen,  welche  gewöhnlich  als  Originale  in  den  Archiven  gezeigt 
werden  oder  wurden,  sind  entweder  imecht  oder  gleichzeitige 
Copien.  In  der  Begel  verfertigte  man  nämlich  bald  Abschriften 
nicht  nur  wegen  der  Zartheit  des  Stoffes,  sondern  auch  weil  die 
ganz  eigenthümliche  Schrift  so  schwer  zu  lesen  war;  die  Ab- 
schriften haben  die  Gestalt  und  Schrift  der  gleichzeitigen  Ur- 
kunden, imd  passieren  deshalb  häufig  als  Originale.  Man  er- 
kennt sie  aber  leicht  an  dem  Mangel  der  Bulle,  und  gewöhnlich 
fehlt  ihnen  auch  die  ganz  unten  am  B.ande  stehende  Datum- 
zeile, weil  diese  durch  das  Gewicht  der  Bleibulle  am  ersten  der 
Zerstörung  ausgesetzt  war  oder  auch  übersehen  wurde. 

Ich  übergehe  die  libri  lintei,  die  nur  aus  der  römischen 
Vorzeit  erwähnt  werden.     Dafs  man  auch  auf  Baumbast  ge- 


1)  Gesta  abb.  Lob.  MG.  SS.  XXI,  308. 

«)  Tychsen  a.  a.  0.,  S.  148  ff.  berichtet,  dafs  sie  durch  Leist  1813  für 
die  Gott. -Univ.- Bibl.  erworben  und  auf  Leinwand  gezogen  war.  Auch 
St.  Michael  in  Hildesheim  hatte  eine  Pap.  Bulle  gehabt,  die  längst  ver- 
loren war. 
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Bcbriebcn  bat,  beweist  das  Wort  liber,  aber  was  man  datiir  aus- 
gab, iBt,  «i'e  oben  scboD  erwälmt,  Papyrus.  Ein  Stoff  dieser 
Art  liefs  rieb,  wie  AVieancr  nachgewiesen  bat,  aus  Bast  nicht 
herstellen,  und  es  kann  uur  ein  sehr  mangelhaftfr  Sclireibstoff 
gewesen  sein.  Palmblätter  der  Art,  wie  man  sie  in  Asien  ver- 
weadet,  gab  es  in  unserem  Bereich  nicht;  auf  Blätter  konnte 
man  höchstens  einen  Namen  ritzen,  wie  beim  Petalismos.  Die 
Angabe  bei  Pliniua  XIII,  11,  21  nach  Varro:  in  palmarum 
folÜs  primo  scriptitatum  kann  sich  ulcbt  auf  Italien  beziehen, 
und  es  ist  daher  unwahrscbeinlicb ,  dafs  die  erst  spät  vor- 
kommende Bedeutung  der  Worte  ^vllov  und  folium  daher 
Htaramt 

5.  Leder, 

Leder  ist  im  Orient  seit  uralten  Zeiten  zimi  Schreiben  ge- 
hraucht worden;  so  beruft  sich  Ktesias  auf  die  dtipÜtQat  ßa- 
Otiixai  der  Perser  (Diodor.  II,  32),  luid  ihre  beibgen  Schriften 
sollen  auf  1200  Ocbsenhäute  geschrieheu  sein,  Natürlich  tbeil- 
teti  auch  die  Griechen  diese  Gewohnheit,  und  als  der  bequemere 
ägyptische  Stoff  das  Leder  verdrängte,  übertmgen  die  lonier 
darauf  den  Namen  ätgjS^iQat,  der  ihnen  einmal  geläufig  war 
80  wie  er  auch  später  auf  das  Pergament  überging.  Herodot 
V,  58  sagt  zwar:  xni  räq  ßißXov^  (Iig>*t'ßai;  xaXiovaiv  äjtö 
xaXaiol  ol  ' Icovtq,  öti  xori  Iv  aitävt  ßlßXov  ixQitovTO  6iip- 
^iQjgOt  aly^tjol  TE  xal  otiyof  in  6h  xal  t6  xaz  i[/l  jtoXXoi 
x&v  ßaQßÖQfov  ig  TOiavrag  äupi^iftaq  yQÖtpovoir.  Es  ist  aber 
dulcucbtend,  daCs  eine  vorübergeheude  Benutzung  des  Ledere 
XUDi  Schreiben  den  altherkönunlichen  Namen  nicht  verdrängt 
haben  würde,  sowie  auch  der  ganze  gescbichtUcbe  Zusammen- 
hang zu  der  oben  gegebenen  Erklämng  führt  Nur  die  lonier 
hatten  sich  schon  mit  der  Kunst  des  Schreibens  befafst,  bevor 
die  ägyptische  Waaiti  bekannt  wurde;  die  übrigen  Griechen 
lernten  diese  und  die  Schreibkimst  gleichzeitig  keimen,  und 
wnisten  daher  nichts  von  ittp&iguiQ. 

Strabo  XV,  1  l>ericbt4^t  nach  Nicolans  Gamascenus  von 
emer  Gesandtschaft  der  Inder  au  Augustus,  und  sagt  von  deren 
Briefe:  rr/i'  d'  ixtatüiijv  ÜirjfiQtty  iv  öt^S^it}?  yeYQOfiftivjiii. 
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l- ■  Die  Juden  behielten  den  asiatischen  Gebrauch,  und  die 
Gesetzesrollen  in  den  Synagogen  sind  noch  jetzt  auf  Leder  ge- 
schrieben. Nach  Josephus  Antt  Jud.  XTT,  2  erhielt  Ptolemäus 
Philadelphus  vom  Hohenpriester  Eleasar,  den  er  um  eine  Ab- 
schrift der  heiligen  Schriften  der  Juden  ersucht  hatte,  ein  mit 
goldenen  Buchstaben  geschriebenes  Exemplar,  und  konnte  dieses 
Kunstwerk  nicht  genug  bewundem:  tc5v  6iq>d-eQc5v  alg  k^ys- 
YQafifiivovg  slxov  rovg  vofiovq  XQ'^^^^  ygafifiaöiv.  Er  be- 
wimderte  vorzüglich  die  Feinheit  der  Häute,  und  die  un- 
merkliche Zusammenfügung  derselben  zu  einer  grofsen  Bolle: 
d^avfidöag  r^g  Icxvorrjtog  roig  vfiivag  xai  tfjg  CvfißoX^g  ro 
dvejclyvtDöTOV. 

Theodoret  im  5.  Jahrhundert  bezeugt  den  Gebrauch  der 
Bollen  bei  den  Juden  seiner  Zeit,  im  Commentar  zu  Pauh  ep. 
ad  Tim.  11,  4,  13:  Msfißgavag  xd  eih/zd  xsxZtjxsv  ovtw  yaQ 
*P<o(ialoi  xaXoiöi  xd  öigfiaxa.  hv  slXrjxolg  Öh  slxov  jedXai  xdg 
d-elag  yQaq)dg'  ovxco  dh  xal  fi^XQ^  '^^^  Jtagovxog  l^^vötr  ol 
^lovöaloL   Der  hebräische  Name  ist  megülah,  von  galdl,  rollen. 

Ein  solcher  Pentateuch  befand  sich  in  der  Bibliothek  des 
M.  C.  de  la  Sema  Santander,  deren  Katalog  1803  gedruckt 
ist,  und  wurde  1809  für  600  Francs  verkauft:  *il  est  öcrit  sur 
57  peaux  de  cuir  oriental,  cousues  ensemble  avec  des  filets  de 
la  meme  mati^e,  formant  en  total  un  rouleau  ou  volumen  long 
de  113  pieds  de  Paris.  Les  caract^res  sont  gros  et  d'une  belle 
forme  carrfe  sans  pointQ  voyelles;  les  colonnes  ont  18  ä  19 
pouces  de  hauteur  sur  47«  de  largeur.'  'Deux  grans  rooles  de 
la  loy  Moyses'  u.  a.  hebr.  in  der  Bibl.  Karl  V  von  Prankreich, 
Revue  bist.  VH,  369. 

Den  Pentateuch  bei  den  Dominicanern  in  Bologna,  welcher 
für  das  Autograph  des  Esra  galt,  beschreibt  Montfaucon  im 
Diarium  Italicum  p.  399;  mehrere  C.  Paoli,  Progr.  scol.  11,  42. 

In  ähnhcher  "Weise  sind  die  Gesetzesrollen  geschrieben, 
welche  bei  Schwarz  de  omamentis  librorum  abgebildet  sind, 
und  die  Fragmente  eines  hebräischen  Pentateuchs  auf  11  Blät- 
tern jetzt  dunkelbraunen,  dünnen  Schaf leders,  etwa  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  welche  in  dem  sogenannten  Grabe  Absalon's 
gefunden  sind  und  sich  jetzt  in  Berlin  befinden.  Ms.  or.  fol.  442. 
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1  CaUlogue  of  the  Curzon  library,  Lond.  1849  fol.  wer- 
den 2  hebmisciie  Rollen  auf  braunem  Leder  aufgeführt,  aber 
such  eine  auf  Pergamcut.  So  ist  auch  die  Thora  der  Marien- 
bibliothek  in  Halle  auf  pL-rgament  geschrieben,  und  eine  in 
Müncht-n  von  44  Ellen  Länge,  s.  Rockinger,  Zum  baier.  Schrift- 
Wesen  S.  64. 

Unter  den  sehr  merkwürdigen  Bildern  in  dem  Chartular 
des  Erzbischofs  Baldewin  von  Trier,  welche  die  Geschichte 
Heinrichs  VII  darstellen,  befindet  sich  auch  eine  Abbildung 
der  Feierlichkeit,  bei  welcher  Heinrich  nach  der  Kniserkrönung 
den  Juden  zu  Rnui  ihre  Privilegien  bestätigt,  indem  er  ihnen 
alfi  Symbol  eiuc  solche  Gesetzesrolle  überreicht  {dans  Judeis 
legem  Moisi  in  roltdo).  Dominicus,  Baldewin  von  Lützelbm'g 
8.   118.     Ausgabe  mit  den  Bildern  von  Ii-mer. ') 

In  Irland  wird  eine  Kuhhaut  als  Schreibstoff  erwähnt, 
wdvoei  das  Buch  cuihnenn  heifst,  und  auch  bei  uns  hat  sich  bis 
in  neue  Zeiten  der  sprichwörtliche  Ausdruck  erhalten:  ,Da8 
kann  man  auf  keine  Kuldiuut  schreiben.'  Vgl.  Grimm's  Wörter- 
buch 8.  V. 

6.  Pergament 
Als  König  Eunienes  II  (197 — 158  a.  Ch.)  in  Pergamus 
eine  grofse  Bibliothek  anlegte  und  so  als  Nebenbuhler  der  Ptole- 
mäer  auftrat,  verboteu  diese  aus  Eifersucht  die  Ausfuhr  des 
Papyrus.  So  erzählt  Pliuiiis  Xm,  70  nacli  Varro;  es  wird 
al»r  wohl  Fabel  sein,  da  die  Störung  in  allen  Verhältnissen 
nnd  der  Ausfall  in  den  Einnahmen  gar  zu  grofs  gewesen  wären. 
In  Folge  davon,  oder  wohl  richtiger  aus  anderen  Gründen, 
wandte  man  sich  wieder  dem  altasiatischen  SchreibstuÖi  deu  Thier- 
hänteti,  XU  imd  verbesserte  die  Zubereitung  derselben  so  sehr, 
dals  sie  in  dieser  neuen  Gestalt  als  charla  Pergamena  bezeichnet 
«urden.*)     Der  ünterechied   besteht  darin,  dafs  die  Haut  von 


•)  C.  Paoli  im  Arch.  ator.  Ital.  Vni,  385  beschreibt  eine  Florent. 
IMralurkuailti  v.  1243  nuf  Leder,  allein  niidi  erneuter  Cnienudiung  scheint 
(M  nur  »chlecbc  bereitetes  Perganietit  zu  «ein.    Progr.  scul.  TI,  42. 

>)  In  «ineiti  ulteii  WArterbuch  iSerspeum  XXIII,  STTJ  beirst  e»:  Curla 
Ol,  perment,  egt  prllis  jmt  opus  artificix  dealbata.  Ml  Ji't 
I,  SchttftvHiia,    S.  Aufl.  r. 
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Haaren  befreit,  mit  Kalk  gebeizt,  aber  nicht  gegerbt  wurde,  und 
daher  nicht  weich  war.  Die  Oberfläche  wurde  glatt  und  weifs 
zum  Schreiben  eingerichtet.  Man  konnte  diesen  neuen  Stoflf 
auf  beiden  Seiten  beschreiben,  und  dadurch  entstand  eine  ganz 
neue  Form  der  Bücher.  Griechisch  nannte  man  ihn  öcofidziov,^) 
ra  ooifiara,  acofidria,  digfia;  auch  der  alte  Name  öiipB^igai 
wurde  auf  den  veränderten  Stoff  übertragen,^)  und  das  lateinische 
Wort  membranae  wurde  ebenfalls  von  den  Griechen  gebraucht 
So  schreibt  der  Apostel  Paulus  an  Timotheus  11 ,  4,  13:  rov 
g)sX6vi]v  ov  äniXinov  Iv  Tgcoddi  jeagä  KaQjtcp,  iQxofist^og  g>iQS, 
xal  rd  ßißXla,  fidZiota  rag  (lef/ßQdvag,  In  der  Vita  S.  Nili 
(Acta  SS.  Sept.  VII,  303)  lesen  wir,  dafs  Nilus  vom  Abt  nach 
Rossano  geschickt  wurde  dyoqdcai  fisfißgdvag.  Auch  jtsQYafirivi] 
kommt  vor.  Als  Constantin  in  seiner  neuen  Besidenz  Kirchen 
erbauen  liefs  und  dieselben  mit  Büchern  versehen  wollte,  beauf- 
tragte er  damit  den  Eusebius:  ojtcog  av  ytBVTrjxovxa  öcofzdrca 
SV  öi(pd-iQaig  iyxaraöxevotg ,  evavdyvcoard  xe  xal  JtQog  ttjv 
XQV^^^  svfieraxofiiöra,  vjto  tbxvitöv  xaXXiyQdqxov  xal  dxQißcög 
trjv  Ttxvfjv  IjtiOTapLivoDV  YQag)fjpai  xsXsvösiag'  rcov  ß-slcov 
öijXaöfj  YQaqxDV.  Eusebius  führte  den  Auftrag  aus:  ravra  fihv 
ovv  ßaCiZevg  öiexeXsvero'  avrlxa  d'  tgyop  IjtfjxoXovd^si  r^ 
Xoyco  iv  jtoXvTsXmg  i^oxrjfiivoig  revxsOi  rgiood  xal  rergaocd 
öiajtBfirpdvrmv  rjfimv,     Eus.  Vita  Const.  IV,  36.  37. 

Hier  sind  aofidrca  Bücher,  O(o(idxia  Iv  dig)&^Qaig  codi^^es 
memhranaceL  Anders  in  den  Acten  der  Synode  von  680 : 
ßißXlov  iv  acifiaöi.  Hier  ist  der  von  der  Form  hergenommene 
Name  schon  auf  den  Stoff  übergegangen. 

Johannes  Chrysostomus  *)  tadelt  die  Leute ,  welche  die 
christhchen  Bücher  besitzen,  aber  nicht  lesen:  xal  f  jiäöa 
avTOlg    OJtovdfj    jübqI    T7jv   tc5v  v(iiv<x)v   XsjcxorriTa    xal    rcov 


apta  pro  lüteris  ex  incausio  desuper  scribendis.  Nach  Birt  kommt  das 
Wort  pergamena  nicht  vor  dem  4.  Jahrh.  vor. 

^)  iv  awfjtatiq)  im  Gegensatz  zu  iv  x^Q'^V  fuhrt  Birt  S.  42  aus  den 
Briefen  des  h.  Basilius  an. 

*)  öifp^fQaQiq  membranartus  in  dem  alten  Glossar  Not  et  Extr.  XXIII, 
2,  585.    Man  sagte  auch  membranum  und  memhrana. 

»)  Hom.  in  Joh.  33,  Migne  LIX. 
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■fffoftparmv  t6  xäXko^.  Sehr  merkwürdig  ist  der  von  Lam- 
bros')  mitgetheilte  Brief  des  Maximus  PJaoiides  im  14.  Jahr- 
hundert an  Melchisedek:  'Extiäij  xtxlhtixa^  vjt^aTt}^  Tjfilv  va 
xaxa  litii^iäva^  vjtrjQiTrjüao&ai ,  Jtävrcog  äv  aräaxoio  xav  e? 
ri  xQoacsttöriiXßiiity,  ov6'  o^XrjQOv  >]  ävax^Qtq  ßot  to  /paipö- 
Iterov  66§etep,  röi;  6bI  zamag  flvai  icxräi;,  fit/simi;  is  üUymv  xa- 
Xttttv  xal  yaOT^mÖT/  avi>6^öi(itv  ßlßiov,  äil'  tx  itoXXäp  la^rotiQav 
xal  OK;  tparm  tvC,mvOTi<>av,  Iti  [ifjd'  mtp  ravrag  JttQixixQh^ai, 
Sxtif  ai  xa&oi'Cai  öixotTai  fih>  ijtl  rof  mov  zä  yoüfi/tara, 
ovx  t^  BUVTtöv  tl  äd  xov  udrop  &iäaoi'zut,  avrlxa  avr  rm 
<p^f  xai  Tii  yEYQUfijtfva  äjttJtTvam'  xal  djitTtvä^avTO ,  xal  ö 
Tov  Yffä^ovTog  xövoq  itq  aiqa  ^QOvÖoq  i^wQijOs.  To  yuQ  olöv,  iv 
Ittraixi'itii  rmv  rt  YQa/i/iäTmv  xal  rtjQ  fiB/tßpärjji;  xtifttvov, 
ixtiiav  ixxXvaiyfj  avptxxiv^Ei  havTiä  xal  r«  ytyQa/jpiva. 
"Exd/i^&T/  aoi  6t  xal  6vo  (lirga  öiqiiXXmv  6tü  rovrov  äy  rnv 
xaQÖvzoq,  (ör  ixl  ftii'  S-aziQtp  zm  iitlCpri  ftifißQävag  mv^Cy 
ßiXQaq  toi  tjfilötoq  ziittjfiazoq,  ßiipvXXov  tv  txäaz/jg  ajio6iöovQi]i;, 
an;  tö  Tt  fi^xog  OQäg  xai  zo  xXäzog'  Ixl  de  tm  Xoijcm  Tip  • 
iXäzTOVt  TOti  Xoixav  Ti/ir'ltfrtoq  (ävi/aji  ßelQovg  mq  ixäazrpi  cfg 
dvo  dltpvXXa  zf/tvia&at,  zov  (itjxovg  xätizavSa  xäXiv  jcapöi-zog 
v(ilp  xal  Tor  xXüzovq  äia  zov  /ttzQov.  Wir  erfahren  also  hier- 
durch, wie  man  da«  Pergament  mit  Ei  behandelt*,  was  Planudes 
nicht  zweckuiäfsig  fand,  and  etwas  über  die  Art  des  Verkaufes. 

0er  italienische  Ausdruck  carta  di  pechora,  jetzt  carta- 
pecnra,  findet  sich  schon  im  Inventai-  der  Bücher  des  Cynus 
Ton  1337,  hei  Savigny,  Gesch.  d.  röm.  Kechts  im  Mittelalter, 
1.  Ausg.  m,  559;  pecorinus  s.  oben  S.  61,*}  Auch  cartas  de 
eorio  tindeu  wir  in  Monte  Cassino  bei  Carantii  n.  281, 
Bibl.  Casin.  I,  127,  in  einem  Kaufcontract  vom  17.  Juni  1339 
ror  RicbtiT  und  Notaren.   Es  wild  doch  auch  uur  Pergament  sein. 

Aufser  den  verschiedL'uen  Entstellungen  des  latetnigchen 
Wortes  Pei^amen ')  finden  wir  im  südlichen  Deutschland  auch 

<*)  Jtktiov  T^*  \oto^«^q  xal  iSro>.oyt>t^(  iiai^lat  t^^'EkXaSoi  U,  5 
(Mm  IftHö)  6.  «ä. 

*)  SO  Mrtat  pecoritia»,  Mitth,  d,  InsL  II,  119. 

*)  Z.  B,  icucre  der  himel  permit   «nii  daciHO  das   crtrich  teil,   und 
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den  Ausdruck  buochvel,  buch f dl,  puchvd,  wovon  der  bald  zu 
erwähnende  Name  der  Bereiter  desselben  abgeleitet  wird,  ebenso 
angelsächsisch  boc-fd.^)    Davon  entstellt  (?)  böhm.  büpuch. 

Man  zog  Pergament  für  Bücher  dem  Papyrus  vor,  weil  es 
dauerhafter  war.  So  schrieben  im  4.  Jahrhundert  zwei  Priester 
die  beschädigten  Bücher  der  Bibliothek  des  Pamphilus  in  Cae- 
sarea auf  Pergament  um:  Quam  ex  parte  corruptam  Äcacius 
dehinc  et  EueoiuSj  eiusdem  ecdesias  sacerdotes,  in  menibranis 
instaurare  conati  sunt.  Hieron.  ep.  141.  Aufserdem  fafste  ein 
Pergamentband,  denn  gerollt  wurde  es  seltener,  mehr  als  die 
Rollen,  was  besonders  Martial  in  seinen  Epigrammen  hervorhebt 
Bei  einer  Rolle  bringt  es  die  ganze  Einrichtung  mit  sich,  dafs 
sie  nur  auf  einer  Seite  beschrieben  wird;  das  Lesen  auf  beiden 
Seiten  wäre  höchst  unbequem,*)  und  die  äufsere  Seite  leidet 
durch  das  Angreifen  mit  den  Händen.  Das  festere  Pergament 
dagegen  wurde  in  Buchform  natürlich  auf  beiden  Seiten  be- 
schrieben, und  war  zum  Blättern  und  Nachschlagen  bequemer, 
man  konnte  auch  Zeichen  einlegen.  Papyrus  aber  verträgt 
solche  Behandlung  nicht  gut  Auch  liefe  sich  auf  Pergament 
gröfsere  Pracht  entfalten.  Wir  haben  aus  den  ersten  Jahrhunderten 
eine  ganze  Anzahl  von  Prachthandschriften  und  Fragmenten 
derselben,  das  Pergament  ist  sehr  sorgtältig  bereitet,  theils  dick 
und  stark,  theils  sehr  weifs  und  fein.  Hieronymus  rühmt  baby- 
lonisches Pergament  als  besonders  kostbar.^) 

Im  Mittelalter  unterscheidet  sich  das  italienisch -spanische 
Pergament  vom  deutsch -französischen  dadurch,  dafs  die  beiden 


alle  Sternen  pf äffen  die  got  hat  geschaffen,  si  künden  nicht  geschriben 
daz  wunder  von  den  wiben.    Freid.  104,  IIa— g. 

*)  Th.  Wright,  A  volumn  of  vocabularies  (1857)  S.  46  u,  75.  Fran- 
zösisch kommt  auch  alue  (aluta)  dafür  vor.  Im  Roman  de  la  Poire  (ed. 
Stehlich,  Halle  1881)  des  Tibaut  kommt  Blaute  als  Botin   zum  Dichter 

(Z.  839): 

Sanz  parchemin  et  sanz  alue 

Me  dit  que  Amors  me  salue. 

*)  Auch  wo  es  bei  den  anders  eingerichteten  mittelalterlichen  Rollen 
ausnahmsweise  vorkommt,  ist  es  unbequem.  Wie  man  die  Rückseite  zu 
Adversarien  benutzte,  zeigen  die  ägyptischen  Funde  sehr  deutlich. 

*)  Ep.  ad  Laetam  c.  4  (Migne  22,  871). 


Seiteil  verschiedeo  siud.  Abgesehen  von  dem  feinen  mUch- 
weifseu  Pergament  der  päbsÜichen  Breven  siib  amiulo  pisca- 
ioris,  ist  bei  Urkunden  regelniäfsig  di«  Bückseite  gelb  oder 
grau,  die  innere  sehr  weifs  und  glatt;  in  spüterer  Zeit  hat  es 
einen  kttlkigen  Uelierzug,  der  oft  von  der  Tinte  zerstört  ist,  so 
dais  nm-  die  Fui'chen  übrig  bleiben.  Auch  tallt  dureli  Feuchtig- 
keit zuweilen  die  ganze  OberHäcbe  ab.  Man  nennt  daher  die 
Innenseite  aibum;  ein  notarieller  Vermerk  vom  Jahre  1467  auf 
der  Rückseite  eines  Erlasses  der  römischen  Curie  besagt,  dafs 
die  IMerae  executoriales  in  albo  praesetitium  scriptae  publiciert 
aeieo,  Cod.  Dipl.  Silesia«  II,  194.  Das  deutsche  Pergament 
dagegen  ist  auf  beiden  Seiten  kaum  verscliieden. 

Man  war  sich  dieses  Unterschiedes  sehi-  wohl  bewufst;  im 
Jftfare  1246  schrieb  der  Dechant  Albert  von  Passau  an  den 
Enbischof  Eberhard  II  von  Salzburg:  Consulo  ut  in  continenti 
siae  more  dispendm  dominum  Fridericum  de  Leibnix  cum  vestro 
»igillo  sive  hulla  cum  pergamena  teutonica  atque  cera  ad  curiam 
transmittatis  Romanam,  ut  ibidem  litierc  ordinentHr.  Hoefler, 
Alb.  BohemuH  p.  HI.  Die  Benutzung  von  itahenischem  Pw- 
gataeiit  würde  die  Urkunde,  welche  ausgefertigt  werden  sollte, 
verdächtig  gemacht  haben. 

Doch  kommt  auch  in  Frankreich  und  im  Eheinland  viel 
Pergament  italienischer  Art  vor;  es  wird  wohl  Gegenstand  des 
Handelsverkehrs  gewesen  sein.  Hilufig  ist  es  in  der  kaiserlichen 
Kanzlei  verwendet  worden,  besonders  zur  Zeit  der  Römerzüge 
und  unter  den  Stanfem,  unter  welchen  überhaupt  die  päbst- 
liehe  Kanzlei,  auch  in  den  Formeln  der  Urkunden,  eine  starke 
Einwirkung  übte. 

Bei  dem  Fei^ament,  welches  zu  Büchern  dienen  sollte, 
niulste  natürlich  der  Unterschied  weniger  stark  sein,  und  einige 
Varecbiedeuheit  der  glatteren  Fleischseite  und  der  Haarseite 
ist  auch  l>ei  dem  deutschen  Pergument  häufig  wahrzunehmen.') 
Bei  den  Griechen,  wo  der  Unterschied  wenig  in  die  Augen 
tällt,  hat  man  beobachtet,  dafs  je  zwei  Fleischseiten  und  Haar- 

')  In  dem  Evang.  A-Dgiuietiäe  saec.  XI  in  Berlin  (Ms.  fol.  LbL  Theol.  I) 
■hid  mftiKübe  Blatter  guiK  wie  italienigclieä  Pergament,  dazwigchen  andere 
auf  b«tden  Seiten  gleich,  streifig  und  rauh. 
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Seiten  zusammentreffen;  die  Linien  sind  auf  der  Haarseite  an- 
gebracht ^) 

Dasselbe  findet  sich  auch  in  lateinischen  Handschriften; 
gewöhnlich  ist  die  erste  Aufsenseite  eine  Haarseite;  bei  den 
Griechen  ist  das  imigekehrt,  und  so  auch  bei  den  Himianisten. 
Im  Mittelalter  hat  man  keine  feste  ßegel  befolgt*)  In  Italien 
und  Spanien  ist  der  Unterschied  bedeutender  und  regelmäfsiger; 
so  schon  bei  den  Fragmenten  westgothischer  Handschriften  in 
BerUn  aus  dem  9.  Jahrhundert,  bei  der  Lex  Eomana  Burgun- 
dionum  saec,  IX.  Cod.  Lat  fol.  270.  Durchgreifende  Regeln 
lassen  sich  schwer  aufstellen:  durch  längere  Uebung  wird  man 
aber  in  den  meisten  Fällen  den  Unterschied  mit  ziemlicher 
Sicherheit  erkennen  können.*)  Die  Ursache  hegt  wohl  theils 
in  einer  abweichenden  Art  der  Bereitung,  theils  darin,  dafe  man 
dort  mehr  Ziegen-  und  Hammelfelle,  in  Deutschland  mehr 
Kalbsfelle  verwandte,  deren  dickeres  Leder,  auf  beiden  Seiten 
mit  Bimstein  abgerieben,  wovon  die  feinen  Furchen  oft  sehr 
deutlich  sichtbar  sind,  das  vüulinum,  velin,  vellum  gab.  Man 
unterscheidet  davon  das  aus  Schaffellen  bereitete  parchemin, 
parchmetU»  Shakspere  freilich  macht  den  Unterschied  nicht, 
Hamlet  V,  1:  „Is  not  parchment  made  of  sheep-skins?  Ay 
mylordy  and  of  calf-skins  too.^^  Aber  schon  in  einer  Anweisung, 
die  sich  in  einer  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  findet,  wie 
man  Schrift  ohne  Bimstein  fortschaffen  könne,*)  heifst  es  am 
Schlüsse:  „This  medecyn  ymade  mth  chese  or  mylke  of  a  kow, 
is  good  for  vdyn,  and  of  a  sepe,  good  for  parchement." 

In  den  Niederlanden  kommt  häufig  vor  francenum  oder 
froncenum,  aus  Schaffellen  bereitet  nach  dem  livre  des  Mestiers 
(Paris  1875  ed.  Michelant),  einem  fi:'anzösisch-flämischen  Ge- 
sprächbuch des  14.  Jahrhimderts.     B  3  b  heifst  es: 

*)  C.  R.  G.  im  Lit.  Centralbl.  188Ü  Sp.  1410. 

•)  Gregory,  Les  cahiers  des  mss.  grecs,  Compte-rendus  de  l'Ac.  des  Inscr. 
1885,  S.  261—269.  Karl  Dziatzko,  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  1892,  S.  342. 

■)  Daran  mufs  ich  gegen  den  Widerspruch  Sickel's,  Urkunden  der 
Karolinger  I,  288,  festhalten.    Ebenso  Bresslau,  Urkundenlehre  I,  888. 

*)  Wright  and  Halliwell,  Reliquiae  antiquae  I,  108.  Petrus  de  Dene, 
Domherr  zu  York,  vermachte  1321  deoreta  mea  in  vüülinio,  in  corio  lig<Ua, 
Du  Gange  s.  v. 


Perpiment. 
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des  piaus  de  btebis  tan  Bcaeps  vellea 

tait  Oll  franchin  niaekt  luen  iroDsün. 

Vom  Pergament  wird  es  unterschieden  in  den  Versen  D  3  b: 


Georges  H  librairiers 

h&  plus  de  iivres 

(jiie  tous  cbeanls  de  la  vitle, 

et  si  vend  pennes  d'auwe 

et  peones  de  chisne, 

et  si  vend  fronchin 

et  parchemin. 


Goris  de  Überaria 

beeft  meer  bouken 

dan  alle  die  van  der  stede, 

ende  hi  vercoopt  gausepennen 

ende  swanepennen, 

ende  bi  vercoept  fraiisiin 

ende  perkemeni 


Sehr  häufig  kommt  es  {froncenum,  fionseyn)  vor  in  den 
Rechnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert  (Werken  van  het  bist. 
Geuootschap  gevestigd  te  Utrecht,  N.  S.  n.  26,  Utr.  1878');  18 
tind  15  den.  für  3  Dutzend  kommen  vor.  Auch  in  der  Wiudes- 
heimer  Chronik  finden  wir  es,  von  Pergament  unterschieden.*} 
Li  Zwolle  l.'iOö:  item  alle  onse  privUegia  ende  stairechten  haben 
mj  doen  copiren  ende  bynden  in  francijne,  gecost  facit  WRk.fi, 

Das  feinste  Pergament  gaben  die  Häute  ungeboreoer  Läm- 
Hier;  es  ist  sehi-  diinn,  weifs  und  glatt,  konnte  aber  immer  nur 
zu  ganz  kleinen  HaiidscUriften  dienen.  Ka  scheint,  dafs  man 
dabei  unterscheiden  muls.  Die  charta  tto»  7iata  xind  virginea 
wurde  zu  Zaubermittehi  benutzt.  Schon  in  der  spätrömischen 
MedicinaPlinü  kommt  vor:  In  charta  virgine  scribis  quod  in  deairo 
brachid  Ugatiim  poriet  ille  gui  paiitur.  *)    Und  in  einem  Zauber- 


•l  S.  44   45,  202.  876.  440.  MitÜi.  von  K.  Eoppmann. 

*)  In  der  Ausgabe  von  Grube  S.  118.  1W5.  158  (iti  francena  et  pro 
parte  in  pergameno).  192.  Dordreclit  sorgte  im  14.  Jahrb.  fGr  alles  was 
ili«  Scbnle  Ijrsunbt,  u  a.  boekukens,  frnncijnen.  Moll,  Ecrlt^esch.  III,  2, 
268.  Ondenuuia,  Bijdrage  tot  e«n  middeN  en  oadnederlandüdi  Woorden- 
boak  (Amh,  II^Tli  8.  335  erklftrt  franeijn,  Franseh  perkament,  aber  es 
tchoint  nicht  koBthnrer  als  gew.  Pe^ament  gewesen  zu  sein, 

»I  Vileniin  Ruse  im  Hemies  VIII,  -Jb.  Daselbsl  S.  49  Anin.  e  coil. 
S.  Oalli  HLGC,  X:  ,.Xd  rapitix  dolorem.  Ascribea  in  papiro  feraniiu  no- 
oiifui  et  ad  uipnd  ligabis"  Im  Cod.  kl.  Honac.  18<i28  saec.  XI.  aits 
T«g«TnMW  «inl  gernthcn,  um  jeder  Bitte  Geufthrnng  zu  erlangen,  acribe 
haa  eartieltrft  in  manu  sintgtru.  Und  „ft  nemo  contra  to  prevateat,  has 
nncuraa  «cribe  in  linteo  mundo  et  semper  tet-um  halea«."  Es  folgen 
«lüge   lialh  auigekratxte  Zeirbea,    Von  einer  Boloheu  Zauberformel   auf 


120  Schreibstoffe. 

mittel  des  14.  Jahrhunderts:  scribe  nomina  in  pergammum  vir- 
gineum,  *)  In  Siena  war  es  daher  verboten ,  Charta  non  nata 
zu  machen.  ^)  Antoninus  von  Florenz  im  15.  Jahrhundert  schreibt 
in  seiner  Schrift  de  instructione  confessorum  die  Frage  vor:  Si 
super  se  portavit  cartam  scriptam  quae  dkitur  S,  Cipriani,  vd 
cartam  non  natam,  vel  virgineam,  vel  aliquod  simüe  ob  spem 
sanitatis  vel  alterius  cujuscunque  superstitionis.  Aber  es  wurde 
doch  auch  die  charta  virginea  viel  zu  wirkUchen  Schreibzwecken 
für  sehr  feine  Handschriften  gebraucht.  Ein  Mönch  von  Wühering 
bestellte  sich  im  14.  Jahrhundert  in  Passau  quattuor  ctUtas  per- 
gameni  de  recentiori  et  unam  virgineam.^)  In  grofser  Menge 
wurde  es  in  Tegemsee  verbraucht*):  es  war  das  feinste  Perga- 
ment, welches  noch  heute  Jungfempergament  heifst*^  Drei 
Sorten  finden  wir  in  einer  Rechnung  von  1501:  vj  häuUlan 
junckfra  pergamen,  vnd  sunst  xxxviiij  haut  gmains  pergamen, 
vnd  ain  haut  coopertorj,  d.  h.  zimi  Einband,  die  sonst  auch  ain 
kapertt  haut  heifst  In  dem  merkwürdigen  XX  artium  liber  des 
Paulus  Paulirinus  in  Krakau  heifst  es  ^) :  Pargamenista  est  artifex 
confidens  pargamenum  ex  cutibus  viiulorum  et  aliorum  pecco- 
rum,  cujus  eciam  interest  subtile  pargatnenum,  quod  dicitur 
virginoumy  pr eparare  et  membranas  de  cuticulis  et  cooperturas 
et  bitumen  (Leim)  cujuslibet  generis,  seil,  grossum  et  subtile, 
cujus  instrumenta  sunt  calx,  cinis,  faicidrum,  culcitra,  tendi- 
cuium,  coSf  lunellarium,  precisorium,  urdnolla  et  alia. 

Ein  ebenso  thörichtes  wie  weit  verbreitetes  Vorurtheil 
macht  die  Esel  zu  Trägem  der  Litteratur,  mit  welcher  doch  ihre 
Felle  nichts  zu  schaffen  haben.''}    Herodot  (oben  S.  111)  nennt 


Jungfrauen  pergamen  aus  Tabernaemont.  Kräuterbuch  s.  Yerhandl.  d.  Berl. 
Anthropolog  Ges.  1881,  S.  86.  Mit  Butter  auf  Brod  für  Schweine  Anz. 
d.  Germ.  Mus.  XXV  (1878)  S.  48. 

*)  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XVm,  801. 

»)  C.  Paoli,  Progr.  scol.  U,  44. 

«)  Czemy,  Bibliothek  von  St.  Florian  S.  62. 

*)  Rockinger  S.  16—18. 

^)  Nach   dem  Art.  Perg.  bei  Krtinitz  von  jungen  Böcklein  gemacht. 

*)  Job.  Kemke  im  Centralbl.  für  Bibliothekswesen  VII,  147. 

^)  C.  Paoli,  Progr.  scol.  II,  44,  citiert  eine  Klage  des  griech.  Mönchs 
Planudes,  dafs  man  ihm  Pergament  geschickt  habe,  so  schlecht,  dafs  es  ihm 
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Schafe  and  Ziegen  als  tue  Thiere,  deren  Felle  vcm  den  Iiiuieni 
benutzt  wurden,  und  Augustinus  contra  Faustuin  XIII.  18  und 
XV,  4  bezeichnet  cona  agnorum  als  das  gewöhnliche  Schreih- 
muterial.')  Schaffelle  nennt  Martionus  Capella  1.  H.  §  135; 
Cemere  erat  qui  librt  quatitaque  volumina,  guot  linguarum 
Opera  ex  ore  virfftnis  dffhtebant.  AUa  ex  papyro  guae  cedro 
pertÜa  fueral,  mdebantur;  alU  carhasinis  voluminibus  camj^i- 
cati  tibri,  ex  ovülis  multi  quogue  ieryonbus,  rari  vero  in  phi- 
Igrae  cortice  avhnotaii.  Auch  Milo  von  Saint-Amand  sagt  in 
sänem  Werke  de  sobriebite»)  1.  IT,  c.  21: 

Haec  mea  verba  tuo,  lector,  si  in  corde  Itgentur. 

Et  t«neant  fibrae  quod  ovis  membrana  resultant, 

Non  expers  virtutis  eria. 
Dei'   Schotteiimönch   Sedulina  in  Lüttich,    in   der   zweiten 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  sagt  zu  einem  HanimeP): 

Peius  et  ezuviis  sit  kartula  tamaque  peipea, 
Nomen  sparge  polo  pellis  et  exuviis. 
Zu  dem  Schreiben  des  Kalifen  Abderrabmau,  welches  dem 
Äbte  Johannes  von  Gorze  95n  in  Coi-dova  übeireicht  wurde, 
war  ein  ganzes  Hammelfell  genommen:  carlat  magnitudo,  naot 
qtiadra  peUis  vervecis  erat.  Vita  Job.  Gura.  c.  124.  MG.  SS. 
rV,  y73.  Auch  Ratherius  du  cuuttfmtu  canunum  {Opp.  edd. 
Ballehui  p.  347)  schreibt:  Quod  in  pelle  nvina  scri&iiwr,  idetn 
et  legitur.  In  einer  Handschrift  saec,  X.  lieifst  es  in  Versen 
über  die  Mondphasen  mit  Abbildungi-n  *J; 

Quod  depinxi  coloratim,  de  tiico  dissimili, 

Üt  quod  agis,  o  äelina,  in  sublimi  aethere, 

In  membrana  foi-et  palam,  quam  dat  ovia  mortua. 


vorkomtnc  wie  „pelli  ri'mino  e  iioii  lii  pororn,  piii  ntl«  i»  fnnie  waü  e 
Wnbtu«!)!,  die  nun  codici  " 

')  Opp.  ed.  Mbut-  Vlll,  263,  Uli.  Ziegenfell  dc^eint  er  S.  374  als 
den  gewObiüidien  Einband  711  nennen. 

*^  Herausgegeben  von  Denpltinque,  £tude  sur  nn  pofiine  inMit  de 
Wim,  Lille  IBTL 

■)  In  «einem  Gedicht  de  tribus  miiUonihus,  Sedulü  Scotti  camiina 
XL,  ed.  DQiDinler  (Halte  L8t>9)  p,  10.     Mü.  Poet  lat.  lli,  178. 

•1  Val.  Koiw,  Vera.  d.  Ut.  Meennan- Handschriften  tBeilin  1892'  " 
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Ein  Hildebert  zugeschriebenes  Epigramm*)  lautet: 

Vilior  est  hnmana  caro  quam  pellis  ovina, 
Si  moriatur  homo,  moritur  caro,  pellis  et  ossa; 
Si  moriatur  ovis,  nimium  valet  ipsa  ruina: 
Extrahitur  pellis,  et  scribitur  intus  et  extra. 

Kalbspergament  finde  ich  zuerst  erwähnt  in  einer  Formel 
des  9.  Jahrhunderts*):  rescribas,  ni  grave  fuerü  calamum  tin- 
guere,  tindumque  in  vüulino  campo  ovinoqtie  trdhere. 

In  dem  hübschen  Gedicht  Conflictus  ovis  et  Uni,  welches 
Hermann  dem  Lahmen  von  Iteichenau  zugeschrieben  wird,  aber 
wohl  eher  flandrischen  Ursprunges  ist,  wird  alles  aufgeführt, 
wozu  die  beiden  verwandt  werden  können.  Da  sagt  die  Lein- 
pflanze (Haupt's  Zeitschrift  für  deutsches  Älterthum  XI,  224) 
V.  327: 

Quod  parat  interdum  tergus  sibi  scriptor  ovinum. 
Est  equidem  quaevis  gloria,  sed  facilis. 

Justior  haec  vitulis,  haec  gloria  justior  haedis: 
Haedorum  peUis  aptior  his  studiis. 

Ziegenfelle  galten  also  hier  für  das  beste  Material,')  ihnen  zu- 
nächst die  Kälber.  Linnenpapier  war  offenbar  noch  unbekannt. 
Auch  Peter  von  Cluny  nennt  in  der  Stelle,  welche  unten 
beim  Papier  anzuführen  ist,  arietes,  hircos  et  vittdos.  Dagegen 
fehlen  die  Ziegen  bei  Reiner  von  Lüttich,  der  sich  1182  in 
einem  Briefe  an  seinen  Freund  Friedrich  beklagt,  dafs  ihm 
dieser  so  lange  nicht  schreibe,  quasi  arides,  oves,  vitulos  Ar- 
dtienna  non  haberet,  de  quorum  solent  pellibus  confici  perga- 
menae.  MG.  SS.  XX,  615.  Der  Züricher  Cantor  Conradus 
de  Mure  beschreibt  im  13.  Jahrhundert  poetisch  die  Bereitung 
des  Pergaments  aus  Kalbsfellen.  *)  Umgekehrt  bezeichnet  Odo- 
fredus  in  der  von  Savigny,  Geschichte  des  röm.  Rechts  EU,  533 


')  Ed.  Hauröau,  Not.  et  Extr.  XXVIII,  2,  445.  Neues  Archiv  XX,  641. 

■)  Formulae  ed.  Zeumer  p.  374. 

•)  Im  Jahre  1334  schenkte  ein  Pariser  Pfarrer  „ad  opus  puerorum 
chori  quandam  bibliam  scriptam  in  pargameno  caprino,  ligatam  inter  duas 
asseres,  coopertam  de  corio  rubeo."    Cartul.  de  Notre-Dame  IV,  206. 

^)  Gall  Morel  im  Anzeiger  d.  Genn.  Mus.  XIX,  314. 
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angeführten  Stelle  das  Ziegenpergament  [scriplum  in  cartis 
edinis)  als  das  gewiihulichü  für  dip  iii  Bologna  so  massenhaft. 
zum  Verkauf  angefertigten  Rechtshaiidscliriftcn  Im  Inventar 
der  päpstlichen  BibliotbeJc  von  1311  sind  die  meisten  Hand- 
«chrifleu  in  pdlibits  edulinis,  andt>re  in  cartis  jiecudints. ') 

Vorzüglich  lehrreicli  ist  die  Stelle  des  Anonymus  Beruen- 
sis.  *)  wo  er  von  der  Bmuchbarkeit  des  Pergaments  für  Malerei 
spricht,  die  verschieden  ist  eo  quod  pcrgamenontm  genera  sunt 
diversa,  scilicet  vitulinum,  ovinum,  caprinum.  Fergamenum 
autem  ovinum  et  miulinum,  quando  unins  est  eoloris,  scilicet 
aHn,  totum  d  planum  et  puhJirum,  ut  puta  illud  de  Flandria 
ei  Normannia,  etc.  Dagegen  ist  illud  ovinum  de  liurgiitidia 
TOD  verschiedener  Färbung,  paüidi  et  nigri  et  albi,  und  wird 
daher  nicht  leicht  von  Malern  benutzt.  Diese  Angaben  lassen 
schon  auf  lebhaften  Handebyerkehr  mit  Pergament  schliefsen. 
Verschiedene  Thiere,  auch  Kaninchen,  Hasen  und  Katzen, 
werden  genannt  in  einem  Zwiegespräch  etwa  saec.  XTV,  zwischen 
Breliis  und  Denier.*)    Jenes  rühmt  sich: 

En  ma  pel  sont  les  oroisoiis 
Et  toutes  lea  benei'^ons 
Dont  Bainte  ygliae  en  est  servie, 
Denier  aber  erwidert,  dafa  man  seiner  leicht  entrathen  könne; 
^^L  E  n'est  behn,  chie>Te,  chievriaus,  ■^ 

^^H  Conins,  lievres  et  de  chas  piaus?  { 

^^B  L'en  escrit  bien  en  veehn;  J 

Certee  uiex  vaut  son  parcbemin  J 

Que  le  tien,  ce  set  toz  li  mous.  | 

'1  Mitth.  d.  Insl.  VI,  a78f.  Mehr  in  dem  grofBen  Werk  von  Ehrl« 
Qhn  die  p&batl.  Bibliotheken, 

■)  Theo}ihiluB  ed.  l\g.  1,  38T,  hernuttfcegetien  von  dem  Entdei'ker 
H«nn.  Ilugen.  Dals  der  Anon.  nicht  „mindestens  den  9.  Jahrh."  ange- 
hSn,  bewpi§t  dfls  Wort  NormunHia;  die  nand&chrift  aber  soll  aas  dem 
11.  Jahrb.  Hein. 

'I  Ed.  Jubinal,  Nouv.  Recueil  U,  271.  -  C.  P«oli,  Progr.  scol.  II, 
40  fllhit  .Zugaben  Ober  Bücher  an  «n  cavretlo  und  de  thauralino.  Un- 
möglich luLiiii  du  von  Sticrliaut  «ein.  Kach  Carini,  Im  pnrpora  p.  7d 
(a.   läsa  H)  j/ergimenig  thauratinü)  scheint  es  kostbar  zu  sein. 
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In  Trier  lieferten  im  13.  Jahrhundert  die  pereminthuvere 
dem  Notar  des  Erzbischofs  das  Pergament  und  bekamen  dazu 
ovinas  pelles.  ^) 

Schafe   werden   deshalb  als   der  Ursprung   der  Urkimden 
betrachtet   in    einem    Gedicht    des    15.   Jahrhunderts,    welches 
Dr.  Kriegk  in  seinem  Buch:  Deutsches  Bürgerthum  im  Mittel- 
alter (Prankf.  1868)    S.  578—582   mittheilt.      Darin   heifst   es 
nämlich  bei  der  Klage  über  die  so  häufigen  Meineide: 
Darumb  so  ruwet  mich  daz  was  gar  sere 
Und  die  hude  noch  mere, 
Die  man  verderbet  zu  solichen  dingen, 
Daz  neman  keynen  nocz  kan  gebrengen. 
Us  dem  was  solde  man  kerczen  machen 
Und  verhornen  zu  gotlichen  Sachen, 
Schaffhude  die  sulden  wolle  dragen. 
So  endurffi  neman  nit  von  brifien  clagen. 
Wohl  nur  bildlich  schreibt  1466  in  Briinn,  in  Bezug  auf 
den  Streit  über  die  neue  Schule  bei  St  Jacob,  Johann  Kregl 
an  einen  Freund:  In  ayner  khtcehawt  möcM  ych  nicht  gancz- 
lieh  ewer  wyrdikayt  schrayhn  maynes  herzn  begyrlichkayt.^ 

Von  den  ältesten  griechischen,  aus  Aegypten  stammenden 
Handschriften  der  heiligen  Schriften  wird  behauptet,  dafs  das 
Pergament,  von  gelblicher  Färbung,  aus  Antilopenfellen  bereitet 
sei.  In  einem  Kalender  aus  Cordova^)  vom  Jahre  961  heilst  es 
nach  der  alten  lateinischen  Uebersetzung  im  Monat  Mai  (S.  58) : 
fiunt  pergamene  ex  innulis  cervorum  et  gazelorum,  und  zum 
18.  Nov.  (S.  106):  Et  festum  ejus  (Asiscli)  est  in  ecclesia  fa- 
cientium  pergamena. 

Im  späteren  Mittelalter  wird  das  Pergament  in  Italien 
anders  als  im  Anfang  bereitet;  es  hat  oft  eine  grauliche  Farbe, 
und  ist  bei  einiger  Uebung  leicht  von  dem  älteren  zu  unter- 
scheiden. Bei  den  Abschriften  alter  Autoren,  welche  im 
15.  Jahrhundert  mit  genauer  Nachahmung  aller  Eigenthümlich- 

*)  Liber  annalis  im  Mittelrhein.  Urkundenbuch  II,  401. 
*)  Notizenblatt  der  bist.  stat.  Section  d.  mähr.  -  scbles.   Gesellschaft 
(von  d'Elvert)  1875  S.  39;  vgl.  oben  S.  113. 

')  R.  Dozy:  Le  Calendrier  de  Cordoue  de  l'annöe  961,  Leyde  1873. 
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Schrift  iii  Italien  verfertigt  wunli-n,  dient  das 
P<>rgament  ziim  Kennzeichen  des  jüngeren  Ursprungs. 

Das  Aufkommen  des  Papiers  beachrüiikte  den  Gebrauch 
des  theuem  Pergaments,  doch  blieb  es  in  Italien  mehr  als  in 
Deutschland')  in  allgemeiner  Anwendung,  und  jene  Rechts- 
handBchriileii  von  den  italienischen  Universitäten  sind  nach 
Savigny  HI,  536  (578  ed.  11.)  fast  ohne  Ausnahme  auf  Perga- 
ment Die  Pergani  entmach  er  in  der  Stadt  Bologna  und  deren 
Gebiet  mufst^'n  deshalb  Caution  stellen,  dafs  sie  wenigstens  •/, 
alles  Pergaments  im  gewöhnlichen  Bücherforuiat  machen  würden. 
Merkwürdig  ist  die  Erklärung  des  Schreibers  Petriiius  in  einer 
Handschrift  des  Novuni  Doctrinale  vom  M.  Syon  (Symon?)  von 
Vercelli  (+  1290):  Nota  presentem  Ubrum  fore  seciindum  ai> 
eixemplari  exctnplatum  ....  Hoc  eiiam  nota,  quod  predictus 
P.  uon  est  alio  aliqtio  crimmandus,  quia  'hoc  doctrinale  novum, 
qHod  est  tantc  tlignitatis  seu  scolarium  utilUaiis,  scripserit  m 
papiro,  cum  tanta  cartarum  tunc  existeret  caritudOf  quod 
ipaas  tum  potuisset  precio  congruo  comparare,  vel  melius,  guia 
ipgum  dam  et  subito  scribere  inchaavit,  et  ctiam  cartas  non 
haintU  tunc  temporis  preparatas. ') 

Ein  membranarius  {6tfpBtQoxntö<^  kommt  in  Diocletians 
Edict  de  pretiis  rerum  veualiimi  von  301  vor:  membranarto  in 
quatemione  (?)  pedali  pergamcnae  .  ,  .  . 

Die  Bereitung  dieses  Stijffes  war  nicht  an  einen  Ort  ge- 
bunden, wie  die  des  Papyrus,  und  hat  sich  ohne  Zweifel  schon 
in  römischer  Zeit  auch  nach  Gallien  verbreitet.  Bei  dem  Sturz 
des  Reiches  trat  aber  Iiegwiflicber  Weise  eine  Stockung  der 
Fabrikation  ein,  mid  man  behalf  sich  mit  ahgewaschenen  Bmch- 
stticken  alter  Handschriften.  Das  vortreffliche  Pergament  der 
korolingisclien  Zeit  scheint  ein  Aufleben  des  alten  Gewerbes 
anzuzeigen,  und  es  mag  auch  ein  Handelsverkebi'  damit  statt- 
gefiinden  haben.    Allein  in  abgelegenen  Gegenden,  in  Klöstern, 

'}  Hinr  sagt  1456  iToli.  Busch:  Jam  papyrum,  petutarn  et  tneatt- 
•twm  fion  habeo:  gt.ribere  ergo  t\on  jiosiutn.''  Leilm.  SS.  rer.  Bniniiv.  11, 
953.     Opera  «d    Grübe  p.  7)55. 

*)  Cod    Kovar.  CIX  bei  Giov.  Andre«,  Lettern  aI  S.  Abbate  Giar. 

^  Pinna  180«,  p   25—87 
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die  in  Einöden  angelegt  waren,  mufste  man  suchen  sich  selbst 
zu  helfen.  Roh  bereitetes,  löcheriges  Pergament  läfst  uns  die 
ungeschickten  Versuche  erkennen,  ^)  und  auch  dieses  war  für  die 
Schreiber  oft  schwer  zu  bekommen.  Im  8.  Jahrhundert  schreibt 
Winithar  in  St.  Gallen:  Si  autem  vobis  utile  videtur,  ut  alt- 
quid  scribam  vobis  ex  mea  parvitate,  date  pergamina  vestra,  •) 
und  in  einer  Handschrift  bemerkt  derselbe,  es  sei  darin  nicht 
unus  foliuSy  den  er  sich  nicht  durch  Ankauf  oder  Bettel  (men- 
dicando)  verschafft  habe.*) 

Nach  und  nach  lernte  man  die  Bereitung  besser,  und  ver- 
fertigte das  Pergament  selbst  oder  hielt  sich  Leute,  die  es  ver- 
standen. So  wird  unter  den  Laien,  welche  zum  regelmäfsigen 
Haushalt  des  Klosters  Corbie  gehörten,  im  Reglement  des 
Abtes  Adalhart  von  822  auch  ein  pergaminarius  erwähnt,  bei 
Gu^rard,  Polypt.  Lmin.  H,  307.  Der  Reichenauer  Mönch 
Tatto  schrieb  wenig  später  an  den  Erzbischof  Otker  von  Mainz: 
Mittue  mihi  de  pergameno  bono  ad  unum  leetionarium  per- 
scribendum  et  ad  unum  missalem  Gregorianum  bei  Jafil^,  Mon. 
Mogimt.  p.  324.  Die  membranae  vitulinae,  auf  welche  die 
Fulder  Mönche  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahrhunderts 
Bücher  schrieben  (Porschimgen  V,  390),  rührten  wohl  von  ihren 
eigenen  Kälbern  her. 

Rockin ger  hat  S.  11—17  eine  lehrreiche  Zusammenstellung 
aus  Rechnungsbüchem  baierischer  Klöster  gegeben,  aus  welcher 
hervorgeht,  dafs  man  hier  im  15.  Jahrhundert  die  Kalbsfelle 
in  die  Städte  schickte  und  zu  Pergament  bearbeiten  Uefs,  oder 
mit  einem  Aufgeld  gegen  Pergamenthäute  vertauschte.  Nament- 
lich Tegemsee  hatte  einen  lebhaften  Verkehr,  indem  es  von 
dem  Pergament  wieder  an  andere  Personen  und  Stifter  abgab. 

Schon  lange  war  nämlich  die  Bereitung  des  Pergaments  ein 
bürgerUches  Gewerbe  geworden,  für  welches  sich  der  deutsche 
Ausdruck  buch  feller  findet.     So  werden  nach  A.  Czemy,  Die 


*)  Im  Liber  diumus  ist  es  ungleich,  z.  Th.  geringer  mit  Löchern  u. 
schlechten  Stellen.    Sickel,  Prolegomena  S.  7. 

*)  Weidmann,  Geschichte  der  Bibl.  von  St.  Gallen  (1841)  S.  3 
Anm.  8  e  cod.  70  p.  252. 

■)  ib.  p.  4  e  cod.  238  p.  493. 
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;  von  St  Florian  S.  65  (aus  Obikara  Rtimchronik), 
m  Wien  1288  die  Pergamentmacher,  die  puchvel  gerhcnt,  und 
1361  die  puchfeler  als  zünftiges  Gewerbe  erwätint  In  einem 
Anhang  zum  Scbwahenspiegel  kommt  der  büchveller  vor, ')  in 
fiegensburg  um  1281  ein  Bürger  Albertus  dictus  Puhveller,  in 
Pa£sau  1339  Michel  der  Punchuelaer.*)  In  Wien  hat  Uhlira 
ftus  Stadtrechnuiigei]  1369—1485  vier  Buchfeller  imchgeT 

In  Regensbuig  ist  ein  Pergamenarius  scboo  i 
des  12.  Jahrhunderts  nachzuweisen.*)  In  den  Cölner  Stadt- 
büchera  aiud  von  1230  an  die  pergametitam  häufig,  nacb  Merlo, 
Kunrt  und  Künstler  iu  Cöln  (1850)  S.  564.  In  Paris  stand 
(Ins  ganze  Gewerbe  und  der  Handel  mit  Pergament  unter  einer 
sehr  lästigen  Aufsiebt  dei'  Universität;  in  der  Steuen-oUe  von 
1292  kommen  19  parcheminiers  vor,  aber  es  war  ein  freies 
Gewerbe,  und  vermuthlich  gab  es  viel  mehr,  welche  keine 
Steuer  zahlten.  ^  Aus  Gent  bat  sich  ein  Reglement  du  mutier 
des  Parcheminiers  vom  27.  Oct  1280  erhalten,*)  aus  Lübeck 
Statuten  der  Pennenter  vom  29.  Juni  1330.') 

In  Stralsund  war  eine  platea  pergamentatorum,  Perrayn- 
UirerBtralae,  jetzt  Pabnentierstralse.  ^)  In  Florenz  hatten  sie 
schon  im  13.  Jahrhundert  ihren  Stand  bei  der  Abtei,  wo  sich 
später  die  Papierer  und  Buchhändler  finden;*)   in  ßom  hatte 


')  Rorlringpr.  SB.  der  Mflnchener  .\ka(l.  1867  II,  S,  332. 

•)  Rockinger,  Zum  liaier.  Scbriftwesen  S.  14. 

■)  Ceutralbl.  t  Bibl,  18S2.  IX. 

*)  Eockinger  ib.  an«  Pez  Thes.  I,  3,  183. 

'I  H.  GinaA,  Paris  bous  Philippe-le-Bet  p.  528.  Auch  in  Prag 
■üben  die  raaore»  pergameui  unter  Jurisdielion  der  üniventitat.  Statuten 
Kiigufllhrt  bei  A.  Kirchhof,  Weitere  Beiträge  S.  ^3.  Man  darf  aber  du 
nicht  mit  Friedjimg,  Ksrl  IV,  S.  875  an  eine  .Künatlerzunft'  denken, 

*)  Chartas  el  docuinents  de  Tabbayc  de  Sünl-Pieire  au  mont  Blandin 
b  G&nd  lii^pniB  «■  fondatinn  JuBqu'b  sa  suppreMiion,  avec  une  introduFtian 
hMlurii)uu  public»  pw  A.  van  Lokeren.  Tome  I  lOand,  H.  HoRie,  186»,  1) 


'J  Cod.  dipl.  Lub.  11,  473.   Webnnann,  Die  ttitere 
(186*)  Ö-  363. 

•)  Pjl,  Gesell,  d.  Stadt  Greifswald  (1879t  S,  25. 
')  C   Panli,  Progr-  gr«l,  11,  45, 
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Äugtistinus  cartarius  1384  ein  Haus  von  der  Basilica  Vaticana 
gemiethet.  ^) 

In  England  liefs  schon  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
ein  Abt  von  Abington  Pergament  kaufen.*) 

Gutes  Pergament  zu  bekommen,  war  nicht  so  ganz  leicht; 
man  mufste  sich  sehr  hüten  vor  fliefsendem,  in  welchem  die 
Tinte  ausUef,  wie  man  das  noch  hin  und  wieder  in  Hand- 
schriften sehen  kann.  Bitter  beklagt  sich  darüber  um  1280 
Nicolaus  von  Bibera,  wie  man  in  Erfiirt  ihn  betrogen  habe:') 

De  pergamentariis  quos  arguä  pro  eo  quod  dederunt  sihi 

fluens  pergamenum. 
Sunt  ibi  cartarum  rasores,  vulgus  avarum, 
Quod  non  attendit,  sed  per  mendacia  vendit, 
Jurans  subtile,  quod  sit  super  omnia  vile. 
Cartam  presentem  dixit  non  esse  fluentem, 
Immo  juravit  per  eum  qui  cuncta  creavit, 
Que  sie  defluxit,*)  quod  üttera  testis  adhuc  sit 
His  nil  do  laudis,  quia  plenos  sentio  fraudis. 

Schon  1296  wird  die  Pergamentergasse  in  Erfurt  erwähnt 
Von  dieser  Zeit  an  finden  wir  die  Pergamenter ,  Birmettere 
Pirmeter  überall  verbreitet,^)  und  wir  werden  sie  später  auch 
als  Buchhändler  noch  einmal  zu  erwähnen  haben. 

Die  Klage  übei:  fliefsendes  Pergament  finden  wir  auch  in 
dem  fiüher  erwähnten  livre  des  Mestiers  F  1  b: 


^)  Archivio  della  Soc.  Rom.  I  ^^1877)  292;  Foggio  konnte  in  Rom  das 
richtige  Pergament  nicht  bekommen  und  bezog  es  aus  Florenz.  G.  Voigt, 
Wiederbelebung  I,  400. 

>)  C.  Paoli  a.  a.  0 

*)  Carmen  occulti  auctoris,  v.  1719  — 1725  ed.  Hoefler,  in  den 
Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  XXXVII,  241.  Ed.  Th.  Fischer  S.  96. 

*)  Dem  entspricht  der  fluor  papiri  in  Herm.  Schedel's  Briefwechsel, 
S.  148. 

**)  Auch  als  Eigenname,  wie  1378  in  Hamburg  Nycolaus  Permen- 
terer,  der  ein  Steinmetz  war.  Koppmann  Kämmereirechnungen  I,  271. 
287.  Der  Name  wurde  vielfach  entstellt,  so  z.  B.  „Expl.  biblia  pauperum 
que  alio  nomine  dicitur  Aurora  minor.  Dev  Bibel  ist  der  armen  leut, 
di  nicht  habent  vil  piermeü  hewt,^*  Czerny,  Handschriften  von  St. 
Florian  S.  10. 


TsfibiauK  de  Bolers 
Vend  perkemin 
Et  eile  m'en  vendi 
Une  piel  qui  flua;  si  n'i 
Mien  kien  escripre: 
II  le  faut^esponseir; 
Si  en  sera  plus  oniiie. 
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Ysabiaus  de  Roesselaere 

Vercoopt  perkemeot 

Ende  3oe  verconpta  mi 

Een  ve!  dat  flueerde;   so  dat  ic 

ne  m acher 
Niet  wel  in  scriven. 
Men  moet  det  ponsen; 
Het  worter  of  te  slichter. 

Verkauft  wurde  das  Pergament  nach  Stücken,  Häuten, 
Quatenien.  In  einer  aus  Wetngiirt  stammenden  Handschrift') 
findet  sich  von  einer  Hand  des  10.  Jahrhunderte  folgende  Be- 
rechnung: „Sunt  de  nobilissimo  pargameno  quatemiones  .xv. 
de  bono  pargameno  .xx.  quatemiones  ad  actus  spostolorum  et 
apocalipsin  et  .vii.  epistolas  .xii.  et  .uu.  folia.  sunt  inter  om. 
de  modolo  majore  .SL.vn.  quatemiones.  et  de  minore  raodolo 
.VTü.  quaterniones  .du.  foüa  ad  regulam  et  martirilogium  Bcri- 
bendum.  de  parvo  modolo  .xx.mi.  quatemiones  et  .ira.  folia 
ad  antifonarium."  Hier  werden  also  nach  der  Gröfse  drei  Sorten 
unterschieden.  Unaiclier  bleibt,  ob  das  Pergament  im  Kloster 
bereitet  oder  gekauft  war.  Ueber  einen  beträchÜichen  Ankauf 
für  die  königliche  Capelie  in  Paris  1298  belehrt  uns  die  Rech- 
noüg  des   Magisters  Petrus,  maglster  capeile  regis  Parisius*); 

Pro  ix*^  et  Lxxn  duodeois  pergameni  ix''^  xna  1.  xvra  s. 

pro  rasura  ejusdera  xxim  1.  vi  a. 

pro  salario  Hervei  electoris  ejusdem  t.x  s. 

pro  apprecjatoribus  ejusdem  x  s. 

Danach  kostete  das  Dutzend  ohne  die  Spesen  vier  sous, 
doch  beträgt  die  ganze  Summe  10  soub  mehr.  Meister  Peter 
hatte  vom  Louvre  pro  pcrgameno  d  cera  400  livres  erhalten; 
dfu)  Wachs  war  vermuthlich  für  den  Kirchendienst  bestimmt 

In    der    ausfÜhrlicheu    Kostenberechnung    einer    für    das 

<)  Jetzt  in  Fulda  Aa  3.  Ich  verdanke  die  Nachricht  frenndlicher 
MilÜieilung  des  Herrn  Prof.  Steinmeyer. 

"^1  Mitgeiheilt  von  Casati  in  der  Bibl.  de  rficolo  des  Charte»  IT. 
%  164. 
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Kloster  Corbie  1374  geschriebenen  Handschrift*)  kostet  1  hota 
de  pergameno  vüulino  cum  rastira  et  reparatione  forammum 
36  solidos.  Nach  Littre's  Dictionnaire  unter  boUe^  welches  in 
ähnhchen  Verbindungen  noch  gebräuchlich  ist^  enthält  sie  36 
Blätter  Pergament 

In  den  Hamburger  Kämmereirechnungen,  die  von  1350  an 
erhalten  sind,  finden  sich  jährUch  beträchtUche  Ausgaben  pro 
pergameno,  ohne  genauere  Bezeichnung.  *)  W.  Mantels  in  seinem 
Programm  über  den  1367  zu  Cöln  beschlossenen  zweiten  hansea- 
tischen Pfimdzoll  (Lübeck  1862)  .fuhrt  aus  den  Rechnungen  an: 
Einhundert  Stück  gutes  Kalbspergament  4  Mark  lüb.  Pfennige. 
In  Nürnberg  wurden  1388  an  Heinrich,  permeter,  1*/,  Pfimd 
Heller  gegeben  umb  12  hewt  permets  uff  daz  hawse,  d.  h.  auf 
das  BÄthhaus.*)  Nach  einer  Kostenberechnung  im  Sachsen- 
spiegel von  1366  in  Wolfenbüttel  kosteten  26  Quaternen  11  sol. 
2  den.  und  jeder  Quatem  zu  schreiben  18  Pfennige.*)  Preise 
des  Pergaments  nach  Häuten  und  Quaternen  auf  der  Nördlinger 
Messe  in  den  Jahren  1440.  1454.  1468  giebt  Beyschlag,  Bei- 
träge zur  Kunstgeschichte  von  Nördlingen  3,  50.  Im  Jahre 
1454  kosteten  50  Häute  4  Fl.  und  4  Riefs  Ravensburger  Papier 
nur  eben  so  viel.  In  der  oben  S.  85  angeführten  Ausgabe 
der  Nordhäuser  Tafehi  von  1358  erhält  (S.  74)  der  Stadt- 
schreiber 1  Mark  pro  sex  ulnis  pergameni. 

Aus  Baiem  hat  Rockinger  a.  a.  O.  viele  Angaben  ge- 
sammelt; der  Preis  einer  Haut  oder  cutis  pergameni  ist  oft 
20  Denar  oder  Heller,  bald  auch  mehr  oder  weniger.  Das 
Jungfempergament  ist  erhebUch  billiger,  weil  die  Häute  viel 
kleiner  sind. 


*)  Aus  Garnier,  Catalogue  de  la  bibl.  d'Amiens  p.  281  bei  Eirchhoff, 
Handschriftenhändler  S.  10.  Statt  quelz  ist  natürlich  quelibet  zu  lesen. 
Aus  lOVi  Boten  waren  62*/,  Sextemen  in  folio  gemacht.  Herr  Prof.  Sickel 
nannte  mir  als  sehr  lehrreich  für  Preise:  Lecoy  de  la  Marche,  Extraits 
des  comptes  du  roi  Ren6  ^Paris  1873)  p.  172  ff.  Die  Publikation  ist  ent- 
halten in  den  Documents  historiques  publi^s  par  la  Sociät^  de  l'^cole  des 
Ghartes.  Ich  überlasse  die  weitere  Anhäufung  yon  Notizen  den  Specialisten. 

*)  Ausgabe  von  Koppmann  I,  S.  lxxix. 

*)  Die  Chroniken  der  deutschen  Städte.    Nürnberg,  I,  271. 

^)  Schönemann,  2.  u.  3.  Hundert  S.  21. 
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Td  Pisa  verkaiifte  Bacciameus  cartarius  dem  Werkmeister 
des  Domes  Pergament  zu  einem  noch  vorhandenen  Instrument 
vom  16.  Jan.  1377,  56  cra  lang,  25  breit,  und  erhielt  5  soL 
den.  pro  quodam  pessa  carte  montonine.  Andere  pcexi  di  carta 
eapredi  kosteten  5  und  7  sol.  •) 

Man  findet  häufig  die  Angabe,  dafs  zur  kaiserlichen  Kanzlei 
die  Juden  das  Pergament  geliefert  hätten.  Doch  ist,  so  viel 
ich  weils,  nur  von  den  Frankfurter  Juden  etwas  der  Art  be- 
kannt Karl  rV  verpfändet  sie  1349  den  Frankfurtern,  behält 
sich  aber  vor,  dafs  sie  ihm  und  seinen  Nachkommen  am  fieich, 
wenn  de  nach  Frankfurt  kommen,  dienen  in  die  Kanzlei  mit 
Pergament,  in  den  Hof  mit  Betten,  und  in  die  Küche  mit 
KcHseln.')  Aber  1360  versprach  er  der  Stadt  Frankfurt,  ihre 
Juden  nicht  mit  Forderungen  zu  beschweren,  und  unter  andern 
auch  kein  Permed  von  ihnen  zu  fordern.')  Als  K.  Friedrich 
1442  in  Frankfurt  war,  wurden  jene  Leistungen  wieder  angeregt, 
doch  leugneten  die  Juden,  dazu  verpflichtet  zu  sein.*)  Mit 
Mftximihan  fanden  sie  sich  U90  für  300  Fl.  ab.")  Es  ergiebt 
sich  hieraus  also  nur,  dafs  gelegentlich  auch  Pergament  von  den 
Juden  eqtrerst  wurde,  wozu  ihre  Abgatien  un  die  k.  Kanzlei 
wegen  des  ihnen  gewährten  Schutzes  den  Anlafs  galien.  Auch 
mögen  sie  an  manchen  Orten,  und  vor  dem  Aufkommen  der 
liürgerlichen  Gewerbe  in  gröfserem  Umfang,  sich  mit  der  Fabri- 
katinn  von  Pergament  beschäftigt  haben.  Unter  den  Breslauer 
Jud«D  kommt  1354  ein  Smogü  perminter  vor.  ^ 

Sehr  wunderlich  ist  ein  Gutachten  von  1468,  dafs  nur  Pabst, 
Kaiser,  Frankreich,  Sicilien  und  Venedig  Missive  auf  Pergament 
schreiben  dürfen. ') 


')  Lnpi,  Manuale  p.  39. 

't  Senkenberg,  Sei.  .Iuris  I,  634,     Hulier,  Reg.  Karls  IV  n.  IC 

•)  OleDichlager,  Erl«uterung  der  Oolrt.  Bulle,  Urk,  S,  87,  n,  3 

*'  Janssen,  FmnkfurU  ReichücorrespondenK  U,  3K. 

»)  Winer,  RegesWn  zur  Gewhichle  der  Juden  S.  262  n.  248. 

^  Arehir  f.  OestefT.  Gesch.  XXXI,  56, 

'I  Areh.  »lor,  Lomb.  1881,  b.  Bevue  bist  XXI,  227. 
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Farbiges  Pergament. 

Man  färbte  schon  in  alter  Zeit  das  Pergament  purpurn^ 
zuerst  wohl  nur  für  den  Umschlag  der  Rollen,  wie  Ovid  sagt, 
Trist  I,  1,  5:  Nee  te  purpureo  velent  vaccinia  fuco.  Oder  für 
das  am  obem  Rand  der  Rolle  angebrachte  Titelblättchen:  Nee 
cocco  rubeat  superbus  index,  Martial  HI,  2,  11.  Von  solcher 
purpurnen  Umhüllung  spricht  auch  Lucian  adv.  indoctum  c.  7: 
ßißXlov  jtayxaXov,  3tOQq>vQäv  (ihv  B-jupv  ttjv  öitpd'eQav,  xQ^<^ovv 
6b  rov  6fi(paX6i^.^)  Und  ausfuhrUcher  c.  16:  rlva  yaQ  iXnlöa 
xal  avTog  sx^^  ^5  '^^  ßcßUa  xal  dvarvllrrsig  (revolvis)  dsl 
xal  öiaxoXkäg  (ghxüneLs)  xal  JiBQixojiTBiq  xal  dXdg>Big  T(p  xqoxo) 
xal  T<p  xiÖQcp  xal  öt^d-BQag  jcBQißäXXBig  xal  6fi(paXovg  ivrldijg; 
Das  Leimen  bezieht  sich  vielleicht  auf  Ausbesserung  von  Rissen 
und  Anfügung  von  Nachträgen,  und  läUst  sich  vergleichen  mit 
Cic.  ad  Att  XVI,  6,  4  in  Bezug  auf  ein  verändertes  Prooe- 
mium:  illud  dissecabis,  hoc  agglutinäbis. 

Bald  finden  wir  auch  schon  die  Mode  herrschend,  ganze 
Werke  auf  purpurnem  Pergament  mit  Gold  und  Silber  zu 
schreiben.  Freilich  den  merkwürdigen  Brief  des  Theonas  dürfen 
wir  hier  nicht  mehr  anführen,  seitdem  BatifiFol  es  durchaus  wahr- 
scheinlich  gemacht  hat,  dafs  er  nur  eine  Fälschimg  des  berüch- 
tigten P.  Vignier  ist*) 

Im  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  aber  erzählt  JuUus  Capi- 
tolinus  von  Maximinus  Junior  c.  4:  Cum  grammatico  daretur, 
quaedam  parens  swa  libros  Homericos  omnes  purpureos  dedU, 
aurds  litteris  scriptos.  Und  Optatianus  sagt  in  seinem  Pane- 
gyricus  auf  Constantin: 

Quae  quondam  fiieras  pulcro  decorata  libello, 
Carmen  in  Augusti  ferto  Thalia  manus, 

Ostro  tota  nitens,  argento  auroque  coruscis 
Scripta  notis,  picto  limite  dicta  notans. 

Gegen  diesen  Luxus  ereiferte  sich  der  heilige  Hieronymus, 

*)  So  auch  nsQl  xdiv  inl  fiia^ip  avvovrojv  c.  41:  (Lv  xQ^^oi  fxhv  oi 
ofi^aXolf  noQ(pvQä  6*ixxoa^ev  ^  ditp^iga.    Gatull  erwähnt  auch  lora  nibra. 

«)  Bull.  crit.  VU  (1886  Apr.  15)  p.  155—160.  Bibl.  de  rficole  des 
Ch.  XLVn  (1886)  wiederholt. 
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Praef.  in  Joh:  HabeatU  gui  volunt  veteres  Ubros  vel  in  mem- 
bronis  purpurcis  auro  argentoque  descriptos,  vel  uttciatibus  ut 
vulgo  ajunt  lUteris,  onera  »lagis  exarata  quam  Codices.  Ep.  ad 
Laetam  (107, 12  Vall.):  dtvinos  Codices  amet,  in  quibus  non  awri 
et  pellis  Babylonicae  vermiculata  pictura,  sed  ad  ßdem  placeiU 
emendata  ä  erudita  dislinctio.  Und  ad  Bustochium  de  custodia 
virgmitatis  (ed.  Vall.  I,  115):  Infiäuntur  membranae  colore 
purpureo,  auritm  liquesdt  in  litteras,  gemmis  Codices  vestiuntiir, 
d  nudus  ante  fores  earum  Christus  emoritur.  Daraus  hat 
Isidor  Origg,  VI.  U  seine  Worte  genommen:  furpurea  in/i- 
eiNR^ur  colore  purjmreo,  in  guibus  auntni  ei  argentum  Uqua- 
aeeHS  patescat  in  läteras. 

Gegen  dieselbe  Modethorheit  eiferte  auch  Johannes  Chiy- 
Bostomus,  Hoinil.  32  in  Joh,  Vol.  VIII.  188  ed.  Montfaucon, 
desaeii  Worte  wir  dea  verwandten  Inhalts  wegen  hersetzen  wollen, 
wenn  gleich  lucht  farbiges  Pergament,  sondern  nur  Goldschrift 
darin  auadrücklicli  erwähnt  wird:  r/c  yap  v/imv,  tijzi  /tot,  iv 
alxl^  yit'ö/ievog,  Jivxttov  tXaßs  ^ptötini'/seoi'  fiezcc  x^lQo?,  xai 
TÖ  lyxtiiitva  Ix^Xd-tr,  xal  ^QtvvTjOB  t^v  ygatp^v;  oüdtl^  av 
Ijjoi  intT«  tixttv  c\kXa  Ji^rzovg  ftii-  xai  xvßovg  JioQa  rolg 
stktioai»  iVf/^aoitkv  ovraa-  ßißXla  öe  ovöaftov,  dXZa  xal  xoq' 
oXlyoig'  xai  ovrot  rft  ro?s  ovx  l;i;ottö(iJ  öfiolcoi;  öiäxtivrai, 
dtjaatTtq  atna  xal  axo&ifievoi  Siajiavtoi;  iv  xißcorloig'  xal 
ly  xäoa  Gt'rwi'  cxovdit  xegi  rötv  vftivmv  t^  XexTÖxrjxoii  xal 
T»  xmv  -fQüiiftÜTCov  xäXXoq,  oü  xi(i\  ztjv  äväyi'oiaii:  ov6i  /öp 
raip  föq-tXEißc  xa\  xipdovg  t^  xrijCiv  avrmv  jiBxolr/i'Taf 
äXiä  xXoiTov  xai  ^iXottfilaq  Ixiätt^v  xoiovßtvoi  xeqI  raüra 
ioxoviäxaair.  ToCavtr/  ttji;  xEvo6o^lag  ^  vxEpßoX^.  ovÖevoQ 
/öß  axoiYu  ^tXoTiiiovßlvov ,  oTi  o/rff  za  kyxtlfut'a  äX)^  ozt 
jyfvaolq  ?/fi  yQäjifiaaif  LyyiYQaftjtti'oiK 

Es  fehlt  nicht  au  noch  erhaltenen  Ptoben  solcher  Hand- 
schriften, wenn  sie  auch  vielleicht  nicht  über  das  6.  Jahrhun- 
dert binaufgehen.  In  dieser  Zeit  wurde  wohl  nur  noch  heihgen 
Schriften  diese  Ehre  zu  Theil, 

l>ie  merkwürdigste  und  vielleicht  älteste?  ist  die  Bibelüber- 
setzung des  Ulfila  iu  Upsala,  Codex  argenteus  genannt,  weil 
si«  iu  Silber  und  Gold  auf  Puipur  geschrieben  ist    Die  Hand- 
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Schrift  kam  aus  Werden  au  der  Ruhr  im  16.  Jahrhundert  nach 
Piag,  und  von  da  mit  den  übrigen  Schätzen  Rudolfe  II  durch 
Königsmark  nach  Schweden. 

In  Wien  befinden  sich  Fragmente  der  Genesia  in  grie- 
chischer Sprache,  m  goldener  und  silberner  Capitalschrift  auf 
Purpuipergameut,  mit  sehr  merkwürdigen  Gemälden,  welche  noch 
ganz  in  antiker  Weise  verfertigt  sind,  24  Blätter  mit  48  Bildern. ') 

Merkwürdig  zerrissen  ist  eine  griechische  Evangelienhand- 
schrift  auf  Purpur,  deren  Text  in  Silber  geschrieben  ist,  nur 
die  Namen  Gottes  und  Christi  in  Gold,  Cod.  N  bei  Tischen- 
dorf, welcher  nachgewiesen  hat,  dafs  2  Blätter  in  AVieu,  4  in 
London,  6  in  Rom,  und  eine  Anzahl  auf  Patmos  neu  entdeckter 
derselben  Handschrift  angehören.*) 

Diesem  in  der  Textschrift  nahe  verwandt,  aber  auch  schon 
die  jüngere  üncialschrift  enthaltend,  ist  der  prächtige  Evange- 
liorum  codex  Rossanensis,  reich  mit  Gemälden  geschmückt,  ent- 
deckt und  hiTaiisgegeben  von  O.  v.  Gebhardt  und  A.  Hamttck, 
Leipzig  1880. 

Von  besonderer  Schönheit  ist  das,  1847  von  Tischendorf 
mit  Facsimile  herausgegebene,  lateinische  Wiener  Evangelium 
Palatinum.  Nicht  minder  alt  und  schön  war  der  Codex,  von 
welchem  in  Sarezzano  noch  einige  Quatemen  als  Heiligthum 
verwahrt  werden,  *) 

In  Paris  ist  der  sogenannte  Psalter  des  h.  Gennanus  {"f"  576), 
dem  nach   der  Tradition   (worauf  freihch  wenig  zu   geben)   das 


')  S.  Waagen.  Kunsldenkmlller  in  Wien  II,  5— S.  Bei  JuIm  Labarte, 
Uisloire  des  Arts  industriels  au  Mojen  Äge,  Paris  18(>4,  Album,  Tome  II. 
pi.  77  ein  Bild  in  Farben.  In  Wien  ist  jeUt  eine  RcbOne  Facsimile- Aus- 
gabe erschienen  ron  W.  v.  Hartel  u.  Franz  Wickhoff  als  Beihige  £uni 
Jahrb.  d.  Kunsthiat  Samml.  dea  a.  h.  KaiBerhauees,  1894. 

*)  Faca.  bei  Westwood,  Purple  Greek  Manuscripts  2,  Silvestre  11,  16, 
Tiwihendorf,  Mon.  Sacr  Inedita  I.  lab.  II.  Bex.  schönes  Facs.  d.  Talic, 
Bl&tter  von  Cozza-Luzi  im  Omaggio  giubbilare  18B8. 

')  Ün  antichissimo  codice  biblico  latino  purpureo  conservato  oella 
chiesa  di  Sarezzano  presso  Tortona.  Diaaertazione  criticö-etorica  con  note 
illuHtmtive  del  Sacerdote  Guerrino  Amelli,  vicecuatode  della  bihl.  Ambro- 
siana.  MUano  1672.  Tgl.  E.  Ranke  im  Lit.  Centralbt.  1873  Sp.  41i>.  Die 
Tinte  ist  aschiarben  geworden,  mit  einigen  Spuren  von  Silber  und  Gold. 
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Buch  gehört  haben  8oll.  in  Uncialeii, ')  und  ein  Evangeliar  aus 
Metz,  mit  Silber  auf  Purpur  geschrieben.') 

Die  Züricher  Stadthibliothek  bewaJirt  eineu  griechischen 
Psalter  in  Silber  mit  goldenen  Initialen  und  Ueherschriften, 
welchen  Tischendnrf  im  vierten  Bande  der  Nova  Collectio  mit 
Pacsimilo  1869  herausgegeben  hat:  er  setzt  ihn  ins  7,  Jahr- 
hundert, In  Petersburg  ist  eine  griechische  Evangelienhand- 
Bclirift  in  goldener  Minuskel  auf  sehr  duuklem  Purpur:  einige 
jüngere  Ergänzungen  erreichen  nicht  von  ferne  die  Schönheit 
des  älteren  Theilg. ') 

Aus  Italien  kam  diese  Kunst  zu  den  Angelsachsen,  wo 
der  Erzbischof  Wilüid  tod  York  (664—709)  die  vier  Evan- 
gelien de  auro  purissimo  in  mcmbranis  de  purpura  coloraiis 
scJireiben,  und  zur  Aufbewahrung  der  köstlichen  Handschrift 
von  Gold  und  Edelsteinen  eine  bibliotheca  machen  liefs.  In- 
audiium  ante  aaeculis  nostris  quoddam  miraculum  nennt  es 
der  Biograpli.  *) 

In  einer  noch  erhaltenen  angelsächsischen  Evangelienhand- 
schriil  des  British  Museum,  Royal  I  E  6,  sind  nur  die  ersten 
Blätter  in  goldener  Capitalschrift  auf  Purpur.') 

•)  DeIJsle,  Cabinet,  pl.  VII  n.  4,  Silv.  HO.  Gr.  Bastard  (nach  Delisle's 
ZUluDg)  6, 

■')  Fonds  laiin  9383,  saoc  Tl.  nach  Delisle,  Bibl.  de  VttoU  des 
Cbkites,  5.  Sörie,  111,  469.  Dort  ist  noch  eine  ganze  Reibe  anderer  ver- 
xeichnet ,  bd  wie  auch  Bianchini  noch  manche  narJiKeiBl ;  vgl.  Nouv. 
Tiwtä  n,  97—108;  C.  Paoli,  Prog.  scol.  II,  7tiff.  Ueber  die  Fragmonte  in 
Perugia,  velche  irrig  als  purpurn  bezeichnet  waren,  s.  Pntetta,  Appunti 
dt  an  ms.  delta  Capiliilare  di  Perugia,  Atti  dell'  Acc.  di  Torino,  XXIX, 
62 — 65.  Die  Hs.  scbeint  aber  auch  zu  den  Nachahmungen  aag  karolin^acher 
Zeit  XU  gehören.  Icii  führe  nur  einige  henorragende  an.  Sehr  merkwürdig 
t«t  auch  dnt  Straüihurger  Sacramentar  aus  fruhkarolingischer  Zeit,  welches 
ü.  F.  Kopp.  Bilder  und  Schrift*'n  I,  17(5-104  beschreibt, 

'j  Anzeiger  dm  Germ.  Museums  XXII,  73. 

1  Acta  Sanctorum  0.  3.  B.  IV,  2,  652.  Vgl.  N.  Archiv  VUI.  343 
bt«  34(1  u.  Beri,  SB.  1889,  7.  Mftrz,  wo  irJi  nachzuwoiaen  suchte,  dafe  es 
du  nnmillon-EvangcHum  ist  (an  Theodor  Inrin  zu  Oewcgo  am  Ontariosee 
verkauft^.  Ich  bin  aber  jetzt  doch  zweifelhufl  geworden,  ob  sie  nicht  in 
bsrollDgische  Zeit  gehört  Facs.  der  einen  Hand  in  Trübner's  Auctionscaialog, 

*)  WestwiKid ,    Purple    Latin    GospeJs   uf  the    Angjo-äanon   School. 

ca<ü«r  PI  XII.  Astip  PI  xvm,  5. 
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Einen  neuen  Aufschwung  gewann  diese  Frachtsclirift  in 
Karls  des  Grofsen  Eeich.  Karl  selbst  liefs  781  durcli  God- 
schalk  das  prachtvolle  Evangeüar  schreiben,  welches  jetzt  in  der 
Bibl.  Nationale  ist ')  Ein  anderes,  in  Silber  und  Gold  nicht 
minder  schön  ausgeführt,  ist  in  der  Schatzkammer  in   Wien.  *) 

Von  einem  Evangeliar  in  alterthümhcher  halbuncialei'  Schrift, 
in  Silber  mit  goldenen  Initialen,  Suppl.  Lat.  6S8,  giebt  Silvestre 
eine  schöne  Probe;  Gr.  Bastard  35—38.  Gab.  pl.  IX  (Lecüouar 
des  Herzogs  von  Rohan). 

Auch  Theodulf,  von  787  bis  S21  Biüchof  von  Orleans,  liefe 
sich  noch  als  Abt  von  Fleuiy  in  solcher  Weise  eine  Bibel 
schreiben,')  und  von  Änsegis,  823  bis  833  Abt  von  St,  Wan- 
drille, heilst  es  in  den  Gestis  abbatum  Fontanellensium  (MG. 
II,  295):  Quatuor  evangelia  in  membrano  purpweo  ex  auro 

seribere  jtissit  Romana  littera Lectionarium  etiam  in 

membrano  purpweo  similHer  seribere  jussit,  decoratwn  tatuüe 
ebumeis. 

In  Gold  auf  Purpui'  ist  der  Psalter  der  Kaiserin  Engel- 
berga,  Ludwigs  II  Gemahlin,  in  Piacenza,  827  geschrieben.*) 
Eine  EvaugeUenhandschrift  derselben  Zeit  in  Silber,  die  Ueber- 
schriften  in  Gold,  mit  den  Bildern  der  Evangelisten,  ist  in  der 
Bibliothek  der  Eremitage  in  Petersburg.^) 

Wahrscheinbcb  kam  diese  echte  Purpurfärbung  immer  nur 


')  Westwood,  The  Evangelistariuin  of  Charlemagne,  Piper,  Karl« 
des  Grorseo  Kalendarium.  Gr.  Bastud  81— HT.  Gab.  pl.  XX.  In  ToolooBe 
wurde  Bi  als  Autograph  des  h.  Johannes  verehrt,  A.  v.  Harff"»  Pilgeriahrt 
Bd.  Groole  (1860)  S.  223.  Nach  dem  Nouveau  Tr.  11,  99  aoll  dio  Purpur- 
farbe nach  den  8.  Jahrhundert  nicht  mehr  die  frühere  Schönheit  haben. 

*)  Beechrieben,  mit  schfinen  Proben,  von  Ametb,  in  den  Denhachriflen 
der  Wieaer  Akademie,  Band  13.  Es  iat  aus  der  Reimeer  Schule,  nach 
P.  Durrieu,  Uil  Julien  Havel  p,  652  Amn, 

•)  Fond»  latin  9380.  Gr,  Bastard  109—111.  Vgl,  L.  Delisle,  Le» 
Bibles  de  Thfodulfe,  Bibl.  de  Vtc.  XL. 

']  Blume,  Iter  Ital.  II,  T.  Dänmler,  Geata  Berengarii  p.  73.  Gri- 
mald  schenkte  der  Kaiserin  ein  pealterivm  opttmum  gloiaatnnt,  welches 
doch  nicht,  «ie  Ud  v.  Ars  meint«.  Jenes  sein  kann.  Weidmann,  Gesch. 
der  Bibl,  von  8u  Gallen  S.  397, 

')  Bibl   de  r^ole  des  Chortei,  6,  Särie,  V,  166. 
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aus  Koustantinope] ,  wenn  auch  aus  Italien  Recepte  erhalten 
sind,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  dafs  ganze  Handschriften 
auf  diosem  kostbaren  Stoff  mit  dem  9.  Jahrhundert  yerschwinden. 
In  dem  praclitvoUen  Psalter  Karls  des  Kahlen  in  Paris 
sind  nur  die  ersten  Seiten  purpurn,  fai^similiert  von  Sil^estre.  •) 
Äehülich,  ituch  im  irischen  Stil  der  Verziemng,  ist  das  Evan- 
geliar  in  Prag  mit  mehreren  Purpurblättern,  welches  Franz  Bock 
besclirieben  hat')  Im  Psalter  der  Königin  Hemma,  der  Ge- 
mahlin des  französischen  Lothar,  früher  in  Saint- Remi  verwahrt, 
ist  der  erste  Psahn  auf  Purpur  geschrieben.*)  Ein  schwacher 
Nothbehelf  ist  es,  wenn  nur  eine  Seite  oberflächlich  bemalt  ist, 
wie  in  dem  Sacranientar  aus  Petei'iihausen  in  Heidelberg,  und 
manchen  anderen  Handschriften.*) 

Unter  Otto  I   erscheint  wieder  das  byzantinische  Purpm^ 

rgament,    mit   gemustertem   Grund    und  eingeprefsten   Rand- 
iemngen;  so  in  dem  Privileg  für  die  römische  Kirche  von 

8  *)  und  in  der  ganz  ähnlichen  charta  dotalicia  ftir  Theo- 
plianu,  vom  Jahr  972.  jetzt  in  Wolfenbüttel.  •)  Die  Schrift  ist 
eine  stattliche  Bücherschiift  in  Gold.  Diese  Urkunden,  welche 
die  hohe  und  schmale  Form  der  damaligen  päbstUchen  Bullen 
haben,  sind  aber,  wie  U.  F.  Kopp  (Bilder  und  Schriften  I,  178) 
in  Bezug  auf  die  üweile  bemerkt  hat,  keine  Originale,  weil  sie 
nie  besiegelt  wai-en,  sondern  nur  Schaustücke.  Die  etwas  jüngere 
Vita  Venceztavi  in  Wolfenbüttel  hat  ebenfalls  ein  Purpurblatt 
mit  einem  ähnlichen  Rand  von  eingeprefsten  Verzierungen,  8. 
Ebert  S.  27.  MG.  SS.  IV,  211.  Auf  Purpurpergaraent  mit 
Gold&chrift  tmd  Zinnober,  auch  mit  Randverzierung,  lang  bis 
KU  4  m.   und  schmal,    sind    die   Briefe   griechischer  Kaiser   an 


>)  Or.  BasUfd  191—194.    Album  pal.  -<jl. 

■)  UittbeiliingeD  der  Centralcommiasion  XVI,  97—107  mii  Abbildung 
iIbt  enWn  Seite  de»  Mattbaeas,  wo  der  Heraungeber  wandorbaror  WeiBO 
au»  den  Anfangsbucbsuben  QM  ((^oniam)  gelesen  hat  Matthaeut. 

•(  Erwähnt  von  Maliillon,  Dipl,  p.  201. 

*)  Vielfacho  verschiedene  Musier  t.  B.  in  dem  Stockholmer  angels. 
Pfschicodex. 

")  Sicitel,  Dm  Privil,  Otto'a  1  (.  d.  rSm    Kirche  1B83. 

*)  Kaiser-Urkunden  in  Abbildungen  IX,  3. 
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Päbste  von  1124,  1126,  1146  ff.,  geschrieben,  welche  Theiner 
und  Miklosich  mit  einer  Schriftprobe  mitgetheilt  haben.  *) 

Ein  später  Nachklang  ist  der  für  die  Königin  Beatrix, 
Mathias  Corvinus  Gemahlin,  bestimmte  Codex  Diomedis  Carafae 
de  institutione  vivendi  in  Parma,  mit  Goldschrift;  auf  Purpur- 
pergament geschrieben,  mit  Zueignung  und  Unterschrift  in  Süber 
nebst  prächtiger  Ausmalung.*) 

Auf  purpurne  Urkunden  kommen  wir  noch  bei  Gelegen- 
heit der  Goldschrift  zurück.  Von  echter  Purpurfärbung  des 
Pergaments  ist  mir  nach  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  kein 
Beispiel  bekannt') 

Goldene  Capitalschrift  auf  Azur  hat  das  Titelblatt  der 
Bamberger  Handschrift  mit  der  Dedication  an  Heinrich  ü, 
welches  Jäck  im  ersten  Heft  seiner  Schriftmuster  wiedergiebt 
Uebrigens  spielt  die  Purpurfarbe  oft  ins  Blaue. 

Das  in  der  zehnten  Actio  der  Synodus  VI.  von  680  mehr- 
fach angeführte  ßißXlov  iv  öcifiaöi  xQoxaycolg,  liber  mewibrana- 
ceus  crocatiis,  hielt  MabiUon  einfach  für  purpurfarben,  während 
im  Nouveau  Traite  ü,  97  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  an- 
gegriffen wird. 

In  Wien  sind  zwei  Gebetbücher  auf  schwarzem  Perga- 
ment mit  Gold  und  Silber  geschrieben,  von  denen  das  eine 
(Cod.  1856)  fiir  den  Herzog  Galeazzo  Maria  Sforza,  das  andere 
(Cod.  1857)  wohl  für  seine  Tochter  Bianca  Maria,  K.  Maximi- 
lians zweite  Gemahlin,  geschrieben  ist 


Die  Kunst,  das  Pergament  puipum  zu  färben,  wird  von 
dem  Syrer  Ephraim  (f  378  p.  Ch.)  unter  den  Beschäftigungen 


')  Monumenta  spectantia  ad  unionem  ecclesiarum,  Vindob.  1872. 

')  Job.  Csontosi  in  Paul  Hunfalvy's  Lit.  Berichten  aus  Ungarn  (Buda- 
pest 1879;  UI,  3.  Heft. 

')  Im  Cod.  S.  Galli  398,  einem  Benedictionale  aus  dem  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts,  ist  viel  Goldschrift  auf  Purpur;  in  jangeren  findet  sich 
das  nicht  mehr,  nach  dem  Yerzeichnils  von  Scherrer  S.  136.  Lamprecht 
fuhrt  in  seinem  Verzeichnifs  69  eine  Purpurhs.  mit  Goldschrift,  angeblich 
aus  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  an,  ein  Evangeliar  aus  St 
Stephan  im  Mainzer  Domschatz. 
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der  Mouche  erwähnt,  Paraeuesis  48:  jißproxöxxd'ß  iQya^jj; 
avaXöyiaat  rovq  XmQozöfiov'i.  Obgleich  der  Wortlaut  eher  auf 
Färbung  des  Papyrus  ftibrt,  scheint  doch  die  Vergleichung  mit 
den  Riemern  für  Pergament  zu  entscheiden. 

Muratori  hat  in  seiner  24.  Dissertation  ein  aJtes  Recept^ 
buch  veröffentUcht,  welches  w  iu  das  fl.  Jahrhundert  setzt 
Darin  sind  mehrere  Änweisungeti  Häute  zu  färben;  namentlich 
auch  in  Purpurfarbe  {de  pelle  alithina  tlnguere).  Dafs  damit 
ÄUch  Pergament  gemeint,  sei,  zeigt  der  bald  darauf  folgende 
Abeclmitt  über  die  Bereitung  des  Pergaments  (Antt.  Ital.  ed. 
Aret  TV".  683): 

De  pargamina. 

,J*argamina  quomodo  fieri  debet  Mitte  ülam  in  calcem 
et  jaceat  ibi  per  dies  ti-e«.  Et  tende  illam  in  cantiro.  Et  rade 
illam  cum  nobacida  de  ambas  partes,  et  laxas  desiccare.  Deinde 
quodquod  volueris  acapilatura  facere,  fac,  et  post  tingue  cum 
üoloribus." 

Der  Verfasser  dachte  also  vorzüglich  an  Pergament,  wel- 
ches gefärbt  werden  sollte;  doch  ist  damit  noch  nicht  erwiesen, 
dafs  es  ftir  Bücher  bestimmt  war.  Die  Anweisungen  Pergament 
zu  machen,  aus  dem  14.  Jahihundert,  welche  Mone  in  der 
Zeitschrift  i.  Gesch.  des  Oberrbeines  U,  11  —  13  mittheilt, 
scheinen  für  anderweite  Verwendung  bestimmt  zu  sein. 


7.  Papier. 
Das  Papier,  dieser  jüngste  Schreibstoff,  welcher  nach  und 
nach  idle  übrigen  vei-drängt  hat  und  sich  bis  jetzt  unangefocbten 
behauptet,  hüllte  lange  seinen  Ursprung  in  ein  dichtes  Dunkel, 
welches  jetzt  jedocli  £aat  völlig  gelichtet  ist  Die  Streitfragen 
ober  die  Zeit  der  Erfindung  und  über  das  erste  Vorkommen 
des  Baumwollenpapiers  und  des  LiiinenpapierB  sind  mit  einer 
Heftigkeit  und  einem  Aufwand  von  Gelehrsamkeit  erörteii 
worden,  tlii'  -m  der  Wichtigkeit  der  Sache  in  keinem  Verhaltnifs 
«tehen,  zumal  da  man  in  früherer  Zeit  kein  sicberes  Hülfsmittel 
besafs,  um  die  Faser  der  Baumwolle  und  des  Leins  zu  unler- 
itcbeiden.     Entgegengesetzte  Behauptungen  standen  sich  schroff 


140  Schreibstoffe. 

gegenüber,  ohne  dafs  eine  endgültige  Entecheidung  möglich  war. 
Jetzt  ist  eine  ganz  neue  Epoche  begründet  worden  durch  die 
Fortschritte  der  mikroskopischen  und  chemischen  Methode  der 
Untersuchung.  Zuerst  trat  Briquet  auf  mit  der  Behauptung, 
dafs  es  Baumwollenpapier;  welches  man  früher  ganz  genau 
zu  kennen  glaubte,  niemals  gegeben  habe. ^)  Dazu  kamen 
dann  die  grofsen  Entdeckimgen  sehr  alter  Papiere  im 
Fajüm,  und  die  durchschlagenden  Untersuchungen  der  Herren 
Wiesner*)  und  Karabacek*)  in  Wien.  Hiemach  ist  die  den 
Chinesen  schon  früher  bekannte  Kunst  um  die  Mitte  des  8.  Jahr- 
hunderts den  Arabern  bekannt  geworden  und  in  Bagdad,  dann 
auch  an  anderen  Orten,  sind  Fabriken  angele^  Die  ägyp- 
tischen  Funde  reichen  fa;t  bis  an  den  Anfang  der  Fabrikat. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  stimmt  nicht  immer  mit 
Briquet,  aber  doch  vollständig  in  der  Abweisung  des  Papiers 
aus  roher  Baumwolle,  welches  es  nie  gegeben  hat  Die  Bei- 
mischung von  baumwollenen  Lumpen  und  von  Hanf  wird  hier 
noch  mehr  beschränkt 

Diesen  sehr  bestimmten  Behauptungen  gegenüber  —  es  sind 
auch  viele  jüngere  vermeintUche  Baumwollenpapiere  untersucht 
—  mufs  man  sich  wohl  bescheiden,  dafs  es  kein  Baumwollen- 
papier gegeben  hat,  und  dafs,  was  wir  dafiir  hielten  und  was 
in  allen  Beschreibungen  so  genannt  wird,  nur  anders  bereitet 
ist  Wir  glaubten  es  zu  erkennen  an  der  gröfseren  Dicke, 
namentUch  an  dem  Sifs,  wo  Fasern  sich  auslösen.  Allein  diese 
sind  nur  nicht  hinlängUch  verkleinert  und  maceriert,  und  es  ist 
eine  andere  Füllung  benutzt 


^)  Recherches  sur  les  premiers  papiers  employös  en  Occident  et  cn 
Orient  du  10.  au  14.  si^cle.  1886. 

')Jul.  Wiesner:  Mikroskopische  Untersuchung  der  Papiere  von 
Ei-Faijüm.  1886.  Ders.,  Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Papiers 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ältesten  orientalischen  und  europäischen 
Papiere.  1887.  Auch  schon  1886:  Mikroskop.  Untersuchung  der  Papiere 
von  El-Faijüm. 

')  Jos.  Karabacek:  Das  Arabische  Papier.  Eine  historisch  anti- 
quarische Untersuchung.  1887.  Die  beiden  letzten  Untersuchungen  sind 
enthalten  im  2.  u.  3.  Band  ans  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer. 
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Auf  diesen  Stoff,  der  zuerst  den  Griechen,  dann  auch  dem 
Abendlande  beJfaiint  wurde,  sind  nun  die  vacanten  Ansdrücke 
vom  Papjrus  übertragen,  z.  B.  ciiartae  papyri.  Mit  papj/ms 
hat  man  wohl  nie  einen  anderen  Stoff  bezeiclmet,  aber  Charta 
ist  allgemeiner.  Ein  italienischer  Schreiber  um  1300  (oben  S,  125} 
entschuldigt  sich,  dafs  er  ein  wertlivolles  Buch  auf  papyrus  ge- 
schriel>eu  habe,  weil  cartae  damals  ao  theuer  waren.  Da  be- 
deuten also  cartae  Pergament 

Der  Name  ckarfn  hambacina  ist  mit  grofser  Wahrschein- 
lichkeit erklärt  als  MifsverfitUndnifs  von  Bambyke,  wo  eine  Fabrik 
war.  und  davon  sind  dann,  ao  seltsam  es  ist,  die  anderen  Bei- 
wörter gebildet,  Charta  bombj/cina,  gosst/pina,  cuttunea. ')  xi/lina.*) 
In  Rom  beifst  es  schon  in  der  Graphia  aui-eae  urbia  Bomae, 
welche  aus  Otto's  HI  Zeit  herrührt:  wenn  der  Kaiser  den 
Patridus  investieren  wolle,  det  ei  bambacinum  propria  manu 
scriptum,  ubi  taliter  contitieafur  scriptum:  Esto  patridus  mise- 
ricors  et  justtts.')  Im  12.  Jahrhundert  empfiehlt  es  Theophi- 
lus  (I,  23)  miter  der  Benennung  des  griechischen  Pergamenta, 
um  Goldblättohen  darin  auizubewahren :  Tolle  perganienam  grae- 
cam  guae  fit  ex  lana  ligni. 

Ueber  den  italienischen  Sprachgebrauch  von  charta  und 
papyrus  für  Papier  hat  Sarigny   in  der  Geschichte  des  römi- 


')  Dan  kann  aucli  nach  einem  arabisdien  Wort  als  Unnen  gedeutet 

')  Dagegen  ist  ^vi-oxögriov  Papjrub  nach  dem  Scbolion  zu  Basil.  I, 
122  p.  94:  («^  iv  txifiif>  ZiifTB  ygarfaSai  ra  avßßöXam,  dli.'  fv  t^  Xtyo- 
ftivif  ^vi-oxamtli^.  Vgl.  die  üben  S,  103  aus  Euslathius  angeführte  Stelle, 
nud  Du  C&nge  s.  i.  ^vIoxüqjiov,  auch  Benedictus  Rinius  bei  Vaienti- 
iieJU  V,  66,  Ast  xilocarti  alu  Hiunu  der  PHanie  bat. 

'j  Du  Gange  s.  v.  Patricius.  Ozaiiam,  Dociiments  inädita  p.  iS2. 
Giesebr«cbt,  Geschiebte  der  Kaii^erzeit  I,  892  ed.  V.  ei  ced.  saec,  XI, 
MO.  Leg.  IT.  662.  1d  dem  TerceichnifH  der  (Tandersheimer  Kireben- 
■chttze.  welches  am  Schluls  des  alten  FlenariuDi  eingetragen  ist,  werden 
die  dten  Bullen  auf  Papyrus  da  bambatii  qainque  geriet  bezeichnet,  nach 
Harenberg.  Hi«t,  djpl.  eccl.  Ganderdi.  p.  596,  wbe  aber  eine  Fälschung  ist 
und  im  Original  nicht  steht,  s,  Änz,  de»  Germ.  Mus.  XX,  346.  Eine 
Caasiiieser  Uwidschrilt  wird  todi  Kaufer  im  lü.  Jahrb.  genannt  in  cartii 
boauuacunt.    Caratila  II.  S5(l. 
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sehen  Rechts  m,  533  (578  ed.  EE)  Stellen  gesammelt  Friedrich  11 
braucht  als  gleichbedeutend  chartere  papyri  und  hambacinae. 
Rofred  erklärt  den  Ausdruck  secundum  tabulas  durch  secundum 
chartam  vel  secundum  membranam.  Odofred:  debetis  scire  quod 
libri  mei  pro  parte  fuerunt  scripti  in  cartis  papiri,  pro  parte 
in  membranis  edinis,  vitulinis  etc.  Accursius:  qui  appeUatione 
chartarum  continentur  quae  de  bonünce  sunt,  und:  ut  de  bom- 
byce,  ut  sunt  hae  quae  de  Pisis  veniunt 

Im  Jahre  1317  verpflichtete  sich  Venedig,  an  Mailand 
carta  bombacis  vel  papyri  zu  einem  bestimmten  Preise  zu  hefem.  ^) 

Die  Verwendung  von  Lumpen  zur  Papierbereitung  erwähnt 
zuerst  Petrus  Cluniacensis,  der  von  1122  bis  1150  Abt  von 
Cluny  war,  adv.  Judaeos  c.  5  (Andr.  du  Chesne  Bibl.  Clun. 
p.  1069):  Legit,  inquit,  Deus  in  coelis  librum  Talmuth,  Sed 
cujusmodi  librum?  Si  talem  quaies  quotidie  in  usu  legendi 
hahemus,  utique  ex  peüibus  arietum,  hircorum  vel  vüulorum, 
sive  ex  biblis  vel  juncis  orientalium  paludum,  aut  ex  rasuris 
veterum  pannorum,  seu  ex  qualibet  viliore  materia  compactos, 
et  pennis  avium  vel  calamis  palustrium  locorum  qualibet  tinc- 
tura  infectis  descriptos.  Diese  Stelle,  auf  welche  man  firüher 
viel  Gewicht  legte,  ist  jetzt  in  sofern  gleichgültig,  als  man  nie- 
mals etwas  anderes  gebraucht  hat;  sie  bezeugt  aber,  dafs  man 
damals  in  Frankreich  das  Papier  und  seine  Bereitung  kannte. 

Auch  purpurgefärbtes  Papier  kommt  vor,  und  blaues, 
was  vielleicht  eine  Nuance  des  oft  bläulichen  Purpurs  ist.  Auf 
solchem  schrieb  nach  einem  arabischen  Berichterstatter  Kaiser 
Constantin  IX  947  oder  949  an  den  Kaufen  Abderrahman, 
natürUch  mit  Goldschrift.  Die  beigelegte  Liste  der  Geschenke 
war  auf  gleichem  StoflF  mit  Silber  geschrieben.  *)     Dahin  gehört 


*)  Giulini,  Mem.  di  Milano  cont.  I,  113.  —  Lupi,  Man.  p.  44,  hebt 
die  vortreffliche  Beschaffenheit  des  aus  Constantinopel  kommenden  Papiers 
hervor;  das  beste  hiefs  recUis  (regalis).  Er  führt  an  Itbrum  unum  carta- 
rum  bombicinarum  realium  quaternorum  sex  (also  1  Buch  =  24  Bogen); 
vacchettam  unam  cart.  r.  qucUerni  unius  et  dimidii,  libro  dt  fogli  reali 
con  coverta  et  corregge  rosse, 

')  GrayangOB,  History  of  the  Mahometan  Dynasties  of  Spain  II,  141. 
Das  Wort  kann  nach  Gayangos  auch  Pergament  bedeuten. 
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kOcL  (las  von  MontfaucuQ  abgebildete  Diplom  für  CluistodutaB 
aos  dem  12.  Jahrhundert,  dessen  byzantinischer  Ursprung  nicht 
laebr  bezweifelt  wird;  aus  Siuibeu  aber  K.  Rogers  Stiftungs- 
urlmnde  der  k.  Capelle  iu  Palermo  vom  April  X140,  die  aber 
nur  eine  Copie  aU  Sclkuustück  ist.') 

In  einem  Inventar  von  1309  wird  auJÄer  diesem  noch  eine 
von  Roger  erwähnt  auper  caria  tinda  de  trito  murice  et  coeto 
ronchilw ')  mit  Golü  geschiieben. 

Von  den  Ärabeni  lernten  dio  Spanier  und  die  Italiener 
die  Papierfabrikatiitn;  besondei-s  in  Valencia  wurde  sie  lebhaft 
betrieben,  und  iu  den  alten  spanischen  Z'ollgesetzcn  kommt 
papirus  häuäg  vor.  Im  Vocabularius  Hisp.  Lat.  des  Antonius 
Nebrissensis  von  1492  wird  papel  erklärt  dui-ch  Charta  pannt4- 
eaa.  Die  Leges  Alfonai  von  1263  unterscheiden  pergamino  di 
euero  und  pergamino  di  panno.  Die  von  R.  Pauli  iu  den  Be- 
richten der  Berliner  Akad.  1854  S.  630  fF.  niitgetlieilten  Briefe 
aus  Castiüen  an  K.  Edwanl  I  von  England,  vom  Jahr  1279 
an,  dnd  alle  auf  Papier  geschrieben.  Als  die  älteste  spanische 
Handschrift  auf  Papier  gilt  ein  Glossar  saec.  XTT  aus  Silos.*) 

Ueber  die  Anfänge  der  abendländischen  und  besonders  der 
deutschen  Papier&brikation  ist  sehr  lehrreich  die  ÄbbandluBg 
von  Sotzmann  im  Serapeum  VII,  97  ff.  (1846),  hervorgerufen 
durch  dio  Behauptungen  von  HaJsler  und  vorzüglich  von  Guter- 
mano  über  das  hohe  Alter  und  die  grofse  Verbreitung  des 
Havenshurger  Papiers.  Gutermann  besonders  schreibt  die  erste 
Fabrikation  iii  Deutsctdand  der  Familie  Holhein  zu,  und  erklärt 
aas  ihrem  Wappen  das  Papiei'zeicben  des  Ochsenkopfes  und  das 
angebliche  gotJiiscbe  h;  er  nimmt  auch  alles  Papier  der  Art 
für  Ravensburg  in  Anspruch.  Allein  der  Ochsenkopf  ist  viel 
älter  und  auch  In  anderen  Ländern  weit  verbreitet;  Sotzmann 
erklärt  ihn  als  das  Zeichen  des  heiligen  Lucas,  des  Patrons  der 
Malergildeu,  während  Hafsler  ein  Sinnbild  des  pergamenum  vi- 
tuliuum  darin  erblickt.    Es  ist  aber  kein  Ivalbskop^  und  Ochsen- 


')  S.  aber  beide  Bressluu,  t'rkuiKlen lehre  I,  892. 
*)  So  verbessert  Corini  ststt  toto  eontäto.     La  Pui 
diile.  Mal.  pul.  S.  ID».  109. 
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feile  geben  kein  Pergament  Das  h  ist  nur  ein  falsch  gelesenes, 
umgekehrt  betrachtetes  p,  welches  ebenfalls  weit  verbreitet  ist, 
und  nach  Sotzmann  Papier  bedeutet 

Ueber  die  verschiedenen  Papier-  oder  Wasserzeichen, 
welche  zur  Bestimmung  der  Herkimft  von  Handschriften  und 
Drucken  wichtig  sind,  giebt  Sotzmann  sehr  schätzbare  Nach- 
Weisungen.  Die  Untersuchung  ist  eine  sehr  schwierige,  da  theils 
gesuchte  Sorten  überall  nachgemacht  wurden,  theils  das  Papier 
ein  so  verbreiteter  Handelsartikel  war,  dafs  man  Papiere  des- 
selben Ursprungs  an  sehr  entlegenen  Orten,  und  Produkte  ganz 
verschiedener  Länder  an  demselben  Orte  antriffiL  In  den  Hand- 
schriften des  Stiftes  Sanct  Florian  aus  dem  14.  und  15.  Jahr- 
hundert sind  allein  91  verschiedene  Papierzeichen.  ^)  Sie  sind 
eine  abendländische  Erfindung  und  zuerst  1293  in  der  Mark 
Ancona  nachgewiesen. 

Die  finihesten  Hauptorte  der  Papierfabrikation  zeigen  deut- 
lich die  Herkunft  von  den  Arabern;  Jitiva,  Valencia,  Toledo 
sind  Hauptpunkte,  daneben  Fabriano  in  der  Mark  Ancona.  In 
Spanien  sinkt  die  Kunst  mit  dem  Verfall  der  arabischen  Herr- 
schaft so  sehr,  dafs  Juan  Paez  in  einem  Berichte  an  Philipp  11 
als  vortheilhafte  Wirkung  einer  zu  gründenden  Bibliothek  auch 
Papierfabriken  nennt')  Bartolo  (de  insignüs  et  armis)  rühmt  um 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die  Fabriken  zu  Fabriano  als 
die  besten;  von  da  bezog  auch  Ambrogio  Traversari  sein  Papier 
(Epp.  p.  585).  Bald  treten  auch  Padua,  Treviso  u.  a.  hervor. 
Von  Venedig  und  Mailand  aus  wird  das  südliche  Deutschland 
versorgt;  sogar  Görhtz  bezieht  nach  Rechnungen  von  1376  bis 
1426  sein  Papier  von  dort 

Das  westhche  und  nördKche  Deutschland  bezog  sein  Papier 
über  Brügge,  Antwerpen,  Cöln  aus  Frankreich  und  Burgund: 
man  erkennt  es  an  den  Lilien  und  anderen  Wappenzeichen; 
später  erscheinen  auch  Papiere  aus  Lille,  aus  Lüttich. 


*)  Czerny,  Bibl.  von  St.  Florian  S.  62.  Die  Litteratur  über  diesen 
Gegenstand  ist  so  angewachsen,  dafs  ich  darauf  verzichte,  einzelne  Schriften 
anzuführen.  Ueber  Wiener  Stadtbücher  handelt  sehr  eingehend  ühlirz  im 
Jahrb.  d.  Kunstsammi.  d.  Kaiserhauses  XYII,  2,  GXYIIff. 

")  Ch.  Graux,  Origines  p.  26. 
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Nach  dem  südlichen  Frankreich  war  die  Fabrikation  früh- 
zeitig von  Spanien  aus  gelaugt  Nach  Geraud,  Essai  sur  les 
Hvres  p.  35  erlaubte  der  Bischof  von  Lod&ve  dem  Raymond 
de  Popian  schon  1 189  die  Anlage  von  einei-  oder  melir  Papier- 
Diählen  au  milieu  de  VHerault.  In  Kirchenreclinimgen  von  Troyes 
Ton  1410  kommeu  viele  molins  ä  toile  vor. 

Naturgeiiiäfs  folgte  die  Ausbreitung  der  Fabrikation  den 
Hand  eis  wef;en.  Die  ersten  Faljriken  in  Deutschland  befanden 
sieb  nach  Bodmann  zwischen  Culn  und  Mainz,  um  1320  bei 
Mainz. 

In  Nürnberg,  welches  mit  Venedig  im  lebhaftesten  Handels- 
¥eritehr  stand,  errichtete  TJlman  Stromer  1390  eine  Papier- 
mühle mit  Benutzung  von  Wasserkraft,  was  dort  neu  war;  er 
hatte  steh  dazu  italienische  Arbeiter  verschafft;  s.  die  Chroniken 
der  linkischen  Städte,  Nüraberg  I,  77.  474, 

üeber  die  Ravensburger  Fabriken  steht  urkundlich  fest, 
daXs  1407  drei  Papiercr  zu  Schomreuth  ein  Papir-Huss  er- 
hallten, und  hier  wurde  das  Papier  mit  dem  Ochsenkopf  (ohne 
Bezeichnung  der  Augen)  verfertigt,  so  man  gar  gern  in  den 
Kanaleyen  nutzt.  Doch  bezog  man  in  Nördhngen  nach  den 
bis  1382  hinaufreichenden  Rechnungen  noch  bis  1516  dos 
bessere  Papier  aus  Mailand,  und  erst  von  da  an  auch  das  fei- 
nere aus  Ravensburg,  von  wo  man  bis  dahin  nur  die  mittlere 
Sorte  genommen  hatte. ')  Aber  auch  die  giofse  Raveusburger 
Handelsgesellschafl  hatte  im  15.  Jahrhundert  Häuser  in  Valencia, 
Alicante,  Zaragoza.")  Merkwürdig  ist  ein  in  den  Wiener  SB. 
LXXXIX,  107  von  Horawitz  mitgethcilter  Brief  von  M.  Hum- 
iDelberg  an  seinen  Freund  D.  Ungelter  aus  Ravensburg  vom 
19.  Juni  1518.  Dieser  hatte  zum  Einband  seiner  Bücher  ge- 
wtluficht,  dafs  charia  emporetica  von  bestimmter  Grüfso  ckarCacea 
regula  hergestellt  wurde.  Allein  der  Auftrag  war  nicht  aus- 
mfübrcn,  weil  den  Paiiiermachem  cttm  formae,  tum  tanei  panni 
{guibus  citartae  ingeruntur)  fehlten;  sie  hatten  nur  Formen  für 
dt.  Augusta  et  epistolarum  und  Hummelberg  meinte,  dafs  solche 


>t  Bey»chlag,BoTtrilgeiurEuni4t^esch.v.Nördliiie«>iiIVa800)S.22— 27. 
•)  StlUii'B  Wirtemb.  Oe»cli.  lU,  773. 

raltanliich.  Sehrinirefcn.    3.  Aufl.  10 
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Formen,  quas  imperiales  vocant,  nur  vielleicht  in  Bologna  sich 
fänden  y  ubi  pro  libris  templorum  od  musicas  notas  inscribendas 
hieraticam  chartam  faciunt.^) 

Vom  Jahre  1440  ist  eine  Fabrik  in  Basel  bekannt,  wo  das 
Concil  der  Fabrikation  einen  Anstofs  gab.  Die  Mahr  von  der 
Berufung  spanischer  Arbeiter  aus  GaUzien  ist  Mifsverstündni  fs 
einer  neuen  Anlage  der  Gebrüder  Galliziani  *) .  Im  Jahre  1474 
schrieb  Mag.  Joh.  Meilof  in  Biga  und  Greifswald  Summaria 
codicis,  und  bemerkt,  dafs  er  für  den  letzten  Theil  das  Papier 
in  Wilna  (in  Ldphania  in  civitate  Vilna)  gekauft  habe.  •) 

Der  schon  oben  S.  120  angeführte  Paulirinus  sagt:  Fapi- 
reista  est  artifex  sciens  parare  papirum  secundum  majorem 
aut  minorem  subtüitcUem;  cujus  materia,  ex  qua  operatur,  est 
omnis  pannus  lineus  aut  laneus  putrefadibilis^  cui  coccione  forti 
donatur  alhedo  cum  junco  m^rino;  cujus  instrumenta  sunt  caU 
daria,  fumi,  antra^  juncus,  forme,  fusoria  et  alia. 

Von  den  Arabern  wurde  auch  das  Wort  rasnncih,  Bündel, 
mit  dem  Papier  übernommen,  spanisch  resma,  itahenisch  risma, 
französisch  rame,  engUsch  ream,  deutsch  riefs.  Es  bedeutet 
20  huch  (französisch  main  de  papier,  englisch  quire^  von  cahier) 
zu  25  Bogen.*)  15  Biefs  sind  1  Pack.*)  In  den  Preisen  ist 
natürlich  nach  der  verschiedenen  Grö&e  und  Beschaffenheit  die 
äufeerste  Mannigfaltigkeit,  und  da  die  Geldwerthe  eben  so  ver- 
schieden und  wechselnd  sind,  kann  eine  Zusanmienstellung  nur 
für  begrenzte  Gebiete  Werth  haben.     Im  Jahre  1394  wurden 


*)  In  einer  liturgischen  Hs.  saec.  XY.  aus  Prüfening  enth&lt  ein  Zettel 
die  Notiz:  Das  Papier  dieses  Codicis  ist  noch  in  der  Böhm  eingespannt 
geschrieben  worden,  welches  was  rares.    Cat  codd.  Monac.  II,  2,  53. 

>)  Geering,  Handel  u.  Industrie  d.  Stadt  Basel  (1886)  S.  313. 

•)  Th.  Pyl,  Die  Rubenow -Bibliothek  S.  55. 

^)  ze  XXV  pogen  (1499)  Rockinger  S.  25;  daselbst  aber  auch  4  Buch 
Regalpapier  mit  95  Bogen.    Oben  S.  142  sind  es  24  Bogen. 

")  Nach  der  Notiz  aus  Tegemsee  von  1494  bei  Rockinger  S.  24: 
12  den.  für  ain  puech  papir.  15  U  minus  30  den.  für  ain  säm  papiery 
ital.  soma,  welche  die  Yenetianer  1817  för  20  lire  an  Mailand  zu  liefern 
yersprachen.  Nach  modemer  Rechnung  sind  10  Riefs  1  Ballen,  15  Riels 
1  Pack. 
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i  Gr.  für  ein  Buch  Papier  gegeben.')  In  Florenz 
erhielt  aui  8.  März  1437  Agnolo  chartorujo  1  Ib.  10  soldi  per 
uno  Ubro  di  fogli  reali  ckoUe  choverte  di  i;harte  pechorine  per 
iacrivervi  sm  il  Pasio  e  Vangeli  in  rime.  *)  In  Hermtinnstadt  gab 
uiao  1494  und  1495  fl.  1  d,  25  pro  wmo  riso  papiri.^)  In 
Aogsborg  kamen  1499  vier  Bogen  auf  drei  Heller,  von  regal 
papier  aber  ein  Bogen  1  Denar.*)  Wenn  in  Klostemeuburg 
1420  gnifse  und  kleine  Bücher  genannt  werden,  letztei-e  nur  '/j 
von  jenen  kosten,  so  kann  sich  die  Unterscheidung  wohl  nur 
auf  die  GrÖfse  des  Papiers  beziehen.  *) 

Die  gewöhnlich  angeführte  angebliche  Urkunde  Hein- 
richs rV  für  Utrecht  vom  23.  Mai  1076  ist  nach  der  Unter- 
suchung des  Baron  Sloet  v.  d,  Beele  nicht  auf  Papier,  sondern 
auf  Pergament  geschrieben.  Sicher  bezeugt  sind  Urkunden  auf 
Papier  vom  König  Roger  von  Sicilien.^)  Das  älteste  sicher 
bekannte  kaiserliche  Schreiben  auf  Papier  ist  von  Friedrich  II 
Im  April  122Ü  aus  Barletta  an  das  Nonnenkloster  zu  Goefs  in 
Steiermark  gerichtet  und  noch  in  Wien  vorhanden;  ein  zweites 
Mandat  von  1230  in  Lübeck.')    Allein  im  Jahre  1231  verbot 


']  V.  OttenthaJ,  Rechenbuch  der  Herren  v.  Schlandersberg,  Hilth.  d. 
Intl.  U,  614. 

■)  Mittheilimg  von  C.  PaoU.  Bei  Lupi,  ManuaJe  p.  40,  PspierpreiM 
aus  Pi». 

»)  Fr.  Teut»ch,  Siebenbürgens  Buchhandel  Anm.  26.  Der  Pfarrer 
•na  Zeid^n  schrieb  1429:  Plura  icripsissem,  Md  eca-vi  papiro. 

*)  Itockinger,  Zum  bucrischen  Schriftwesen  S.  25,  wo  viel  zusammen- 
gntelli  ist. 

')  Fontes  Rerum  Auslxiacamm,  Dipll.  X,  ij.  Tgl.  Cserny,  Bibl, 
von  St.  Flori&n  S.  t;4.  Einige  Nürnberger  Preise  Chroniken  I,  2fil.  äüS. 
M71,  darunwr  a.  1384  5  fl.  umb  «n  grose  rüe  papKrs.  In  den  HBmburger 
Kftmmercireclinungen  kommt  zuerst  1362  cor  ad  gwrrram  contra  regem 
DaeU  XJl  sol.  pro  pergameno  et  papiro,  bei  Koppmonn  I,  81.  Mezger, 
(readudite  der  k.  Bibl.  in  Augsburg  S  82  giebl  folgende  Berechnung  eines 
Boetins  de  conso],  snec.  XV  in  folio:  „htius  libri  ount  16  sexlemi.  pro 
quoUbet  dedi  ^5  den.  fadt  18  it.  et  sunt  5  libri  papiri  pro  lü  grossis  et 
pro  ligfttura  9  grosses,  qui  faciunt  in  auro  5  flor,  et  duos  den.  floreaum 
pro  4  0  15  denariia  comput^uidu  de  alba  moneCa." 

•)  S.  Bresslau,  Drkundenlehre  I,  SSä. 

')  Bree«lau  ib.  S.  393. 
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derselbe  Kaiser  die  Anwendimg  des  Papiers  zu  Urkunden,  weil 
es  zu  vergänglich  sei.  Oonstitutiones  Siculae  I,  78:  Volumus 
etiam  et  sandmus,  ut  instrumenta  publica  et  alie  similes  ccbu- 
tiones  non  nisi  in  pergamenis  in  posterum  perscribantur.  Cum 
enim  eorum  fides  muUis  futuris  temporibus  duratura  speretur, 
justum  esse  decernimus,  ut  ex  vestusta^e  forsan  destructionis 
periculo  non  succumbant.  Ex  instrumentis  in  chartis  papyri 
vel  alio  modo  quam  ut  dictum  est  scriptis,  nisi  sint  apoche  vel 
antapoche,  in  judidis  vel  extra  judicia  nulla  omnino  probatio 
assum^tur.  Scripturis  tantum  preteritis  in  suo  robore  dura- 
turis.  Que  tarnen  in  predidis  chartis  bombyeinis  sunt  red^icte 
scripture,  in  predidis  locis  Neapolis,  Ämalfie  et  Surrenti  intra 
biennium  a  die  edite  sandionis  istius  ad  communem  littertxtu- 
ram  d  legibüem  redigantur. 

Italienische  Notare  mulisten  noch  in  späterer  Zeit  bei  ihrem 
Amtsantritt  versprechen,  kein  Papier  zu  Urkunden  zu  ver- 
wenden; so  versprach  1318  ein  Notar  dem  Grafen  Bambald 
von  Collalto,  kein  Instrument  zu  machen  in  Charta  bornbycis 
vel  de  qua  vdus  fuerit  abrasa  scriptura.  1331  gelobte  ein 
anderer  nichts  in  Charta  bombycinä  auszufertigen.^)  Tiraboschi 
(ed.  1775)  V,  77.  Ihre  schedae  oder  imbreviatura^  aber  sind 
auf  Papier. 

Dagegen  diente  es  zu  anderen  Aufzeichnungen ;  so  in  Gknua 
nach  C.  PaoH'')  schon  im  12.  Jahrhundert,  dann  in  Venedig 
zu  dem  hber  plegiorum,  der  mit  Einzeichnungen  von  1222  be- 
ginnt, u.  s.  w.  Albertus  Bohemus  schaffte  sich  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  ein  Conceptbuch  von  Papier  an,  dessen 
Beschaffenheit  Kaiser  Friedrichs  Vorsicht  rechtfertigt,  denn  es 
ist  so  gebrechlich,  dafs  man  sich  bei  dessen  Gebrauch  der 
gröfsten  Vorsicht  bedienen  mufs  (Boehmer,  Reg.  Imp.  1198  bis 
1254  p.  LXIX).    Doch  ist  es  in  anderen  Büchern  treflflich  er- 


')  Karl  IV  wandte  das  1358  auf  die  bischöflichen  Notare  in  Prag  an, 
nicht  auf  cartae  abrasae  oder  papireae  zu  schreiben.  Lit.  Centralbl. 
1876,  S.  430. 

*)  Progr.  scol.  II,  53;  es  ist  ein  da  beschriebenes  registro  notarile. 
Vgl.  auch  S.  55. 
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halten,  sehr  glatt  und  stark.')  Auch  die  in  Italien  geführten 
ProtokoUbiicher  Kaiser  Heinrichs  Vil,  welche  sich  jetzt  in 
Turin  befinden,  sind  auf  Papier  geschrieben. 

In  Deutachland  wird  vom  14.  Jahrhundert  an  der  Ge- 
brauch des  Papiers  auch  zu  Urkunden  immer  häufiger,  in  der 
Reichskanzlei  seit  Karl  fV.  Bt'i  Büchern  wird  es  häufig  auch 
zur  besseren  Erhaltung,  besonders  weil  man  die  Quatemioneu 
oft  lange»  ungebunden  fiefs,  in  Perganientlagen  gelegt,  ebenso 
wie  einst  Papjms;  so  z.  B,  das  Formelbuch  des  Arnold  von 
Protzan  (Cod.  dipl.  Siles.  V).  Paid  Meyer*)  bezeichnet  es  als 
eine  sltdlicb  der  Pyrenäen  ebenso  häufige  wie  anderwärts  seltene 
Erscheinung,  dafs  die  Hefte  der  Handschriften  aus  4  Papier- 
blättem  und  2  Pergamentblättem  gebildet  werden,  von  welchen 
letzteren  das  eine  die  Aufsenseiten ,  das  andere  die  Mitte  des 
Heß«B  bilde.  Der  Kaufmann  zu  Brügge  jedoch  wollte  noch 
1470  den  Recessen  uppe  poppyr  nicht  Glauljen  schenken,*)  und 
1367  beanstandeten  die  Städte  eine  Vollmacht  Waidemars  TV, 
quia  talis  lütera,  fmt  super  papirum  scripta  et  in  parte  rasa. 
Pabst  Alexander  VI  liefs  1502  dem  venetianischen  Gesandten 
eiiie  ürkimde  Eugens  IV  von  1440  vorlesen,  worin  er  Borgo 
dl  San  Sepolcro  für  25000fl.  den  Florentinern  verpfändeter  in- 
stmmento  molto  aniplo  e  chiaro,  el  quäle  perö  (schreibt  der  Ge- 
sandte) non  vogho  autendcare  per  essere  scritto  de  recenti  et 
in  carta  bombasina.*)  In  England  müssen  Urkunden  noch 
jetzt  auf  Pergament  geschrieben  werden. 

Wie  das  Pergament  (oben  S.  128)  ist  auch  das  Papier  oft 
fliefsend  gewesen,  wie  man  in  manchen  Handschriften  wahr- 
nehmen kann;  im  cod.  Berol.  lat  fol.  176  ist  die  zweite  Seite 
von  £  170  halb  leer  gelassen,  mit  der  Bemerkung:  SequÜur  in 
stquatti  folio  propler  defluenciam  pappiri. 


■)  Rockinger  S,  22,  der  dafür  die  Münchener  Stadtkammerrechnung 
anführt. 

■)  Romrtniii  X,  22«  (1881)  aus  AnlafB  des  Ms.  Douce  162,  dos  von 
Dun  Arch.  des  Missioos  2  III,  167  beachrieben  ist  (Mittb.  von  Tolilor). 

•}  Ufiniiiec.be  OwchichtsblStter  1873  S.  tvi. 

*)  Diipacd  di  Ant  Giudtiniani  ed.  P.  Villari  (1876)  I,  7&.  Es  wird 
««hl  Coneeirt  oder  Copie  gewesen  wtn. 
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Formen  der  Bücher  und  Urkunden. 

1.  Rollen. 

Die  Rolle  ist  im  Alterthum  die  gebräuchlichste  Form  ge- 
wesen, abgesehen  von  den  Diplomen  und  Wachstafeln,  deren 
schon  oben  gedacht  wurde. 

Ausfuhrlich  handelt  darüber,  mit  Erklärung  aller  tech- 
nischen Ausdrücke,  Murr,  in  der  üebersetzung  des  Philodemus 
von  der  Musik,  BerUn  1806,  4.  Von  der  neueren  litteratur 
führe  ich  nur  das  schon  erwähnte  Buch  von  Birt  an,  ohne 
freiUch  allen  seinen  Ansichten  beizustimmen.  Nach  seiner  Mei- 
nung hat  man  in  ältester  Zeit  sehr  lange  Rollen  ohne  Ein- 
theilung  in  Bücher  gehabt;  erst  Kallimachus  führte  die  kurzen 
Rollen  ein  und  nuD  wurden  die  alten  Werke  eingetheilt,  die 
neueren  gleich  so  geschrieben,  indem  man  dafür  eine  Rolle  von 
passender  Gröfse  aussuchte.  Es  spricht  dafür,  dafs  auf  allen 
Abbildungen  gleich  auf  der  fertigen  Rolle  geschrieben  wird, 
und  —  das  ist  das  wichtigste  —  an  ein  nachträgUches  Zu- 
sammenleimen der  plagülae  nicht  zu  denken  ist  (s.  oben  S.  99). 

Die  Namen  sind  zimi  Theil  vom  Stoflf  hergenommen,  wie 
ßlßXoq,  ßcßXlov,  später  auch  ßißXaQLOV,  liber,  Charta,  und  diese 
haben  natürUch  auch  eine  allgemeinere  Bedeutung  erhalten, 
welche  jedoch  anderen  Bezeichnungen  eben  so  wenig  fehlt  Wie 
die  Alten  die  Namen  ihrer  ersten  Schreibstoffe  auf  alle  Bücher 
übertragen  haben,  so  die  Deutschen  das  Buch  von  dem  Buchen- 
holz, in  welches  sie  einst  ihre  Runen  zu  ritzen  (torüan,  to  write) 
pflegten,^)  dielrländer  cuilmenn  d.h.Kuhhaut,  von  ihrem  Material') 


^)  Gothisch  hökösy  pl.  von  böha,  Buchstabe,  üeber  die  Fortwirkung 
dieses  Plurals  im  Sprachgebrauch  s.  L.  Weiland,  Forschungen  XIII,  197. 
Angels.  bedeutet  hok  Urkunde.  Die  zuweilen  vorkommende  Benennung 
hibHi  "s  ßißXot  ist  nur  pedantisch  gelehrter  Ausdruck. 

*)  O'Curry's  Lectures  p.  32. 
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Auch  der  böhmische  Name  kniJta  wird   von  einem  Wort  abge- 
leitet, das  Holz  bedeutet. ') 

Von  der  Form  hergenommen  ißt  volumen,*)  xvXtvÖQoii  bei 
Diogenes  Laertius  de  Epicmxt  (X,  26)  und  spätgriecbisch  tUt/- 
rä^or,  auch  tlXrjtov  {Schwarz,  de  ornam.  hbr.  p.  130),  ige/- 
iif/ia  (ib.  p.  154).  In  den  Acten  der  Syn.  VT.  a.  680  bei 
Manai  XI,  588:  rö  ^ßpr««"  av&BiTixop  hlXirdpiov.  Es  ist 
mit  tlXifo,  winden,  drehen,  rollen,  verwaudt*)  Spätlatainisch 
ist  rotuius,  rotula,  wovon  unser  Rolle,  trauzösisch  rauleau,  fast 
nur  für  Urkunden  in  dieser  Form  gebrauclit,  weil,  als  das  Wort 
aufkam,  Bücher  in  Rollen  kaum  noch  vorkamen.*! 

Zu  einem  gröfseren  Werke  gehörten  melu^re  Rollen,  wes- 
halb auch  die  einzelnen  Abschnitte  oder  Bücher  desselben 
ßifiXoq,  voltttnen,'^)  charta  genannt  werden;  auch  zoftoi;,  tomus, 
irslcbee  genau  uoBerm  Äbschniii  entspricht.  So  sagt  Catull  zu 
Cornelius  Nepos: 

ausus  e»  unus  Italorum 
Omne  aevum  tribus  esplicare  chartis. 

Diese  Ausdrücke  blieben  im  Gebrauch,  nachdem  die  Form 
der  Rollen  abgekommen  war.  In  ähnhcher  Weise  nennt  fienzo 
»on  Alba  die  einzelnen  Büclier  seines  Werkes  codex,  obgleich 
sie  alle  in  demselben  Codejc  vereinigt  waren,  allerdings  als  früher 
Abgesonderte  Schiiften. 

ülpian   unterscheidet  deshalb,   Dig.   L  XXXII.  L  52:  Si 


:  hi»toiiae  fontes  (Brfinr 


')  V.  Bnwdl,  Glossarium  illustranB  boh.  i 
1876)  S.  98. 

den    Ursprung   vergeBBen.     Volumen   dicitvr   a 
folio  tibri  Ko2ii'tuf  et  aliud  legitur.    Wörterbuch 


,  ElKÖvtg  c.  ! 


ävttyvtöata&ai  ecizov,  xh  St  ^Sij  dvt' 


•)  Splter  hai 
eohc.  jw'a  perkcto 
in  8«rap.  XSIU,  2i 

•ITgl    I^cim 
ovmXijfißhov.  xal  iifxti  rh  fi4v 
Y*axiv«t. 

*)  Bildlich  rotuUt  eotnmUtiU  eordis  boi  Ennoldus  Nigallus  II,  523. 
Abschriften  tod  ürkonden  scripta  in  uno  roäali,  Zts.  f.  Schle«.  Gesch. 
Xm,  266. 

')  Auch  wenn  ne  nicht  getreont  sind:  Boc  in  libro  eonitant  vaht- 
•HMa  noH  plus  oeto  von  den  Büchern  der  Unralia  Oregon,  Bibl.  Casin.  Q, 
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cui  cerUum  libri  sunt  Ugati,  cetdum  volumina  ei  ddbimus,  non 
centum  qtiae  quis  ingenio  suo  metitus  est;  ut  puta  cum  haberet 
Homerum  totum  in  uno  volumine,  non  48  libros  computamus, 
sed  unum  Homeri  volumen  pro  libro  accipiendum  est. 

Nach  den  Gestis  abbatum  Fontanell.  (MG.  SS.  11,  297) 
schenkte  Ansegis  an  das  Kloster  Saint-Gennain-de-Flay:  pan- 
dedem  a  beato  Hieronymo  ex  hebraeo  vd  graeco  eloquio  trans- 
latum;  ejusdetn  expositionem  in  duodecim  prophetas,  et  sunt 
tomi  viginti  in  volumine  uno.  Hier  würde  man  in  älterer  Zeit 
an  20  Kollen  zu  denken  haben,  im  9.  Jahrhundert  aber  doch 
wohl  nur  an  gesonderte  Schriften  in  einem  grofsen  Bande. 
Dann  wird  der  pandectes  auszuschhefsen  sein,  ein  Wort,  welches 
ursprünghch  nur  einen  Complex  vieler  Schriften  bezeichnet  und 
häufig  in  griechischen  Handschriften  für  Blüthenlesen  aus 
Werken  der  Väter  vorkonmit  Sehr  oft  ist  er  auf  die  heiligen 
Schriften  angewandt,  so  wie  gleichfalls  das  Wort  bibliotheca 
d.  i.  Bibel,  welches  zu  vielen  ergötzhchen  Mifsverständnissen 
Anlafs  gegeben  hat  In  ähnlicher  Weise  zusammengeschrumpft 
ist  die  Bedeutung  des  Wortes  Pentateuch,  von  tevxog,  welches 
ein  allgemeiner  Ausdruck  für  Buch  ist,^)  wie  auch  noch  öcöfia 
(corpus)  und  nvxxlov,  welches  ursprünghch  eine  Schreibtafel 
bedeutet  Auch  vg>oq  hat  dieselbe  Bedeutung,  z.  B.  bei  Eutha- 
Uus  ad  epp.  Pauli. 

Das  Wort  pandectes  in  dieser  Bedeutung  hat  schon  Cassio- 
dor,*)  dann  Beda,  wo  er  erzählt,  dafs  der  Abt  CeoLfrid  von 
Weremouth  tres  pandectes  novae  translationis  aus  Bom  mit- 
gebracht habe.*)  Den  Ursprung  der  eigenthümhchen  Anwen- 
dung des  Wortes  bibliotheca  finden  wir  bei  Hieronymus  ep.  5 
(olim  6),  wo  er  schreibt:  multis  sacrae  bibliothecae  codicibus 
abundamus.  Die  Bibel  in  Bollen  bildete  allerdings  schon  eine 
Bibhothek  für  sich,  und  so  sagt  Isidor  Origg.  VI,  3:  bibliathe- 
cam  veteris  testamenti  Esdras  renovavit.  Die  Mauriner  be- 
titelten  die  Uebersetzung   des  Hieronymus  Bibliotheca   divina 

^)  S.  d.  oben  S.  114  aus  Eusebii  vita  Constantini  mitgetheilte  Stelle. 
Ursprünglich  ein  Kasten  oder  Krug  nach  Birt  S.  89  f. 

«)  S.  Ad.  Franz,  M.  Aur.  Cass.  Senator  (Bresl.  1872)  S.  50. 
•)  Vita  abb.  Wiremuth.    Bedae  Opera  ed.  QUes  IV,  386. 
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UBä  bespreclieii  den  Auedruck  iii  ihren  Prolegomena.  Das 
Wort  hihUoOieca  braucht  Bedu  im  gewöhnlichen  Sinne;  dagegen 
trägt  der  für  Karl  den  Kahlen  geschriebene  Codex  Vallicelli- 
uous  der  Bibel  die  Inechrift: 

Nomine  Pandecten  proprio  vodtare  tnemento 
Hoc  corpus  Bacnim,  lector  in  ore  tuo, 

Quod  nunc  a  mtiltü  constat  bibUotheca  dicta, 
Nomine  non  proprio,  ut  lingua  pelasga  doc«t. ') 
Dieselbe  auffallende  Betonung  von  bibliotheca  findet  sich  in  den 
Versen,  welche  irrig  laidor  zugeschrieben  sind;') 

Te  quoque  nostra  tuis  promit  bibliotheca  libris. 
Ebenso  in   der  schönen  Bibel,   welche   Graf  Vivian   Karl  dem 
Kahlen  überreichte: 

Bex  benedicte,  tibi  haec  placeat  bibUotheca,  Carle, 
Teatamenta  diio  quae  relegenda  geriU') 
Lopus  von  Ferriöres  aber  erwies  dagegen  aus  Martial  die  rich- 
ligi'  Betonung.  *) 

In  dem  821  von  Reginpert  verfafsten  Bibliothekskatalog 
TOD  Reichenau,  betitelt  Brevis  librorum  qui  sunt  in  coen(^o 
Sindleoees  Auua,  facta  a.  Vllt.  Hlttdomci  imperatoris,  heifst  es: 
Bibliotheca  I.  et  alia  Erichi.  Eptaiici  Volumina  tria,  d.  h.  ein 
Heptateuch  in  3  Bänden. ')  Im  Kloster  selbst  wurde  BiUiotheca 
dimidia  geschrieben.*)  Kaiser  Lotliar  schenkte  dem  Kloster 
Prüm  bibliothecam  cum  imaginibus. ') 

Von  der  Verbrennung  Hamburgs  durch  die  Dänen  845 
bei&t  es  in  der  Vita  Anskarii  c.  16  (M6.  11,  700):  Iln  biblio- 

']  MG.  Poet.  lat.  I,  28;i, 

•)  Opera  ed.  Arev.  VII,  180. 

■>  Baluzii  Capit  II,  1668. 

*)  Lnpi  ep.  SO  p.  40  ad.  BnluxiuB. 

*>  W'irtlidi  so  im  St.  Ualler  Catalog  Baec,  IX,  bei  Weidmann  S.  366, 
nnd  in  Slaffelien  unter  Karl  d.  Gr.  Itber  eptiäieum  Moygi.  Der  Camsl- 
dnlmser  Pauina  Orlondinua  verfaCste  im  15.  Jahrb.  ein  siebenilieitiges 
Werk  unter  dpm  Tilel  Heptathienm,  Laur.  Mehus  V.  Ämbr.  TniT.  p.  385. 

*)  Heugan,  Episcopatus  ConetanL  1,  &36, 
(  Broreri  Ann,  Tre».  1.  VUl.  §  114.  p.  414. 
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teca,  quam  Serenissimus  jam  memartxtus  impertxtbr  eidem  patri 
nostro  contulertU,  optime  conscripta,  cum  pluribus  aliis  libris 
igne  disperiU.  Gegen  das  Ende  des  9.  Jahrhunderts  erwähnt 
der  Mönch  Bernhard  das  von  Kaiser  Karl  in  Jerusalem  gestiftete 
Hospital,  nobilissimam  hdbens  bibliothecam  studio  praedidi  im- 
peratoris,^)  Der  Erzpriester  Cyprianus  von  Cördova  braucht 
um  das  Jahr  900  für  die  Bibel  die  Ausdrücke  bibliotheca,  theca 
und  lihrorum  theca.^)  Der  Abt  Sigifiid  (1009—1020)  schenkte 
dem  Erlöster  Berge  u.  a.  Mbliothecam  cum  suis  lihris.^) 

St  Emmeram  besafs  unter  Abt  Ramwold  gegen  das  Jahr 
1000  Inbliothecas  du<i8;  in  una  vetus,  in  altera  novum  testa- 
mentum  continentur.*)  In  St  Maximin  waren  bibliothecae  duae 
majores  perfectae.  Item  alia  minor,  in  qua  vetus  tantum  testamen- 
tum  cum  ^istolis  Pauli.    Textus  evangdii  unius  auro  scriptus.^) 

In  der  Blumenlese  von  St  Biquier  aus  dem  9.  Jahrhun- 
dert finden  sich  mit  der  Ueberschrift  Stichi  apti  in  fronte  pan- 
dectinis  (sie)  die  Verse  Alcuins: 

In  hoc  quinque  libri  retinentur  codice  Mosis*)  etc. 

Ganz  ähnlich  sind  des  Iren  Sedulius  Versus  ad  Gunthar- 
rium  Colon,  6p.  de  bibliotheca: 

Aspice  pandecten  vitae  de  fönte  scatentem^  etc. 

Ebenso  war  es  keine  Bibliothek,  welche  das  Kloster  Te- 
gemsee  1054  dem  Kaiser  Heinrich  HE  darbrachte,  worüber  die 
Klosterchronik  berichtet:  collata  est  imperatori  a  nobis  biblio- 
theca magna  auro  argentoque  composita  ac  scriptura  decenter 
omoita.  Die  Abtei  erlangte  dafür  die  Restitution  mehrerer 
Besitzungen.®)     Das  Verzeichnifs  des  Eorchenschatzes,  welches 


')  Tobler,  Descriptiones  Terrae  Sanctae  (Leipz.  1874)  p.  91. 
*)  Opp.  Isidori  II,  6  angef.  aus  Esp.  sagrada  XI,  522  und  525. 
')  Lappenberg  in  Pertz'  Archiv  IX,  440. 
*)  Mon.  Germ.  SS.  XVII,  567. 

^)  Libri  de  armario  S.  Maximini,  bei  Reiffenberg  im  Annuaire  de  la 
Bibl.  roy.  de  Brux.  III,  120. 

•)  MG.  Poet  lat  I,  287.  III,  326. 

^  Dümmler,  Sedulii  carmina  XL  p.  29. 

*)  Pez,  Thes.  m,  8,  512. 
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1070  Abt  Stephan  von  Saint-Gery  in  Verdun  aufnehmen  liefs, 
beginnt:  Textum  L  BiUiothecam  veteris  et  novi  Testamenii  in 
duobtts  magnis  voltiminibtis  noms,  et  miani  veteretn.^) 

In  der  Vita  8.  Gertnidis  heifst  es:  m(  paene  omnem  tnblio- 
tkecam  divinae  legis  memoriae  reconderet,')  und  Sigebert  von 
0embloux  sagt:  5t  enim  utriusque  legis  totam  btiliothecam,  si 
omnes  totius  bibtiothecae  veteres  expositores  revolvam^]  .... 

Um  dieselbe  Zeit  Bchreibt  Bemold  zum  .J.  781  über  die 
von  Karl  veranstaltete  Sammiung  von  Homilien:  ad  noclur- 
nales  lediones  sufßcere  possunt  cum  bibliotheca. 

In  dorn  VerzeichniTs  der  Bücher,  welche  Diemud,  die 
fleifsige  Nonne  von  Wessobrunn  im  12.  Jahrhundert  geschrieben 
hat,  findet  sich  Bibliotheca  tu  II  voluminibus,  quae  data  est  pro 
praedio  in  Pisinberch,  und  eine  zweite  in  drei  Bänden. 

Auch  Gotfrid  von  Viterbo  braucht  das  Wort  in  dieser  Be- 
deutung,*) und  ebenso  der  Subprior  Gaufrid  von  Beaugeraia 
um   1170.') 

Eine  Handschrift  des  12.  Jahrhunderte  aus  Saint-Amand 
bat  die  Unterschritt:  Expositto  super  difßctlta  verba  biblicthecae.') 
Wir  finden  sie  auch  im  Catalog  des  Paasauer  Klosters  St  Nicola,') 
und  unter  den  Büchern,  welche  an  Neuwerk  bei  Halle  geschenkt 
werden,*) 

Im  Anfang  des  13.  Jahrhunderte  ist  die  schöne  Bibel  von 
Sainte-Genevi&ve  in  Paris  in  drei  FoÜanten  geschrieben,  mit 
der  Unterschrift:  Hanc  bibUotkecam  scripsit  Mancrius  seriptor 
Cantuariensis ,  wozu  dann  dieser  noch  seine  ganze  Familien- 
geschichte hinzufügt.^)  AlbericuB  nennt  Petrus  Biga  bätUothecae 
veraificaior. 

']  Baiidini  11,  4u. 

•I  Mabillon,  Acw  SS.  0.  S.  B-  II,  44e  ed,  Ven. 
•)  Jaffa,  Bibl.  renim  G«nn.  V,  324. 
•)  MG   SS.  XXII,  95  1.  17. 
1  Marlene,  TheB.  I.  502.  511. 

•i  Mangean.    Caial.    de   Valenciennes    p.    477    mit    unverstÄ 
Aendenmg. 

'i  Bern.  Fe*,  TlieB.  I.     Dise.  hagog,  p.  LH 

*}  Jacobs  u.  Ukert,  Beitrage  11,  '.il. 

•i  N»di  Wiflgon,  Kunstwerke  in  Paris,  S.  288.  —  Wrighl,  P< 
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Adam,  Schatzmeister  des  Capitels  zu  Rennes,  schenkte 
1231  einer  Abtei  seine  Büchersammlung,  darunter  quandam 
hibliotecam  in  minuta  littera.  ^)  Wiederholt  findet  sich  derselbe 
Ausdruck  in  dem  Legat,  welches  1227  der  Cardinal  Guala  dem 
Andreaskloster  in  Vercelli  machte.*) 

Johannes  de  Garlandia  nennt  die  bibliotheca  unter  den 
nöthigen  Kirchenbüchern,')  und  Vincenz  von  Beauvais  sagt  im 
Prolog  seines  Speculum  majus,  er  habe  es  anfangs  so  grols  an- 
gelegt, td  in  triplo  bibliothecae  sacrae  mensuram  excederd. 

Noch  im  14.  Jahrhundert  schreibt  Guido  von  Vicenza  im 
Prolog  zu  seinem  Directorium  super  bibliam:*) 

Qui  memor  esse  cupit  Ubrorum  bibliothecae. 

Unter  einer  Abschrift  der  Bibel  in  Augsburg  vom  Jahre 
1390  steht:  Explicit  bibliotheca.  *)  In  der  Windesheimer  Chro- 
nik heifst  die  Bibel  biblia,  es  wird  aber  die  Randschrift  eines 
alten  Exemplars  angeführt:  Ista  biblioteca  fuit  contestata  ex 
biblioteca  s.  Jheronimi.^) 

Aus  späterer  Zeit  weils  ich  keine  Beispiele,  aulser  daCs  in 
englischen  Glossaren,  vielleicht  nur  traditionell,  steht:  biblio- 
teca, a  bybullcy  mit  dem  Spruch  dazu:  Biblioteca  mea  servcU 
meam  bibliotecam.'')  Es  ist  ein  Sprachgebrauch,  welcher  sich 
erhalten  hat  von  der  Zeit  her,  wo  wirklich  jedes  Buch  min- 
destens eine  Bx)lle  füllte;  die  verschiedenen  Bx)llen  wurden  zu- 
sanmien  in  Charta  emporetica,  in  eine  ÖKpd-iga  oder  membrana 


Songs  of  England  firom  John  to  Edward  II  (1834)  S.  354  giebt  seine  ganze 
Aufzeichnung  und  setzt  sie  ein  Jahrhundert  früher. 

')  Bibl.  de  l'ficole  des  Chartes,  5.  Sörie,  III,  39  ff. 

*)  Tiraboschi  Tomo  IV.  l  1.  c.  4.  §  ä  aus  der  Biogr.  des  Card. 
Guala  vom  Abb.  Frova.  Auch  im  Inventar  der  Dombibliothek  zu  Ronen 
im  12.  Jahrh.  Bibl.  de  rficole  des  Chartes  III,  1,  217.  Noch  viele  Bei- 
spiele bei  A.  Franklin,  Les  anciennes  biblioth^ques  de  Paris. 

■)  G^raud,  Paris  sous  Philippe -le- Bei  p.  604.  Wright,  Vocabu- 
laries  p.  133. 

*)  Jacobs  u.  Ukert,  Beiträge  II,  75. 

^)  Mezger,  Gesch.  der  Kreis-  und  Stadtbibl.  in  Augsburg  S.  56. 

•)  Chron.  Wind.  II  c.  26,  p.  312  ed.  Grube. 

')  Wright,  Vocabulaiies  p.  113  u.  230. 
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fewickelt,*}  bei  gröfeeren  Werken  aber  geougte  das  nicht, 
urii]  es  gehöi-te  eine  capsa,  ein  scrinittm  da^u.  Dafür  wird  man 
eben  auch  bibliotheca  und  pandectes  gesagt  biiben. 

Die  Beschaffenheit  der  alten  Bücberrollen  wurde 
genauer  zuerst  bekannt  durch  die  Entdeckungen  in  Horcula- 
■leum^  auf  welche  einzugehen  nicht  dieses  Ortes  ist,  und  durch 
die  Entdeckungen  in  Aegypten,  wovon  ich  hier  nur  die  Baukes- 
8che  Ilias  nenne,  eine  schöue  Rolle.  Ferner  die  Reden  des 
Hyperides,  welche  seit  1847  ent^leckt  und  nach  und  nach  ver- 
Tollstandigt  und  berauagegeben  wurden. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  illustrierte  astronomische  Werk 
Ev6ö§ov  Tiyyri,  auf  dessen  Bückseite  Äctenstücke  von  165  und 
164  a.  Ch,  eingetragen  sind,  ganz  facsimiliert  von  Tb.  Deveria.*) 

Dazu  kommen  endlich  noch  die  Fragmente  von  zwei  latei- 
nischen Originalre§cripten  der  kaiserlichen  Kanzlei  aus  dem 
5.  Jahrhundert,  welche  Th.  Momnison  bearbeitet  und  erläutert 
hat.')  Die  Höhe  beträgt  hier  17  röm,  Zoll  =:  1  Pufa  grie- 
chisch, ein  in  Aegyptcn  sehr  häutiges  Format 

Die  Schrüt  ist  immer  parallel  deü  Langseiten,  aber  ein- 
getheilt  in  Columnen,  welche  durch  mehr  oder  wejüger  regel- 
mälsige  Zwischenräume  getrennt  weiden.  In  Hyperidis  Epita- 
phius,  der  eine  Privatt^chrift  auf  der  Rückseite  ist,  sind  sie 
ganz  nahe  an  einander  gerückt  und  nur  durch  Tintenstriche 
geschieden,  während  in  den  Rescripten  der  Zwischenraum  ca. 
3  Zoll  beträgt,  die  Columnen  ca.  19  ZoU  breit  sind.  Hier,  wo 
die  Schrift  sehr  grofe  und  weitläufig  ist,  so  daXs  die  Columne 
von  17  Zoll  Höhe  nw  8  Zeilen  hat,  ist  die  Zeile,  wo  es  irgend 
möglich  war,  am  Schlufs  von  Sätzen  oder  Satztbeilen  abgebro- 
chen, was  in  einzelnen  Inschrillen,  in  den  uns  erhalteneu  Schrift- 


']  Nach  Dary  S.  198  liaben  sich  noch  Spuren  der  verkohlten  Si^^ifit 
rinigcr  Rollen  erbalten. 

•)  Band  XVIII,  2  der  Notices  «  Extrait«  de«  Muiuscrits:  Notices 
«  Teiles  des  PapyrUE  GreM  du  Musie  dn  Loutro  et  de  la  BibliotLtqne 
Iinpdriale,  piiblicadon  prgparfe  par  Teu  M.  Letronne,  ext^cotee  psr  HM. 
Bnmet  de  Pre»le  el  E.  Egger.    Paris  1864  qu.  nnd  fol. 

*1  Im  Jalirliucii  de»  gemeinen  deuUchon  RecJits,  von  Bekker,  Muther, 
SliiMje  (18G3i  VI,  39»— 4lti. 
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rollen  aber  sonst  nicht  vorkommt  Wohl  aber  geschah  es  zur 
Anleitung  für  die  Schüler  in  Handschriften  der  Bedner,  und 
wurde  von  diesen  auf  die  heiligen  Schriften  übertragen,  wovon 
in  Pergamenthandschriften  Beispiele  erhalten  sind;  von  profanen 
alten  SchrifksteUem  nur  der  Cod.  Regius  6332  der  Tusculanen 
von  Cicero,  im  9.  Jahrhundert  vielleicht  nach  älterem  Vorbild 
so  geschrieben.^) 

Doch  finden  wir  dieselbe  Einrichtung  auch  in  einem  Lei- 
dener Codex  saec.  VJJLL.  der  Frankengeschichte  des  Gregor 
von  Tours,*)  und  auch  die  Briefe  Gregors  I  sind  im  cod. 
Colon.  92  imter  Hildebald  in  zwei  ganz  schmalen  Columnen 
mit  ausgerückten  Initialen  so  geschrieben.*) 

Auf  jene  Einrichtung  der  Bescripte  bezieht  Mommsen  die 
Worte  des  Bonifatius,  welcher  einem  vornehmen  Manne,  der  sich 
mit  grammatischen  Studien  beschäftigte,  dem  Präfectus  praetorio 
Marinus,  515  in  greulichen  Versen  eine  Abschrift  der  Chronik 
des  Hieronymus  widmete:  te  qui  longos  agüibtis  (per)  servata 
cola  et  commata  periodos  perniciter  transctirris  opttäibus.*) 

SeXlöeg,  die  Scheidewände  der  Buderbänke  in  den  Schif- 
fen, sind  nach  Hesych.  s.  v.  iv  rotg  ßißXloig  ra  fiSTa§v  t(dp 
jtaQoyQaqxDv  al.  JtaQayQagxDV ,  also  was  zwischen  zwei  Inter- 
punctionsstrichen  steht,  eine  Periode.  Aber  darauf  folgt  öejilg. 
jnvxlov  xaraßccTov  ßißUov,  und  im  gewöhnlichen  Gebrauch 
ist  CeXlg,  ceXlöiov  mit pagina  gleichbedeutend;*)  so  auch  jrrvg, 
xxvxfj,  übertragen  von  den  Blättern  des  Diptychon. 

Am  Schlufs  pflegt  die  Anzahl  der  Columnen  und  der  Zeilen 
((ytlxoi)   verzeichnet   zu   sein;    die   Angabe   blieb   im  verändert. 


0  S.  F.  Ritschrs  Kl.  philol.  Schriften  I,  89.  95.  Cic.  Opera  ed. 
Orelli  lY,  207  ed.  11.  Er  ist  doch  nicht  eigentlich  per  cola  geschrieben, 
8.  Birt  S.  180  Anm.  1,  u.  S.  220.  lieber  die  biblische  Stichometrie  und 
die  Schreibung  per  cola  et  commata  handelt  Hug,  Einleitung  z.  N.  T. 
4.  Aufl.  I,  222  ff.  und  Tischendorf  in  Herzog's  Realencyclop.  XIX,  189, 
welcher  die  Differenz  zwischen  der  überlieferten  Yerszahl  und  Euthalius 
Eintheilung  betont. 

«)  Facsimile  in  den  Schrifttafeln  von  W.  Arndt  (1874)  Taf.  13. 

*)  Ecclesiae  Colon.  Codices  (1874)  p.  35. 

*)  A.  Schoene,  Quaestiones  Hieron.  p.  55.  58. 

B)  Bei  Martial  IV,  89,  4  auch  schida. 
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wmn  sie  auch  zu  dem  vorliegeDdeu  Exemplar  nicht  stimmte. 
FaÜB  der  Zweck  war,  den  Ijohn  des  Abschreibers  danach  zu 
befttimmen,  bo  kam  auf  eine  solche  Abweichung  nichts  an;  die 
einmal  vorgenommene  Schätzung  bheb  gültig,  wie  wir  auch  in 
Äbscbrißeu,  die  aus  it^ieoiticheD  Universitäten  stammen,  mltteu 
auf  der  Seit«  die  Bemerkung  finden  Finis  pecie  I  etc.  Das 
hindert  natürlich  nicht,  dafs  man  diese  Angaben  auch  zu  ande- 
ren Zwecken  benutzte;  auch  mag  ursprünghch  eine  wirklich 
genaue  üebereinstimmung  beabsichtigt  und  in  einzehien  Fällen 
erreicht  sein;  findet  man  sie  doch  auch  zuweilen  in  Pergament- 
handschrüten. ') 

Durchaus  nothwendig  ist  es  aber  anzunehmen,  dafs  ein  be- 
stimmtes Normalmafs  vorhanden  war,  und  dieses  wird  auch 
Torausgesetzt,  wenn  Diocletian  in  seinem  Edict  von  306  die 
Preise  für  verschiedene  Quahtäten  der  Schrift  nach  der  Zahl 
der  Zeilen  bestimmt.  Mit  der  Frage  nach  diesem  Nonnabnals 
haben  sich  Ch.  Granx*)  und  Tb.  Birt*)  sehr  eingehend  be- 
schäftigt, und  es  hat  sich  daraus  eine  durchschnittliche  Länge 
von  34  l)(s  38  Buchstaben  ergeben,  d.  h.  die  Länge  eines  Hexa- 
meters- Das  mufate  ja  auch  von  vom  herein  als  wahrscheinlich 
erscheinen,  weil  alle  sorgfältige  litterariacbe  Bearbeitung  von 
den  homerischen  Gedichten  ausging,  und  dazu  stimmt  es,  dafs 
f&r  arixoi  auch  lur^  gesagt  wird.  Auch  Galen  brauchte  als 
M&Ts  seiner  eigenen  Schriften  den  azixoq  von  16  Silben,  wie 
Diels*)  nachwies,  und  Mommsen")  fand  ein  merkwürdiges 
Ineditum  über  die  Bücher  der  h.  Schriften  und  die  Werke 
C^rians,  welches  nach  seiner  Emendation  lautet:  Quoniam 
indieulum  versvum  in  urbe  Roma  non  ad  liquidum,  sed  et 
alibi  avariciae  causa  non  kabrnit  integrum,  per  singulos  libros 
computatis  syÜabis  nutnero  X  IT  versum  Verffilianum  omnibus 
tibris  adscribsi. 

')  S.  RitscWB  m.  Schriften  I.  74—112.  173-196.  Marqnardt  V,  3, 
393.  Mommsen  zum  Yeroneser  Livius  (Ablih.  d.  ÜmI  Acad.  1B68}  5. 161. 
Blue  im  Rhein.  Mos.  I'.  Pbilol.  US6»)  XXIV,  524—532. 

*)  NouTelles  Recherclies  $ur  U  Sticbom^trie,  Revue  de  Philol.  II.  1878. 

')  Da«  antike  Buchwesen  1883. 

•)  Hernes  XVII,  W7  B. 

*)  Hermes  XXI,  142~1&G. 
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Aulserdem  finden  sich  auch  immer  mehr  Beispiele  davon, 
dals  die  Handschriften  zu  50  oder  100  Zeilen  durchgezählt 
waren,  wonach  man  citieren  konnte.^) 

Ohne  Zweifel  gab  es  Normal-Exemplare,  bei  welchen  die 
Zahlen  wirkUch  zutrafen;  gewöhnUch  aber  scheint  man  kürzere 
Zeilen  vorgezogen  zu  haben.  In  einigen  Fällen  aber  finden  wir 
in  Fergamenthandschriften  wirkUch  genaue  Uebereinstimmimg. 

Montfe-ucon  (Diar.  Ital.  p.  278)  erwähnt  zwei  in  Seiten 
und  Zeilen  genau  übereinstimmende  Abschriften  einer  griechi- 
schen Catena  saec.  X.  In  mehreren  Handschriften  der  Chronik 
des  Hieronymus  stimmen  die  Seiten  genau  überein.  Hat  nun 
hier  offenbar  die  künstliche  Anordnung  des  Textes  den  Anlafs 
dazu  gegeben,  so  finden  wir  eine  ähnUche  Erscheinung  auch 
bei  dem  bekannten  und  vielbesprochenen  ütrechter  Psalter. 
Weil  man  nämhch  für  die  Bilder  genau  denselben  Saum  brauchte, 
imd  die  drei  Columnen  die  Schwierigkeit  noch  vermehrten,  be- 
hielt man  auch  die  schon  ganz  ungewöhnliche  Capitalschrift 
des  Textes  bei.  *)  Bei  einer  Cölner  Handschrift  der  Decretalen 
mit  der  Glosse  wirkte  der  umstand,  dals  die  am  Bande  ge- 
schriebene Glosse  zum  Texte  passen  mufste,  und  der  Schreiber 
füllte  deshalb  den  übrig  bleibenden  Baum  mit  Federstrichen 
und  allerlei  Geschreibsel.*)  Umgekehrt  vmrde  dem  Schreiber 
der  Canonensammlung  saec.  VII.  mit  seiner  grofsen  irischen 
Halbiincialschrift  der  Baum  zu  enge,  und  er  schrieb  deshalb 
die  letzten  Zeilen  jeder  Seite  mit  kleinerer  Schrift  (ib.  p.  95). 

Bei  poetischen  Werken  finden  wir  noch  spät  die  Zahl  der 
Verse  angemerkt,  welche  ja  durch  die  Art  der  Abschrift  nicht 
verändert  wird.  In  dem  sehr  alten  Codex  Salmasianus  der 
lateinischen  Anthologie  steht  bei  den  einzelnen  Abschnitten: 
sunt  uero  f4ersus  ....  womit  die  Zahl  der  Gedichte,  nicht  der 


*)  Mit  Buchstaben  a  ß  y  etc.  am  Bande ;  auch  Columnenzahlen  haben 
sich  auf  Hercul.  Bollen  gefunden.    Birt  S.  153. 

•)  Nach  der  Bemerkung  von  E.  A.  Bond  in  den  1874  erschienenen 
Reports  addressed  to  the  trustees  of  the  British  Museum  p.  2,  mit  Be- 
ziehung auf  den  analogen  Fall  des  Cod.  Harl.  647  der  Aratea. 

*)  Ecclesiae  Col.  Codd.  (Berl.  1874)  p.  54. 


r  gemeint   ist. ')     Bpi  Ovids  Metiimoriihosen  tin- 
den  sich  gewöhnlich  die  Venäc: 

Bis  ses  milenos  versus  in  codice  scriptos, 
Sed  ter  quinque  minus,  continet  Ouidius, ') 

lu  den  alten  CtHÜcee  der  Vita  8.  Martini  von  Paulinus 
Petpocorius  steht:  Finit  in  Christo  liber  pritnus  habens  uersus 
'iX'LXXXv  ....  secundus  habens  uersus  occxxii.  *)  Ehenso  ist 
bd  den  Sprüchen  des  Cato  die  Verszahl  angegeben.*)  Ueber 
die  A'erszahl  des  Sedulius  s.  Knisch  im  N.  Ärch.  IX,  272, 
Dht  Floretus  hat  die  ünterHchrift: 

Floretus  mille  ceutuni  versus  tenet  in  se 
Et  t«r  viginti,  qui  sunt  metrice  redimiti. 
Laus  tibi  rex  detur,  nam  libri  tinis  habetur. 

In  dejn  Wiener  Codex  der  Elegie  des  Heuricus  Septimel* 
lensis  (Endlicher  n.  ccxxvi)  beifst  es: 

Millenos  tenet  hie  versus  liber  aspera  plangeus. 

Das  Rollen  der  Bücher  beifst  plicare,  das  Aufrollen  zum 
Lesen  iieiXilv,  evolvere,  explkare,  daher  explicitus  liber,  wenn 
das  Buch  zu  Ende  gelesen  ist.  Davon  kotuiut  die  gewöhnliche 
Unterschrift  ExplicU,  deren  zuerst  Hieronymus  ad  Marcellam 
ge<Ionkt:  Solemus  completis  opuseulis  ad  distindionem  rei  alte- 
rius  scquentis  medium  iiiterponere  ExpHcit  aut  feliciter  aut 
aliud  ejusmodi. 

Opisthugraphe  zeigen  uns  tue  ägyptischen  Funde;  bei  Ab- 
schriften von  Autoren  sind  sie  mir  nur  als  Nothbehell'  für  den 
Privatgo brauch  denkbar,  wenn  der  Raum  iiicht  ausreichte;  so 


■)  Anthol.  ed.  Riese  I,  p.  XXII. 

<)  Biimey  Catsl.  p.  60  n.  32'J  u.  ä-23,  Cod.  Ist  Monac.  äOÖ.  Buidini 
II,  22!)  und  sonst  Iifiiifig  VereEohl  VergiU  Bandini  II,  <109  AnlJiol.  ed. 
Rlesv  U,  iilT.  II.  717,  Audi  in  biblischen  Handschriften  ßnden  sich  solche 
Aug»bi-n. 

'1  Bpiffersdieid  in  d^n  .SB.  dpr  Wiener  Academie  LXIII,  780. 
UCVn.  533. 

')  Catunis  philowphi  liber  ed.  Hauihal  p.  V.  VI. 

WallRatiagli,  «cbiin»trn.    3.  AnH.  11 
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bei  dem  endlosen  Orestes,  dessen  Juvenal  I,  6  gedenkt,  und 
den  Commentaren,  welche  Plinius  seinem  Neffen  hinterliefe.  *) 

Der  Titel  der  Schrift  stand  am  Schlafs  imd  am  Anfeng, 
ist  aber  hier  fast  immer  durch  Beschädigung  verloren,  nur  bei 
Philod.  de  deorum  vivendi  rat.  (Vol.  VI)  hat  er  sich  erhalten; 
bei  einer  Rolle  ist  er  auch  äufserhch  auf  die  Rückseite  ge- 
schrieben. Bei  diesen  RoUen  fehlen  nämlich  die  indices,  grie- 
chisch clXXvßoq  (auch  olrrvßog),  Jtirrdxiov,  welche  an  dem  einen 
Ende  der  geschlossenen  Rolle  angebracht,  sogleich  den  Inhalt 
erkennen  Uefsen,  wenn  die  Rollen  in  ihren  Gestellen  lagen,  wie 
man  das  auf  herculanensischen  Gemälden  sieht.  Die  Abbildung 
einer  solchen  Bibliothek,  in  lapide  exciso  repertam,  geben  Bro- 
wer  und  Masen  in  den  Antt  Trev.  p.  105,  und  danach  Schwarz 
de  omam.  Tab.  11.  Ueber  die  Schicksale  dieses  Steines  habe 
ich  nichts  in  Erfahrung  bringen  können;  es  scheint  kaum,  dafs 
er  noch  vorhanden  ist 

Wie  die  kaiserlichen  Rescripte,  so  hatten  auch  Eingaben 
imd  Bittschriften  dieselbe  Form;  man  sieht  sie  auf  den  Bildern 
zur  Notitia  Dignitatum.  Zusammengebimdene  Bündel  solcher 
Rollen  haben  der  Primicerius  notariorum  I,  49.  11,  60  ed. 
Boecking  (S  42.  160  ed.  Seeck),  und  der  Quaestor  11,  45  und 
I,  40  (S  34.  147  Seeck),  wo  die  Bezeichnung  Preces  dazu  zu 
gehören  scheint  Der  Magister  scriniorum  I,  49.  ET,  60  (S.  43. 
161  ed.  Seeck)  hat  daneben  Codices  und  tabellas.  Die  Correc- 
tores  I,  115.  116  (S.  101.  102  ed.  Seeck)  haben  viele  Rech- 
nungsbücher, und  jeder  Dux  einen  Über  mandatorum  mit  einem 
Streifen  voll  tironischer  Noten  an  der  Seite.*) 

Eine  gröfsere  Rolle  ist  nur  dann  bequem  zu  lesen,  wenn 
die  Schrift  in  Columnen  vertheilt  ist;  doch  findet  sich  diese 
Sitte  nur  im  Alterthum.  Anders  verhielt  es  sich  natürlich, 
wenn  Briefe  oder  Urkunden  von  kürzerem  Inhalt  auf  ein  leicht 
übersichtliches  Stück  Papyrus  zu  schreiben  waren;  da  schrieb 


')  Epp.  III,  5.  C.  Paoli  führt  Progr.  scol.  II,  90  zwei  Beispiele  von 
Urkunden  an  (a.  575  u.  760),  bei  denen  auch  die  Rückseite  benutzt  ist 

')  Eine  dieser  Tafeln  in  Farben,  doch  nach  einer  neueren  Gopie, 
bei  Libri,  Mon.  in^dits  pl.  54,  vgl.  Catal.  de  la  partie  r^serv^e  de  la  Coli. 
Libri  p.  70. 
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r  iüizeren  Seite  parallel,  wie  in  Aegypten  noch 
■Itene  Briefe  zeigen.  Caesar  zuerst  ging  in  seinen  Briefen 
f  den  Senat  von  dieser  Form  ab  und  schrieb  die  sorgfiltig 
antsgearbeiteten  Schriftstücke  in  Buchform. ')  Rasch  aufgenom- 
menp  Protocolle  liefsen  sich  auch  nicht  gut  in  pnginas  ein- 
KwUngeu,  und  bei  Instnunerittm,  welche  zu  unterschi-eibcn  waren. 
mocht>>  die  Rücksicht  hinzukommen,  dafs  der  ganze  Inhalt  dem 
Blick  fh-i  vorliegen  luufstt'.  ThatJ^Hche  ist,  dafs  die  Sitte,  in 
Colonineii  zu  achreiben,  in  der  Uebergangezeit  abkam,  und  schon 
onter  den  Ravennater  Urkunden  auf  Papyrus  sind  solche,  in 
welchen  die  Zeilen  zu  grÖfeter  Unbequemlichkeit  des  Lesers 
aber  die  ganze  Länge  ohne  Unterbrechung  gelten.')  Später 
schrieb  man  in  der  Regel  der  kürzeren  Seite  parallel  [trans- 
versa Charta),  doch  sind  einige  päbstliche  Bullen  in  entgegen- 
gesetzter  Richtung  geschrieben.*) 

Der  Länge  nach  ohne  Unterbrechung  geschrieben  sind  die 
xopräxia,  liturgischen  Inhalts,  so  genannt  nach  den  an  beiden 
Enden  befestigten  Stäbchen;  auf  der  Rückseite  läuft  der  Text 
in  umgekehrter  Richtung  zum  Stäbchen  zurück.*)  Sonst  aber 
schrieb  man  den  kurzen  Seiten  parallel,  und  nabte,  wenn  das 
Petgament   nicht  ausreichte,   immer  ebe  Haut  an   die  andere. 


>)  Snetoo.  Coes.  c,  56:  Epietolae  quoquu  ejus  ad  Seoatum  exUni, 
qotB  iirimum  videlur  ad  paginns  et  formam  niemorialis  libelli  convertJBSe, 
cum  Hjitea  coniules  et  duc«B  noDtiiei  tranitvertta  cbarta  acripus  mitterent. 

•l  8.  Mflrini,  1  Papiri  diplomatici  p.  31)2. 

■)  Bei  Tardif,  Monumente  bist,  sind  2  Bullen  der  Länge  nucli  ge- 
adirieb^n.  Die  gevtihnliche  Form  hat  hucIi  das  Privileg  des  B.  Lande- 
ricui  >on  Parie  für  Saint-Deni»  von  652,  eine  sehr  lange  Pap. -Bolle  mit  rielan 
Cnterschrillen,  pl.  X.  Eine  Bulle  Benedicts  ITI  hat  21  Fufs  Läjtgc  auf 
2  Fnfs  BreitG.  Vgl.  Breasiflu,  UrliuTidenlehre  I,  8?0.  Auch  jüngere  griech. 
Dncniuenle  sind  so  geschrieben,  ein  Vertrag  saec  VI.  Greek  l^pyri  p.  199, 
IL  das  Testament  des  B.  Abraham  v.  Hermonthis  saec.  VIII,  Pol.  Soe, 

*)  Montfaucon,  Pat.  Gr.  p.  34.  Von  der  fast  IG  Pulb  langen  Litnr- 
gie  de>  h.  BaaUius  im  EBCorial.  saec.  XlII.  sagt  Miller,  Catalogue  den 
ManuMTiu  Grccs  iPorii  1848)  p.  499  nidit,  wie  sie  geeclirieben  ist  Der 
Nam«  )>E!£eichiiet  später  ein^h  kiri^kliche  Hjrmncn,  ohne  ROckxicht  auf 
djs  Form  dnr  Hnndachrift  Eine  Monge  liturgiKcher  ßoUeu  verzeichnet 
Sf.  I^mbroB,  Catalague  of  the  Greek  nifuiuscripla  on  Moimt  Athos  (Cambr. 
1896)  r,  S.  99.  174.  333  u,  334. 

11» 
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Eine  melchitische  Jacobsmesse  saec.  XIY.  auf  langer  schmaler 
Rolle  von  Papier  ist  der  kurzen  Seite  parallel  geschrieben,  und 
die  Fortsetzung  steht  auf  der  Rückseite  in  entgegengesetzter 
Sichtung.  ^) 

Eine  merkwürdige  griechische  Rolle  der  vaticanischen  Bi- 
bUothek  (Pal.  405)  von  etwa  1  Fufs  Breite  und  32  Fufs  Länge 
(doch  fehlt  der  Anfang)  enthält  eine  bildliche  Darstellung  der 
Kriege  Josua's,  nach  guten  älteren  Compositionen  mangelhaft 
ausgeführt,  mit  erklärenden  Beischriften  in  üncialschrift,  welche 
sich  der  Minuskel  nähert  Seroux  d'Agincourt,  welcher  (V.  pl. 
28—30)  ein  verkleinertes  Abbild  der  ganzen  Rolle  und  einzelne 
Bilder  gröfser  mittheilt,  setzt  sie  ins  7.  oder  8.  Jahrhundert, 
andere  ins  10.*) 

Schon  dem  5.  Jahrhundert  zugeschrieben  wird  Äne  grolse 
aus  sieben  aneinander  genähten  Stücken  bestehende,  wahrschein- 
lich für  eine  Ravennater  Kirche  bestimmte  Rolle  liturgischen 
Inhalts  in  einer  regelmäfsigen  ünciale,  auf  deren  Rückseite  im 

10.  Jahrhundert  Briefe  abgeschrieben  sind.*) 

Vorzüglich  ünteritalien  eigen  sind  die  Exultet,  von  denen 
eines  auf  10  Zoll  Breite  20  Fufs  Länge  hat.  In  der  Oster- 
vigilie  las  der  Diaconus  daraus  den  Text,  während  auf  dem  auf- 
gerollten und  über  dem  Pult  hangenden  Theil  das  Volk  die 
Bilder  sah,  welche  deshalb  gegen  die  Schrift  umgekehrt  gestellt 
sind.      Eine   Rolle   der   Art    mit   langobardischer    Schrift    des 

11.  Jahrhunderts  enthält  die  Namen  der  Fürsten  Paldolf  und 
Landolf,  und  Fürbitten  für  das  Wohl  famuli  tui  Roffridi  co- 
mestabuli  consulumque  nostrorum  et  totius  militiae  Beneven- 
tanacj  welche  nach  Borgia  auf  das  Jahr  1077  weisen.*)     Ein 


')  Silvestre,  Pal.  Univ.  U,  36. 

*)  Palaeogr.  Soc.  I,  108.    St.  Beissel,  Vatic.  Miniaturen  t.  IV. 
■)  Ceriani    e  Porro,  II  rotolo   opistografo  del  principe  Ant.  Pio  di 
Savoia,  Milano  1883. 

*)  Seroux  d'Agincourt  V.  pl.  53.  54  aus  d.  Barberina.  Aus  anderen 
derselben  Zeit  und  Gegend  pl.  55.  56.  Vergl  auch  Pertz*  Archiv  XII,  380. 
Natale,  Lettera  intomo  ad  una  colonna  del  duomo  di  Gapua  (Leuchter  der 
Osterkerze).  1776.  Raimondo  Ouarini,  Ricerche  suir  antica  cittä  di  Eclano, 
2.  ed.  Nap.  1814:  Osservazione  sopra  un  rotolo  Eclanese,  mit  Abbildungen. 
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Exultet  in  Monte  Cassino  ist  vum  Diaconus  Bonifaciiis  unter 
Paschulis  II  für  die  Benedietiner  in  Sorrent  geschrieben. ') 
Name  und  Form  wurden  auch  auf  änderen  Inhalt  übertragen, 
90  eine  Annuuciatio  der  Dorakirche  zu  Pisa.') 

Die  Prankliirter  Stadtbibliothek  bewahrt  eine  Litanei  mit 
Fürbitten  für  König  Ludwig  den  Deutschen  und  seine  Ge- 
mahlin Henuna,  von  ähnlicher  Griifse.  Der  Haad  ist  zierlich 
geschmückt,  Gold  und  Silber  in  der  Schrift  rielfach  verwandt 
Mit  vorzüglich  grofsen  Goldbuchstabeu  ist  der  Name  des  heili- 
gen Nazarius  geschrieben,  was  uns  Lorsch  als  die  Heimath 
dieser  Bolle  erkennen  läXst.') 

In  Rollenform  waren  zuweilen  die  Nekrologien;  so  in 
Saint-E\Toul  der  rolidus  lonffissimus  mit  den  Namen  der  Brü- 
der und  ihrer  Angehörigen,  welcher  immer  am  Altare  verwahrt 
wurde;  am  Tage  des  anniversarium  generale  aber  volumen  mor- 
tuorum  sa}>er  altare  dissolutitm  palam  exj)andÜur.*)  Vorzüg- 
lich wurde  in  solcher  Form  einmal  im  Jahr  oder  nach  einem 
Todesfall  den  verbrüderten  Kirchen  durch  eigene  rotularii,  rot- 
ligeri,  Afittheihuig  gemacht,'')  worauf  mit  der  Angabe  der 
eigenen  Verstorbeneu  auch  allerlei  poetische  Ergüsse  erfolgten. 
Dftnn  reiclit«,  wie  bei  der  Aebtissin  Mathilde  von  Caen  (-j-  ca. 
1110)  eine  Rolle  von  17  Ellen,  und  bei  Vitalis,  dem  Stifter 
von  Savigny  (f  1122),  15  zusammengenähte  Blätter  nicht  aus, 
and  nuch  die  Rückseite  vrarde  beschrieben.  *)    Dieser  ganze  Ge- 


fiin  Idnglois,  Le  rouleau  de  la  bibl.  Casan,  f^le  fran;.  de  Rome  VI.  1686. 
Ade.  d,  (renn.  Miu.  XXIV,  226  ^Bilder  nicht  lungekehrt).  Pnl.  Soc.  I,  146. 

'I  Beschrieben  von  Caravito  I,  303  —  308.  Vgl.  Perta'  Archiv 
XII,  514. 

•)  Theatnun  bau.  Pisanae,  g.  Seroux  d'Agincourt  V,  pl,  56,  2, 

•l  Archiv  f.  aJt,  deuuche  Geach.  II,  21G. 

•]  Ordericos  Vitalis  U,  100  vgl.  126  cd,  Le  Prevost. 

»)  Vorschriften  darüber  in  den  Hirechauer  Constitutionen  des  Äbta 
Wilhelm,  9.  Ad.  Helnudärfsr,  Forschungen  zur  Gesch.  den  Abt»  Wilhelm 
von  Uirscbau  (Gott.  1674)  B.  100.  Andere  Benennungen  der  Bolen  bei 
Rockinger  S.  61;  peBiftr  in  den  Versen  aus  Flcuri  bei  Deliele,  NoL  Orl. 
(I.  33  \,Tg).  N.  Arch.  V,  634);  rotliger  bei  Rirain.  ».  unten. 

*1  Proba  daraus  im  Musde  des  Archivea  S.  86  mit  vielen  SchnQrkeln, 
wlbM  whprahafl«in  Initialen  der  Tituli,  A.  h.  dor  Pfarrkirchen,  denen  die 
Rolle  gebracht  war. 
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brauch  ist  sehr  eingehend  dargestellt  worden  von  Leop.  Delisle 
in  seiner  Abhandlung:  Des  Monuments  paleographiques  concer- 
nant  Vusage  de  prier  pour  les  morts,  *)  Derselbe  hat  20  Jahre 
später  an  100  theils  in  Abschrift,  theils  im  Original  oder  in 
Bruchstücken  desselben  erhaltene  Bollen  der  Art  heraus- 
gegeben. ^) 

In  Deutschland  war  dieselbe  Sitte.  Aus  Seligenstadt  hat 
sich  eine  Liste  der  verbrüderten  Klöster  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert erhalten,  mit  Angabe  der  Messen,  welche  zu  feiern 
sind,  cum  quis  obierü  nohisque  per  scripta  denundatum  fuerü,  ^) 
Abt  Hermann  11  von  Brauweiler  schickte  1397  rotulam  ad  di- 
versa  monasteria  ordinis  nostri  pro  inscribendis  nominibus 
frairum  defundorum  atque  sororum.  Der  Bote  hiefe  rotu- 
larius.^)  Erhalten  hat  sich  eine  Anzahl  solcher  Bollen  von 
baierischen  Klöstern  aus  dem  15.  iind  16.  Jahrhundert,  in  der 
Einrichtung  jenen  französischen  ganz  ähnlich;^)  femer  eine  sehr 
lange  Bolle  aus  dem  15  Jahrhundert,  ebenfalls  aus  einem  baie- 
rischen Kloster  stammend,  im  Archiv  von  St  Peter  in  Salzburg, 
wie  mir  Herr  P.  Willibald  Hauthaler  freundlichst  mitgetheilt 
hat.  Eine  rotula  aus  Gries  enthält  die  Bescheinigung  für  den 
Boten,  dafs  er  in  86  Kirchen  die  Epistel  mit  den  Namen  vor* 
zeigte.^)     Die  Anzeigen  geschehen  jetzt  durch  Briefe,  heilsen 


^)  Bibl.  de  rficole  des  Chartes.    2.  Serie,  III,  361—412,  a.  1846. 

')  Rouleaux  des  Morts  du  IX.  au  XV.  si^cle,  recueillis  et  publi^s 
pour  la  Sociöt^  de  Thistoire  de  France,  Paris  1866,  8.  In  Corbie  hatte 
man  diese  Rollen  später  zum  Einbinden  der  Bücher  benutzt,  wodurch 
viele  Fragmente  erhalten  sind.  Länger  als  alle  diese  ist  der  Rouleau  des 
Morts  de  Solignac,  ed.  C.  Rivain  (Limoges  1879)  von  1240  u.  1241  mit 
Eintragungen  von  323  Kirchen  und  noch  unvollständig.  Probe  im  Mus. 
des  Arch.  d^p.  n.  73.  pl.  35.  Nachricht  von  einigen  engl.  Todtenrollen 
bei  DufPus  Hardy,  Descr.  Catal.  in,  p.  LIX. 

*)  Forschungen  z.  Deutschen  Gresch.  XIY,  613.  In  Schönau  jedoch 
wurden  Briefe  geschrieben,  als  Hildegund  1188  starb:  cum  brevia  pro  ea 
scrtbenda  essent    Caesar.  Heisterb.  Dial.  I,  40. 

*)  Eckertz,  Fontes  rerum  Rhenanarum  11,  243;  vgl.  Necr.  Gladbac. 
ed.  Eckertz  S.  80. 

^)  Rockinger,  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  61 — 64. 

•)  Lierheimer,  in  d.  Mitth.  a.  d.  Bened.  Orden  II,  111 — 115. 
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aber  noch  immer  RoUdn.  Auch  bei  Biicherti  behielt  man  den 
Nameu,  so  siebt  auf  dem  LilienfeMer  Necrologium ,  auf  dem 
Einband  toti  1639:  Botula  antiqita  CampililiiJ)  Die  Metzger- 
zunil  in  Freiburg  hatte  ihr  Rodelbüchtein:  1466  ward  diser 
Rodel  angehoben  ee  snkriben.*)  Die  Botuli  der  Universität 
Bologna  enthielten  Statuten  und  die  Namen  der  Eactoren,  Pro- 
fessoren etc.  Eb  waren  groläe  Pergamentblätter,  welche  an- 
gescldagcn  «.-urdeu.  *) 

Bollen  mit  AbbUdimgen  wiudpu  beim  Vorzeigen  der  Heilig- 
Üiünier  benutzt,  wie  sich  dergleichen  im  Müncbener  NatJonaJ- 
muscam  befinden.  Verwandter  Ai-t  war  die  Rollo  iji  der  Bi- 
bliothek des  Herzogs  Carl  von  Orleans:  La  Vie  de  Nostre 
Dame,  toute  historiee,  en  un  roule  de  parchemin,  couveri  de 
drap  d'or,  cn  fran^ois.*)  In  der  Bibliothek  des  Herzogs  Jean 
de  ßerr>'  war  une  bible  abreciee  en  un  grant  role,  richement 
historiee  et  enlitminee,  imd  zwei  mappemondes  auf  Pergament- 
nillen  in  Futteralen,  ^)  Und  in  Sanct  Gallen  eine  Rolle  von 
13  FuTs  Lange  mit  der  Beschreibung  von  Born  und  der  An- 
^\ie  der  dort  zu  gewinnenden  Indulgenzen  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert. ") 

Auch  Chroniken  kommen  in  dieser  Form  vor.  So  die 
f!hronik  von  Novalese  aus  dem  11.  Jahrhundert,  eine  Palme 
breit,  11  Meter  lang.')  28  Pergamentstücke  sind  übrig;  die 
eine  Seite  ist  ganz,  die  andere  halb  beschrieben.  Aus  derselben 
Zeit  ist  der  Rolulus  kistoricas  von  Benedictbeuren,  S  Fufs  lang, 
10  Zoll  breit;  auf  der  Ruckseite  stehen  die  Nomina  benefacto- 


Gescb.   V.  Freiburg 


')  AoBg,  V.  ZeiÄberg,  S.  1. 

*)  Er    besteht   aas    PergBmeDtblftttern 
IV,  460. 

•)  Mtlagola,  Viw  di  Änt  Urcoo,  S.  20. 

*i  Bibl.  de  r£cole  deu  Chartes  V,  76.  Vie  de  S.  Quentin,  il'apr68 
nn  nu.  ixinserv^  aiix  aniiives  de  l'ägl.  de  S,  A.  h  Louvain,  por  Ad.  EToraerU, 
LouY.   1874.   Litliogr.   Faes.  einer  Rolle,  nach  Deliale,  M^l.  de  I'bI.  p.252. 

*)  Hiver  de  Beauvoir,  La  Libmrie  de  ,feaii  due  de  Berr;  (Paria 
1B60)  8.  17  II.  57. 

*]  Cod.  1093.    Scherrer,  Verx«<ickiiiä  der  Stiftablbl.  S.  405. 

'1  «1.  Bothinann.  Mon.  Ueno,  BS.  VII.  73. 
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nun  und  spätere  Notizen.^)  Beide  sind  unvollständig,  weil  die 
Nähte  sich  gelöst  haben  und  einzelne  Stücke  verloren  sind. 
Eine  Stralsunder  Chronik  auf  langer  schmaler  Rolle,  nur  auf 
einer  Seite  beschrieben,  ist  im  städtischen  Museum  daselbst 
Vorzüglich  aber  wählte  man  diese  Form  für  Bilderchroniken, 
welche  vielleicht  zum  Aufhängen  an  der  Wand  und  für  den 
Unterricht  bestimmt  waren.  Eine  enorm  lange  Bolle  aus  Eng- 
land, welche  auf  der  einen  Seite  eine  Chronik  bis  auf  Edward  ü, 
auf  der  anderen  eine  kürzere  bis  zu  Christi  Tod  enthalt,  hat 
der  Besitzer,  Herr  Joseph  Mayer  in  Liverpool,  ganz  facsimi- 
lieren  lassen.  Viele  sind  verzeichnet  im  Catalogue  of  Äddüions 
des  Brit  Museum. 

Andere  bewahrt  die  Pariser  Bibliothek. ')  Eine  sehr  lange 
Bolle  der  Art  ist  auf  der  Jenenser  BibUothek,  jetzt  in  einzelne 
Stücke  aufgelöst  Auch  sie  ist  auf  beiden  Seiten  beschrieben 
und  bemalt:  man  möchte  glauben,  dafs  sie  abwechselnd  in  ver- 
schiedener Lage  an  der  Wand  aufgehängt  wurde,  da  eigentliches 
Lesen  in  dieser  Form  überaus  unbequem  ist  Sehr  seltsam  ist 
eine  Chronik  bis  1595  in  Peitschenform  auf  195  schmalen  Per- 
gamentstreifen, roth  und  grün  geschrieben  (N.  Archiv  IV,  355). 

Häufig  sind  Gedichte  so  geschrieben,  welche  bei  geringem 
Umfange  so  am  bequemsten  zu  verwahren  sind.  So  sagt  schon 
Notker  in  der  Vorrede  zu  seinen  Sequenzen:  Quos  versictdos 
cum  magistro  meo  Marcello  praesentarem ,  ille  gaudio  repletus 
in  rotulas  eos  congessit,  et  pueris  carUandos  aliis  alios  insi- 
nuavü.  Da  haben  wir  also  schon  die  Bollenvertheilung,  imd 
sehen  deutlich,  wie  der  Ausdruck  einer  Bolle  im  Schauspiel 
entstanden  ist*) 

Von  dem  Carmen  de  Timone  comite  et  de  miraculo  fontis 


*)  Ib.  IX,  210.  Vgl.  Rockinger,  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  56.  Von 
einer  baier.  Ghronikrolle  berichtet  ders.  Abb.  d.  Münch.  Akad.  III,  xv,  1,  7. 

*)  Camus,  Trois  Rouleaux  du  15.  si^cle,  in  Notices  et  Extraits  V, 
147 — 154.    Mus6e  des  Archives  p.  244. 

•)  Vgl.  Fragments  d*un  mystfere  proven^l  d^couverts  k  P^rigueux, 
publi^s,  traduits  et  annotäs  par  Camille  Chabaneau,  P^rigueux  1874  (Jen. 
LZ.  1875  n.  14).  Eine  ausgeschriebene  Rolle,  aber  nicht  in  Rollenform, 
Zts.  f.  D.  Alt  XXXVIII,  222. 


hören  wir,  dn^  es  tm  12,  Jaluhundert  in  Weihenatephan  aus 
viuer  Bolle  abgeachrieben  wai*:  in  rotula  scilicei  antiquitue 
eomposita,  ande  kuec  suni  transcripta. ')  Es  ist  also  der  Wirk- 
lichkeit nutsprecliend,  wenn  wir  in  dem  Atlas  nu  v,  d,  Hagen 's 
MinnfainRem,  Tafel  8.  8a.  9.  21.  41,  und  ebenso  in  der  Wein- 
gartner  Handsclirift  [s.  8,  XII  luid  viele  Bilder)  Bollen  abge- 
bildet finden.*)  Ein  englisches  Gedieht  über  das  übermäTsige 
Gefolge  der  Grofsen  beginnt; 

Of  ribaudz  y  ryme 
Änt  rede  o  mi  rolle 
und  aus  einer  solchen  Rolle  bat  Tb.  Wright  den  bald  nach 
1263  geschriebenen  franz.  Song  nf  tbe  Barons  abgedruckt.  Die 
Bolle  ist  im  Original  erhalten,  22  Zoll  lang  nnd  3  breit;  auf 
die  Rückseite  ist  später  das  Interludiuin  de  clerico  et  puella 
geschrieben.  Eine  Rolle  saec.  XV.  im  Trinity  College,  Cam- 
bridge, enthält  religiöse  Gesänge  mit  Noten;  eine  andere  saec. 
Xm.  (Sloane  MS.  809)  eine  anglonormannische  Romanze,  be- 
stimmt zum  Unterricht  der  Kinder  und  flii-  den  Schidgebraucb.') 
Eine  Rolle  saec.  XIU.  ex.  (24  X  3  Zoll)  mit  englischen  Gedich- 
ten von  verschiedenen  Händen  auf  beiden  Seiten  beschrieben 
ist  Add.  23,98fi  des  Brit.  Museum  (Catal.  I,  927), 

Ein  niittelalterÜcher  Scholiast  des  Juvenal  erklärt  Sirma, 
id  est  rolulum  in  quo  scripta  est  fabula  sacra  de  ThicstCf*) 
und  das  Fntnkfiirter  Passionsspiel  ist  ^^-irklicb  im  15.  Jahrhuu- 
ilert  auf  8  zusammengeleimten  Hauten  geschrieben,  8  Zoll  breit 
und  8  Ellen  lang.^) 

Eint-  ungowobtdiche  Erscheinung  ist  die  ExposUio  Terencä 
m  magno  rotido  im  Catalog  der  Bibliothek,  wie  e8  scheint,  von 
SaintrMaur-dos-Fosses,  um  dii«  Jahr  1200. ') 

■}  Pez,  Thm.  I.  Diu.  i»s^g.  p.  XXVI  Ausgabe  von  DQmmlpr, 
Moa.  fl«mi.  Voel.  Ul  II,  120—124. 

•)  Vgl.  Ubberg,  Liedemnnl  I,  Vorrede  S.  20. 

■l  3.  Th.  Wright,  PoliUiuü  Song»  of  England  (1839)  p.  XI,  5». 
237.  366. 

*l  EcH  Calim  CoAA.  p  147.  Dns  Wort  wuma  wiH  im  Chrnn,  MoBom. 
(MO.  äS.  XIV,  (^>9i  mr  Pin"  I>)ipynisliul1e  gebraucht. 

*)  i'1di&r4'«  t'nuikruner  Archiv  III,  134. 

■)  Jiiliiliüclit.T  lür  du»,  l'liilulogi«  XCVU,  67. 
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Dagegen  begreift  man  leicht,  dals  es  den  Herolden  be- 
quemer war,  eine  Wappenrolle,  wie  die  Züricher  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  mit  sich  zu  fuhren,  als  ein  Buch.  ^) 

Sehr  häufig  sind  Urkunden  in  dieser  Form,  aber  mit 
Ausnahme  der  päbstlichen  Bullen  älterer  Zeit,  so  lange  man 
sie  noch  auf  Papyrus  schrieb,  meistens  nur  unbesiegelte,  Nota- 
riats-Instrumente,  wie  sie  namentlich  in  Italien  seit  alter  Zeit 
übUch  waren  und  von  da  in  andere  Länder  sich  verbreiteten. 
Die  Siegel  waren  bei  der  KoUenform  unbequem,  doch  kommen 
auch  besiegelte  vor.*)  Unter  den  Notariats-Instrumenten  sind 
Inventarien  bis  zu  hundert  Fufs  Länge.  Die  päbstlichen  Ge- 
sandten, welche  1320  in  den  Streitigkeiten  zwischen  Polen  und 
dem  deutschen  Orden  Verhöre  anstellten,  Uefsen  den  ganzen 
Procefe  in  zwei  Exemplaren  auf  17  Ellen  langen  und  9  Zoll 
breiten  Bollen  verzeichnen,  deren  UnbequemUchkeit  nur  der 
vollkommen  würdigen  kann,  welcher  sie  abgeschrieben  oder 
collationiert  hat;  eine  einzelne  Stelle  darin  zu  suchen,  kann  zur 
Verzweiflung  bringen.*)  Erhalten  hat  sich  ein  aus  6  Stücken 
bestehender  Best  des  Protocolls,  welches  Jacob  von  Velletri 
1250  in  Krakau  über  die  Wunder  des  h.  Stanislaus  aufnahm.  *) 
Ein  Actenstück  von  1283  aus  dem  Streit  der  Pariser  Univer- 
sität mit  ihrem  Kanzler  hat  13  Fufe  Länge,  ^)  der  Procefs  der 


*)  Auszug  durch  v.  WyJCs  in  den  Mittheilungen  der  A^iquarischen 
GesellBchaft  in  Zürich,  VI,  dann  vollständige  Ausgabe  1860.  Englische 
Wappenrolle  Add.  29,504,  Catal.  II,  1027.  Eine  Art  von  Skytale  wird  be- 
schrieben in  den  Versen  N.  Archiv  XI,  136. 

•)  Beispiele  bei  Rockinger  S.  59—61.  Lupi,  Manuale  di  Paleografia 
delle  carte  (Firenze  1875),  erwähnt  auf  S.  58  arabische  Documente  auf 
Rollen  von  Papier,  und  ein  sehr  langes  griechisches  Diplom  des  Kaisers 
Isaac  Angelus  von  1192  in  dieser  Form,  ohne  jedoch  eine  genauere  Be- 
schreibung davon  zu  geben. 

•)  Im  Königsberger  Prov.  Archiv.  Herausgegeben  vom  Grafen  Dzia- 
linski  im  4.  Bande  der:  Lites  ac  Res  gestae  inter  Polonos  Ordinemque 
Cruciferorum. 

*)  Zeifsberg,  Die  poln.  Geschichtschreibung  S.  85. 

*)  Processus  factus  contra  Cancellarium ,  sive  responsiones  Universi- 
tatis  Parisiensis  et  facultatis  artistarum  ad  ea  quae  Gancellarius  Pari- 
siensis  opposuerat.    Bibl.  de  IH^cole  des  Chartes  Y,  3,  266  aus  Jourdain: 
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Templer  aber  aii  23  Meter.  Der  Pi-ocefs  der  Stadt,  Lübeck 
mit  dem  Bischof  Burcliard  von  Serken  Iti  den  Jahren  1276  bis 
1317  Rillt  mehrere  EoUen,  welche  überall  bei  der  Zusammeo- 
Hetzung  der  einzelnen  Stücki;  mit  ^Jotariatszeichen  verBehen  sind; 
die  längste  hat  40  Ellen  Länge  auf  12  Zoll  Breite. ')  In  Cöl- 
ner  ürlnrnden  sind  Siegel  auf  der  Naht  *) 

Im  Gegensatz  zu  den  litterae  patentes  lie&eu  solche  Hollen 
sich  besser  geheim  halten.  Man  nahm  sie  deshalb  gern  zu  Te- 
stamenten, welche  mit  einem  Faden  umwickelt  und  versiegelt 
wurden.  So  bewahrt  z.  B.  die  Bathakanzlei  in  Lübeck  eine 
grolse  lleuge  solcher  Teatjunente,  welche  als  Duplicate  deponiert 
«iirdea  und  seit  dem  14.  Jahrhundert  uneröiüiet  daliegen.  Sie 
sehen  aus  wie  kleine  Stocke,  und  nehmen  wenig  Raum  ein. 
Auch  die  ältesten  Cöiner  Schreinskarten  sind  an  Stäbi^hen 
befestigt. ') 

Zu  unterscheiden  ist  hiei"vou  däs  Rollen  gewöhnhcher  be- 
siege-lter  Urkunden  zur  Aufbewahrung,  was  besonders  in  Eng- 
land die  Regel  war,  aber  aucli  sonst  liin  und  wieder  vorkommt, 
Dahin  gehoi-en  z.  B.  die  Rouleaux  de  Cluny,  beglaubigte  Ab- 
schriften der  Privilegien  der  römischen  Kirche,  welche  Inno- 
cenz  IV  auf  dem  Concil  zu  Lyon  macheu  liefe,  und  von  denen 
sich  eiu  Stück  erhalten  hat*) 

Man  machtti  auch  Abschriften  von  Urkimden  in  Bolien- 
fbrm;  so  war  im  Kloster  Fölling  eine  grofse  Rolle  mit  Urkun- 
den,  aus   dem  12.  Jahrhundert'')     Besondere    merkwürdig   ist 


Indes   chronulogtcuK    chartanim    pertinentium   ail    historiam    üniverstutia  ' 
Ptrisiensi»,  186'2. 

')  Znitschrift  des  Voreins  f.  Lüb.  (ieacb  III.  358  Einige  Beiepiele 
Ulli  dem  Mün«bener  Archive  beschreibi  Rockingor,  Zum  liaier.  Schrift- 
weiten  S.  59. 

■)  Mitth.  aus  dsm  Stadtarchiv  III. 

*)  Ein  penilens,  der  gegen  I^nde  des  lU.  Jahrh.  Ablafs  suchte,  erbiell 
Ihn  eingt-iKhriebeu  m  Polumine,  wofür  gleich  darauf  tM  hrrtd  steht.  N. 
Archiv  X,  374. 

*)  lIuillsrri-BräboUeK,  Exnmpn  doa  Charifs  de  l'ßglise  Romaüie, 
contenue«  dana  Irs  rouleaux  dit«  Rouleaux  Av  Cluny  (>rodceB  et  Extrails 
XJU.  ii  1865.    Vgl.  DeUxle,  M^l.  p,  406. 

•1  8.  Pea,  The»,  Dim.  f.  XIX, 
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eine  Bolle  mit  Sanctgaller  Urkunden  aus  dem  alten  Beichs- 
archiv,  wo  sie  als  Muster^)  diente:  Isla  est  fundatio  manasterii 
S.  Galliy  et  secundum  eam  quasi  omnes  littere  diriguntur.*) 
Beglaubigt  war  eine  solche  Abschrift  der  Privilegien  von  Brau- 
weiler; das  Kloster  führte  1518  einen  Procefe  in  Trier,  td  ex 
actis  in  cista  conventuali  inclusis  patet.  In  quibus  fere  conti- 
nentur  omnia  prmüegia  nostra  per  modum  rotuli  transsumpta. ') 
Im  Grofsmünster  in  Zürich  war  ein  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
bener Botulus  mit  Abschriften  aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert, 
aus  3  an  einander  genähten  Häuten  bestehend.*)  Die  Tradi- 
tiones  Corbejenses  schrieb  1479  Bruder  Johannes  ab  de  qua- 
dam  rotula  vetusta  paeneque  consumpta.  Die  Urkunden  des 
Klosters  di  San  Quirico  a  Populonia  stehen  auf  einer  aus  7  Stücken 
bestehenden  langen  Bolle  aus  dem  12.  Jahrhundert  im  Staats- 
archiv zu  Florenz,^)  ein  Begesto  Camaldolese  saec.  XIV.  auf 
einer  Bolle  von  9  Papierblättem.  ®) 

Man  bildete  auch  Acten,  indem  man  immer  erhaltene 
Briefe,  Concepte  der  Antworten,  und  was  sonst  vorkam,  zu 
einer  langen  Bolle  an  einander  nähte,  so  z.  B.  in  Mainz  und 
Hagenau. ') 

Auch  nichturkundUche  Aufeeichnungen  haben  solche  Form, 
Güterverzeichnisse,  Zinsroteln.  So  schon  der  bekannte  Salz- 
burger Indiculus  Amonis  von  788,  freilich  nur  in  einer  Ab- 
schrift des  12.  Jahrhunderts  erhalten.*)  Eine  ganze  Beihe 
solcher  Documente  hat  Bockinger  S.  57  beschrieben.  Die  Auf- 
bewahrung in  einer  Kapsel,  während  ein  Stäbchen  am  Ende 
die  Aufwickelung  erleichterte,   machte  sie   weniger   unbequem. 


»)  D.  h.  für  St  Gallen,  8.  Sickel:  lieber  KU.  in  der  Schweiz  (1877) 
S.  16. 

*)  Ficker,  Die  üeberreste  des  deutschen  Reichs  -  Archivs  zu  Pisa 
S.  26  (SB.  d.  Wiener  Akad.  XIV). 

')  Eckertz,  Fontes  rerum  Khenanarum  II,  323. 

*)  F.  V.  Wyfs,  Zts.  f.  Schweizer  Recht  XVII,  67—88. 

*)  Mitth.  von  C.  Paoli. 

•)  Ders.  im  Arch.  storico  Italiano 

')  Zeitschrift  f.  Gesch.  des  Oberrheins  XXIV,  180.  217. 

")  Indiculus  Amonis  u.  Breves  notitiae  Salzburgenses,  von  Fr.  Keinz, 
München  1869. 
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Zww  Rnllen  snep.  XV.  in  Florenz  enthalten  Auszüge  aus  Sta- 
tnteo  und  Tarifen,  mit  den  cornua  ati  dem  StUbchenj  wie  im 
Alterthmn.  In  den  Haniburgei-  Zunftherbergen  war  die  Rolle 
aufgehängt,  welche  die  Gesetze  der  Gesellen  entliielt')  Die 
Ajtchener  Stadtret'hnungen  des  14.  Jahrhunderts  sind  auf  langen 
RiiUen  von  Perganii'ut  und  Papier  geschrieben.  ^  Die  Stadt- 
rechnungeii  ^-on  Duisburg  sind  ?.um  Theil  als  Reiiischriften  auf 
schmalen  Pergameuti-ollen ,  die  mitunter  eine  Lange  von  mehr 
als  5  Metern  erreichen,  zum  Theil  als  Kladden  erhalten;  diese 
sind  genauer,  jene  wurden  als  Rechenschaftsbericht  vor  der  ver- 
sammelten Bürgerschaft  verlesen.')  Die  Hagenauer  verzeicline- 
ten  1359  den  Verlauf  ihrer  Fehde  mit  den  Inchtenhergem  auf 
einer  sehr  langen  Rolle  von  Papier.  *)  Das  Kloster  Csimp  ver- 
zeichnete erlittenen  Kriegschadeu  in  quodam  longo  rotulo  per 
ttotarium  publicum  de  istis  eveniibus  conscripto  1363.  legat  qui 
voluerit.  Et  prefatiis  roMus  habet  in  longiiudine  18  ulnas 
«Min  dimidia,  rf  in  latitifdine  quasi  unam  ulnam  mensure  Co- 
loniensis.^)  Auch  die  Beschwerden  des  Cölner  Erzbischofe 
gegen  Soest  1441  sind  auf  einer  sehr  langen  Rolle  verzeichnet.") 
Eine  Thomer  Rolle  von  1377  über  Strandungsialle  be- 
schreibt Homeyer,  Haua-  und  Hofmarken  S-  268,  und  eine  älm- 
licbe  Liibecker  ib.  S.  272.  Auch  Kaufmannsrechnnngen  wur- 
den so  geführt:  alze  gl  al  de  ruUcn  ttndc  brcve  hebben  unde 
ffijm   rekensbuck.'')     Von    dem   1373    aufgenommenen  Inventar 


HantiesUtdt.  Handwerksgesellen 


')  0.  ItOdiger,  Aolt«re  Hamburg,  i 
dociuncnte.     Hamb.  1875. 

*i  Laurent,  Aachener  SüMltrechnmigen,  18ij5.  Der  Herausgeber  dieses 
Olnigenii  verdienstlichen  und  dankenswertlieQ  Buches  schwellt  tSrmlicIi  in 
d«r  Anwendung  des  falech  gelesenen  qvum  stAtt  guando. 

*)  Hansische  Geschichl«blät(er  1893,    S3.  Jahresbericht  S.  XXIV. 

•1  Mone  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheirs  V,  176  ff. 
Das  Original  ist  auf  der  Heidelberger  Bibliailiek,  wu  sich  auch  eine  sehr 
l«ng(f  Pergainentrolle  befindet  mit  dem  Ver/dchnil's  deijenigen,  für  welche 
vom  Pubat  Botaiaz  IX  BeneficiGn  erbet«»  wurden.  Aebniicbe  von  grobem 
ÜmGuig  in  Paris  und  sonst. 

'l  Eckertz,  Fontes  rerum  lUienanaruin  II,  3Ü9. 

*)  Westdealsche  Zeitschrift  1,  lä&. 
>  Hansisclie  Getdiichtsbl alter  lä74  S.  72. 
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der  Bibliothek  im  Louvre  wurde  eine  Abschrift  auf  einer  Rolle 
(roule)  gemacht,  die  aus  100  an  einander  genähten  Pergament- 
blättem  besteht,  jedes  von  reichlich  zwei  Fufs  Länge  und  zehn 
Zoll  Breite.  1) 

Dergleichen  Beispiele  liefsen  sich  leicht  vermehren,  da  alle 
bedeutenderen  Archive  Rollen  zu  besitzen  pflegen.  Die  Ver- 
breitung des  Gebrauches  zeigen  auch  Ausdrücke  wie  inroiulare, 
enroler,  Musterrolle,  Zunßrolle  u.  s.  w.  Nur  sind  auch  diese 
Ausdrücke  übertragen,  und  Ingulf  z.  B.  (eine  Fälschung  des 
14.  Jahrhunderts)  nennt  auch  das  Domesday  Book  rottdus,  ob- 
gleich es  keine  Rolle  ist 

Dagegen  wurden  in  England  alle  könighchen  Erlasse  auf 
eine  lange  Pergamentrolle  geschrieben,  und  an  allem  alterthüm- 
lichen  Herkommen  festhaltend  thut  man  es  noch  jetzt  Eine 
Rolle  König  Johanns  und  der  Königin  Victoria  sehen  ganz 
ähnUch  aus;  nur  die  Schrift  hat  sich  verändert,  doch  braucht 
man  auch  jetzt  noch  die  alte  French  court  hand,  welche  nicht 
leicht  zu  lesen  ist.  Der  Archivar  aber  heifst  von  den  Rollen, 
welche  das  Archiv  bilden,  Master  of  the  rolls,  Magister  rotur 
lorum;  unter  ihm  steht  der  ctistos  rotulorum. 

Um  die  Richtigkeit  eines  rotulus  zu  sichern,  wurde  ein 
contrarotulus  geführt,  woher  das  Wort  contröle  stammt 

2.  Bücher. 

Die  Form  unserer  Bücher  kommt  zuerst  vor  bei  den  Wachs- 
tafeln, tabula^e,  mit  Rechnungen,  welche  zusammengelegt,  auch 
wohl  zusammengebunden,  im  tabidarium,  iablinum  verwahrt 
wurden.  Man  nannte  das  einen  Codex.  So  sagt  Seneca  de 
br.  vit  13:  plurium  tdbularum  contextus  caudex  apud  antiquos 
vocabatur,  unde  puhlicae  tabtdae  Codices  dicuntur.  Solche 
Codices  sieht  man  in  der  Notitia  dignitatum  I,  115.  116.  ü, 
59.  60.  Vgl.  auch  das  oben  S.  84  angeführte  ReUef.  Ebenso 
sieht  auch  das  Buch  aus,  welches  im  Salzbm'ger  Antiphonar 
Christus  als  Weltrichter  trägt  *)     In  der  amtlichen  Sammlung 

*)  Inventaire  des  livres  de  l*ancienne  Bibl.  du  Louvre  par  Gilles 
Mallet  (1836  par  J.  van  Praet)  p.  XXXI. 

«)  Mitth.  der  Centralcommission  XIV  (1869)  Tafel  21. 
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der  SenBt8beHchliiHS(>  scheint,  Huch  als  die  Fonn  eine  andere 
geworden  war,  cera  einen  Abschnitt  zu  bezeichnen:  rerum  con- 
sultartitn  tabula  prima,  cera  XIV. ') 

Dafs  auch  Papyrus  in  Buchform  vorkommt,  wurde  schon 
oben  8-  104  ci-wälint;  aber  dieser  Stofl'  war  dazu  wenig  ge- 
eignet. In  der  Kegel  wurde  er  gerollt,  Pergament  aber  ge- 
faltet.*) Martial  XIV,  184  fil  giebt  B6is|iiele  und  hebt  vor- 
züglich liervf>r,  dafs  diese  Bücher  so  viel  in  kleinem  Umlang 
enthieltet).  O^raud  scIUiefst  aus  diesen  Epigrammen,  wohl  nicht 
mit  Unrecht,  dafs  es  ein  damals  in  Rom  aufkommender  Luxus- 
artikel war;  in  Herculaneum  haben  sich  keine  gefunden.  Zur 
Verzierung  mit  Gold  und  Farben,  zur  Ausstattung  mit  Bildern 
eigneten  diese  Handachriften  sich  besser,  und  die  uns  erhaltenen 
Proben  rühren  grofsentheils  von  Prachthan dschriften  her. 

In  der  Regel  fafste  ein  Pergamentband  weit  mehr  als  eine 
Bolle,  weshalb  Isidor  Origg.  VI,  13,  1  sagt:  Codex  multorum 
librontm  est.  Über  unius  voluminis. 

Ulpiau  Digg.  XXXII,  50  sagt:  8ed  perseriptt  Itbri  non- 
dum  malleati  vd  omati  cmiiinelmntur  (libris  legatis).  proinde 
«t  nonduni  congltämiUi  nl  emetidati  continebuntur.  Sed  et  mem- 
hranae  nondum  consulae  continebuntur.  Da  echebt  er  im 
ersten  Fall  Papyi-usi'ülleii  im  Sinne  zu  haben,  von  denen  man 
dann  annehmen  müfste,  dafs  sie  in  einzelnen  Stücken  geschrie- 
ben und  erst  nachträglich  zusammengeleimt  wurdeu,  was  bei 
dw  Länge  der  Bollen  auch  wahrscheinlich  ist  Nur  kann  ich 
nicht  glauben,  dafs  man  die  einzelnen  pagellae  erst  nachträglich 
zDSamm engeleimt  habe,  bescheide  mich  aber  niclit  zu  mssen, 
waa  die  xöXXa  eigentlich  gewesen  ist,  deren  Ertinder  von  deu 
Athenern  eine  Bildsäule  erhielt^)     Im  zweiten  Fall  kann  man 

■)  EpUtola  ronsnlnm  a.  G81.     Mommnen  im  HermeB  XX,  273. 

*i  Ueber  Aie  Perpummthnnil Schriften  der  Alten  liuidetn  G^mud 
S.  125  ff.,  Huiiuardt,  Römisch«^  l'rivHtaltertbQnier  tt,  397 — 108,  Hirt,  Dt» 
uitike  BuirtiKfnen,  dem  ich  aber  darin  nic)i(.  zimtimineii  kann.  doTe  Perga- 
»Miths«,  biHi|;er  gewetien  wftren 

't'üu  Z^tr,fioTOii  iv  raii;  .^fiijVnis'  dvaxv%'tivToq  ntfl  rcüi-  Ktnok- 
ittfihroiv  ßiftUav  iiufttfr  Tolt  ini^^ToSoi  rA  fiitgmr  tnv  xöi.Xov  (von  xoi.- 
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wohl  nur  an  Membranen  denken,  welche  zu  einer  KoUe  zu- 
sammengenäht wurden,  und  ganz  entschieden  erwähnt  Ulpian 
Digg.  XXXn,  52  sowohl  Bollen  von  Pergament  als  auch 
Bücher  von  Papyrus:  Librorum  appdlaüone  continentur  omnia 
Volumina,  sive  in  charia  sive  in  membrana  sint,  sive  in  quavis 
alia  materia,  ,  .  .  Quod  si  in  codidbus  sint  membraneis  vd 
chartaceis  vel  diam  eboreis  vel  alteritis  maieriae,  vd  in  ceraiis 
codicillis,  an  debeant  videamus. 

Der  Ausdruck  liber,  schon  fiüh  von  ganz  allgemeiner  Be- 
deutung, bezeichnete  ursprüngUch  wohl  nur  Rollen.  In  Spanien 
begegnen  wir  gewöhnhch  der  Form  librum.^)  Griechische  Be- 
nennungen für  Bücher  sind  ßlßXog,  ßißUov,  ßißXlöiov,  ßißld- 
Qiov,  öiXroq^  revxog,  auch  jcvxxlov,  jtvxrlg,  jcrvxrlov.  In  den 
Acten  der  Syn.  Constantinopol.  HL  a.  680  kommt  xcoöbciov 
vor.  In  dem  alten  Catalog  der  Sanctgaller  BibUothek  ist  beim 
Aethicus  am  Bande  bemerkt:  pütaciolum  inutile,  Hincmar 
von  Laon  schrieb  iste  püatioltis,  •) 

Der  Ausdruck  panfletus  in  Richardi  de  B\uj  Philobiblion 
c.  8,  engl.  pampJild,  wird  vom  spanischen  papelda,  ein  Stück 
Papier,  abgeleitet,  wie  man  in  SiciUen  pampera  sagte  (nach 
Cesare  Paoli). 

Man  faltete  mehrere  Blätter  zu  einer  Lage,  am  häufigsten 
vier.  Eine  solche  Lage  hiefs  rergdg,  rergdöiov.  Ein  merk- 
würdiges Mifsverständnifs  des  gelehrten  Keiske  hat  Brunet  de 
Presle  nachgewiesen  in  den  Comptes  rendtcs  de  VAcadSmie  von 
1867  S.  197.  Er  las  nämlich  bei  Constant  Porphyrog.  de  Cae- 
rimoniis  aulae  I,  668:  C;>]tbl  elg  rovg  dgxovrag  rov  rergaölov, 
und  erklärt  dieses  rergdöiov  als  einen  Wachtposten  von  vier 
Mann,   was  es  allerdings  auch  bedeuten  kann.     Es  steht  aber 

^     ^    X 
da:  ^T]  Big  ag  rov  öölot^,  und  ist  zu  lesen:  C,rjTei  elg  r?/!^  ciQXV^ 

rov  rtrgadiov.     Man  soll  am  Anfang  der  Lage  nachsehen. 

Der  lateinische  Ausdruck    quaternio  kommt  zuerst,   doch 


YQUfjt/jiaTtxriv  sxo)V  tovzo  iniösi^e,  xal  evdoxifxijaaq  tvyxdvsi  naga  totv 
nokixiüv  eixovoq.    Müller,  Fragm.  bist  Gr.  IV,  64. 

»)  Neues  Archiv  VI,  220.  287.  320. 

*)  Das.  IV,  537. 
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nicht  gaiiz  sieber,  vor  in  Diocletians  Edict  de  pretÜH  rerum 
vcnaliuni  von  301  (oben  S.  125).  Eine  Glosse  zum  Priscian 
sagt  ganü  richtig:  quaternw  dicitur  übt  sutii  qunttuor  ctiplo- 
maia,  wa  lUsu  diploma  duH  gefaltete  Blatt  ist ')  Cassiudur  er- 
wähnt Bibelhimdschiiften  von  90,  95  Quatemioneii.  *)  Alcuin 
und  iuideR-  bniucheii  das  Wort  als  teminiiii  generis. ')  Später 
saKt*  man  auch  quatemus,  französisch  cateme,  *)  quayer,  cahier. '') 
Alexander  Xi<ckam  sagt  vom  ScJireiber:  ^ssä  ei  quatemus 
(qmterj,  non  dko  quatemio  (ductor  militum)  qui  aliquantam 
patlem  exercUus  Jeaignat. ")  Englisch  ist  es  zu  quire  entst«Ut, 
was  jetzt  ein  Buch  Papier  bedeutet,  aiier  i»  quires  heilst  ein 
nicht  gebundenes  Buch.  In  dem  Glossar  des  Jo.  de  Janua 
wird  Biiä  Hugutio  augeführt:  Quatemus  quaiuor  quarte  (al. 
Charte)  sed  (al.  scUicet)  octo  folia  sunt.  In  einer  Mailänder 
Urkunde  von  1475  findet  sich  quatemettmt,'')  wovon  Litträ 
camet,  das  Notizbuch  ableitet. 

Unerklärt  ist  Alfric's  angelsächsische  Glosse  quatemio 
eine.  *J  Der  Ausdruck  nimmt  aber  auch  eine  weitere  Bedeutung 
au,  wie  es  m  dem  alten  Orosius  Med.  I^aur.  heifat:  Iste  qua- 
temio quinque  folia  habet.*)  In  dem  niei-owingischen  Eugip- 
piu3  mit  sehr  ungleichen  Lagen  heifst  es  fol.  12  v.:  Quatemio 


')  Eccl-  Colon.  Codd.  (1874)  p,  155, 

»)  Ad.  Vmm,  Cms,  Senator  S.  50. 

*)  ßibl.  Rerum  Germ.  VI,  543,  ep.  141.  In  einem  S«lzbarger  Cud. 
MM.  IS. :  Adalperht  epiecopi  ju§sione  quatemionem  ttnam  abstDlit  nun  scrip- 
tun.  Folu,  GeHch.  il  S&lzb.  Biblioüiekeii  ^Wien  1877)  S.  38.  Ekkehard  IV 
■Ftiricli  m  den  Casus  S.  Galli  (ed.  Mey<^  v.  Knonau  S.  161):  tinpuloc 
qtuUtmioniim  exeua». 

*}  duo  caitrni  demnt.    ßibl.  Casin.  II,  288. 

')  Vielleicht  dtuselbe  ist  unum  gyiarierium  de  mvlfis  faciettt  narra- 
«iotum  in  «ioem  Inventar  von  1372.  Bibl.  de  l'flcole  deg  Chortea  III,  1,  123. 

*)  Wright,  Vueabularies  S.  110.  Diese  Behauptung  lindel  sitk  auch 
Miurt.  8.  210  Aio  guaternus  a  quare. 

*)  ex  qttatemeio  comparitionum  dieti  officti.  Cod.  dipl.  Capitane- 
oraiu  IjOramcndum  (Berl.  185G)  S.  22. 

■j  Wn^bt,  VucnbulorieB  S.  4G,  andi  75.  8!l. 

*)  Buidinj  II,  728,  vom  ursprünglicben  Schmiber,  s.  Zaag^meibtnr 
M  Watlaohiidi,  Bienipb  ad  t  l,V. 

.(.nk..b.  Kchnfl-.-.rn.    3.  AuS.  12 
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iste  qtmtuor  folia  habet.  ^)  Genau  bezeichnet  ist  im  Cod.  Col. 
CC  des  Priscian  saec.  X.  der  halbe  Quatem  am  Schluis  als 
.xvn.  Semis,  aber  in  einer  anderen  Handschrift  saec.  IX.  werden 
halbe  Quatemionen  als  qtuUemianes  minores  bezeichnet,  und 
auf  einem  Hefte  von  fünf  Blättern,  dem  Brief  des  Erzbischof 
Gunthar,  steht:  Istum  quatemionem  exempluri  facite  in  aliis 
quaternionihus  quam  pluribus.  *) 

Später  bedeutet  Quatem,  wie  cahier,  ein  Heft,  ohne  alle 
Beziehung  auf  die  Zahl  der  Blätter.  So  spricht  Friedrich  11 
Constitt.  Sic.  I,  49  de  magnis  feudis  que  in  quaternianibus  da- 
hane  nostre  baronum  inveniuntur  inscripta,  und  diese  hielsen 
davon  itaUenisch  feudi  quademati.  Von  Quatemen  der  Land- 
tafel ist  in  Mähren  und  sonst  oft  die  Rede;^)  ein  ähnlicher 
Gebrauch  findet  sich  im  Ordinarius  der  Stadt  Braunschweig,  im 
sechsten  Buch,  S.  181  Art  138:*)  „Van  eyner  qiuxtemen  to 
scryvende  van  dene,  den  de  rad  tynspUchtich  is  van  schote. 
Vortmer  des  dinxedaghes  edder  des  myddewekenes  dama,  alse 
in  der  Oldenstad  gheschotet  is,  so  schal  de  rad  scryven  laten 
eyne  quaternen:  darinne  stan  alle  dejenne,  den  de  rad  tyns  giflb 
van  deme  schote,  unde  wu  vell  eyn  jowelk  hebben  schal  na 
utwysinghe  der  register,  dat  sy  lyfflucht  edder  weddeschat"  In 
Gran  1347:  Iste  est  quaternus  sive  Über  civitatis  Strigonie, 
Aber  im  BerUner  Stadtbuch  sind  die  einzelnen  Blätter  als  Oua- 
temen  bezeichnet  nach  Sello,  Mark.  Forsch.  XVI,  30.  Im  In- 
ventar der  päbstUchen  Bibliothek  von  1311:  plures  quatemos 
sive  cartapdlos,^)  quorum  aliqui  sunt  scripti  in  cartis  bamba- 
cinis  et  alii  in  pecudinis  (Mitth.  d.  Inst.  IV,  282). 


*)  Delisle,  Notice  p.  6. 

*)  Eccl.  Colon.  Codd.  p.  47.  In  den  Gestis  abb.  Orti  S.  Marie  ed. 
Wybrands  S.  107  quatemas,  S.  109  quatemos. 

')  kvaterny  nach  der  Farbe  des  Einbandes  oder  nach  dem  Namen  des 
Yicelandschreibers  benannt,  bestehend  aus  mehreren  Heften,  gewöhnlich 
von  30  Folien.    V.  Brandl,  Glossarium  S.  30. 

*)  Nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Koppmann. 

^)  Sonst  scartdbellus,  was  Du  Gange  als  cod.  chart  erklärt.  „Mallem 
egregios  tibi  emere  libros,  si  venales  occurrerent,  quam  scartibellos  et  inu- 
tiles  et  incorrectos  precio  magno  comparare."  Ep.  Herm.  Schedel  a.  1464, 
ed.  Joachimsssohn  S.  112. 


BüdlBF. 

Die  berühmten  BibeUxandschrifteu  Cod.  Vat.  1209  und  das 
Buch  Daniel  Cod.  Vat.  2125  aind  nach  Tischendort'  in  Quin- 
lernen  geschrieben;  so  auch  der  Codex  Rossanensis  und  dei- 
Terentius  Vat.  3226.')  So  auch  die  Vorlage  des  Scljreibers, 
welcher  am  Rjinde  bemerkte:  iiTfv&tr  Xiljiii  jrsrtädi«  ziiiOa- 
fici.*)     Später  wurden  Sexternen  sehr  gebi-au c blich. '') 

Die  einzelnen  Lagen  werden  oben  oder  unten,  vom  oder 
hinten  gezälilt,  mit  Zahlen  oder  Buchstaben,  häufig  mit  Bei- 
fügung eines  Q,  und  später  auch  ausgeschriebea  Qualerntts, 
Sextemus.  Phantastische  Verzierungen  treten  nianehinal  hinzu. 
Im  Cod.  Colon.  166  saec.  VII.  sind  die  Quatemionen  am 
SchluTs  mit  (j  I  u.  s.  w  bezeichnet,  aber  noch  ält^r  scheinen 
willkürliche  Zeichen  ohne  Zahl,  welche  übereinstimmend  am 
Ende  der  einen  und  am  Anfang  der  folgenden  Lage  stehen, 
fieuchtins  griechischer  Codex  der  Äpocalypse  ist  auf  den  ersten 
Seiten  der  Lagen  oben  in  der  Mitte  mit  a  ß  u.  s.  f.  bezeichnet 
So  hat  auch  der  zweite  Schreiber  des  von  Schepfs  entdeckten 
Priscillian,  saec,  VIII.  vel  IX.  die  Lagen  vom  mit  a  b  e  be- 
zdchnet.  Im  cod.  Coislin.  151  Basihcorum  saec.  XL  ist  nach 
Montfaucon  (I,  216)  jedes  Blatt  unten  mit  der  Buchzahl  be- 
zeichnet, ßi.  a.  u.  s.  f.,  während  sonst  eine  kurze  Ueberschrift 
auf  dem  oberen  Bande  gewöhnlich  ist,  und  in  ganz  aiten  Hand- 
schriften nicht  leicht  fehlt.  Ein  anderer  Codex  derselben,  jetzt 
Paris  gr.  1345,  der  einst  dem  Georgius  Kantakuzenos  gehorte, 
hat  nach  S.  170  die  Inschrift  in  der  fehlenollen  Schreibart  des 
15.  Jahrhunderts:  t<ö  stagöv  ßtßX^ov  ear/jp  ßaar/Xijxov  vö/iiiiov 
l^tov  6i  ß0Xi^a  jiivze  xal  ^opr?)«  Ixarmn  TtOOaQäxoiTtt  rpjja 
xai  DMjAax««.*)    Sollte  hier  das  letzte  AVort  {q>vXaxtq)  die  Cus- 

')  Vorrede  ?on  Umpfenbach  S.  IV— VIII. 

*i  VaL  Rose  im  Hermes  U,  97. 

')  ittam  »extemam,  N.  Archiv  XI,  531.  In  den  Beitr.  z.  Eunda 
Steierm.  Geschiulitaqii.  XU,  3-.J  «teht  folgende  Berechnung  des  cod.  Run.  33 
Chart  laec.  XV. :  „Vpjor  istins  libri.  Sexterim(Hc)suiit28.  Et  quilibet  sex- 
lerinuB  cum  papiro  et  Bcripturo  Tolel  40  den.  bcit  4'/)  übrae  10  den.  Et 
Ugatnra  compntatur  pro  media  libra.  Summa  iUius  fant  5  den.  libr, 
10  den."  Wenig  spster  fiir  Z'/i  Übrae  verkauft. 

*}  BjuiUcorum  lihri  LX  ed.  HeimbacJi  VI,  169. 
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toden  bedeuten  können,  wie  wir  jetzt  die  Lagenbezeichnung  zu 
nennen  pflegen? 

Im  Cod.  Sangall.  672,  um  888  von  Notker  geschrieben 
(Pal.  Soc.  I,  186)  sind  die  ersten  4  Blätter  der  Lage  mit  römi- 
schen Zahlen  bezeichnet,  die  folgenden  mit  den  einzelnen  Silben 
von  sine  numero.  In  einer  Handschrift  saec.  XIII.  sind  die 
ersten  Blätter  mit  einem  ein-,  zwei-,  drei-,  viermal  unterstriche- 
nen a  u.  s.  w.  bezeichnet  *)  Vom  14.  Jahrhundert  an  findet 
sich  die  Zählung  häufig')  und  es  kommt  auch  durchgehende 
Blattzählung  vor,  doch  gewöhnlich  so,  dafs  zwei  sich  gegenüber- 
stehende Seiten  eine  Blattzahl  erhalten.*) 

Redamantes ,  fi-anzösisch  reclames,  nennt  man  die  Worte 
der  beginnenden  folgenden  Seite,  welche  unten  am  Schluis  der 
vorhergehenden  Lage  wiederholt  sind.  Ich  habe  es  in  einer 
Handschrift  gesehen,  welche  noch  dem  11.  Jahrhundert  anzu- 
gehören scheint,  und  im  cod.  Berol.  Lat  fol.  34  aus  dem  12. 
A.  Dove  bemerkt  es  vom  Cod.  Estensis,  der  in  Beggio  um  1285 
geschrieben  ist,*)  und  von  da  an  ist  es  häufig. 

Ueber  das  Format  der  Handschriften  ist  zu  bemerken, 
dafs  dem  hohen  Alterthum  vorzügUch  eine  breite  Quartform 
eigen  ist  Der  Codex  Sinaiticus  allein  hat  vier  Colunmen, 
öeXlöeg,  aufgeschlagen  also  acht,  wodurch  er  dann  der  Rollen- 
form am  nächsten  kommt  ^)  Viele  sehr  alte  Handschriften 
haben   drei   Colunmen.      S.   Lucian    hinterUefs    am   Ende   des 


*)  Neues  Archiv  IV,  328. 

*)  So  im  cod.  Colon.  182  von  1347.  Vgl.  Rockinger  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Mtinchener  Acad.  1874,  I,  438—440. 

•)  Neues  Arch.  VIII,  287;  vgl.  die  von  Tadra  im  Wiener  Archiv 
LXIII,  309  mitgetheilte  Stelle:  „Et  notandum  quod  in  transvolucione  qua- 
libet  foliorum  hujus  libri  duo  media  folia  occurrencia  faciunt  unum  inte- 
grum folium  tantum,  sicut  hoc  numerus  cujuslibet  folii  cum  rubrica  in 
supremo  spacio  positus  demonstrat." 

*)  A.  Dove,  Die  Doppelchronik  von  Reggio  S.  19. 

*)  Libri  in  seinem  Auctionscatalog  S.  69  n.  298  hat  Cyprians  Briefe 
saec.  VII.  mit  einem  fly-leaf^  das  Fragmente  eines  theol.  Manuscripts 
saec.  IX.  in  4  Coliunnen  enthält.    Sollten  es  nicht  zwei  Seiten  sein? 
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■nunderts  der  Kirche  zu  Nikomedico  eine  Bibäl,  yhypafi- 
fiti'oi'  acXiOat  TQiaaali;. ') 

Später,  im  12.  Jahrhundert,  beklagt  sich  TzetzeB*)  voll 
Bitterkeit  über  die  Kargheit  des  kaiserlichen  Zahlmeisters.  Er 
hatte  iiäuihch  für  die  SaiBeriii  Irene  seinen  Coiiimeutjir  zum 
Homer  geechrieben  und  dazu  rtr^adlaxta  rmr  6(tix{fOT<\Tmv  ge- 
nommen, die  nur  288  Zeilen  faTsten,  also  18  auf  der  Seite. 
Da  warf  uiaa  Uim  vor,  dafs  er  die  Zahl  der  x«pTa(  der  Be- 
zahlung wegen  mehre,  and  nun: 

Aaßmi'  äi  zi  rtTpnrffOf  ftiytOTOP  iytyQä^Eip 
Tpi^Kccytafioli;  iv  arixia/iolq  Ttr^ädia  ö>g  Öixa. 

Es  acheint,  dafs  er  damit  die  Schreibart  in  drei  Columnen 
bezeichnen  will,  augenscheiidich  als  etwas  migewöhnliches.  Man 
fund  ee  recht  schön,  bezahlte  aber  schlecIiL 

Um  in  drei  oder  vier  Cohuniien  schreiben  zu  können, 
uiulste  mim  sehr  grofses  Pergament  haben,  was  kostbar  war. 
Deshalb  glaube  ich  auch,  dafs  es  auf  diese  Schreibart  geht, 
wenii  Eusebius  V.  Const.  IV,  37  sagt,  dals  er  den»  Kaiser  be- 
sorgt liabe  ty  :toXvTeXm<i  ^axtuttvotq  Tivx^öi  TQiOOa  xal  re- 
TQaoaä.  Die  Äusdruehe  kommen  nur  hier  vor,  imd  der  Ter- 
nionen  imd  Quateruionen  zu  gedeidien  war  kaum  ein  Grund 
vorhanden. 

In  drei  Columnen  geschrieben  sind  die  Fragmenta  Vati- 
cana  von  Salluste  Historien,  der  Cod.  Basilicanus  von  Cicero's 
Phihppiken  iii  der  Sacristei  von  St,  Peter,  das  Berhner  Sallust- 
fnigment,  der  Cod.  Ämbros.  Bob.  des  Cicero  imter  Sedulius,  der 
Dion  Cassius  Vaticanus,  sowie  der  Vat  1209  der  Bibel,  wo 
jedoch  das  neue  Testament  nui-  zwei  Columnen  hat,  die  Mai- 
länder griechische  Unciaihandschrift  der  Bibel,  *J  che  von  E. 
Baoke  entdeckten  Fragmente  eines  Codex  der  ItaJa,  zu  welchen 


')  Hone,  McsBou  S,  16S  an«  den  Meniten  tu  Oct  tä,  Cod,  Lugdun. 
54  ilw  Pentatenifb.  Beiepiel»  geBaramelt  von  E.  Ranhe,  Fragmenta  yeret- 
onio  etc.  flSSS)  I.  ^' 

»1  Chiliad.  IX,  264;  v.  278—297, 

■)  Bihl.  Ambro«,  von  ca.  700  p.  Cb.  niich  Montfaucon,  Diar.  luJ.  p.  II. 
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die  Herren  Sickel  und  Vogel  noch  zwei  neue  Blätter  gefuno! 
haben. ') 

Drei  Gfilumnen  auf  sehr  weifaem  glattem  Pergament,  ohne 
Linien,  hat  auch  die  älteste  datierte  syrische  Handschrift  im 
Brii  Museum,  in  Edessa  723  Seletic.  d.  h.  411  oder  412  p.  Gh. 
geschrieben,  rieUeicht  die  älteste  datierte  Handschrift.  Die  in 
Amid  era  775  geschriebene  Bibel  hat  zwei  Oolumnen. 

In  Bpiif«rer  Zeit,  nach  dem  6.  Jahrhundert,  kommt  die 
Dreitheilung  selten  vor,*)  üusgejioramen  ganz  besondere  Fälle, 
wo  die  Natur  des  Textes,  z.  B.  die  nicht  seltene  Zusammen- 
stellung verschiedener  Versionen  der  Psalmen,  eine  uugewÖhu- 
hche  Einrichtung  nöthig  macht«.  Bischof  Salomons  Psalter  hat 
deshalb  sogaj-  4  Oolumnen  und  ebenso  der  kurzen  Zeilen  wegen 
die  sog.  Glossae  Salomonis, ')  Im  Utrechter  Psalter  und  im 
cod.  Harl.  603  sind  der  Bilder  wegen  3  Columnen.  Ein  PsaJ- 
ter  aus  dem  14.  Jabrhundej-t  in  St  Florian  Imt  in  3  Oolumnen 
lateinischen,  polnischen  und  deutschen  Text  Zu  unterscheiden 
davon  ist  der  Umstand,  wenn  eine  Columne  Text  zwischen 
zwei  Columnen  Comnientar  steht,  was  häufig  vorkommt. 

Kattii-bch  gab  es  auch  schon  in  alter  Zeit  andere  Formate;*) 
namentlich  waren   die  Hexameter  für  Colunmen  zu  lang,   doch 


>)  Die  Blatter  stammen  Ton  einer  Weingarter  HandBchrifl,  und  sind 
in  Bücherdeckeln  verschiedener  Bibliotheken  gefunden.  Alles  ist  zusaramea- 
gefaTat  in  Ranko'B  Werk:  FragmetUa  Versionig  Saerae  Scripturae  LaÜMoe 
antAieronyinianae,  Yindoh.  186S,  4.    Mit  drei  BchGoen  Schrifttafeln. 

')  Nach  Rückinger,  Queilün  z.  Bnier.  Gesch.  IX,  353  »nd  die 
3  Handachriften  der  SiunniB  Ludalfi  dreispaltig  in  oclav,  auch  2  Nibe- 
lung«nh8s,  noch  t.  d.  Hagen  in  den  Berichten  der  Berl.  Acad.  lt)53 
S-  452.  So  auch  in  der  alten  Bibl.  im  Lauvre  nach  dem  Inventar  von 
1373  viele  franz.  Romane,  doch  auch  eine  Chronik  8.  7.  Gnippe  grofser 
dreispaltiger  Hbs.  aus  Nordfrankreich  snec.  XIV,  Delislo,  Ui\.  pnl.  p.  220. 
Im  Brit.  Mna.  ist  eine  lateinisclie  Bibel  saec.  IX.  in  3  Columnen  (Add.  24, 
142)  ohne  kcnDtlichc  UrsBche  nach  Thompson,  E,  Hamann  besitzt  eine 
Concordantia  hibliorum  minor  saec.  KTV.  in  octav  mit  6  Columnen. 

')  Rockiuger,  Zum  BaJer.  Schriftwesen ,  S.  56.  Nach  Scherrer  im 
Verz.  d,  Stiftsbibl.  S.  321—323  sind  sie  dem  Bischof  Salomon  ohne  Grund 
zugeschrieben, 

*)  Vom  Ende  des  15.  Jahrli.  fOhrt  C,  Paoli,  Prag.  seol.  n,  94  die 

Qdce  an  in  foglUt,  eolunine  qu,arH  foUi,  in  gwnrto  fotio. 
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sind  auch  die  alten  Virgilhandscliriften  in  quart  Der  syrische 
Palimpsest  der  Ilias  hat  33  Verse  auf  der  Seite.  Aehnlicho 
Form  hat  der  Wiener  Dioskorides.  die  Florentiner  Pandecten, 
deren  Höhe  etvrmi  gi-öfser  ist,  mit  2  Columuen,  der  Veroneser 
luviuB  mit  2  Columnen  zu  30  Zeilen.  Dagegen  ist  der  Wiener 
Liviu»  grofs  octav,  der  Codex  des  Fronto  wird  als  folio  be- 
zeiclinet,  hat  aber  2  Colaranen  zu  nur  24  Zeilen.  Der  alte 
Cod.  Ii\ddeusia  des  Victor  Cap.  ist  klein,  schmal  folio  mit  einer 
Columne. 

Eine  Zusammenstellung  aller  Hiindschriften  imd  Fragmente 
in  Capital-  und  Uncialschrift  mit  genauer  Angabe  dieser  Aeufeer- 
Uchkeit«n  wäre  recht  nützlich.  Die  Beachtung  derselben  ist 
nämlich  fiir  die  Kritik  sehr  wichtig  und  hat  zu  bedeutenden 
Resultaten  geführt,  nicht  nur  zur  Ermittelung  von  Lücken  uud 
Umstellungen,')  sondern  auch  zur  Schätzung  ihres  Uml'anges. 
Auch  erkennt  man  dadurch  Fragmente  von  Handschriften, 
welche  häufig  durch  zufällige  Umstände  weit  von  einander  ver- 
BcbUgen  sind,  als  ursprünglich  zusammen  gehörend.  *) 

Schon  680  bescliäiligle  sich  die  sechste  S}Tiode  mit  der 
Ermittelung  einer  Interpolation  in  den  Acten  der  fünften  (Mansi 
XI,  225):  et-Qov  TQilg  itTQäöa^  dq  t^v  dQx*,^  ^oi  ßtßXlov  ix 
XQO0^rjxfiii  ifißXti&jjvai  (itj  IxovCaq  vjioai^ntimaii'  äpi&ft^tx^v 
njr  xqÖc  avftf&ucti'  itTt&ec/iir^v  ti-  ral^  t^tqÜOiv,  äX^  Iv 
rj  reröprj/  TSTptidi  dvat  rör  ^ipröror  öqi&hov  xaX  tlg  t/jv 
ftEx'  avTtv  StvriQav  xaX  rp/Tjji'  Ttz^äda  iipt^fi.  Da  auTser- 
dem  auch  die  Buchstaben  verschieden  befunden  wurden,  so  war 
in  diesem  Falle  die  Entdeckung  nicht  schwierig;  häufig  aber 
sind  die  Custcden,  wie  man  sie  jetzt  nennt,  nicht  mehr  vor- 
buiden.  indem  sie  nicht  selten  vom  Buchbinder  weggeschnitten 
sind.     Hauptsächlich  aber   ist  es  eine  Aniga)>e  für   den  philo- 

<)  Im  Cod.  Iteuchlin.  der  ÄpoaüjpEti  »inA  veraebte  Blatter  der 
TorUge  nach  dnander  abgeschrieben.  Fr,  DeliUacli ,  HsndechrifÜiche 
Funde  I.  13. 

•)  Fragnenle  desselben  FalimpsesU  toq  Lucan  hat  Detlefen  in  Wien, 
Keniiel  und  Kom  nacbgowiesen,  Pliilologus  XU],  313.  XV,  526.  XXVI,  173. 
So  die  rpp.  Panli  in  Pari»  u.  Moskau,  Salliul  hier,  im  Vatlcan,  in  Orläans 
und  in  Pari»,  Inid.  Pac.  in  Madrid  u,  London. 
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logischen  Scharfsinn,  den  verlorenen  Urcodex  nach  den  jüngeren 
Abschriften  zu  reconstruieren.  So  hat  K.  Lachmann  ganz 
genau  die  Gestalt  des  Urcodex  von  Lucretius  ermittelt  und  da- 
durch die  Lücken  und  Transpositionen  nachgewiesen,') 

Den  archetypus  des  Juvenal  hat  Goebel  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Wiener  Akademie  XXIX,  39  durch  Rückschlufs 
aus  einem  cod.  saec.  X.  zu  ermitteln  versucht 

Von  besonderer  praktischer  Wichtigkeit  ist  für  die  Bütik 
des  Festus  der  Rückschlufs  von  den  jüngeren  Abschriften  auf 
die  Form  der  verlorenen  Quatemionen,  deren  Bänder  beschädigt 
waren;  denn  was  in  diese  Stellen  fällt,  beruht  nur  auf  Resti- 
tution, wie  Th.  Mommsen  nachgewiesen  hat  *) 

Eine  sehr  scharfeinnige  Untersuchung  dieser  Art  in  Bezug 
auf  Tibull  I,  4  hat  F.  Ritschi  angesteUt») 

Doch  es  würde  hier  zu  weit  fuhren,  auf  diesen  Gegenstand 
näher  einzugehen;  nur  darauf  kam  es  hier  an,  hervorzuheben 
imd  nachzuweisen,  dafs  die  an  sich  unbedeutenden  Umstände 
der  Zeilenzahl,  des  Formats  u.  s.  w.  für  die  Kütik  von  Wichtig- 
keit sind  und  sorgfältige  Beachtung  erfordern.  Durch  genaue 
und  scharfeinnige  Beobachtung  derselben  zeichnen  sich  nament- 
lich auch  die  Abhandlungen  von  G.  H.  Pertz  aus.  Derselbe 
hat  auf  solche  Weise  den  Umfang  der  Lücke  in  dem  Epos  der 
Roswitha  ermittelt 

Zeichnen  sich  nun  die  Handschrift;en  aus  den  letzten  Zeiten 
des  römischen  Alterthums  durch  grofse  Sauberkeit  und  Regel- 
mäfsigkeit  aus,  so  finden  wir  später  in  Bologna  und  anderen 
italienischen  Universitäten  eine  gesetzHch  vorgeschriebene  Re- 
gelmäfsigkeit,  imi  Betrügereien  der  Abschreiber  vorzubeugen. 
Genaue  Angaben  darüber  giebt  Savigny  in  der  Geschichte  des 


^)  Uebersichtlich  dargestellt  in  der  Anzeige  der  Ausgabe  im  Lit. 
Centralbl.  1850  Sp.  193.  M.  Hertz,  Karl  Lachmann  S.  139  und  S.  121 
über  die  ähnliche  Behandlung  des  Catull.  Vgl.  auch  M.  Haupt,  De 
carminibus  bucolicis  Galpumii  et  Nemesiani  p.  36  über  den  Cod.  Gyneget 
Nemesiani. 

")  Festi  Godicis  quatemionem  XVI.  denuo  edidit  Th.  Mommsen. 
Abh.  der  Berl.  Akademie  1864. 

')  Sitzungsberichte  der  k.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, 1866. 
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römiscbeu  Hechts  im  Mittelalter.')  Die  Einheit,  nach  welcher 
hier  die  Preise  bestiouut  wurdeu,  ist  die  pecta  oder  '/,  quatemio, 
'/,  Sexteni,  denn  auch  diese  kommen  hier  häufig  vor.*)  Die 
Pede  hat  16  Columiien,  (hf  Colunine  62  Zeilen,  die  Zeile  32 
Bachstaben.  Peciarü  tiihieu  die  Aufsicht  Über  das  Verleihen 
und  Abschreiben  der  Manuscripte.  Es  wird  jedoch  hier  so 
iremg,  wie  bei  der  alten  Stichometrie  das  Mafs  wirldich  immer 
eingehalten,  sondern  die  einmsüige  Normalschrift  genügte,  indem 
sich  bei  Abschriften  Bemerkungen,  wie  Finis  pecie  I.  auch 
mitten  auf  der  Seite  finden. ') 

Das  Blatt  heilst  ;i;«ßr/oj',  Jizv-flov,  qivkhiv,*)  tabula, 
folium,  was  zuerst  bei  Isidor  vorkommt,  Origg,  VI,  14;  Folia 
IQtrorum  ....  cuius  partes  paginae  dicuntttr.  *)  In  einem  cod. 
Colon,  Buec.  VIII.  findet  sich  fem,  folia,")  wie  französisch  la 
fcuäle;  für  das  cinKelne  Blatt  eines  zum  Buch  gefalteten  Bogens 
ist  aber  f'euillet  gebräuchlich.';  Lii  15.  Jahrh.  pHegt  man  liei 
Verweisungen  die  Blattzahl  mit  a  kartha  anzugeben,*)  abge- 
kürzt a  k,  wie  in  Spanien  Citate  mit  a  capite  häufig  sind,  und 
die  ital.  Datierung  adi  auch  in  lat.  und  deuteciieu  Schriften. 
In  der  Vita  Job.  abb.  Gorz.  c.  126  kommt  eampus  paginae 
tot;  Bischof  Maiimin  nennt  in   seiner  Randschrift  den  eigent- 


■)  m,  427.  637;  2.  Ausg.  S.  680  ff.;  vgl.  Kirclihoff,  Handschrift««- 
bandler  S.  8  ff.  20. 

*)  Im  cod.  Colon.  168,  1399  in  Rom  geschrieben,  stahl:  in  hoc 
Utrro  Mtnt  coRigate  XIII  p«cie.  Sie  sind  aber  von  ganz  verschiedener 
GWlb«.    EccI.  Colon,  codd.  p.  70. 

")  Ein  Beispiel  bei  Scliult«  in  den  Siteung«berichlen  il.  Wiener 
Acad.  LXTIII,  103. 

*)  Einige  griechische  Hm.  haben  bei  jedem  neuen  Stück  die  Zahl 
d«r  fvXi,a.  welche  es  füllt;  ürau,  Copenb.  ji.  13.  Die  Bl&tter  geOhlt 
Bin  S.  193. 

')  Auch  faciet.    C.  Pnoli,  Progr,  seol.  11,  97. 

•)  EccI.  Colon.  Codd-  p.  112. 

*l  So  hraacbt  auch  C.  Paoli  foglio  (der  gefaltete  Bogen)  und  enrta. 
Iiu  C*Mi,  Cwin.  9  heißt  es:  habet  cartas  txxvij.  detwr  pro  xij  tareni». 
Bifal.  Casin.  1,  1&3. 

•>  Zeitschrift  fOr  Üescb,  des  Oberrheins  XXV,  13. 
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liehen  Text  plenarium.^)  Der  Rand  heifst  auris.^)  Im  cod. 
Colon.  166  saec.  VII.  steht  f.  231  von  zweiter  Hand  mit  Bezug 
auf  einen  Nachtrag:  lege  desuper  in  summo  lucemario,^)  Die 
Worte  stehen  auf  dem  oberen  Rande  der  vorhergehenden  Seite, 
welcher  also  mit  diesem  Ausdruck  bezeichnet  ist;  an  anderer 
Stelle  steht:  lege  in  capüe  paginae.  In  den  Basiliken  heilst 
die  unten  stehende  griechische  Uebersetzung  der  lateinischen 
Constitutionen  xara  jtoöa  oder  xaxa  3t66ag.  Für  columna  ist 
franz.  cotdombe  in  den  alten  Inventaren  gewöhnUch,  im  CataL 
Urbani  V  papae  corunddlo.  Aber  im  Inventar  saec.  XV.  der 
Kirche  zu  Beauvais  sind  Bücher  in  einer  oder  2  Columnen 
cum  una  margine  und  cum  duplici  margine,^) 

Sehr  ungewöhnlich  ist  für  Capitel  oder  Nummer  era:  ,^e 
cetero  librum  hujus  operis  require  in  era  .xx.n.  cujus  ini- 
tium  est"  etc.  ^) 

Das  -zusammengefaltete  Pergamentblatt  hiefs  oben  S.  115 
ölipvXXov,  S.  177  diploma,  und  so  auch  in  einem  angels.  Wörter- 
buch®) diploma,  böge  und  bowa;  in  einem  alten  Wörterbuch 
plicatura,  und  noch  barbarischer  arcus:  quatemus  est  pars  libri 
ex  qucUuor  arcubus  et  odo  foliis  pergameni  conneooa.^  Der 
Prior  Stephan  von  Dolan  spricht  1417  von  arcus  papyri^^) 
und  schon  im  13.  Jahrh.  sagt  Com\  de  Mure  (oben  S.  122) 
vom  Kalbspergament: 

Libris  aptatur:  primo  quadratur  m  arcus, 
Arcus  junguntur  in  statione  pari. 

*)  legat  %wt\M  in  plenario  et  in  hoc  ipso  corpore.  Waitz,  Ulfila  S.  8. 

*)  QuibuB  in  locis  et  forinsecus  ad  aurem  zetam,  quod  est  vitii  Sig- 
num, apposui.    Pauli  D.  epist.   N.  Arch.  I,  566. 

»)  Eccl.  Colon.  Cod.  p.  68. 

«)  Delisle,  Ms.  de  625,  p.  13. 

*)  Hieronymi  epp.  saec.  IX.  V.  Rose,  Verz.  d.  Meermanhss.  (Berl. 
1892)  S.  20. 

«)  Bei  Wright  S.  75  u.  89. 

')  Serapeum  XXIII,  278. 

")  Ep.  ad  Hussitas  bei  B.  Pez,  Thes.  IV,  2,  520.  Samuel  Karoch 
schreibt:  „in  aliquot  papiri  arcubus  suocurrere  mihi.''  Zts.  f.  Gesch.  d. 
Oberrh.  XXVIII  S.  50.  „Ego  scio  adhuc  tot,  quod  non  possem  ad  viginti 
arcus  papiri  scribere."  Epp.  obsc.  vir.  I.  App.  6.  „Deest  unus  arcus  seil. 
2  folia''  im  Cod.  Ann.  Cremi£uien8ium. 


Bücher. 


187 


i 


eibg  kam  auch  fiir  pagina  der  Ausdruck  latiis  auf,  und 
(ur  otIx»c,  versus,  Wwefl')  das  borbariache  riga.  So  erzälilt 
Thomas  ii  C'iinipis  de  discipulis  d.  Florentii  c.  4,  dafs  Lubeilus 
Berueri  oder  van  den  Busche  {+  1398)  einmal  zu  Beinein  Lehrer 
Florentiua  gerufen  wurde:  erat  aiUetn  in  ultima  ritja  laieris, 
H  forte  Iria  vel  guatuor  verha  adhuc  scribenda  restabant. 
Dennoch  kommt  er  unverzüghch,  ohne  die  Seite  zn  vollenden. 
Und  in  der  1494  gedruckten  Regel  der  Briider  vom  gemeinen 
Leben')  heifst  es:  libraritts  .  .  .  pervideat  seripturam  fraimm 
Hostrorunt,  specialiter  qui  minus  sciunt  scribere,  et  gui  novi 
aliquid  inci}Hunt,  provtdendo  eis  de  una  riga  vel  duabua  m&- 
Uoris  scripture  pro  exemplari  ante  se  locando,  si  opus  kabeni. 
Buchstaben  hoiisen  yQäfjfiaTa  (auch  bei  Gödesscalk  u,  a. 
grammata),  *)  Utterae,  elementa,  charaderes,  apices,  ßgurae.  Do- 
nizo  Bchmbt: 

[Ina  figura  Beatricem,  Bonefacium  dat, 
Ämborum  nomen  una  ögura  B  dat.*) 

3.  Urkunden. 
Von  Urkunden  auf  Erztafeln  nnd  Wachstafeln  ist  schon 
die  Rede  gewesen,  auch  von  gerollten.  Die  Alten  hatten  auch 
zusammengefaltete,  welche  durch  einen  besiegelten  Faden  ver- 
schlossen waren,  namentlich  Testamente.  *)  Davon  ist  die  Rede 
in  der  von  Sdiwarz  de  omamends  libronmi  p.  154  angeführten 
Stelle  der  Glossae  veteres  verborum  juris  ed.  Labbe,  p.  116, 
wo  es  von  den  Testamenten  heifst:  'laHov  '6ti  rö  t^iv  Iv  flj:V" 
poTi  tfTQadoq  ig  oiai;  6ijxoTf  aviTi&tfiBvov  xai  dexölin'ov  ttjp 


')  In  InMAriflen  »iafflr  tocun:  Tab.  II.  pag.  P.  loe.  XVIII.  Epbem. 
epigr^ih.  II,  4ö5. 

')  Sctrapeum  XXI,  188. 

■)  „Miscrat  bas  grainmns  vociutus  Nobile  clomiins."  Au»  der  Lorachor 
BrierMmmlung  N.  Archiv  III,  3ST.    Vgl.  auch  VIII,  330. 

'i  V.  Mull.  1,  7ST:  vgl.  Pannonborg,  Studien  lur  Gesch.  d.  Heraogin 
M«üulde  lüöit,  I'rugT.  1S72)  S.  Ift.  Den  Ausdruck  (igura  hrauclil  midi 
Gnnther  im  Ligurimis  YT,  637.  IX,  387. 

')  S.  Morriuardt,  KCm.  Privat&lterthamer,  II,  Ü^ü. 
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öiadiqxriv,  xaßovXXa  XiyBxai.  xa  6\  i^eiXij/iaxa  x^'^^^>  avro 
xovxo  X^Q^V  ^ö^^^^Ät. 

Eine  ganz  ähnliche  Form  der  Testamente  aus  dem  Mittel- 
alter ist  oben  S.  171  beschrieben;  die  gewöhnUche  Form  der 
Urkunden  aber  ist  die  der  ofiFenen  Briefe.  Der  gewöhnliche 
Name  ist  charta,  griech.  jtixxdxiov,  wovon  auch  lat  püacium; 
es  giebt  aber  eine  Menge  von  Namen,  welche  von  dem  Inhalt 
hergenommen  sind  und  sich  in  den  diplomatischen  Handbüchern 
verzeichnet  finden.  Auf  diese  einzugehen  ist  hier  überflüssig; 
auch  wegen  genauerer  Angaben  über  die  Form  verweise  ich  auf 
die  Urkundenlehre  von  Bresslau.  Von  der  Form,  weil  sie  am 
häufigsten  nur  auf  einer  Seite  eines  Blattes  geschrieben  sind,  ^) 
heifsen  die  Urkunden  sehr  oft  pagina.  So  spricht  Alcuin  (ep. 
115  Frob.  204  Jafie)  mit  Beziehung  auf  II  Cor.  3,  3  von  der 
pagina,  quae  est  in  cardis  tabula  conscripta,  non  airamento 
perituro  sed  spirüu  sempiterno.  Das  Wort  Urkunde  im  heutigen 
Sinn  ist  dem  finiheren  Mittelalter  fi'emd;  *)  man  nannte  sie  gewöhn- 
Uch  Briefe.  Der  Ausdruck  Handfeste  findet  sich  schon  in  Erzb. 
Alfrieds  Vocabulai-  (Wright  S.  20)  mandatum  hand-festnung ; 
dagegen  S.  46:  epistola  vd  pitacium,  aerend-gewrü  d.  i.  Bot- 
schaftsschreiben. ^) 

Allgemeine  Anweisungen  für  die  Abfassung  einer  Urkunde 
giebt  die  Summa  Conradi  de  Mure  von  1275:  *) 

De  forma  carte  et  scriptura. 

Per  quomodo  intelligitur  tertius  modus  scribendi,  ubi  no- 
tetur  carta  in  qua  scribi  debet  littera,  expers  camis,  bene  rasa, 
pumicata,  scribentis  manibus  et  usibus  preparata,  nee  nimis 
rigide  dura  nee  nimis  moUiter  tenuis.     Sic   quadrangidetur,    ut 


^)  Zwei  Urkunden,  von  575  und  760,  sind  auf  der  Rückseite  beendigt 
nach  C.  Paoli,  s.  oben  S.  162.  Nach  Lupi,  Manuale  S.  59  soll  eine 
ital.  Stiftungsurk.  v.  1015  in  Golumnen  geschrieben  sein,  beschrieben  in: 
Gaetano  Marchi,  Osservazioni  sopro  un'  autentica  pergamena,  Roma  1799. 

')  Urchundo  ist  althochdeutsch  Zeuge,  wrchundi  Zeugnifs.  Davon 
Urkundbrief,  dann  Brief  und  Urkunde,  aber  nicht  vor  dem  14.  Jahrhundert. 

•)  Auch  S.  89:  epistola,  aerind-itorit ;  engl,  errand. 

^)  Herausgegeben  von  Rockinger,  Quellen  z.  baierißchen  und  deut- 
schen Geschichte  IX,  437. 
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ktitudo  lougitudini  respondeat  conTüQienter,  et  ne  latitudo  nee 
lon^tudo  modum  debituiu  escedaiit  et  nieusuraiii,  sicut  archa 
Noe  in  loiigitudiDe,  latitudiiie,  altitudino  jiissu  dei  ailißcialib^r 
«t  prciportioiialib'i-  coinposita  fuit  i-t  compacta. 

Smptiira  littere,  regulis  orthograpliie  obaRrvatis,  ima  manu 
t-t  endejri,  sine  omni  vicio  rasure  iii  loco  suspecto,  incaustn 
110U  diticuloriter  oigro,  alüs  coloribus  exclusis,  a  priiiio  tisquo 
ad  ultimum  equali  forma,  ductu  Bcribator,  lineali  grossetur, 
legibiliU-r  romprimatur,  ut  iifc  sit  Diiniuiii  Bparsu  nee  nimiuni 
compresea,  nt>c  defonnis,  aet  correcta  pleiiiter  et  equalie. 

BcgiUarit«r  accenhietur,  punctetur,  virguletur. '} 

Una  fiillubtt  in  scribendo  iiunquam  dividatur  itu  ut  finis 
linee  partem  habeat  sillabe,  et  residuum  eillabe  git  origo  linee 
scquends. 

Una  dictio  nunquam  ita  distinguatur  in  sillabis,  ut  due 
dictioties  repntontur.  due  dictiones  vel  plures  nunquam  ita  con- 
dnueiitur,  ut  una  dictio  videatur.  et  si  dictio  siaibi  non  potest 
totaliter  ad  finem  liuee  precedentis,  per  virgulam  in  margiue 
signetnr  liujusmixÜ  dinsio  aeu  imperfectio  dictionia,  ut  lector  eo 
difßcilius  erret  in  logendo. 

Itftni  scriptura  litlere  seu  epistole  tarn  a  capite  quam  a 
fioe  seoundum  debitam  quadraturam  cum  spaciis  üb  omni  latere, 
BCilicet  superiua,  inferius,  dextrorsum,  BinistrorBUm,  competen- 
tibua  babei-e  debet  ductuui  eeu  terminoe  lineales,  ita  ut  scri- 
ptura niarginea  cart«  suu  extremitates  fiigere  videatur  modo 
debito  et  deceuti  aüoquin  carta  sie  detruneata  proprietatem 
littere  deformaret 

Ünde  cartn  aeu  carte  forma  non  sit  nimis  longa,  non  sit 
nimi«  lata,  spaciis  ut  dictum  est  regularittr  ordinatis. 


leb  babe  den  guo/en  Abtiebnitt  hergesetzt,  weil  die  Vor- 
sehriften  in  der  Tbiit  sehr  verständig  sind  und  viele  teehniBche 
Aasdrücke  darin  vorkommen.     Im  allgemeinen  sind  die  Urkun- 

')  virgultni  littera»  UvAbi  e»  in  Eugens  H'  Constitulio  bei  OUonÜial 
(Minli  d.  InaL  Krg.'Bd,  I,  576)  von  den  Auacultatoreti. 
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den  aufserordenüich  correct  geschrieben,  und  welche  Mühe  das 
bei  umfangreichen  Stücken  kostete,  schildert  uns  Bartholomäus 
Sastrow  in  seiner  Lebensgeschichte,  i)  In  früheren  Jahrhun- 
derten fehlt  es  gar  nicht  an  Correcturen,  aber  später  war  man 
darin  sehr  peinhch.  Wenn  sich  Notare  dergleichen  erlaubten, 
so  wurden  sie  bei  der  Beglaubigung  am  Schlufs  sorgsam  ver- 
zeichnet *) 

Eine  eigenthümUche  Form  von  Notariats -Instrumenten 
findet  sich  im  Thal  von  Aosta,  indem  auf  der  Rückseite  die 
Originalnotate  stehen,  welche  der  Urkunde  zu  Grunde  hegen.') 

Für  Urkunden  von  grofser  Länge  war  weder  die  EoUen- 
form  noch  eine  unübersehHche  Tafel  zum  Gebrauch  bequem. 
Deshalb  kam  gegen  das  Ende  des  Mittelalters  die  Sitte  au^ 
sie  einfach  in  Form  eines  Quartbandes  zu  schreiben,  imd  die 
Siegelschnur  durch  alle  Blätter  zu  ziehen.  So  ist  schon  das 
Original  von  Kaiser  Ludwigs  oberbaierischem  Stadtrecht  be- 
handelt, welches  deshalb  das  versigeU  Buch  genannt  wurde.  ^) 
Doch  konnte  das  unter  Umständen  Anstofe  geben.  Als  1474 
der  Utrechter  Vertrag  der  Hansestädte  mit  dem  König  von 
England  zu  Brügge  abgeschlossen  werden  sollte,  brachten  die 
städtischen  Abgesandten  zwei  Exemplare  mit  sich.  Eines  be- 
stand aus  mehreren,  mit  roth  und  weifs  seidenen  Schnüren  zu- 
sammengehefteten Blättern,  aber  der  engUsche  Abgeordnete 
bezeichnete  das  als  minus  conforme  t^ui  et  consuetudmi.  Das 
andere  Exemplar  bestand  zwar  aus  einem  Blatte,  aber  das 
Siegel  daran  hing  nicht  an  seidener  Schnur,  sondern  an  einem 
doppelten  Pergamentstreifen.  Das  wurde  ebenfells  beanstandet. 
Aber  auch  die  enghschen  Exemplare  genügten  nicht;  das  eine, 
weil  auch  daran  das  Siegel  an  Pergamentstreifen  hing,  das  an- 
dere,  weil   darin   mehrmals  Wörter   zwischen   den   Zeilen   ge- 


>)  I,  268.    In  der  Bearbeitung  von  L.  Grote  (Halle  1860)  S.  143. 

')  Ueber  eine  eigene  Urkunde  darüber  s.  Anz.  d.  Germ.  Mus. 
XXVI,  295. 

')  Bethmann  in  Pertz*  Archiv  XII,  591.  Dergleichen  hat  man  auch 
noch  mehr  beobachtet,  häufig  mit  Notaten  in  tiron.  Noten. 

*)  Rockinger,  Zum  baier.  Schriftwesen,  S.  71,  wo  noch  mehr  Bei- 
spiele sind. 
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schrieben  waren.  Monate  vergingen  darüber,  bis  genügende 
Exemplare  beacliaflt  waren. ') 

Bei  Privilegien bestätigun gen  aber,  vorzüglich  wenn  sie  die 
wichtigeren  Urkunde»  einer  Coqjoration  wörtlich  in  Abschrift 
enthielten,  wurde  die  Buchform  immer  mehr  üblich. ') 

Man  könnte  solche  Urkunden  nach  ihrer  Form  allenfalls 
poljfptyeha  nennen,  doch  hat  dieser  Name  schon  seine  eigene 
Bedeutung.  Er  bezeichnet  jene  Zinsregieter,  wie  sie  auf  Wachs- 
tafelu  bis  ans  Ende  des  Mittelalters  vorkommen.  Schon  in  den 
Briefen  Gregor's  I  findet  sich  das  Wort  in  dieser  Bedeutung, 
uud  die  Beziehung  auf  die  Form  verschwand ,  während  die 
sachliche  Bedeutung  sich  fester  ausbildete.  Es  bedeutet  den 
Inbegriff  der  Rechte  uud  Einnahmen,  den  ganzen  Besitzstand. 
Bei  Du  Gange  ist  nachzulesen,  wie  aus  polffptpckum  durch  ver- 
schiedene Entstellungen  *)  endlich  pouilU  wird,  das  Verzeiclmils 
aller  Beneticien  eines  Bisthums. 

Ich  weifs  nicht,  ob  man  damit  auch  pawelhar,  pateiart, 
pauvülart  zusammenbringen  darf,  welches  in  LUtticb  gebtftuch- 
Uch  war  und  durch  codex  paetorttm  übei-setzt  wird.  *) 

Ein  anderes,  vielleicht  aus  Bolle  entstelltes  Wort,  grollum, 
war  für  solche  Register  im  Gebiet  von  Stavelot  gebräuchUch. ") 

Allgemeine  Bestätigungen  des  Güterbesitzes  werden  in 
Frankreich  pancharta  genannt,  vorzüglich  auch,  wenn  eine 
solche  an  die  Stelle  verlorener  einzelner  Schenkungen  tritt  Der 
Äuadruck  ist  in  Franb-eicb  schon  im  9.  Jalirhiuidert  Üblich  und 
auch  auf  Ohartularien  ohne  urkundliche  Bestätigung  überü-agen; 
ein  Bebpiel  ist  die  pancharta  nigra  des  iV[artinskIosters  zu 
Tours,  Bo  genannt  nach  der  Farbe  des  Einbands.  ^) 


'I  ZoiUchrift  des  Vereins  für  Lüb.  Gösch.  III,  372. 

*)  in  pucttatceite  auf  iteainctigk  platt  gacMben.  Krieiinch  III  367ü 
in  QiinerH  R«geBteii. 

*)  politicu»  Lieft  Benedict"»  Buch  Ottobon.  3067.  Sickel,  Privil.  Ott. 
J,  8.  61. 

*'l  HeiiBUi,  tlistoirc  ilu  pajTB  de  Li^  (1857)  I,  24  n. 

*)  Od  appelait  grole  ou  grolliim  nu  payg  de  Starelot  los  registres, 
dam  )«iH|uelB  etaient  tranecrits  Im  record»  et  privil&ges  nationauz.  Gachard, 
Noiice  des  wohives  de  Stavelot,  Mfira.  de  l'Acad.  de  Belgiqne  21,  51. 

*>  Vgl.  Mühlbacher,  Urkunden  Karle  ni,  Wiener  SB.  XCIl,  453  n 
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Ein  eigenthümlicher  Ausdruck  ist  in  Siena  caleffo  für  den 
1203  angelegten  und  dann  fortgesetzten  liber  memorialis  C5om- 
munis,  cartularius,  instrumentaiius.  Man  unterschied  nach  der 
Zeitfolge  caleffo  vecchio^  ddV  Assunta  (nach  dem  Titelbild), 
nerOy  rosso  und  calefetto.  *) 

Dem  Wortlaut  nach  von  ganz  allgemeiner  Bedeutung  ist 
chirographum,  und  es  wird  auch  für  gewöhnliche  Urkunden 
gebraucht  (vgl.  oben  S.  57).*)  Li  der  Eegel  aber  bezeichnet 
es  chariae  excisae  oder  indentatae,  englisch  indentures.  *)  Diese 
wurden  nach  Art  der  alten  övfißojia  oder  tesserae  für  Verträge 
doppelt  geschrieben  und  dann  von  einander  geschnitten,*)  so  dafs 
die  beiden  Exemplare  an  einander  pafsten.  *)  Johannes  An- 
glicus  giebt  bei  der  Lehre  von  Verträgen  die  Anweisung:  Hoc 
facto  scribatur  drographum,  et  scindatur  per  medium,  et  tra- 
datur  una  pars  uni  et  altera  pars  alii,  Vel  possunt  sigüla 
atUenticorum  virorum  appendi,  vel  si  habeant  sigiUa,  unus  appen- 
dat  sigiüum  suum  in  cirographo  alterius,  ^)  Diese  Verbindung 
von  Theilzettel  und  Siegel  zeigt  das  Beispiel  bei  dem  Portu- 


Sickel,  Mitth.  d.  Inst  I,  251.  Seltsam  ist  die  Benennung  ptongar  (Mab. 
pertongar)  für  eine  päbstliche  Bulle,  V.  Gerardi  Bron.  c.  21.  MG.  SS.  XV, 
2,  672. 

')  Cesare  Paoli,  Dei  cinque  calefii  del  R.  Archivio  di  State  di  Siena, 
Arch.  stör.  Serie  III,  Tome  IV,  Parte  I,  45-92.    Progr.  scol.  I,  117. 

')  cyrografum  hoc  inde  in  Uatimonium  conscriptumt  sagt  Hein- 
rich IV  von  seiner  Verleihungsurkunde,  1103  Sept.  26,  B.  1970,  die  aber 
unecht  ist. 

•)  In  England  war  diese  Art  der  Urkunden  besonders  häufig,  vor- 
züglich vor  der  Eroberung  durch  die  Normannen,  durch  welche  erst  der 
häufigere  Gebrauch  der  Siegel  eingeführt  wurde;  s.  den  lehrreichen  Ar- 
tikel Chirographum  bei  Du  Gange,  und  den  ausführlichen  Abschnitt 
Charles  partiea  et  dentelees  im  Nouveau  Traitä  I,  358—385;  Bresslau,  ür- 
kundenlehre  I,  508  flf. 

*)  Daher  böhmisch  fezanä,  geschnitten.    V.  Brandl,  Glossar  S.  295. 

*)  Bei  der  Charta  paricla  Marculf  I,  38,  Roz.  n.  453  erhellt  aus 
dem  Texte  nicht,  ob  sie  in  diese  Classe  gehört 

«)  Quellen  zur  Baier.  Gesch.  IX,  508.  So  sagt  auch  ein  alter  Glos- 
sator des  Juvenal:  cirographa  .  .  .  creditor  et  debitor  per  medium  divi- 
debant,  et  unuaquisque  partem  suam  ctistodiehat,  ne  posset  aliquid  addi 
vel  8ubirahi.    Eccl.  Colon.  Codd.  p.  149. 


Urkunden. 


193 


gieaen  Dominicus  Dominici, ')  welches  aufaerdem  durch  die  An- 
fertiguiig  vim  drei  Exemplaren  coinpüciert  ist:  In  cujus  rei 
teslimimium  fedmus  inde  ßeri  ires  Carlas  jwr  alphabetum  divi- 
sas,  nostris  sigillts  signatas,  quarum  una  rcmanmt  penes  nos 
dictum  episcopum,  altera  penes  capitulum,  et  tcrcia  remaneat 
Ihexaurario  Ulixbonensis  ecclesie  perpetuo  conservanda.  Auch 
die  von  Sickel,  Mon.  Graph.  ILT,  12,  mitgetheilte  Urkunde  des 
Bomcapitels  zu  Raab  über  einen  Vertrag  zwischen  dem  Abt 
Ton  Martineberg  und  einem  Grafen  von  1210  verbindet  das 
Siegel  mit  einem  durchschnittenen  Alpbaliet  am  untern  Rand.  *) 
Mit  königlichem  Siegel  versehen  ist  die  viergetheilte  indefiture, 
Heinrichs  VII  Verü-ag  vom  20.  Nov.  1504  mit  der  Abtei  Weat- 
niinster,  St.  Albans  und  der  Stadt  London,  ein  in  blauen  Sammt 
gebundenes  Heft,  vorne  das  ausgemalte  königliche  Wappen,  Blätter 
und  Einband  ausgezahnt  mit  durcbscbEittenem  Alphabet  (Harl.  28). 

Aus  England  hat  Hickes  einen  Theüzettel  schon  von  855 
nachgewiesen. ')  In  einer  alten  Formel  einer  Precaria  bei  M. 
de  Rozifre,  Recueil  I,  n.  326  steht:  tnter  nos  convenit,  ut  ditas 
epistolas  de  utrasque  partes  apfificantes  uno  tenore  conscriptas 
adfirmare  deberemus.  Vennutblich  ist  damit  auch  diese  Form 
gemeint,  obgleich  es  nicht  sicher  ist.  Unzweifelhaft  erscheint 
sie  bei  Richer,  der  IV,  29  erzählt,  dafa  im  Jahre  990  Arnulf 
vor  seiner  Erhebung  zum  Erzbischof  von  Reims  ein  Anathem 
über  sidi  selbst,  wenn  er  seinen  Eid  nicht  halten  würde,  in 
zwei  Exemplaren  schrieb.  Jussus  itaque  cirograpbum  bipertitum 
notavU.     Regi  alterum,  alterum  mbi  servavä. 

In  den  Genueser  Ännalen  heifst  es  1168  (Mon.  Germ.  SS- 
XViii,  77):  cum  verba  videbaniur  fere  quasi  facta  ei  jam  in 
acripio  redacta  et  per  abeceäariuvt  dtvisa  .  .  .  und  S.  82:  et 
in  seripto  per  abecedartum  illam  redigerunt.  Denn  gewöbnhch 
wurde  über  den  Durchschnitt  eüi  Alphabet  geschrieben;  so  auf 
der  bei  Schoenemann  Tab.  VII  abgebildeten  Urkunde  von  1375 

'•  Quellen  z.  Baier,  Gesch.  IX,  GT5, 

'y  Ein  almliches  BeiBpiel  am  Baiem  bei  ßockinger,  Zum  laierisdien 
Schriftwesen  S,  67. 

*)  Alfric's  Vocab.  Iiei  Wright  S.  SO  erklart  OrogTaphwH,  raeding- 
gewril  ret  hand-geuirit. 


ick, 
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aus  Schottland,  welche  deshalb  auch  anfängt:  Presens  indmtura 
per  modum  alphaheti  fcLcta.  Sonst  brauchte  man  besonders 
häufig  das  Wort  Oyrographum\  auch  ein  Crudfix  kommt  vor.*) 
Eine  Festsetzung  von  Lieistungen  durch  den  Abt  Poppo  von 
St  Maximin  um  1050  zeigt  zwei  durchschnittene  Monogramme. ') 
Ein  Jahrhundert  später  gebrauchte  der  Abt  von  St  Martin  in 
Cöln  capüales  litteras  cotitinentes  nomen  b,  Martini,^)  Eine 
pagina  des  Herzogs  Wilhelm  von  Aquitanien  vom  19.  April 
1134  enthält  eine  Schenkimg  an  Fontevraud  in  Form  eines 
Theilzettels  mit  Datum  optimum  et  omne  bonum.^)  Häufig  ist 
Testimonium  veritatis  durchschnitten.  Später  begnügte  man 
sich  mit  dem  ausgezahnten  Schnitt ,  welcher  seit  1106  nach- 
gewiesen ist;  früher  durchschnitt  man  die  Worte  oder  Zeichen 
einfach  in  gerader  Linie.  Noch  im  16.  Jahrhundert  bei  einer 
Sühne  zwischen  den  Apengetem  (Rothgiefser)  in  Hamburg  und 
Lübeck  ,jis  düsser  werter  (wie  man  sie  dort  nannte)  einer  uth 
dem  andern  geschneden  aver  dat  wort  frede.^^^) 

Dals  man  nicht  nur  bei  Verträgen,  sondern  auch  bei  De- 
positen dieses  Mittel  anwandte,  sagt  Boncompagnus:  ^)  De  signis 
depositorum.  Item  quidam  faciunt  alphabeta  que  per  medium 
dividuntury  et  remanet  una  medietas  alphabeti  apud  deposUd- 
rium,  et  aliam  depositor  secum  portcat.  Vorher  S.  144  ist  er- 
zählt worden,  wie  ein  Mönch  sublato  alfabeto  cammuni  ein  be- 
deutendes Depositum  ergaunert  hatte. 

Bei  der  Uebergabe  des  neu  erbauten  Schlosses  Friedeburg 
1419  an  einen  Bremer  Bürger  zur  Verwahrung  mit  dem  Li- 
ventar  heifst  es:  Twe  tzertere  sunt  hir  up,  der  de  raet  enen 
heftj  unde  Hinrik  van  Munster  den  anderen. ') 


^)  Auf  der  franz.  Urk.  v.  1177,  die  mit  mehreren  anderen  auf  der 
Tafel  zum  Nouveau  Trait^  I,  374  abgebildet  ist.  Bei  Mabillon  p.  429  eine 
Urk.  Ludwigs  VII  v.  1167.  Andere  Abbildungen  im  Mus^e  des  Archives, 
S.  llOff. 

•)  Zeitschrift  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  XXKI,  130. 

')  Ennen  u.  Eckertz,  Quellen  zur  Gesch.  d.  Stadt  Köln  I,  530. 

^  Bibl.  de  r£cole  des  Ghartes,  4.  s^rie  IV,  322. 

*)  Zts.  f  Hamb.  Gesch.  N.  F.  III  (1875)  S.  573. 

')  Quellen  z.  Baier.  Gesch.  IX,  174. 

^)  Bremisches  Jahrbuch  (1868)  lU,  155. 
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Vorzüglich  aber  aind  es  Pachtverträge,  welche  vielleicht 
Doch  jetzt  auf  solche  Weise  geBchlosaen  werden;  so  In  Augs- 
burg 1468:  ceduh  d&super  ut  moris  est  confede  seil,  liiere  ex- 
cisa.')  In  Heidelberg  1558:  Des  in  ürkund  seind  dieser  Kerff- 
ieitel  zwei  gleich  lautende  von  äner  handt  geschrieben,  Kerff- 
recht  und  weiss  auss  einander  geschnitten.*)  Bei  Actien,  PäsBen 
u.  dgL  ist  dieses  Ver&hren  noch  üblich,  Deutsche  Benennungen 
sind  kerbbrief,  kerbzettel,  serfsettel,  spaltzettel,  spaneettel,  eerter. 
Im  Lübecker  Archiv  sind  unter  der  Bezeichnung  litlera  memo- 
riaiis  oder  denkehref  aus  dem  14.  Jahrhundert  Hunderte  von 
Urknnden  über  Privatgeschäfte,  die  vor  zwei  Rathmännem  ab- 
geBcblossen,  zu  zwei  oder  drei  auf  ein  Blatt  geschrieben  und 
im  Zahnschnitt  getheilt  wurden.  °)  Auf  der  Insel  Fehmem 
waren  alle  Testamente  Originaherten  ohne  ßesiegelung.  *) 

Von  zwei  griechischen  Zert^mi  aus  Unteritaüen  vom 
Jahr  1232  gieht  Trinchera")  Abbildungen;  die  Benennung  ist 
öiioXoyolyyifatpov  (sie)  i^oi-  iv  tj;  xoQvyi(i  Tor  v^ovg  tÖ  ijf/iav 
zoi  ÖQio&tiToq  äX^aßi/Tov. 


Dafs  bei  den  Griechen  und  Römern  Unterschriften  des 
Namens  der  Aussteller  nicht  vorkamen,  hat  C.  G.  Bruiis  nachge- 
wiesen;*) nur  ein  legt  oder  ein  Segenswunsch  wurden  eigenhändig 

')  W.  Wittwer,  CaUl.  abb.  SS.  Udalrici  et  Atme,  bei  Steichele, 
Archiv  i.  d.  Gesch.  d.  Biath.  Ausgab.  III,  M61- 

•)  Henn.  WirÜi.  Archiv  f.  d.  Geachichie  der  Stadt  Heidelberg  I,  20. 

■)  Zeitschrift  d.  ^'ereins  f.  Lüb.  Geech.  HI,  363.  In  Landrechten 
tuidSlndtrechten  des  16.  Jahrb.  kommen  nusgcschnittene  Zettel  als  Beneis- 
mitiel  häufig  Tor. 

*)  Urkundenbucb  d,  Ges.  f.  SchleBw.  Holst.  Lauenburg.  Gesch.  HI, 
2,  8.  II. 

')  Syllabus  Graecaruio  membraoBruni  quae  Neapoli  etc.  1865,  i. 
Tab.  VII.  n.  2Bü.  287.  Aus  den  SlatuWtn  von  Neapel  werden  angefahrt 
Mutramenta  qua«  XeapoH  voeantur  pealliae,  weu  die  YerEuser  des  Nou- 
vean  Trait^  von  ifitcid;,  Scheere  ableiten. 

*)  Die  rnterschriften  in  den  römischen  Rechtinrkunden.  Abh.  d. 
Bwl,  Akad.  1876.  Sehr  merkwflrdig  ist  die  Unterschrift  Tbeodoaius'  I  uder 
11  ßtttt  valere  tt  cupintus,-  s.  dai'Ober  Breaslau,  Urkundeolehre  I,  906, 
Anni.  5;  und  die  auf  einem  Inschriftstein  saec.  VI,  in  Africa  nachgebildden 
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am  Schlüsse  zugefügt  Auch  die  Unterschriften  der  Beamten 
und  Zeugen  kamen  natürlicher  Weise  im  Abendland  aufser  Ge- 
brauch, als  die  Kunst  des  Schreibens  immer  seltener  wurde.*) 
Von  den  merowingischen  Königen  lassen  sich  zueret  Unter- 
schriften nachweisen;  dann  wurden,  in  einigen  Fällen  schon  bei 
ihnen,  Monogramme  statt  der  ünterschrift;en  allgemein  üblich, 
imd  für  geringere  Personen  ein  Kreuz,  dessen  sich  jedoch  auch 
die  angelsächsischen  Könige  bedienten. 

Monogramme  scheinen  zuerst  an  Bauten  und  auf  Münzen 
vorzukommen,  auch  auf  Consulardiptychen  und  auf  alten  christ- 
lichen Epitaphien.  *)  In  den  Trümmern  von  Pergamon  auf  der 
Akropolis  gefundene  scheinen  zu  der  byzantinischen  Kirche  zu 
gehören.  In  Ravenna  sehen  wir  sie  an  Säulencapitellen  und 
auf  dem  alten  elfenbeinernen  Bischofstuhl.  Vom  Bischof  Maxi- 
mian sagt  Agnellus  ^)  in  Bezug  auf  ein  von  ihm  gestiftetes  Ge- 
bäude: super  capüa  amnium  columpnarum  ipsius  MaaAmiani 
nomen  sculptum  est.  Ein  Monogramm  des  Bischofs  Paulinus 
von  Trier  steht  auf  einem  discus  argenteus.*)  Noch  von  Hein- 
rich IV  hat  sich  das  Monogramm  auf  einem  Marmorblock  ge- 
funden. ^)  In  den  Monogrammen  der  Urkunden,  welche  besonders 
bei  den  deutschen  Königen  gebräuchlich  waren,  pflegt  ein 
Strich  erst  bei  der  Ausfertigung  eigenhändig  gezogen  zu  sein, 
den  man  an  anderer  Färbung  der  Tinte  und  geringerer 
Festigkeit  der  Hand  erkennt,  doch  verschwindet  das  nach 
Heinrich  IV,  wie  ja  auch  gar  keine  Sicherheit  dadurch  gegeben 
war.  Auch  die  Kreuze  sind,  trotz  der  entgegenstehenden  Aus- 
drücke, wenn  nicht  immer,  so  doch  häufig,  vom  Notar  gemacht. 


Unterschriften  sancitnuSf  firmamuSf  confirmamiM  bei  Ch.  Diehl,  Gomptes 
rendus  de  l'Acad.  des  Inscr.  1894,  S.  383  ff, 

*)  Vgl.  hierzu  Bresslau,  Urkundenlehre  I,  781-— 789.  Schon  in  dem 
Ravennater  Papjrus  kommt  Signum  manus  vor.  Dafs  schon  die  gleich- 
zeitigen Regenten,  Kaiser  Justin  und  König  Theoderich,  nicht  schreiben 
konnten,  werden  wir  bei  dem  Abschnitt  von  der  Feder  sehen. 

*)  De  RoBsi,  Bullettino  di  Archeol.  Crist  1880  S.  164,  1892  S.  110. 

•)  MG.  SS.  Langob.  p.  328. 

*)  De  Rossi  1.  1.  1883  S.  31. 

*)  E.  V.  Ottenthai,  Mitth.  d.  Inst.  VII,  461—464. 
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was  man  an  der  ganz  gleichen  Form  erkennt. '}  In  Deutsch- 
land kommen  sie  iihei'haupt  wenig  vor. 

Nur  in  Italien,  besonders  in  Venedig,  scheinen  sich  auto- 
graphe  Unterschriften,  wenn  auch  in  beschi-änkter  Weise,  immer 
erhalten  zu  haben,  *)  wie  auch  aus  griechischen  Urkunden  Trin- 
cbera  ^iele  Beispiele  giebt.  Die  griechischen  Kaiser  wei-den  wir 
noch  bei  der  Purpurtint^  zu  erwähnen  haben,  und  auf  ^e 
scheinbar  autograplieu  ITnterschriften  der  päbstlichen  Bullen 
kommen  wir  bei  den  Kanzleibeamten. 

Rudolf  IV  von  Oesterreich  gehört  zu  den  ersten  Füi-sten, 
welche  wieder  eigenhändig  unterschreiben;')  nach  und  nach 
wird  es  allgemeine  Sitte. 

In  Siebenbürger  Urkunden  wurde  häu£g  der  Finger  mit 
Tinte  auf  ein  Kreuz  gedrückt;  das  hiefs  mit  unsem  Finger- 
siegeln  bekräßigt. 

Zur  Beglaubigung  diente  also  Jahrhunderte  hindurch  nur 
die  Besiegelung  der  Urkunden.*)  Diese  würde  übergrofsen 
Baum  in  Anspruch  nehmen,  wenn  darauf  hier  überhaupt  ein- 
zugehen wäre.  Sie  ist  so  mannigfaltig,  dafs  sie  selbst  in  der 
Diplomatik  nur  für  specielle  Gebiete  eingehend  behandelt  wer- 
den kann.  Ich  bemerke  hier  nur  im  allgemeinen,  dafs  bis 
gegen  das  Ende  des  12,  Jahrhunderts  aufgedruckte  Siegel  üblich 
waren,  dann  aber  die  angehängten  lange  Zeit  die  Alleinherr- 
schaft gewannen.^)  bis  im  14.  Jahrhundert  für  Mandat«  u.  a. 


')  Ceure  Faoli,  Ls  piü  aotica  pergamena  del  R.  Ärcbivio  di  Stets 
in  Rrenze  (1873)  S.  12. 

*l  Gloria,  Compendio  S.  454.  Ein  Beispiel  von  1063  im  Am.  d, 
Germ.  Mns.  XK,  337. 

*)  9.  dMüber  Kürschner  im  ArcUv  f.  öaterr.  Gesch.  XLIX,  22—26. 

*)  Ueber  die  Substanz  der  Siegelmasee  und  gegen  den  Ausdruck 
Maltha  g.  H.  Grotefend,  Ueber  Maltha.  in  der  Zeitschrift  „Der  Deutsche 
Herold"  1874  S.  114,  und  wiederholt  in  seiner  Schrift  Ueber  Sphnigistik, 
Breslau  1875,  worin  von  den  Aufgaben  und  Gesichlapunklen  dieser  Dis- 
ciplin  gehandelt  wird.  Degegen  v.  Weech  iu  Loeher'a  Zts,  Bd,  VU.  Wachii- 
recepte  bei  Rocklnger  S.  54—56.  Recept,  grünes  a.  a.  Wachs  zu  machen, 
im  Am.  d.  Qenu.  Mua    XXVllI,  235. 

*)  Ueber  die  Zeit  des  Ueberganges  b.  die  Beraerlinngen  de»  FOrslen 
flobenlohe - Waldenhorg   im  Anzeiger  d.   Germ.  Mus,   XXI,  305.     Ueber 
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die  Oblatensiegel  aufkamen.  Die  römischen  Päbate  bedienteD 
eicli  der  Bleibullen,  'J  für  Breven  aber  des  Piacherringes,  der 
für  das  13.  Jahrhundeit  bezeugt,  aber  im  Original  vor  dem  1!5. 
wohl  kaum  nacLzuweieen  ist '}  Metallbullen  verschiedener  Art 
waren  vorzüglich  im  Süden  Üblicli.  Hiernach  benannte  man 
nun  auch  die  Urkunden  selbst  sigillitm,  bitlla,  ;[(»i'(jdj9oi!iAoi', 
ÖQyvQoßovXXov,  fioXißößovXXov,  !j  xf/QÖßovi.Xog.') 

Von  httüa  ist  diminutiv  gebildet  A'anzÖsisch  hulete,  buletin, 
Ulld,  italienisch  boUetta,  bidlettino. 

Wenn  zu  grofsen  Bundbriefen  oder  Verträgen  noch  eine 
Partei  beitreten  wollte  oder  sonst  ein  Zusatz  zu  machen  war, 
so  geschali  das  durch  ein  Tranafix,  ein  vermittelst  der  Be- 
siegelung  unzerti-ennlich  verbundenes  Perganientstück.  Man 
nennt  das  häufig  schedula,  eedula,  eettd,  spanisch  esquda.*) 


Siegelmodel  Zahn  Ib.  XIV,  5  Der  gewesene  Atit  von  Walkenried  aiegelle 
12ü8  in  Ermangelung  eines  eigenen  Siegels  mit  einem  Denar,  und  C. 
L.  Grot«fend  bemerkt  dazu,  daCs  das  nicht  selten  vorkommt.  Zeitscbr.  d. 
hist.  Vereins  f.  Siedersachsen  1871  S.  43.  Heber  das  Verfahren  bei  aehr 
zahlreichen  Siegeln  Bockinger  S.  69. 

')  Die  Bedeutung  des  Unterschledea  der  Bullen  an  SeidenfAden  oder 
an  einer  Uanfscbnur  hat  L.  Deliste  nachgewiesen,  Bibl.  da  l'^cole  des 
Chams  4.  SMe  IV,  19.  Vgl.  audi  Cod.  dipl.  Lubec.  III,  738:  lAtUraa 
apostoliceu  (von  1*257)  uAom  giaeioeam  cum  fili»  »ericü,  et  aliam  tteteu- 
toriam  cum  cordula  canopu  more  Bomane  cum  bullatas.  Gregor  VIT 
schrieb  einmal:  „PInmbeo  sigjllo  idcirco  signari  litteiss  istas  noluimus,  na 
M  forte  caperentur  ab  impiis,  eodem  sigillo  posset  blailatis  quippiajn  fieri." 
Ärch.  Vin,  411.  So  wurde  ein  Siegel  des  Legaten  Cono  mifsbraucbt,  um 
Tbeoger  anzuführen,  SS.  XII,  466.  Uehr  bei  Bredslau.  Vgl  auch  oben  S.  4. 

*)  Von  Innocenz  Till  n.  Alexander  VI  giebt  Zinkemagel  Tab.  XV 
Abbildungen. 

*)  S.  den  ausführlichen  Artikel  Bulla  bei  Du  Gange,  lo  der  In- 
etmction  des  Dogen  H.  Dandolo  für  seine  Gesandten  nach  Const&ntinopel 
um  1196  heifst  es;  Si  .  .  .  .  miamt  nobig  ptr  eos  dtrisobula  sua.  Sickel, 
Mon.  Graph.  III,  10,  In  Venet  Quellen  auch  crtisobolia.  üeber  GoldbuUen 
der  Karolinger  s.  Grandmaiäon,  Mölanges  Julien  Havel  U896)  S.  111  ff. 

•)  In  einem  allen  Wilrterbucb  (Seropeum  XXIII,  ä77)  heifat  es: 
CediUa,  eedel,  est  pars  pergameni,  de  qua  propter  «wi  parritatem  non 
poteit  fieri  Itfeer  aptua.  Etiam  eedula  qwinäoiiwe  dicitur  prima  ti^natio 
aliovijas  »cripti,  gua«  adhvc  non  est  m  Itbrum  reilacta,  qvne  /üio  nomitt« 
didtuT  protocolhtm.    In  der  Heidelberger  Sammlung  ist  mit  einem  Ab- 
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TTebsr  jr/rrnxioc,  pitadum,  pktacinm  verweise  ich  auf  den 
ansflilirlicben  Artikel  von  Du  C^mge.  Ursprünglich  bedeutet  ea 
wohl  ein  Täfelchen. 

Schlieisüch  wäre  nur  etwa  noch  zu  bemerken,  diifs  die 
Cassierung  von  Urkunden  dtii'ch  Äbschneidung  der  Siegel 
und  durch  Einschnitte  ins  Pergament  geschah. ')  Otto  I  er- 
klärte 968  eine  Urkunde  Kaiser  Berengars  für  ungültig  fracto 
aiglllo  scissaque  «lemirann  per  mamim  .  .  ,  archicaneellarii.  *) 
Eine  seltsame  Sitt*  wird  im  Chron.  Montis  Sereni  z.  J.  1914 
erwähnt,  wo  der  Pabst  befiehlt,  ut  lUteras  datas  dentibtts  scin- 
deret,  qvod  litteris  cassatis  ficri  solet.  ^)  W.  de  Clifford  zwang 
1250  die  Boten,  die  königlichen  Briefe  mit  dem  Wachssiegel 
aiifimessen : *)  desgleichen  Bemabö  Visconti  die  Legaten,  die 
Bannbulle  zu  verzehren, ')  Dem  Parlament  in  Poitiers  klagt« 
1436  ein  Sergent  royal,  dafs  er,  ab  er  „aüa  ezectder  certaines 
lettres  royales",  „on  lui  fit  les  sceaux  des  dictes  lettres  ou  la 
pltts  grant  partie  manger."  *) 

lieber  die  litterae  elausae  oder  Briefe  ist  nur  wenig  zu 
sagen.  Brevis,  breve-  kommt  schon  früh  vor,  fast  gleichbedeutend 
mit  rolulus;  es  ist  ein  kurzes  Verzeicbnifs,  und  bedeutet  nament- 
lich auch  das  einem  Boten  mitgegebene  Verzeicbnifs  seiner  Auf- 


Ittäbrief  die  biBchöfliche  Äpprobstion  von  1346  als  ceduls  verbanden 
Zeitwhr.  f.  Geach,  ä.  Oberrh.  XXtV,  171  Ein  anderer  Sprachgebrauch 
in  dem  franz.  Glossar,  Bibl.  de  l'Ecole  des  Charles  XXXIV,  36:  Ate 
ccätiius,  littera  qua  facit  suum  Uetamentam.  Bei  WriRht  8.  4C.  75.  89 
»CtdvXa  ymlr  und  ymeU,     Engl,  hee  iiditla  a  wrotoJ«,  S.  310. 

')  t'eber  perfotatio  und  incisio  Brunner,  Carla  u.  Notitia  (Mommsen- 
Ahbandlungen)  S.  16.  Verschieden  davon  ist  die  Cassierung  in  einem 
Itegislcr:  2>an«3cr>p(uin  in  regittro  eonlerttnm  per  eagiatorias  Hnean,  ul 
ntörii  «(,  debeat  facert  annuUari.    Emier,  Reg.  Boh.  p.  510. 

1  Floravanti,  DiBsert.  sopra  la  basilica  di  S.  Elpidio  (Loreto  ITTO) 
p,  79.  MG  DD,  I,  504.  Äehnlich  in  einem  Pladtmn  von  9flD:  Iwmper 
irta  cartalas  ei  tulit  et  abbati  Gregorio  dedü  incidendas,  ib.  II,  768. 
In  Archiven  sind  solch«  Urkunden  (bes.  bezahlte  Schuldbriefe)  aus  später 
Z«it  häufig.   Ein  Beispiel  im  Archiv  f.  Siebenb.  Landesk.  1875.  XII.  235. 

•j  In  der  neuen  Anig.  von  Ehrenfeuchter  MG.  XSIII,  185. 

'-  Math.  Paris.  T,  95. 

•)  Neue.  Arch,  IV,  81. 

•>  Revue  bist  VI,  305. 
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träge ;  dann  übertragen  obrigkeitliche  Schreiben,  Mandate.  Breves 
fnüüum  kommen  bei  Aelius  Lampridius,  Alex.  Sevenis  c.  21 
vor.  Hieronymus  ep.  5  bittet  sich  Bücher  aus,  quos  me  non 
habere  brevis  subdUus  edocebit  So  erwähnt  Lupus  von  Fer- 
neres in  einem  Brief  an  Einhard  brevis  voluminum  vestrorum. 
In  der  Inhaltsübersicht  über  die  Chronik  des  Orosius  in  einem 
cod.  saec.  X.  steht  brebis  libri  I  etc.  *)  Eine  Fülle  von  Bei- 
spielen für  die  mannigfaltige  Anwendung  des  Wortes  giebt  Du 
Gange.  Für  Briefe  in  öfiFentlichen  Angelegenheiten  finden  wir 
den  Ausdruck  missües  z.  B.  in  den  Aachener  Stadtrechnungen 
1338  (S.  127):  pro  cera  sigiUatoria  tarn  ad  cartas  quam  ad 
missiles.  Wenn  eine  Glosse  saec.  XY.  lautet:  protanotarius 
prief Schreiber ,  so  ist  wohl  zimächst  an  Urkunden  zu  denken, 
für  welche  brief  der  gewöhnlichste  Ausdruck  ist  Doch  findet 
er  sich  auch  schon  fiiih  in  der  modernen  Bedeutung,*)  schon 
im  9.  Jahrhundert  bei  Walahfiid  in  der  Visio  Wettini,  wenn  er 
erzählt,  daUs  dieser  nach  Seelmessen  verlangte.  Ad  muUosque 
breves  cogüans  direxit  amicos,  und  gleich  darauf: 

Me  vocitare  jubet,  residensque  infigere  oerae 
Praecipit,  atque  breves  bis  quinos  dictat.  ^) 

So  schreibt  auch  am  Ausgang  des  10.  Jahrhunderts  Fromund 
von  Tegemsee:  Librum  Boetii  vestro  brevi  a  me  petivistis  prae- 
stari.  Ekkehard  in  den  Casus  S.  GaUi  schreibt*):  Haec  de 
amborum  excerpseram  brevibus,  und  als  1188  in  Schoenau 
Hildegund  starb,  hatte  man  Bedenken  de  breve  scribenda.  ^  Es 
waren  brevigeruli,  welche  Ottokar  1276  an  den  Stadtthoren  auf- 
hängen Uefs.  ^) 

In  Aegypten   hat  man  noch  aufgerollte   und    zusammen- 


*)  Reifferscheid  in  den  SB.  d.  Wiener  Acad.  LXVIII,  684. 

')  Sehr  oft  in  den  Geschichtsquellen  der  Hussitenkriege  ed.  Grün- 
hagen, Scriptores  Rerum  Silesiacamm  VI. 

')  MG.  Poet  lat.  11,  332.  Heito  schrieb:  brevibus  ad  diveraos  desti" 
natis  ib.  p.  275. 

*)  MG.  SS.  II,  126. 

*)  N.  Archiv  VI,  536. 

•)  MG.  SS.  IX,  707. 
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gefaltete  Briefe  auf  Papyrus  gefiindeii.')  Auf  langen  schmalen 
Rolleil  von  Purpurpergament  sind  die  oben  S.  137  angefülirten 
Briefe  griechiscLer  Kaiser  aus  dem  12.  Jahrhundert  geschrieben. 
Im  Äbendlande  wissen  vdr  nvx  von  Briefen  auf  gefaltetem  Per- 
gament; die  Form  dor  Briefe  im  8.  .lahi-hundert  entwickelt 
Oiekamp  im  Neuen  Archiv  IX,  20 — 27  aiis  der  Wiener  Hand- 
Bchrifl  der  Bonifatiusbriefe,  mit  ihrer  Inscriptio,  Snbscriptio  und 
Superscriptio,  nebst  ihrem  Verschlufs;  die  Unterschrift  besteht 
noch  nur  aus  einer  Sentenz  oder  einem  Segenswunsch.  Man 
drückt«  das  Siegel  aber  nicht  unmittelbar  darauf,  sondern  zog  einen 
ganz  schmalen  Streifen  Pergament  durch  den  Brief  und  das 
Siegel,  80  dafs  ohne  Zerschneidung  desselben  der  Brief  nicht 
geÖffiiet  werden  konnte.  *)  Ein  recht  anschauhches  Bild  eines 
solchen  Briefes  gewährt  dif  Photographie  bei  Sickel,  Mon.  Graph. 
I,  18,  von  dem  Schreiben  des  Grafen  R.  de  Pullendorp  aus 
Jerusalem  nach  Venedig,  von  1180.  Bruno  de  bello  Saxonico 
c-  13  erwähnt  epistolam  regis  tmagine  sigülatam;  vgl.  c.  88: 
bulla  reffis  signatae.  Der  Abt  von  St.  Gallen  siegelte  im 
10.  Jahrhundert  mit  der  semifacies  sancH  Galli.*) 

Bei  päbstlichen  litteris  clausis  wurde  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert die  Hanfschnur  der  BuDe  durch  IjÖcher  der  Seiten- 
tünder  gezogen.*)   Auch  Breven  unter  dem  Fischeiring  werden 

')  Letroime,  Lettre  de  recommeDdatioii  d'un  haut  fonctionnaire,  im 
CaUdog  der  Sammlang  Paasalacqua,  1836.  Egger,  Mäm.  d'hist.  aoc,  p.  149. 
Ein  lu&anunengebundoner,  daan  geöffneter  Brief  in  den  Tafeln  zu  Noücea 
et  Eitraita  XVIU,  2  pi.  46.  Eine  koptische  Papyruarolle  mit  Band  uib- 
wickelt  und  versiegelt,  bei  Libri,  Mon.  in^dile  pl.  54.  Nach  Juh.  v.  llildeB- 
beim  sind  die  Briefe  des  Prieeler  Johannes  rotnli  itwoluti. 

■)  S.  Beschreibung  und  Abbildung  in  den  SB.  d.  k.  Sachs.  G,  d.  W. 
Philo!,  bist  Cl.  1872. 

■)  Ekkeb.  Casus  S.  Galli  p.  418  ed.  M.  v.  Enonau. 

•)  Nach  L.  Delisle,  Bibl.  de  l'£cole  des  Charten  4.  S^rie  TV,  30. 
S.  auch  die  Abbildungen  pAbaliidier  Briefe  von  113t>  u,  IITT  bei  Sickel, 
Mon.  Graph  V,  9  u.  K,  4;  venet.  von  1378  a,  1406  VU,  13.  16.  Pabst 
Uadrian  schreibt  776  an  Karl,  dafs  er  einen  Brief  des  Patriarchen  von 
Grado  erballen  habe  und  sehr  betrübi  sei,  qiumiam  sifoniatas  ballaa  fjut- 
dem  tpittolae  repiierimus.  Er  war  geQ&het,  die  Bleibulle,  womit  er 
BchloMen  war,  durchbohrt,  uni  die  iichour  herausziehen  zu  können.  Jaffl^  i 
Bibl.  rV.  163  mit  falscher  Erklärung  {wiederholt  MO.  Epp,  III,  Ö76).  Tgl. 
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durch  einen  schmalen  Pergamentstreif  zusammengehalten.  Von 
Erzbischof  Albero  von  Trier  heifst  es,  dafs  er  1117  ein  päbst- 
liches  Schreiben  abscondercU  in  pixide  ehurnea  serata,  qtMfn 
Tino  panno  honeste  involverat  tanquam  rem  sacrcim,^) 

Eine  seltsame  Erzählung  theilt  mir  A.  Tobler  mit  ans 
dem  um  1200  verfafsten  Eoman  Guillaume  de  Dole  (ed.  Servois, 
Paris  1893):  Ein  fabelhafter  deutscher  Kaiser  Konrad  lä&t 
einen  Ritter  aus  Dole  schriftlich  zu  sich  einladen;  ein  derc 
schreibt  den  Brief  (le  Idres)  und  der  Kaiser  „les  fist  en  or 
saeller*^  (siegeln),  v.  878.  Der  Knappe,  der  den  Brief  {le  brief) 
bestellt,  kommt  am  Ziele  an.  „Puis  prent  la  boiste,  si  en  oste 
les  letres  et  vait  a  la  cort,"  v.  951.  Dort  bestellt  er  die  Ein- 
ladung mündlich  und  übergiebt  den  Brief.  Alle  Anwesenden 
bewundem  das  schöne  Siegel.  Der  Empfänger  geht  mit  dem 
uneröfiheten  Schreiben  zu  seiner  Mutter.  Dort  erst  „d'un  sien 
coutel  le  revercha",  eigentlich  „er  kehrte  es  um",  das  Siegel 
nämlich.  „Si  en  trest  le  parchemin  fors";  in  der  Büchse  war 
es  nicht  mehr:  wenn  der  Dichter  überhaupt  ein  klare  Vorstel- 
limg von  einem  solchen  Schreiben  hatte,  so  mufs  man  an- 
nehmen, dafs  er  nach  Zerschneidung  der  Schnur  das  Pergament 
aus  der  ümschlingung  herauszog.  Die  Groldbulle  schenkt  er  seiner 
Schwester  zu  einer  Spange.  „Quant  ele  vit  le  bei  cheval  et  un 
roi  tot  arm^  deseure",  ist  sie  froh,  dafs  ihr  nunmehr  ein 
König  gehöre,  v.  999  ff.  Der  Dichter  denkt  sich  also  die  Gk)ld- 
bulle  gestaltet  wie  die  damals  üblichen  B^itersiegel,  was  durch- 
aus falsch  ist  Er  scheint  aber  die  besondere  Einrichtung  orien- 
talischer Pürstenbriefe  zu  kennen,  welche  vielleicht  von  den  By- 
zantinern entlehnt  war.  Es  kann  daher  zur  Erläuterung  dienen, 
was  nach  einer  mir  freundlichst  zugestellten  Mittheilung  im 
Chronicon  Alsatiae  von  Bernhard  Hertzog  in  Wördt  (1592) 
n  c.  87  von  einem  Briefe  des  Sultans  an  den  deutschen  Kaiser 
1562  erzählt  wird:  „dafs  dieser  Türckischer  Brief  auff  ein  schön 
starck,   wol  geglättes  Papyr,   so   gantz  durchaus   und    in   der 


auch  E.  Davidsohn,  N.  Arch.  XIX,  232—235  über  den  1216  in  Florenz 
geführten  ProceÜB. 

')  MG.  SS.  Vm,  247. 
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lengdc  von  sechs  Franckfiirt«r  eilen,  und  drey  riertel  demselben 
breit,  durcliaus  mit  dinten  (aufBerhalb  des  zu  unterst  noch  ein 
untergescliriffl.  gostandeu,  daran  zu  anfang  ein  grofse  zwerchs  uber- 
leugte  fignr  als  ein  Chasset  oder  zeichen,  so  von  Gold,  und 
darinn  etliche  Köfsliu  ')  von  färben  artig  gemahlct)  und  mit  Türcki- 
schen  buchstahen  geschrieben  gewesen,  und  zusammen  gerollet,  inn 
einem  uberlengt«n  Sack,  von  gülden  stuck  und  grünem  Samniat 
gebliimet  verwaret.  Deroselbig  aber  oben  zusammen  mit  einer 
senden  schnür  verfasset,  dai'auff  ein  rot  wachs,  mit  einem  kleinen 
uberlengten  Bittschafil,  von  TUrckischen  buchstaben  getrucket, 
und  solches  wachs  widenim  mit  einer  güldenen  bullen  oder 
Spangen  wol  versehen  gewesen,  daTs  dem  Bittschafft  kein 
soJiade  geschehen  mögen.  Und  hat  ermelter  Sack  noch  einen 
ledern  uberzug  gehabt  etc." 

Vom  1-i,  Jahrhundert  an  nähern  sich  die  Briefe  immer 
mehr  der  modernen  Form,  und  haben  sich  in  grofser  Anzahl 
erhalten.  Pursten  und  Städte  hielten  sich  eigene  Brief  boten; 
die  Stiidt  Hamburg  zahlte  1367  dem  Maler  Bertram  vier  Schil- 
ling pro  (iepidione  des  breefvalhes  Gkerlad  cursoris,  1372  zwei 
vor  breefvath  unde  reemen,  1383  wieder  vier  ad  depingendum 
breefvat  civitatis.'}  Im  Jahr  14fll  wurden  kaiserliche  Mandate 
vereandt  utUer  beyerischen  hückscn.") 


Die  Sclireibgeräthe  und  ihre  Anwendang. 

lieber  die  griechischen  Schreiber  geben  uns  in  dieser 
Begebung  einige  Epigramme  der  Anthologie  Auskunft,  welche 
wir,  um  nicht  immer  die  einzelnen  Stellen  anfuhren  zu  müssen, 
vollständig  hierher  setzen  wollen.  Eines  davon  ist  noch  aus 
TOrchristlicher  Zeit. 


')  Wohl  ßoKen,  Rosetten. 

'}  Soppmann,  Huub.  Kamniereirechnungen  I,  97. 

fi  Forsch,  z.  D.  Gegch    XXn,  316, 
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VI,  295.     ^ANIOT. 
Antbol.  Pal.  ed.  Jacobs  I,  28;  cf.  edit.  Dübneri. 

SfilXav  ÄCxcivöag  6ovaxoyXvq>ov,  ov  r'  kjcl  (iiö&cp 

Hjtoyyop  tx^p  xaXdiKov  tpalöroga  t<5v  Kviölov, 
Kai  öeXldcov  xavoviö/ia  q>iX6Qd^iov,  igy/ia  xe  Xelag 

Saiiod-exm,  xal  xav  BVfiixavov  ßgoxlöa, 
KaQXiva  re  öJtBtQOvxd,  Xedvxeigdp  xe  xlötjQiv, 

Kai  xdv  aötxpafj  jiXivMöa  xaXXätvav, 
Md^ag  avlx    sxvqös  xeXa^vtdöoq  q>iXoXlxvov, 

nugtöiv  nevlaq  clqubv    dvsxgi/iaöev. 

Ungefähr  der  Zeit  des  Augustus  gehört  Philipp  von  Thes- 
salonich  an. 

VI,  62.     ^lAinnOY  SESSAAONIKESii:. 

ib.  p.  205. 

KvxXoxBQfj  fioXißop,  öeXlöop  öfjfidirroga  xXsvg^g, 
Kai  ö/ilXav  dovdxmv  dxgoßeXmv  yXvq>l6a, 

Kai  xavovtä*  vjtdxfp^,  xal  xtjv  jcaga  Mva  xIctjqip 
Avx/irjQov  novxov  XQfjfiarosvxa  Xl^ov, 

KaXXifjtirrig  Movöaig  djtojtavödfievog  xafidxoio 
ß^xBv,  ijtel  yriQa  xav&og  knsöxlnBxo, 

Die  folgenden  dagegen  sind  weit  jünger,  aus  -dem  6.  Jahr- 
hundert 

VI,  63.     AAMOXAPIAOX 

rQafjtfiaxoxo)  ütXrfi-ovxa  fieXdofiaxc  xvxXo/ioXißdop, 

Kai  xavova  yQag)l6a)v  ld-vxdx(DV  g)vXaxa, 
Kai  yQaq>ixoto  öox^ta  xeXaivoxdxoio  Qsi&gov, 

üixQa  XB  fiBööoxofjtovg  BvyXatpiag  xaXdfiovg, 
TQfjxaXBTjv  xe  Xld^ov,  öovdxov  evd^la  xoöfiov, 

^Evd-a  jiBQiXQtßiov  o^v  x^Q(^f^^  JtiXei, 
Kai  yXvq>avov  xaXdfiov,  jtXaxiog  yXcojlva  öiöijqov, 

"OjcXa  öol  ifiJcoQlrjg  avB-Bxo  xfjg  Iditjg 
Kexfificog  MBviörj/iog  vjc  dxXvog  o/ifia  xaXaiov, 

^Egfiela'  öv  ö^del  q>iQßB  öov  k^yarlvriP. 
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VT,  64.     DAYAOY  SlAEDITiAPlOY. 
ib.  p,  206. 
rvQov  xvui<irj(;  (lökißav  arjiiäirtOQa  ^(/afiftijc;, 

Kai  oxitjQdJv  dxöi'^v  tq^x'^'^-^V  xaXäftcov, 
Kul  Jtinrw'  6§vfziJQa  (iiOoOy_i6i(ov  6ovaxi]tov, 

Kai  xai'öra  ygaii/i^q  /ftuaöpou  raftl^v, 
Kai  XQÖviov  yZvxTotoi  ftiiav,  jcB^vXccy/iivor  äiT^oiq, 

Kai  yXvipiäa'i  xalüftmv  äxga  [uXatvo/iirtov, 
'Eofitly  ^tX667}jiog  ijiBi  yj}övc^  IxxQEfilg  rjätj 

'OX&t  xaz'  ö^&aXiioir  (»voöv  inioxiviop. 

VI,  6f).     nAi'AOr  SIAENTIAPIOT. 
Tov  Tffoxöivra  fiöXißöoi;  O?  ärgtarov  ol6t  j;apnööf/j% 

Ößfr«  jr«p«§ü(OJ'  Id-VTtvfj  xavüva, 
Kai  xöXvßa  axXtj^öv  xaXa/tTjtpäyov,  äXXä  xal  avror 

'H^fiinva  fQafiitjjq  änXavioq  xavöva, 
Kai  Xlßof  oxQtötvTa,  6öva§  ö&^i  ötoaov  oöövTa 

Qijftxai  unßXvv^tiq  Ix  öoXixoYpa^lli, 
Kai  ßvfihji'   TQlTO}>'0i  äXt^Xäyxroto  ;irß/j£  Üjv;)-, 

2x6yyov,  dxtaroQlrjr  xXa^o/itvtjq  ygafpiöog, 
Kai  xlaTr/v  xoXimxa  [tEXavdöxov,  tlv  lv\  nätta 

Evyga^ioq  zt'xp^  OQyaya  ßvofifytji', 
'Kfi/i^  KaXXtiilvt}q,  TQOfifQtjv  vko  y^Qaoq  Öxvm 

Xclpa  xa&npfinCmr  Ix  doXi^^fär  xafiixTO»'. 

VI.  66.     BAYAOr  XIAENTIAPIOY. 
ib.  p.  207, 
'AßQOXOV  äsiXavioq  (iöXißov  ypaar^p«  xiXtv&ov, 

'Hg  hti  ^i^ovzat  ypäftiittTOg  apitovltj, 
Kai  xavöra    TffnxaJtoln  xuß£pv)jr//pK  (lollßäov, 

Kai  Xl&axa  xpiizr^v  ojtöyytp  UtÖoftii'iiv, 
Kai  (liXafoq  ora&tQolo  (Jo/7/i'oj',  icXXa  xal  avrtät' 

Ev/Qayiicoi'  xaXäftmv  äxgoßa^Btq  axlßaq, 
Zxöyfov,  üXöq  ßXäoTijita,  xvrfjg  Xetiimva  »aXiiaariq. 

Kai  x^Xxov  öoruxcop  zixzovu  XfxraXimv, 
"Ev^ädf  KaXXifitv^q  tpilofmdiaiv  ävfttzo  Movaatg, 

r^QUl  xtxfitjmq  Ofifiara  xal  Jiaiäfttjv. 
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VI,  67.     lOYAIANOY  AHO  FnAPXQN  AirTUTOY. 

kxXiviag  ygafplÖBCötv  dmd-vvovra  JioQslag 

Tovöe  fioXißöov  aycov,  xal  fioXlßov  xavova 
JJvvÖQOfiov  '^viox'fjcc,  JtoXvTQfjrov  X    ajio  jtirQrjg 

Aäav,  og  dfißXetav  d^e  yivvv  xaXdfiov, 
Uvv  6*  avToTg  xaXdfiocCt  (d^Xav,  fivortQia  gxojnjg 

^vÖQOfjtdrjg,  öf/lXijg  t    o^vrofiov  xanlöa, 
^EQfiel'^  ^iXoörjfiog,  ixel  xQOPOg  Ofifiarog  avy^v 

jifißXvvag  jiaXdfjtij  ömxsv  iXevd^SQlfjv, 

VI,  68.     TOYAYTOr. 

ib.  p.  208. 

AvXaxag  Id-vjtoQOiv  yQaq>l6(X)V  xvxXocöc  ;^a(>a00cor 

!kpd'6fia  col  TQOxoecg  ovtog  i/i6g  /loXcßog, 
Kai  fioXlßcp  XQooöxfiQi  xavd}v  xvjtov  oqB-ov  ostaCjmv, 

Kai  Xld-og  evöxtöicop  d^tf/aXiri  xaXdfKov, 
^vv  xaXd/dOig  ayyog  rs  fieXavöoxov,  olöt  g)vXdc0€i 

Al<x>v  kööofiivocg  yfgw  djcolxoflipcDV 
Aix^voo  xal  yXvjtzfJQa  Olötjqbov,  tp  ^-Qaövg  lA(frjg 

2vv  Movoaig  lölrjv  6c5xe  öiaxroQlfjP, 
^Egfieli],  od  ydg  ojtXa'  öv  6*  dögaviog  ^cXoöijfiov 

"  Id-vvB  ^a)^p  Xecjtofiipoio  ßlov. 

In  allen  diesen  Epigrammen  widmen  altgewordene  Schreiber, 
welche  sich  zur  Euhe  setzen  wollen,  ihr  Handwerkszeug  den 
Musen,  häufiger  dem  Hermes.  Die  beiden  ältesten  mögen  sidi 
einem  wirklich  noch  bestehenden  Gebrauche  anschlieisen;  die 
jüngeren  sind  eine  gelehrte  Spielerei,  aber  auch  sie  beschreiben 
uns  die  Geräthschaften  der  Schreiber.  Diese  bestehen  in  Blei, 
Lineal,  Tinte,  Bohr,  Bimstein,  Messer  und  (dreimal)  dem 
Schwamm.*)  Das  Material,  worauf  geschrieben  wurde,  lag 
offenbar  vollständig  bereitet  vor,  in  der  vorzüghchen  Beschaffen- 


^)  Auf  alten  Abbildungen  findet  sich  häufig  noch  die  Scheere,  viel- 
leicht zum  Beschneiden  des  Papyrus,  Pergaments  oder  Papiers.  Zweifel- 
haft ist  die  von  Phanias  genannte  nkivd-lg,  gewöhnlich  als  Schleifistein 
erklärt,  doch  nur  nach  Yermuthung.   Ich  dachte  ao  Rothstiffc,  da  nur  hier 
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ihe  die  noch  erhaltenen  griechischen  Handschriften 
zeigen.  Man  kuuft«  es,  und  brauchte  nur  darauf  zu  achreiben. 
Nicht  80  gut  wurde  es  dem  abeiidländiachen  Mönch;  er  hatte 
sein  Pergament  ei-st  zuzubereiten,  vorzüglich  diesseits  der  Alpen. 
Deshalb  bedurfte  er  auch  einer  viel  grölseren  Auswahl  von  Ge- 
räthschalWa.  Eingehend  beschreibt  dieselben  und  die  Aufgabe 
des  Schreibers  Alexander  Neckara  (f  1215)  in  seiner  Schrift 
de  uteusilibuB. ') 

Die  1259 gesammelten  Statutaautiqua  Cartusiensium  nennen 
II,  16  die  utensUia  Celle,  welche  jeder  Karthäuser  erhalten  solL 
Darunter  §  1:  ad  scribendum  vero  scriptorium,  petmas,  cretam, 
pumices  duos,  comua  duo,  scalpdlum  unum;  ad  radenda  per- 
gamena  novaculas  sive  rasoria  duo,  punciorium  unum,  subuiam 
unam  et  plutnbum  et  regulam,  postem  ad  regutandum,  tabulas, 
graphium.  Die  ganze  Thätigkeit  des  Schreibers  ist  kurz  zu- 
sanuuengefaTst  in  einer  Stelle  der  Klostergeschichte  von  St  Trond*), 
aus  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts.  Da  heifst  es  von  dem 
Abt  Rudolf,  dafs  er  als  Decan  binnen  Jahresfrist  ein  Graduale 
geschrieben  habe:  graduale  unum  proprio  manu  formatnt,  pur- 
gavit,  punxit,  sulcatfU,  scripsii,  illuminavit,  musiceque  notavit 
^tlabatim. 

"Wir  wollen  diese  Thätigkeiten  einzeln  beb'ächten. 


1.  Die  Zubereitung  des  Stoffes. 

Von  Godehard,  der   1022   Bischof  von  Hildesheim   wurde, 

erzählt  sein  Biograph  Wolfher,')  dafs  er  als  Knabe  schon  im 

Kloster  Nieder- A Itaich  eine  grofse  hihUotheea,  d.i.  wie  wir  oben 

S.  152  gesehen  haben,  eine  Bibel,  nicht  nur  geschrieben,  son- 


kein  Blei  erwfthnt  wird.  Eine  ganie  Sammlung  von  Schreibgeriltli  h&t 
Johann«*  der  Theologo  vor  aich  bei  Steph.  BeisBel,  V&t.  Miniat.  t.  XI.  e 
eod.  Vst  gT.  1201  «aec.  .^.  vel  XI, 

■)  Bei  Th.  Wright,  A  valume  of  vocabnlariea  1,1^7}  S.  116. 

*)  CoQtin.  Gtmionun  Abbatum  S.  Trudonia  YIII,  Ö.  Mon.  Genn. 
SS.  X,  %T4.  Die  Stelle  ist  erlAutert  von  Gäraud,  Essai  aur  lea  livrea  p.  135. 

*)  Hon.  Genn.  SS.  XI,  173.  Von  Siard  heirst  es  in  den  Gest.  abb. 
Orli  S.  Uarie  ed.  Wybrauda  p.  lÜT:  personaliter  quattmut  («eil.  de  pa/r- 
gameno)  m  evo  aecretario  ad  UWo»  »eribendot  prepitravit. 
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dem  aus  Demuth  auch  das  Pergament  dazu  mit  eigenen  Händen 
bereitet  habe:  propriis  manibus  pergamenum  ac  cetera  neces- 
saria  elaborando  ordinavü. 

Für  den  fleifsigen  Kalligraphen  Marian,  den  Regensburger 
Schottenmönch,  bereiteten,  während  er  schrieb,  seine  Kloster- 
brüder das  Pergament 

Ein  Mönch  von  St  Gallen  schrieb  um  900,  vielleicht  an 
Bischof  Salomon: 

Cultro  membranas  ad  libros  presuUs  aptans, 

Pumice  corrodo  peUique  superflua  toUo, 

Et  pressando  premens  ferrumque  per  aequora  ducens, 

Linea  Signatur  cum  regula  recta  tenetur. 

Tunc  quoque  litterulis  operam  dans  saepe  legendis, 

Quod  minus  aut  majus  scriptor  depimdt  anhelus, 

Rado  vel  adjungo,  placeant  ut  grammata  donmo.  ^) 

Bildlich  ist  diese  Thätigkeit  zu  moralischer  Ermahnung  in 
einer  Predigt  angewandt  von  Hildebert  aus  dem  Kloster  Cluny, 
der  von  1097  bis  1125  Bischof  von  Le  Mans  gewesen  und 
1139  als  Erzbischof  von  Tours  gestorben  ist')  Er  sagt:  Scitis 
quid  scriptor  solet  fcicere,  Primo  cum  rasorio  pergamenum 
purgare  de  pinguedit^,  et  sordes  magnas  auferre;  deinde  cum 
pumice  pilos  et  nervös  omnino  dbstergere,  Quod  si  non  faceret, 
littera  inposUa  nee  vdleret  nee  diu  durare  posset,  Postea  regu- 
lam  apponit,  ut  ordinem  in  scribendo  servare  possit. ') 

Anders  angewandt  finden  wir  das  Bild  bei  Caesarius  von 
Heisterbach*):  Liber  vitae  Christus  est  .  ,  .  ,  In  pelle  siquidem 


')  E.  Dümmler,  St.  Gall.  Denkm.  in  den  Mittheilungen  d.  Züricher 
Antiq.  Ges.  XIF,  247. 

*)  Opera  Hildeberti  (Paris  1708  f.)  p.  733.  Sermo  XV.  de  libro 
vitae.  In  Seligenstadt  hiefs  libcf*  vitae  das  Buch,  in  welches  die  Namen 
der  Verstorbenen  aus  verbrüderten  Klöstern  eingetragen  wurden.  For- 
schungen z.  deutschen  Gesch.  XIV,  614.  Für  die  lebenden  Mitglieder 
einer  Congregation  N.  Arch.  XVII,  318. 

')  Diese  Stelle  ist  nachgeahmt  in  einer  Predigt  des  Petrus  Ck)me8tor 
bei  Migne  CXCVIII,  1738,  die  ich  früher  hier  anführte,  ohne  ihre  Her- 
kunft zu  kennen;  s.  K.  Dziatzko,  Gentralbl.  f.  Bibliothekswesen  1889  S.  18. 

*)  Dial.  Miraculorum  VIII,  35. 
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corporis  ejus  scriptae  erant  lUterae  minores  et  mgrae  per  livi- 
das  piagas  flagellorum,  litterae  rubeae  et  capitales  per  infixiones 
davorum,  pnncta  etiam  et  virgulae  per  pttncttones  spinarum. 
Bene  pdlis  eadem  pritis  fiterat  muUiplici  percussione  pumicata, 
colaphis  et  sputis  cretata,  arundtne  liniala. 

Noch  weit  ausfuhrlicher  verwendet  der  Erzbischof  Ernst 
von  Prag,  Karls  IV  Zeitgenosse,  das  Bild  zum  Vergleich  mit 
der  Mutter  Gottes')  in  folgender  Stelle:  Hoc  modo  diätur 
beata  Virgo  Liber  Vitae:  ipsa  enim  est  Liher  generafionis  Jesu 
Christi,  id  est  forma  vitae  omnibiis,  quos  Christus  spiritttaliter 
genuit  Verbo  FfW/ods,  Jacob.  1.  Isie  liber  fuit  p<Aius  pellts 
separata  a  bove  in  sua  conceplione,  mundaia  sua  sandißcatione, 
f-aienta  per  discipUnam,  desiccata  per  abstineniiam ,  dealbata 
per  eontinentiam,  rasa  per  paupertatem,  lenis  per  mansuetudi- 
nem,  tenuis  per  humüitaiem.  In  Salvtatione  Ängetica  pumi- 
cata, et  in  itistrudione  ejusdem  regulata,  et  sie  scriptum  est  in 
ea  digito  Dei  Verbum  Ulad  abbrevicUum,  quod  fecit  Dominus 
super  terram,  Isai.  9.  Liber  iste  miro  modo  fuit  illuminattts 
minio  sanguinis  Christi  in  passione,  et  diversis  coloribus,  id  est 
äiversis  dol(mbus  consummatus. 

Hier  ist  also  die  ganze  Bereitung  des  Pergaments  in  kur- 
zem ümrifs  dargestellt.  Wie  Conradus  de  Mure  in  einfacher 
Prosa  dem  Schreiber  die  Auswahl  und  Gliittung  des  Pergaments 
zur  Pflicht  macht,  ist  oben  S.  188  angeführt,  aber  in  seinem 
Gedicht  de  natura  animalium  hat  er  sich  mit  moralischer  Nutz- 
anwendung ausführlicher  über  jenen  behebten  Gegenstand  ver- 
nehmen lassen.*) 


Item  de  pelle,  qualiter  de  ea  ßat  carta. 

Pellis  aquis  vituli  decoriata  datur. 
Cak  admiscetur,  quae  crudum  mordicet  omne, 

Mundificet  plene,  decorieUjue  pilos. 
Circulus  aptatur,  in  quo  distenditur  illa; 

Ponitur  ttd  Bolem,  humor  ut  exul  eat. 


')  Äraeati  archiepitcopi  Prag.  Msriale 
•)  Mitgetheilt  vnn  Gall  Morel  im  Anz. 

'•IIa Dh ich,  SchriniitHiii.    ;).  Aufl. 


d.  Genn.  Mus.  XIS,  3U, 
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Accedit  cultery  camesque  pilosque  reyellit. 

Subtilem  reddit  gratuitatque  cutem. 
Libris  aptatur:  primo  quadratur  in  arcus, 

Arcus  junguntur  in  statione  pari. 
•  Deinde  venit  pumex,  qui  quaeque  superflua  tollit; 

Creta  superseritur,  ne  liquefiat  opus. 
Puncti  punctantur,  sequitur  quos  linea  plumbi, 

Consilio  quorum  linea  tendit  iter. 
Pellis  de  came,  de  pelle  caro  removetur: 

Tu  de  came  tua  camea  vota  trabe. 

Diese  Arbeit  übernahm  Florentius  (f  1400),  der  Stifter 
der  Brüder  vom  gemeinen  Leben,  für  sich,  weü  er  selbst  nicht 
gut  schreiben  konnte,  die  Brüder  aber  doch  dazu  anhielt:^) 
Ipse  vero  venerandus  pater  tlorentius  ne  vacuum  nomen  gererei 
rectoris,  sed  in  exhibitione  operis  officium  sacerdotcUe  commen- 
daret,  dedit  scriptoribus  exemplum  darum,  membranas  pumi- 
cando,  quatemiones  linecmdo  et  componendo. 

Später  fiel  sie  theilweise  dem  librarius  zu,  in  dessen  In- 
struction es  in  dem  Reformatorium  von  1494  heilst:*)  Circa 
custodiam  pirgameni  providere  debet  sibi,  ut  tempestive  procuret 
pirgamenum  furcenum  ^)  et  papirum^  ut  hdbeat  in  bona  copia, 
ut  possit  singulis  amministrare  secundum  exigenciam  librorum. 
Item  conveniens  videtur  quod  cum  deputato  sibi  coadjutore  for- 
met sibi  magnam  partem  pirgameni,  ne  quotidie  oporteat  circa 
formationem  occupari.  Et  in  formando  caveat  macutas,  angti- 
los,  rupturas  et  suturas,  quantum  potest. 

Das  Pergament  hatte  natürlich  nicht  die  RegelmäJsigkeit 
des  Papiers;  es  war  eine  eigene  Kunst,  die  passenden  Formate 
zu  bestimmen  und  aus  den  geeigneten  Häuten  zusammen  zu 
setzen;  man  nannte  es  formare^  tailler.  Immer  gab  es  dabei 
auch  frusta  pirgameni  non  deservientia  ad  aliquam  formam. 


*)  Thomas  a  Campis,  V.  Flor.  c.  14. 
»)  Serapeum  XXI,  189. 

')  Dieses  sonst  nicht  vorkommende  Wort  ist  wohl  identisch  mit  dem 
oben  S.  118  erwähnten  firancenum,  vielleicht  nur  ein  Schreibfehler  oder 
verlesen. 
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Die  letzte  Vorbereitung  zum  Schreiben  blieb  doch  noch 
dem  Schreiber  vorbehalten;  es  war  eine  Beschäitigung  für  den 
Abend.  Nach  dem  Completerium  durfte  jeder  sich  in  seiner 
Kammer  beschäAigen:  vel  pumicat  vel  lineat  vel  sludet.') 

Auch  Trithemiu»  sagt  in  seiner  Schrift  de  laude  Hcriptomm 
vom  Jahre  1492,  c.  9:  Scindat  unus  pergamenum,  alius  purget: 
teräus  Uneando  scriptorilms  aptet.  alius  encauattan,  pennas 
aliua  ministrd. 

Die  erste  Tbättgkeit  des  abendländischen  Schreibers  be- 
stand also  in  der  Reinigung  des  nur  sehr  roh  bereiteten  Per» 
gamentes,  damit  es  überall  die  Tinte  annehmen  konnten  Stellen, 
wo  es  nicht  ganz  gelungen  ist,  sind  in  Handscbrüteu  nicht 
selten.  Alexander  Neckam  sagt:  Scriptor  (escrivur)  habeat 
rasorium  (rasur)  sive  novaculam  ad  abradendum  sordes  per- 
gameni  sive  tnembrane.*)  Der  Karthnuser  erhielt  dazu  zwei 
novacalas  st'we  rasoria.  üeber  dieses  lustrument  und  aeiae 
Form  bandelt  U.  F.  Kopp,  Bilder  und  Schriften I,  188.  Unter 
den  vielen  Instrumenten,  welche  der  bei  Pasini  I,  92  abgebil- 
dfite schreibende  EvangeUst  aus  einer  griechischen  Handschrift 
saec.  XI.  um  sich  hat,  hält  er  füi-  die  novacula  ein  halbmond- 
förmiges Eisen  mit  hölzernem,  in  der  Mitte  der  concaven  Seite 
befestigtem  Griff.')  Er  fülirt  auch  die  Erklärungen  der  Glosso- 
gri^then  an,  Papias:  ferrum  subtile  quo  cfiartae  innovantur; 
Jo,  de  Janua:  ferreum  instrwnientutn  quo  solei  radi  et  parari 
pergamenum.  ab  innovando  dictum.  Auf  die  Etymologie  ist 
natürhcb  kein  Gewicht  zu  legen,  da  der  Name  ja  viel  älter  bt 
als  die  Anwendung  zu  diesem  Zweck.  Dafs  es,  wie  Xopp 
meint,  auch  zur  Bereitung  von  Palimpsesten  diente,  und  die 
Urheber  der  Glossen  das  im  Sinne  hatten,  ist  möglich. 

Ein  äbnhches  Werkzeug  ist  die  plana,  welche  aber  bei 
Alexander  Keckam  eret  nach  dem  rasorium  und  dem  Bünstein 


•)  S«npeum  XXI,  187. 

■)  WrightiVocabiilariesp, HC;  Englisch  heilsBii  beide  S. 211  araamre. 
Znigen  in  Boloipa  1215  abrator  carttUarum,  ptmcitriui,  cmahriator, 
litor  libroTum.  Zdekaaer,  Libri  legnti  a  Padova.  p.  8  (Studii  Sea«u, 
i.  Tin  I. 

■)  Rbeniu  tiei  SL  Bei&»el  1.  I.  pl.  XI. 
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kommt:  et  pumicem  (pumice)  häbeat  mordcLcemy  et  plamdam 
(plane)  ad  purgandum  et  equandum  superfidem  pergameni. 
Auch  Joh.  de  Garlandia  nennt  sie  unter  den  instrumenta  deri- 
eis  necessaria:  ^)  pumex  cum  plana  et  creta,  Commentar  dazu: 
plana  proprie  dicitur  instrumentum  ferreum,  cum  quo  perga- 
meniste  preparant  pergamenum. 

Das  ist  also  das  planare,  planieren. 

Auf  das  Abschaben  folgte  die  Glättung  mit  Bimstein 
{pumicare,  poncer),  welche  in  den  angeführten  Stellen  oft  genug 
erwähnt  ist  Auch  bei  den  Alten  kommt  der  pumex  vor,  und 
Ovid  z.  B.  sagt  Trist  I,  1,  11:  Nee  fragili  geminae  poliantur 
pumiee  frontes.  Aber  eben  aus  dieser  Stelle  sieht  man  auch, 
dafs  er  nur  zur  äuiserlichen  Glättung  des  Schnittes,  wenn  wir 
diesen  Ausdruck  auf  die  Endflächen  der  Bollen  übertragen 
dürfen,  verwandt  wurde.  Der  byzantinische  Schreiber  dagegen 
bedurfte  der  xlOfjQi^^)  zum  Schärfen  des  Schreibrohrs.  Im 
Abendlande  aber  wurde  das  Pergament  damit  abgerieben,  und 
auf  vielen  Handschriftien  sieht  man  die  feinen  parallelen  Striche 
sehr  deuthch.  Ob  es  in  ItaUen  vorkommt,  wo  das  Pergament 
gleich  durch  die  erste  Fabrikation  eine  glattere  Oberfläche  er- 
halten zu  haben  scheint,  ist  mir  zweifelhaft  In  dem  alten 
AVörterbuch  im  Serapeum  XXTTT,  277  heilst  es:  Pumex,  bimss, 
est  lapis  levis  et  porosus,  quasi  sü  ex  spuma  maris  coagtda- 
tuSy  quo  utuntur  scriptores  ad  asperitates  pergameni  tollendas. 
Andere  Glossen  haben  die  Ausdrücke:  pimße,  pambst,  bymß,^) 
vom  ahd.  pumijs. 

Nach  den  Statutis  Cartusiensium  gehört  auch  Kreide  zu 
den  nothwendigen  Geräthen,  imd  Caesarius  von  Heisterbach 
setzt  cretata   zwischen  pumicata   und  liniata.    In  dem  schon 


*)  G^raud,  Paris  sous  Philippe  -  le  -  Bei  p.  602;  Wright,  Vocabula- 
ries  p.  132. 

*)  xlariXiq  in  dem  Glossar  Not.  et  Extr.  XXIII,  2,  448;  vgl.  Lucian, 
Judic.  vocal.  c.  4. 

")  Mone's  Anz.  YIU,  251.  253.  Diefenbach  228.  Ängliee  pomege, 
Wright  p.  210.  Ein  künstlich  zusammengesetztes  pwniceum  ohne  Bim- 
stein bei  Rockinger  S.  39.  In  Tegernsee  zahlte  man  1497  24  den.  vmb 
pymserif  ib.  S.  50. 
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r  angeführten  alten  Wörterbuch  heifst  es:  crda.  hreid,  est 
lapis  albus,  vel  naturalis  vel  artißciose  confectus,  qui  per  cor- 
rosionem  pulverisatur  sujier  pergamenum,  ne  defluat  sive  dif- 
fundatur  incaustum.  Und  gleich  darauf:  Corrosorium,  schab 
egssen,  ponitur  pro  instrumenta  scriptoria,  per  quod  ereta  dimi- 
nuitur  in  pulverem  spargendum  in  pergameno. 

In  einem  Münchener  cod.  saec.  X  M.  steht:  Purga  perga- 
menum cum  pumice,  et  posiea  inmitte  tritnm  calicem.  wofür 
wohl  zu  verbeaseni  ist  Iritam  calcetn. ')  Rockinger  *)  theilt  ver- 
schiedene andere  Anweisungen  flir  das  crediren  init,  die  An- 
fertigai^  eines  eigenen  credir  statns.  Die  Kreide  hatte  auch 
üble  Wirkungen,  l>eBonders  wenn  man  zu  viel  niUini,  und  der 
ÄnAn^nins  Bemensis^)  läth  deshalb  dem  Maler:  Si  hoc  ed, 
quod  scriplura  quam  eoloraiurus  es,  sit  nimts  confecta  de  Üla 
petra,  quae  creta  diciiur,  sicut  a  notmtdlis  acriptoribus  solet 
fieri,  expelle  eam  foras  de  scrtptura,  feriendo  durüer  in  per- 
gameno; ficttt/ie  namque  albesat  omnts  color,  quin  etiam  impe- 
dimentum  maximum  pemiae  facti  scribae,  ita  ut  ipsa  non  pos9ii 
vre  in  pergamenum.  Sed  tu  parum  frica  digito  locum  ipsum, 
ubi  fahricaturus  es  litteram. 

Auch  bei  Correctnren  kommen  dieselben  Werkzeuge  und 
Ausdrücke  vor  (s.  unton),  siher  Alexander  Neckam  empfiehlt 
dazu  den  Eberzahn:  Sabeat  et  dentem  vcrris  (mudinj  sive 
apri  laengler)  sive  leofe  (illius  aliiit)*)  ad  poliendum  perga- 
menum, ut  non  liquescat  littera,  non  dico  elementum,  sive  litura 
facta  sit,  sii'e  littcras  a  seriptts  cancelaverit. 

Ganz  vermeiden  liefsen  sich  fehlerhafte  Stellen  nicht,  die 
vom  Schreiher  umgangen  werden  mufeten,  und  oft  mit  Lanien 
umzogen   sind.      NamentUch   waren   häufig  Risse  und  Löcher 


']  SB.  der  Münch.  Arod.  1873  S.  713.  Creta.  (Wjji.  ealke,  Wright, 
p.  SU. 

*)  Zdir  baier.  SchrlftweBen  S.  96. 

*)  Nach  dem  Theophilns  ed.  Ilg  1,  391. 

*l  ITec  Iro/fa,  fr,  etl  aies  Habens  lotttfoa  deute»,  et  est  nomeit  grecuiu. 
rommenüir,  dpn  Wright,  VooibuUries  p.  116  anführt,  Zftline  von  Wolf, 
ßftr,  Rof*  wenlen  z\ita  planieren,  pranierett,  pollieren  der  goldenen  und 
u  Schrift  empfohlen,  bei  Rockinger  S.  46. 
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im  Pergament,  welche  verklebt  oder  zusammengenäht  wurden. 
Bockinger  S.  27  theilt  Becepte  zur  Bereitung  des  Leims  for 
diesen  Zweck  mit.  Im  Cod.  Sinaiticus  sind  die  Löcher  mit 
solcher  Geschicklichkeit  durch  feine  Pergamentstiicke  ausgefallt, 
dafs  sie  noch  jetzt  kaum  zu  bemerken  sind.  ^)  Dasselbe  Ver- 
fahren ist  im  Cod.  Colon.  212  saec.  VII.  wahrzunehmen,  wäh- 
rend im  Ambros.  Plautus  Löcher  vorkommen,  die  schon  vom 
ersten  Schreiber  übersprungen  sind.')  Auch  im  SanctgaUer 
Priscian,  der  im  9.  Jahrhundert  von  irischer  Hand  geschrieben 
ist,  sind  die  Löcher  durch  Pergamentstücke  ausgefüllt,  diese 
aber  mit  Pferdehaar  eingenäht^)  Gewöhnlich  sind  Bisse  zu- 
sammen genäht,  während  das  Pergament  nab  war;  später 
konnte  man  die  Fäden  ausziehen.  Es  kommt  aber  auch  vor,  dals 
Bisse  und  Löcher  mit  bunten  Seidenfäden  eingefEÜst  wurden. 
Namentiich  erinnere  ich  mich  sehr  zierUcher  Arbeiten  der  Art 
aus  den  Handschriften  des  Klosters  Admunt,  welche  von  den 
früher  dort  befindUchen  Nonnen  geschrieben  sind.  ^)  Ein  anderes 
Beispiel  der  Art  aus  einem  Missale  des  13.  Jahrhunderte  wird 
im  Anzeiger  des  Germanischen  Museums  1867  Sp.  104  angeführt 

In  der  oben  S.  130  angeführten  Bechnung  über  den  Preis 
einer  Handschrift  vom  Jahre  1374  in  Corbie  fanden  wir  das 
Pergament  gleich  cum  rasura  est  reparcUione  foraminum  be- 
rechnet "Weiterhin  kommt  aber  noch  der  Posten:  Bern  pro 
faraminibus  reparatis  in  marginibus  cum  tentione  libri  XL 
solides.  Das  scheint  eine  Operation  zu  sein,  welche  dem  Ein- 
band, der  noch  abgesondert  vorkommt,  vorausging. 

In  Urkunden  vermied  man  solche  Fehler,  wenn  es  irgend 
mögUch  war,  und  für  päbstliche  BuUen  bestand  die  ausdrück- 
liche Vorschrift:  quod  in  nüUa  parte  sui  debent  cantinere  fo^ 
ramen  vel  suturam  apparentem,^) 


*)  Aehnlich  im  Prager  Fragment  des  Ev.  S.  Marci,  Dobrowsky  8. 14. 

*)  Stademund,  de  Yidularia  Flautina  (Ind.  scholanun  Oryphisw. 
1870)  p.  6. 

■)  F.  Keller  in  d.  Mitth.  der  Züricher  Ant.  Ges.  VII,  82. 

«)  Aehnlich  aus  St.  Lambert  in  Steiermark,  Zts.  f.  D.  Alt  XX,  192. 

*)  Regeln  vom  Ende  des  18.  Jahrh.  bei  L.  Delisle,  Bibl.  de  r£oole 
des  Ghartes  4.  S^rie,  IV,  28. 


2.  Liniierung. 

Alle  eorgfältig  geschriebenen  Manuacripte  aus  ältester  Zeit 
zeigen  schon  durch  die  grofüe  RegelmäTsigkeit  der  Zeilen,  dafs 
sie  linÜert  gewesen  sind,  auch  wo  die  Spuren  nicht  mehr  er- 
kannt werden  können;  in  den  herculauensisclien  Bollen  aber 
und  sie  kenntlich. ') 

In  den  niitgetheilten  Epigrammen  finden  wii-  das  Blei  in 
ninder,  wohl  radformiger  Gestalt  angeführt,  xvxüoteqi^i;,  tqoxöeiq 
ItöXtßSoq.  Epigr.  62,  1  bezeichnet  es  als  qbXIöwv  ar/fiäiTopa 
xXevQ^q,  was  auf  die  Umgrenzung  der  Seite  zu  geben  scheint,') 
aber  nach  66,  1  zieht  es  die  Strafse,  ^i;  e;rl  gi^orrai  Yf^ä/tita- 
ro?   aQfiovirj.     Die  YQafiiitj   wird  als  xvai'^Tj  bezeichnet  64,  1. 

Wie  aber  diese  Epigramme  überhaupt  mehr  Nachklänge 
einer  früheren  Zeit  sind,  so  bezieht  sich  auch  diese  Uebuug 
wohl  nur  auf  PapjTus.  Auf  dem  festen  und  glatten  Pergament 
haftete  ein  solcher  Bleisüich  nicht  gut,  und  der  Stoff  vertrug 
auch  eine  andere  Behandlung.  Mit  dem  alten  Papier  verhielt 
es  sich  nicht  anders.  Man  ist  daher  liier,  wenn  nicht  gleich 
und  überall,  so  doch  nach  und  nach  zu  einem  anderen  Ver- 
fahren übergegangen,  indem  man  fest  eingedrückt«  Idnien  mit 
dem  Griffel  zog,  Dergleichen  sind  z.  B.  in  dem  Cod.  Alexan- 
drinus  der  Bibel  saec.  V,  welcher  in  zwei  Columnen  geschrieben 
ist,  über  die  ganze  Breite  der  Seite.  Im  Fragmentum  Pabianiun 
und  auch  sonst  sind  sie  nur  fiir  je  zwei  Zeilen  gezogen. 

Diese  eingedrückten  IJnien,  wie  sie  noch  jetzt  im  Orient 
QbUch  sind,  bilden  für  iiltcre  Handschriften  durchaus  die  Hegel; 
zuweilen  sind  sie  auf  dem  vielleicht  feuchten  Pergament  so 
scharf  gezogen,  dafs  sie  stellenweise  durchgeschnitten  haben. 
Natürlich  dienen  sie  fiir  die  zwei  Seiten  des  Blattes  zugleich, 
und*  zwar  wurden  sie  auf  der  Haarseite  eingedrückt,  der  regel- 
mäßig eine  andere  Haarseite  gegenüber  lag.  ^)    In  griechischen 

']  Si  riconoscono  ancora  le  Hnoe  parallele  segnale  siil  papiro  pi-r 
eerrire  dj  gnida  td  ropiBta.    Jona  p.  38  n.  6. 

*)  Damit  mng  man  sich  manchmal  begnügt  haben. 

•)  L.  Delisle,  Jfotice  stir  Eiigypiue  p.  0.  C.  II.  Uregory,  Les  Cahiem 
det  UaanteritB  Gre«,  Compte-rendu  des  B^anees  do  l'Acad.  de§  Iqbct. 
i  p.  261-368. 
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Handschriften  stehen  die  Buchstaben  seit  dem  10.  Jahrhundert 
nicht  auf,  sondern  unter  den  Linien. 

In  Urkunden  sieht  man  oft  leicht  eingeritzte  Linien,  deren 
schwärzUche  Färbung  es  zweifelhaft  läfst,  ob  sich  Staub  hinein- 
gesetzt hat,  oder  ob  Blei  oder  Braunstift  angewandt  ist;*)  vom 

11.  Jahrhundert  an  zeigen  sich  deutUch  Bleistiftlinien,  die  im 

12.  häufig  werden.*)  Johann  von  Tilbury  um  1174  sagt:  regu- 
lam  voco  lineam  illam,  quae  plumbo  facta  manum  scriptaris 
redam  diicU,^)  und  Alexander  Neckam^)  sagt:  plumbum  {plum) 
haheat  et  lintdam  (reulur)  sive  regulam,  quibus  linietur  pagina; 
Joh.  de  Garlandia  im  13.  Jahrhundert  nennt  unter  den  Werk- 
zeugen des  Schreibers  plumbum  et  regula,  Ln  13.  kommen 
Tintelinien  auf,  so  Mon.  Germ.  SS.  IV.  Tab.  3,  imd  in  einer 
Urkunde  von  1245  bei  Kopp,  Bilder  und  Schriften  I,  156.*) 
Bei  Sickel,  Mon.  Graph.  11,  12  (saec.  XTV.  ex.)  und  im  Ber- 
Uner  Cod.  germ.  qu.  84  (Schwedische  Gesetze  saec.  XV.)  sind 
nur  die  Ränder  durch  Tintelinien  abgegrenzt,  im  innem  Baum 
keine  Linien,  wie  man  denn  bei  zunehmender  Vielschreiberei 
häufig  ganz  ohne  Linien  schrieb.  Doch  giebt  Conradus  de  Mure 
1275  ausdrücklich  die  Anweisung,  dafs  die  Lim'en  nicht  sichtbar 
sein  sollen:^)  Item  in  quatemis  scfibendis,  etia/m  si  linee  cum 
lignictdo  vel  alias  fiunt  pro  ipsius  scribentis  ductu,  nan  cM>e$U 


^)  lieber  die  unvollkommene  Liniierung  Karolingischer  Diplome  b. 
Sickel  I,  289. 

^)  Grififellinien  aber  hören  nicht,  wie  Mannert  behauptet,  im  13.  Jahrb. 
auf.  Sie  fanden  sich  z.  6.  in  den  Berliner  Codd.  Lat  f.  264  und  372, 
welche  beide  saec.  XV.  in  Italien  geschrieben  sind. 

»)  Val.  Rose  im  Hermes  VIII,  319. 

*)  Wright,  Vocabularies  p.  116.    anglice  lede  ib.  p.  211. 

'^)  Auch  die  Urk.  Leub.  36  von  1224  im  Schles.  Prov.  Archiv  hat 
Tintelinien,  ist  aber  nicht  gleichzeitig  abgefaüst,  s.  Grünhagen,  Regesten 
zur  Schles.  Gesch.  I,  128. 

'*)  Quellen  zur  Baier.  Gesch.  IX,  439.  Dieser  Regel  entsprechen 
genau  die  Fragmente  des  sehr  alten  Uncialcodex  der  Itala  in  Fulda,  nach 
E.  Ranke,  Progr.  Natal.  Marb.  1856  S.  16.  Bei  diesen  ist  das  Pergament 
so  dünn,  und  ohne  eine  Spur  von  Linien  die  RegelmäTsigkeit  so  grols, 
daÜB  Ranke  die  Benutzung  eines  untergelegten  Linienschema  für  wahr- 
scheinlich hält    Fragmenta  vers.  antehieronym.  (Marb.  1860)  p.  16. 
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inee  intdlecttiales  equalUer  decenter  disiantes 
in  utroque  totere,  mlket  prindpU  et  finis,  dttdum  observent 
lineaiem,  ne  lUtiira  magis  in  una  parte  quam  in  altera  elevaiior 
aeu  depreesior  mSeatur. 

Auf  Pui-purpergainent,  und  auch  sonst  bei  Unciabtchrift, 
bemerkt  man  Parallellinien,  um  zwiaclien  ihnen  die  Buchstaben 
gauz  gleicbuiärsig  zu  macben.') 

In  den  zierhchen  Haiidschriflen  des  15.  Jahrhunderts  kommen 
oft  rotbe  und  violett«  Linien  vor,  so  im  Breslauer  Froiasard. 
Jehan  Fouqu^re  erhielt  1456  pour  avoir  taille,  pointe,  ponci 
et  regle  de  rose  six  douxaines  de  parchemin  en  36  caiers, 
20  deoiers  fiir  jedes  caier.  *) 

Um  das  Pergament  zu  liiüiereu,  erhielt  es  eine  Anzahl 
genau  abgemessener  Stiebe,  mn  dimach  die  Abschnittlinien  und 
die  Zeilen  zu  ziehen. 

Dazu  brauchte  man  den  Zirkel,  diaßärriq,  ciVc»mms,')  bei 
PhauiaH  xÜQxiva;  die  Karthiiuserregel  nennt  das  punctorium, 
welches  nach  dem  schon  erwähnten  Wört«rl)uch  wohl  auch  ein 
Zirkel  war,  da  es  so  erklärt  wird:  piinct  eysen,  est  instrumen- 
tum  acuii  angult  ad  perforandum  sublilUer  pergamenum; 
aufeerdeiu  plumbitm  und  suhUa.  Im  Vocab.  Duac.  wird  punc- 
torium  übersetzt  pornons;  bei  Alexander  Neukam  poyntur,  in 
einem  enghachen  GlosBftr  a  prykker.*)  In  der  oben  S.  207 
angeführten  tStelle  der  Gesta  8.  Trudonis  wird  diese  Thätigkeit 
bezeichnet  durch  punxU,  sulcavit.  Schlimm  erging  es  einer 
Nonne,  welche  unvorsichtig  äiesubula  zmii  Punctieren  gebrauchte: 
soror  ima,  «»i  ustts  erat  seribendi,  membranam  dum  ad  Imeas 


•)  NoQTeau  Trwl^  II,  102.  Sichlhar  z.  B.  böi  den  im  Ani.  XX.,  301 
Nsdiri ebenen  scbOnen  BUttem  des  Germ.  Museums,  ans  Karol.  Zeit,  h. 
Zucker  im  E<«|i.  f.  KuoHtwisit.  XV  (1S93)  S.  26  fT. 

*)  A.  Schultz,  Bdsr^reiliiing  der  Drehlaiier  Bildcrliandschrift  de« 
FroixMird  S.  II  ms  de  Laborde. 

')  Eine  Gloaee  boi  Mune,  Anz.  vm,  :j95  tuigt:  cireuliu,  iiutrunten- 
tum  earpenlarii,  riMo;  Not.  et  Exir.  XXIIl,  2,  442:  Sivßäxii  ärcinvm, 
Boncherie  fragt,  ob  eireinw  überhaupt  belegt  ist 

•)  Wrigbl   p.  211.     Necham   p.   HB   aagl;  jrutictoHum,   a   quo  posiit 

',■  punxi  ipoi/ntof)  quatemum  nwwm  et  non  pitpigi  (puniay). 


218  ^i^  Schreibgeräthe  und  ihre  Anwendung. 

ptmdaret,  subulam  incaute  trahenSy  oculum  transfigii,  ^)  Glück- 
licher Weise  wurde  sie  durch  ein  Wunder  geheilt  Als  Werk- 
zeug zum  Eindrücken  der  Linien  nennt  Conradus  de  Mure  ein 
Hölzchen,  UgnicüluSy  die  Karthäuserregel,  wie  es  scheint,  postis 
ad  regtUandum.  EmprifUoir  wird  es  genannt  in  dem  alt&anz. 
Gedicht  De  la  maaüle  aus  dem  14.  Jahrhundert,  wo  die  Vor- 
züge dieses  kleinsten  Greldstücks,  das  man  nicht  verschmähen 
solle,  des  halben  Denier,  gerühmt  werden;  da  folgt  auf  die  lange 
Reihe  der  Gegenstände,  nach  denen  zu  gehen  sie  bereit  sei,  auch 

En  ponces  ou  en  emprintoirs, 

En  rigles  ou  en  rigleoirs, 

Ou  en  cometes  a  metre  enque.  *) 

In  der  zweiten  Zeile  haben  wir  das  Lineal,  regloir^  engl. 
ruler;^)  ob  daneben  rigles  noch  etwas  anderes  bedeutet,  weüs 
ich  nicht  zu  sagen.  Griechisch  hiels  es  xavciv,  xavovlq,  lai 
ca/non,  norma,  regtda.  In  dem  oft  erwähnten  Wörterbuch: 
Regula^  linearium,  linial,  gener aliter  dicitur  illud  quod  juste 
dirigü  opercUionem  agerUis,  unde  etiam  liniarium  dicitur  regtda. 
Est  autem  linearium  instrumentum  scriptorumj  secundum  quod 
format  lineas,  quibus  dirigitur  scriptor  in  scribendo  direde 
litteraies  figuras.  Aus  alten  Glossen  wird  angeführt  xctQa" 
YQag)og  pra^uctal,  *)  was  den  Griflfel  oder  Bleistift  zum  Ziehen 
der  Linien  bedeuten  soll,  nach  Salmasius,  Exercitationes  Plin. 
p.  917,  wo  er  Colloquia  puerilia  antiqua  anführt,  in  denen 
vorkommt:  Surge  puer,  quid  sedes?  tolle  libros  omnes  UUinos, 
membranas  et  pugillares,  et  locellum  et  praeductale.  Griechisch 
steht  dafür:  raq  ÖKpd'iQaq  xal  Jtivaxldag,  xov  yXoCöaxo/iov 
xal  xov  jtaQaYQag>ov.  Auch  praedudile  soll  vorkommen;  für 
die  angenommene  Bedeutung  fehlt  es  aber  an  einem  Beweise. 
Aber  im  sogenannten  Thesaurus  novus  Latinitatis  bei  A.  Mai, 
Olass.  Auctt  Vin,  484  steht:  Pra^uctale,  instrumentum  iUud, 


*)  V.  S.  Mechtildis  virg.  (saec.  XII.)  auct  Engelhardo  abb.  c.  28, 
Act  SS.  Mai.  XII,  454.    Bei  Rockinger  S.  50  pfriemen. 

■)  Jubinal,  Jongleurs  et  Trouvferes  (Paris  1835)  p.  104. 

■)  Hoc  reguläre,  a  rewler,  Wright  p.  211;  vgl.  oben  S.  209. 

^)  Not  et  Extr.  XXIII,  2,  448:  ne^iyQaipoi:  praeducta. 
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t  infantes,  cum  primtts  Ittteras  disctmt.  Man  könnte 
danach  an  die  mm  Nachziehen  eingegrabenen  Buchstaben  denken, 
deren  wir  beim  Schmbunterricht  zu  gedenken  haben  werden; 
ab«-  bei  PoUux  IV,  18  gehört  es  zu  den  Aufgaben  des  Gram- 
matisten  crö  ygnipfim  xaQCCfQÖ^tiv  rfj  xaga/paifiät,  wo  jedoch 
die  richtige  Verbindung  der  Wörter  mit  einander  zweifelhaft  ist, 
Pk>llnx  Ouomast.  X,  59  sagt:  rm  6i  xaiÖl  dioi  av  xQoatlvai 
yga^dov,  xa^a/Qaftda,  xaXa/tlda,  xv^lnv,  so  dafe  ein  Unter- 
schied ?on  jta^ä/Qapoq  und  jtaQoy^aqilq  iiiclit  aozuuebmen  ist 

Die  linie  selbst  hieb  ypa/t/i^,  linea,  in  spätem  Mönchs- 
latein  riga. 

In  sehr  alten  Handschriften,  «4e  in  dem  Evang.  S.  Marci 
in  Prag,')  auch  in  den  westgothischen  Fragmeuten,  Cod.  Lat,  C 
327  in  Berhn,  sind  die  Punkte  in  der  Mitte  zwischen  den  Co- 
lumnen;  später  an  den  äufsem  Rändern.  Die  linien  gehen 
an^gs  über  die  ganze  Breite,  cMler  auch  ül)er  zwei  Seiten 
inigleich,  bleiben  aber  später  zwischen  den  senkrechten,  ge- 
wöhnlich doppelten  AbscbnitÜinien ,  und  gehen  nur  oben  und 
unten  noch  über  das  ganze  Blatt  Wo  nur  Eine  Seite  zu  be- 
schreiben war,  hat  man  auch  die  eingedrückten  Linien  auf  der 
Rückseite  gezogen.*) 

Die  Löcher  bleiben  immer  deutlich  sichtbar,  wenn  sie 
nicht  beim  Einband  weggeschnitten  sind. 


3.  Schreibwerkzeuge. 

Auf  Wachstafeln  schrieb  man  mit  dem  Griffel. 

Bei  dem  Gebrauch  im  Alterthum  ist  es  überflüssig  hier  zu 
verweilen;*)  man  hat  deren  genug.  Im  Mus^  de  Cluny  sind 
unter  den  in  Frankreich  geiundenen  gallorömischen  Gegen- 
ständen n.  3468  zwölf  beinerne  Griflfel,  einige  oben  kugel- 
förmig,   andere  mit  einem  Schäufelchen.     Andere  aus  späterer 


')  Dobrow&ky,  Prag.  Et.  S.  Marci,  p.  14. 

*)  Rockinger,  Zum  Baier.  Schriftwegeii  S.  39. 

*)  S.  MarquardI,  Rom.  Privstaitertliüiner  II,  383  n.  3401.  In  Ber- 
Uoer  Aotiqnarjnm  dnd  Griffel  im  Bronzezimmer;  vgl.  ob«n  8,  77.  Mit 
cfaristilcber  Auincbrift  aus  oller  Zeh  im  Ball-  di  Archeol.  crist  1894  S.  1S5. 
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Zeit  wurden  schon  oben  S.  83  erwähnt  Besonders  merkwürdig 
wäre  der  von  OhiflFlet  abgebildete  Griflfel  des  Königs  Childerich, 
wenn  nicht  der  Abbe  Cochet,  Tombeau  de  Childöric  p.  214 
nachgewiesen  hätte,  da(s  es  eine  fibula  ist;  auf  der  folgenden 
Seite  giebt  er  einige  Abbildungen  bronzener  Griffel  aus  mero- 
wingischer  Zeit 

Die  Benennungen  haben  zweierlei  Ursprung:  örvXoq,  sHluSy 
kommt  im  Mittelalter  seltener,  gewöhnlich  in  übertragener  Be- 
deutung vor.  Doch  gebraucht  Ekkehard  von  St  Gallen  ^)  gra- 
fium  und  stüus  als  gleichbedeutend,  und  von  einem  Frager  Stu- 
denten heifst  es:  scholam  in  tabernas  et  prostibtda^  libros  in 
aleam,  stilum  et  pennam  in  tesseras  permutavü.  *)  In  Paris  sah 
Johannes  de  Garlandia  bei  einem  Krämer  stüos  et  stUariay^ 
und  in  Lübeck  hatten  die  Nadler  stüos  feil>)  In  englischen 
Glossaren  wird  es  durch  payntyle,  poynteUe  und  petter  erklärt, 
und  zur  Unterscheidung  zugesetzt: 

Est  stilus  unde  puer  scribit,  stilus  esto  columna, 
Dictandique  modus  dicitur  esse  stilus.*) 

Fehlerhaft  ist  der  Ausdruck  pugiUaris,  griffel,  im  Voca- 
bularius  rerum  de  a.  1433  bei  Mone,  Anz.  Vm,  251.  Daraus 
erklärt  sich  aber  im  Vocabul.  Duac.  die  Glosse  pugiUaris 
ponchons  vel  tauUette.  Französisch  heilst  er  jetzt  poingon  ä  icrire, 

Gebräuchhcher  waren  die  von  'fQaq>Biv  abgeleiteten  Be- 
nennungen yQag)atov,  yga^lg,  YQag)l6iov,  graphium,  mittelalter- 
lich auch  graphius,  wovon  altfranzösisch  grafe,  später  greffe, 
angelsächsisch  graef,  deutsch  griffet. 

Auffallend  und  durch  MUsverständnifs  zu  erklären  ist  der 
Ausdruck  in  den  Actis  S.  Artemae:  Jussit  ptieris  qui  ejus  di- 


^)  Casus  S.  Galli  p.  119  u.  216  ed.  Meyer  v.  Knonau. 

")  Palacky,  Formelbücher  I,  259. 

^)  Wright,  Vocabularies  S.  123,  mit  der  Erklärung :  sHhs  gaUice  greffe, 

*)  Wehrmann,  Zunftrollen  S.  339. 

*)  Wright,  Vocab.  S.  211.  231.  261.  Im  Tegernseer  Ausgabebuch 
bei  Hockinger  S.  50  a.  1496  23  den.  vmb  schreyhstül,  1497  25  den.  vnib 
griffet,  5  kr.  pro  20  graphiia  ferreis.  Im  Cod.  lat.  Monac.  18628  aus 
Tegemsee  ist  fol.  18  y.  zu  Sedulii  Opus  paschale  die  Glosse  stUo,  grafio 
vet  cdlamo. 
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seipuli  fuerant,  quod  cum  gladiis  gtti  afr  officio  scribendi  graeco 
eloguio  graphti  nuncupaniur,  iUum  crudelUer  Iracidarent. ') 

Ein  Räthael*)  des  Symphosius  beschreibt  die  Gestalt  des 
Qraphinm,  w«  aber  der  alte  cod.  Salmas.  graßiis  hat: 

De  surnrno  planus,  sed  non  ego  pliuius  iu  imo, 
Versor  iitriraejue  manu,  divorso  inunero  fungor: 
Altera  pars  revocat,  quidquid  pars  altera  fecit. ') 

£!rzbischof  Lull  schickt«  der  Äebtissin  Eadbuig  zum  Ge- 
schenk ein  graphium  argcnteum.  *)  Auch  Bischof  Daniel  von 
Frag  liatt«  einen  stüus  argetUeus  (^Sudendorf,  Reg.  I,  81). 

Deuthch  ist  die  Erklänmg  aus  einem  Glossar  bei  Du 
Gange  aJs  st&tis  vel  bacultts  studeniis  und  in  angelsächsischen 
Glossaren  grafium  graef. '')  Auch  in  Aelfric's  Vocabular  ist 
mit  graphium  vel  scriplortum,  graef^)  wohl  nichts  anderes  ge- 
meint Aber  zweifelhaft  ist  es,  wenn  Papias  sagt  graphium, 
scriptorium,  und  deutlich  steht  in  der  Gemma  gemmarum:  gra- 
phium, schrybbret  oder  gnffel.  Denn  graphium  und  greffe  be- 
deuten, namentlich  in  Frankreich,  in  weit  ausgedelmter  Be- 
deutung auch  das  Schreibpult,  die  Sclu^bstube,  die  Registi-atur 
und  das  Amt,  officium  scriptoris ;'^  jetzt  nur  die  Registratur, 
welcher  der  greffier  vorsteht 

Man  verwahrte  die  Griffel  in  der  yQagno&t'jxrj,  dem  grapki- 
arium,  wovon  Martiai  XIV,  21  sagt: 

Haec  tibi  erunt  armata  suo  graphiaria  fen-o. 
Si  dederiB  puero,  non  leve  munus  erit 


'I  Bei  Du  Csnge  s.  v.  Graphium, 

*)  Anthol.  Lat  ed.  Rieae  I,  188  n.  286;  ed,  H  p,  223. 

•)  Hieronymus  ep.  9  (Opern  ed.  Vsll,  I,  22|  schreibt;  „ita  nostme 
M  nMOHitudinis  penitus  oblitus,  nt  illam  eptstolDtn,  quam  in  corde  Cbristia- 
norum  uriptsm  apostoliu  refert,  nun  pari.'n  lilurn,  sed  imis,  ut  ajunt, 
eerit  enueris"    (Mittb.  v.  E.  DOmraler.i 

•)  Jaff«,  Bibl.  IIL  214:  ep.  75 

»)  Wriglii,  VoMbulariea  S.  75.  89. 

*)  Ib,  S.  46.  Scriptorium  in  dieser  Bedeutung  FQhrt  R^ifferscheid, 
Suet  rell.  p.  131  schon  auf  Suelon  de  viriH  inlustr.  zuriick. 

'i  S.  Dtefenbach,  Gloss,  lat  gemi   s.  v. 
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Dergleichen  führten  die  Schreiber  immer  mit  sich,  und 
weil  der  Griffel  auch  als  Waffe  dienen  konnte,  liefe  Elaiser 
Claudius  nach  Sueton  c.  35  jedem  camiti  aut  librctriOy  der  zu 
ihm  kam,  die  ccUamcmae  aut  graphiariae  thecae  vorher  ab- 
nehmen. ^) 

Ein  SchoUast  zu  Juv.  X,  117  erklärt:  capsae  id  est  foruli, 
in  quo  panUur  stüi^,^)  und  solche  Behältnisse  sind  vielleicht 
die  stilariay  welche  Joh.  de  Garlandia  erwähnt  (oben  S.  220). 

Der  Pinsel,  byzantinisch  xovdlXiov,  ist  wohl  fiüh  auüser 
Gebrauch  gekommen,  nur  zur  Goldschrift  wird  die  Anwendung 
noch  verlangt,  aber  Theophilus  spricht  auch  da  von  der  Feder. 
Hartker,  von  986  bis  1011  Klausner  in  St  Gallen,  hält  auf 
der  Abbildung  einen  Pinsel  in  der  Hand;  aber  wohl  deshalb, 
weil  das  von  ihm  geschriebene  Antiphonarium  mit  Gemälden 
verziert  ist*) 

Abgeleitet  von  xovölXiov  ist  das  Wort  fiovoxovdlliov 
für  die  künstUch  verschlungenen  Unterschriften  von  Namen, 
Sprüchen  u.  a.,  wie  dergleichen  Spielereien  im  Orient  noch  jetzt 
beliebt  sind.*) 

Der  lateinische  Ausdruck  ist  peniculus,  penicüluSy  wovon 
pinsd,  französisch  pinceaUy  und  englisch  pencü,  auch  für  Bleistift 

Im  allgemeinsten  Gebrauch  war  im  Alterthum  das  Schreib- 
rohr, wie  wir  es  auch  in  den  Epigrammen  der  Anthologie 
finden;  die  besten  kamen  mit  dem  Papier  vom  Nil.  Sie  hielsen 
xdXa/iog,  dova^  YQag)£vg,  Cxolvoq^  calatnus,  canua,  in  den  Epi- 
grammen auch  YQag>l6€g,  Thomas  Magister  sagt:  xdXofiog  ixl 
YQag)ldog,  ov  öova^,  imd  eine  Glosse  (bei  Labbe  S.  25):  canna, 
xdXafiog  öl  ov  yQd(pofiBv,  Sie  heifsen  in  den  Epigrammen 
fiscoöxi'öslg,  didyXvjtxoi,  imd  bei  Ausonius  Ep.  VII,  48  /Ssst- 

^)  Der  Knabe,  welcher  Udalrich  seinen  Griffel  gestohlen  hatte,  ver- 
wundete sich  selbst  damit    Ekkeh.  Casus  p.  216  ed.  M.  v.  Enonau. 

")  Eccl.  Colon.  Codd.  p.  148. 

■)  Lambillotte,  Antiphonaire  de  S.  Gr^oire,  PI.  1,  vgl.  Scherrers 
Verzeichniüs  S.  133. 

*)  S.  darüber  Montfaucon,  Palaeogr.  Gr.  p.  350.  Greg.  Plaoent  p.  78 
giebt  noch  eine  Probe  e  cod.  Crjptoferrat.  und  bemerkt,  dals  Montf.  p.  849 
die  Erklärungen  des  ersten  und  zweiten  Monoc  yertauscht  hat 


I  ealann. ')  Verkauft  wurden  sie  bündelweise  nach  Martial 
XIV,  38: 

Fasces  caianiorum. 

Dat  chartia  habilee  calamoB  MempLitica  tellns. 
Texantur  reliqua  tecta  palude  tibi. 

Doch  waren  auch  die  Robrfedem  von  Knidos  sehr  ge- 
schätzt 

Im  Ähendlajid  kommt  das  Wort  calamtts  oft  vor,  aber  ge- 
wöhnbcb  in  übertragener  Bedeutung;  so  heiist  es  in  dem  oft 
erwähnten  Wörterbuch:  Calanms,  schreib  feder,  proprie  est 
pars  herbae  etc.  et  transsumüur  pro  instrumento  seriptorio 
concavo,  per  quod  incaustum  dedH(^tur  in  ehmeniares  scriptwas. 
Unser  Bohr  bt  zum  Schreiben  kauni  zu  brauchen,  und  man 
kannte  hier  wohl  gar  kein  Schntibrohr. 

Es  läfst  sich  daher  kein  Beweis  entnehmen  aus  der  Unter- 
schrift des  Codex,  welchen  Conatantin,  von  1004- an  Abt  von 
St  Symphorian  zu  Metz,  schreiben  liefs: 

Pontificale  decus  qui  gestit  noscere  cautus, 
Perlegat  hunc  Ubnim  Bettonis  arundine  scriptum, 
Quem  Conatantini  statuerunt  jussa  patrari.  *) 


isse   zu  Fers.  lU,    14   im 
.  artindo:  penna .  nodosa: 


Deshalb  belTst  es  auch  in  einer  Gh 
Berliner  cod.  Lat.  in  foho  49  f.  105  i 
olim  enim  scribcbatU  arundine. 

Doch  ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dafs  man  nicht  im 
fi-Uheren  Mittelalter  auch  noch  Scbreibrobr  aus  ItaUen  bekam, 
desseti  Anwendung  in  St  Galleu  Scherrer  zu  erkennen  glaubt  ^) 


')  Vinc.  BelloT,  Spec.  doctr.  ed  Dwac.  D.  col.  207*.  „Penna  bvIb,  «yng 
aeomen  di«iditur,  tredo  propter  toyslcrinm.  nt  in  duobus  apidbus  vetas 
et  novum  Testiunentum  signaretur." 

*)  Lubbe.  Nova  Bibl.  I,  784,  «gl.  MO.  II.  äf».  DeliiJe,  Gab.  des 
Mm.  n,  ili. 

*)  Im  cod.  70  8.  VIII.  von  Winithar,  Verz.  d.  SÜftabibl.  8,  30.  Drri 
»ehr  deutliche  grorae  Bohrfedern  in  den  H&nden  der  Evangoliaten  im  Et. 
de  St  Semin  bei  Bastard,  Livr.  1,  pl.  2  u.  3.  Im  Berliner  cod.  theo!. 
na.  11,  einem  fOr  Bischof  Sigebort  v.  Minden  gegchriebenen  Pleiiar,  aiia  St. 
Gallen,  win  et  Erbeint,  schneidet  Notker  mit  grofeem  Ue«ser  üeine  Ruhrfeder. 
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In  Ivrea  mag  ein  Schreiber  wirklich  im  9.  Jahrhundert  mit  der 
arundo  geschrieben  haben,*)  imd  in  ItaUen  erhielt  sich  der 
Gebrauch;  bei  Bologna  wuchs  brauchbares  Schreibrohr.  Am- 
brosius  Camald.  schreibt  1433  aus  Venedig  an  seinen  Bruder 
Hieronymus  (epp.  ed.  Mehus  p.  416):  Calamos  si  qui  occurreni 
dectiores  ad  te  mittam,  licet  ipse  malis  aeque  ut  honis  uti  scleo. 
Paucissimi  tarnen  inveniuntur  quales  cupis,  neque  omnium  jur 
diclo  cogniti,  und  etwas  später  S.  566:  Müto  ad  te  calanuh 
rum  fasciculum,  non  quidem  optimorum,  sed  quales  mihi  dano 
dati  sunt.  Niccolö  Niccoli  soll  sich  einige  auswählen.  Nam 
revera  majorem  in  hac  civitate  hujusce  (sie)  rerum  penuriam 
quam  Florentiae  patimur.  Deutlicher  schreibt  Jo.  Aurispa  an 
Ambrosius  S.  1025:  Calamos  Bononiensis  agri  in  fascem  ad 
te  feram,  und  S.  1026:  Una  cum  quintemionilms  istis  quosdam 
Bononienses  calamos  ad  te  feram. 

Bruder  Adam  von  Genua  aber  schreibt  1460  in  Velletri, 
nach  Bandini,  Codd.  lat  ü,  114: 

Non  bene  scribe,nti  calamo  rogo  parce  mihique, 
Namque  ego  cum  calamo  scribere  ineptus  eram. 

Ihm  scheint  das  Schreibrohr  ungewohnt  gewesen  zu  sein,  und 
vielleicht  hatten  es  erst  die  Humanisten  wieder  in  Uebung  ge- 
bracht. Man  verwahrte  die  Rohre  in  der  xaXa/iod^xfi,  xaZa/ilg, 
von  der  Form  auch  xavciv  genannt  Lateinisch  sagte  man 
ccdamarium,  was  auch  früh  griechisch  als  xaZa/idgiov  erscheint 
Martial  XIV,  19  sagt  von  der  theca  calamaria: 

Sortitus  thecam,  calamis  armare  memento. 
Cetera  nos  dedimus,  tu  leviora  para. 

In  Diocletians  Edict  de  pretüs  rerum  venalium  vom  Jahr 
301  finden  wir  sie  unter  den  Lederarbeiten  aufgeführt:  thecam 
cannarum  numero  V.  den.  XL. 

Zu  Ezechiel,  9,  2  bemerkt  Hieronymus:*)  cesath  cum  ah 
Hebraeo  quaererem  quid  significaret,  respondü  mihi  Qraeco 
Sermone  appeUari  xaZa/idgiov  ab  eo  quod  in  ülo  calami  re- 


^)  Dümmler,  Gesta  Berengarii  S.  159. 
«)  Opera,  ed.  Vall.  V,  94. 
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condaniur.  Nos  atramctUanum  ex  eo  quod  atramentum  habeal 
dicimus.  Multi  sifftiifkantins  thecas  vocarU,  ab  eo  quod  thecae 
aint  scribeniium  ealamorum.  Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich 
recht  deutlich,  dafs  auch  Tiute  darin  verwahrt  wurde;  es  waren 
vüilstjindige  Schreibzeuge,  wie  sie  im  Orient  noch  jetzt  die 
Schreiber  ani  Gürtel  tragen  (vgl.  oben  S.  222),  doch  häugt  das 
Tintenials  an  Schnüren  am  Peoiial,  so  auch  im  Berl.  Boeth. 
(cod.  Lftt  f.  25)  von  1485.  Clemens  Alex.  Strom,  ö,  4  sagt 
freilich:  E§^g  Ai  ö  it^yi/aii/iaTtvg  XQOtpx^rai,  tx^"  Ätfpö  ixl 
r^S  xs^aXijg  ßtßXlov  tf  ^i'  j^tftol  xal  xa)'öra,  ^r  ro  xö  tt  ypagjc- 
xot>  fiilav  xa\  axoh-oq  ;}  yf/ä^ovat.  Ein  Pennal  mit  ungebun- 
denem TintenJars  hat  der  Mönch  im  Chevalier  au  cygne,  par 
le  Baron  de  Reiffenberg,  Brux.  1846.  Auch  in  der  Historie 
van  Lukeveut  aus  dem  17.  Jahrhundert')  heifat  es:  „da  gaffe 
eo  ein  schiede  (Scheide)  tou,  dare  de  penne  in  staclc,  un  an  de 
schiede  dar  bong  ein  swart  doyseken  (Döschen)."  Montiaucon 
hat*)  eiu  merkwüi-digea  altes  bronzenes  Schreibzeug  aus  dem 
Schatz  von  Saint-Denis  abbilden  lassen,  welches  bestimmt  war 
am  Glirtel  zu  hängen;  aber  es  bat  nicht  die  Form  der  tlteca 
oder  des  xavoiv.  Des  englischen  Königs  Heinrichs  VI  pencase 
befindet  sicli  in  der  Curzon  library,  und  ist  im  Catalogue  p.  1 
abgebildet. 

In  den  Acten  des  Concil.  Chalcedon.  von  451,  Act  1  heilst 
es:  üxt'jiH^'av  avrmv  tag  ßlßXovq  ....  &i/Loi'Teg  Xaßsiv  xal 
T«  xaXoftÖQta. 

Das  Wort  erhielt  sich  vorzüglich  in  Italien  im  Gebrauch, 
wo  noch  jetzt  das  Schreibzeug  calamajo  helTst,  auch  wenn  es 
nur  zur  Au&ahme  der  Tinte  bestimmt  ist.  Die  Investitur  der 
Notare  geschah  ctim  calamario  et  penna.  Aber  auch  in  Deutsch- 
land kommt  der  Ansdnick  vor,  und  böhmisch  heilst  das  Schreib- 
zeug kalatnarg.     Albrecht  Dürer  kaufte  nach  seinem  Tagebuch 

')  Nifderd.  Bauemkomödien  (Tab.  1880)  S.  144. 

')  Pnlaeogr.  p.  23,  AntiquitÖ  eiiil.  IIl.  PI.  193,  Die  von  Mar- 
■(uardt  II,  4US  nndigcwiesenen  antiken  Ttnl^nfSsGcr  sind  einfuche  NSpfe. 
So  "udi  die  Im  Berliner  Antiquarium  im  Bronzenz immer  beÜndlicben  in 
cjlindriflcbPT  Form,  von  deren  einci  «inen  bedeutenden  Rest  verii&rteler 
Tinbi  enthftli, 

W*lteBt>ach,  »chttnwnrn.    3.  AtiO.  15  J 
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1512  in  Antwerpen  ein  Calamar  für  6  Stüber.  Nach  dem 
Dict  de  TAcad.  ist  calmar:  etui  oü  Ton  met  les  plumes  ä  Scrire, 
und  auch  der  Tintenfisch  heifst  calmar  ou  comet. 

Aus  einer  alten  Urkunde  von  Casauria  führt  Du  Cange 
s.  Y.  Pergamena  die  Stelle  an:  Unde  pro  stahüitate  vestra  ego 
Bimo  cum  pinna  et  calamario  est  pergamena  de  terra  levavij 
während  in  anderen  Urkunden  der  Art  das  Wort  atramentarium 
gebraucht  wird.  Das  Erlöster  Monte  Cassino  erhielt  am  Ende 
des  11.  Jahrhunderts  von  einem  Vicecomes  des  Grafen  von 
Capua  calamarium  aureum  margaritis  et  gemmis  preüosissimis 
undique  adornatum,  Chr.  Casin.  lY,  13.  Jo.  de  Janua  (a.  1286) 
erklärt  calamarium  einfach  als  comUf  übi  tenetur  incaustum. 

Als  der  böhmische  Refomiprediger  MiUtsch  von  Kremsier 
von  der  römischen  Inquisition  eingekerkert  war,  fend  er  wunder- 
barer Weise  calamare  cum  incausto  et  papyrum,  que  lange  ab 
eo  in  carcere  erant  posita,  an  seiner  Seite  wieder.  *) 

In  dem  Wörterbuch  vom  Ende  des  Mittelalters*)  wird  ca- 
lamare erklärt  durch  Schreibzeug,  instrumentum  scriptoris  catt- 
cavum  de  cario  dura  consutum,  in  quo  ponuntur  instrumenta 
scriptoris  ut  cultellus  et  calamus,  et  alio  nomine  dicitur  pen- 
nale  a  nomine  penna.^  Das  Wort  hatte  also  verschiedene 
Bedeutung. 

Im  Schachbuch  von  1355  heilst  es*)  vom  Stadtschreiber: 

Gehangen  an  sinen  gurtil  was 
ein  tofel  imd  ein  kelinvaz; 
an  sines  rechtin  oren  zeil 
trug  he  einen  schribekiL 

Am  Gürtel  trugen  die  Schreiber  dergleichen;  aber  wenn 
es  in  der  Vita  Theogeri  II,  3  heifst,  daJs  1117  der  Cardinal- 
bischof  Cono  von  Praeneste  nomen  sibi  häbitumque  scriptoris 
vnduera^y  et  usquequo  Remorum  civitatem  intraret,  huius  operis 

>)  Vita  Milieu  in  Balbini  MisceU.  Dec.  I.  1.  IV.  p.  2.  pag.  50. 
*)  Serapeum  XXm,  279. 

■)  In  einem  Glossar  saec.  XV.  bei  Wright,  Vocabularies  S.  212  hoe 
pennarCf  a  pener. 

«)  Zts.  f.  Deutsches  Alt  XVII,  162;  vgl.  auch  oben  S.  66. 
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instrumimta  ex  humero  ejus  suspensa  pendebant,  ao  bat  schon 
der  erste  Herauagcbor,  Dom  Briat,  gereclite  Bedenken  gehabt, 
ob  die  Schi-eiber  ihre  G-erätlie  iu  eolcber  Weise  getragen  hätten, 
und  nicht  vielmebi'  ein  Lesefehler  anzimebmeu  sei. ') 

In  Frankfurt  gab  man  1399  zehn  Schilling  Heller  aus 
vnib  ein  Imtideii.  rechenpfennige  vnd  ein  dinienhom  und  kale- 
martrti.*)  Bei  Rockinger  iat  das  Wort  in  den  Klosterrechnungeii 
häufig,  und  in  einem  Eccepte  fiir  Tintenpulver  8,  36  beifst  es: 
pone  in  calamate  et  desuper  aqttam  funde. 

Die  Feder  kommt  erst  spät  vor:  sie  war  nur  brauchbar, 
wenn  man  sehr  schaife  Messer  hatte.  Zuerst  erwähnt  sie  der 
Auonjmus  Valesianua,  wo  er  von  dem  Ostgotbenkönig  Theo- 
dericb  erzählt,  dafs  man  ilim  zur  Unterschrift  eine  Form  ge- 
macht, damit  er  posila  lamina  super  chartam,  per  eam  pennam 
ducerct  et  subcriplio  ejtts  tavium  viäerelur.  Ganz  derselben 
Veranstaltung  bedurfte  sein  Zeitgenosse,  der  Kaiser  Justin, 
aber  da  ist  von  der  ypayfs,  dem  calamus  die  Rede,  welcher 
in  das  konigUche  Nafe  getaucht  wurde.')  Später  sagt  Isidor 
Origg.  VI,  13:  Instrumenta  scribae  calatnus  et  penna.  Ex  his 
enim  verba  paginis  infiguntur,  sed  ealamus  arboris  est,  penna 
avia,  ctijus  acumen  dimditur  in  duo,  in  toio  corpore  unitate 
aervata.  *) 

Schon  iu  den  ältesten  irischen  Manuscripten  scheint  der 
Evangehst  Johannes  eine  Feder  in  der  Hand  zu  halten;") 
spätere  Beispiele  sind  zu  häufig,  um  sie  anzuführen. 


')  Brial  schlagt  vor  acirplorü,  was  Peru,  Mon.  Germ.  SS,  XU,  467 
obne  U«merkang  wiederholt,  obgleicb  es  mir  wenigsteDx  uDvereländlich 
ist  Vielleicht  ist  eartoris  zu  Terbeasem.  Die  Verkleidimg  als  Schreiber 
war  wohl  kaum  geeignut,  ror  Vßrducht  zu  schfitzen. 

•)  Kriegk,  Deutsches  BflrgerÜiura  N.  F.  S.  361. 

')  Procopii  hiat  itrcana  e.  6.  Beide  schrieben  Uffi  nach  J.  Beniajs, 
Hennes  XII,  882—394. 

')  Nacli  Reifferecheid,  Snet.  rell,  p.  135  aus  Suct.  de  viris  inluatri- 
boB,  dach  ist  das  iebr  uneicber. 

')  Im  Book  of  Keils  und  Mac  DQmnn's  Gospel  bei  Weatwood,  ?&• 
keographia  Sacra.  Ueber  oia  RSihsel  von  Aldhelm  auf  petma  s.  Ad.  Ebert, 
ZU.  f.  D.  Alt  XXm,  200. 
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Folcwin  in  den  Gestis  abb.  Sith.  sagt:  sanda  paginula 
sapienter  anserini  votneris  cuUro  stdcata. 

In  einer  metrischen  Passio,  an  Pabst  Leo  (IX?)  gerichtet^ 
sagt  der  Poet:^) 

Quae  metro  voluit  nostra  inunntare  camena, 
Ut  sudet  Petro  pirinula  nostra  sacro. 

Gebräuchlicher  ist  pennula,  ein  S2)ul  (Diefenbach  S.  208); 
auch  schribekil  und  schribevedir  in  dem  S.  226  angeführten 
Gedicht.  EngUsch  sagte  man  früher  fether,  dann  pen.  *)  Die 
Franzosen  zogen  pluma  vor,  und  schon  Matthaeus  von  Vendöme') 
sagt:  Proständo  stt^lium  mutaturj  pagina  scorto ,  Stctmine 
pluma  etc. 

Schwanenfedern  wiu'den  oben  S.  119  angeführt 


Zum  Schneiden  des  Bohres  oder  der  Feder  diente  das 
YXvg)avov,  in  den  Epigrammen  auch  yZvjtri^Q  und  ö/ilhj  ge- 
nannt, imd  VI,  64  erscheint  aufser  den  yXvq>lÖBq  xaXä/icop  auch 
noch  ein  jcZarig  o^vprrjQ  fieaoCx^öioDV  xaZd(ia)v.  Die  stumpf 
geschriebenen  Bohre  wurden  mit  dem  in  allen  Epigrammen  er- 
wähnten Bim  st  ein  geschärft;  auf  Federn  aber  war  das  nicht 
anwendbar.  Lateinisch  hiefs  das  Federmesser  sccUprum  librct^ 
riunif  wie  bei  Sueton  Vitell.  c.  2:  scalpro  librario  venas  sibi 
incidü.  Bei  Tacitus,  Ann.  Y,  8,  heilst  es  einfach  sccUprum. 
Der  liber  Ordinis  S.  Victoris  Paris,  erwähnt  neben  einander 
scriptaria,  artavos,  mitellos,  scarpellia,^)  Jo.  de  Janua  erklärt 
artavus  durch  cuUellus  scriptorum,  und  in  den  Statuten  der 
Brüder  vom  gemeinen  Leben  wird  vorgeschrieben:^)  librarius 
providecU  scriptoribus  nostris  de  instrumefUis  necessariis,  vide- 
licet  artafis^  pennis,  pumice,  creta  et  similibus. 


*)  Harster,  Novem  vitae  metr.  p.  2.  Catal.  Monac.  II,  3,  31:  scribere 
cum  penna  tne  discat  virgo  Maria,  H.  Lur  bei  Joachimsohn,  Herrn.  Scheders 
Briefwechsel  S.  148  sagt  anseris  calamus. 

«)  Wright,  Vocabularies  S.  75  u.  210. 

3)  Münchener  SB.  1872  S.  621. 

*)  Marlene,  de  antiquis  ecclesiae  ritibus  III,  733. 

*)  Sorapeum  XXI,  189. 
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S^eflum  est  ferrum,  quo  cartas  incidutit  et  pennas 
aeuvnt  soriptores,  steht  in  einem  alten  Glossai-;'}  durch  sci-tfr- 
mejter  wird  es  anderswo  erklärt;')  mit  Bimstein  und  scalpellum 
HoU  der  wohlwollende  Leser  die  Fehler  aus  dem  metrischen 
Leben  des  h.  Lcoflegar  entfernen.')  Im  Jaiire  1379  kaufte  man 
in  Wien  einen  cuttellus  scripturalis  fiir  6  Denare.*)  Hieraus 
ei4dären  sieb  die  häufigen  Scriptorale  in  Rockinger's  Kloster- 
rechnungen (S.  50),  und  wiUkonimene  Deutlichkeit  bringt  eine 
Stelle  aus  dem  16,  Jahrhundert:  das  Scriptral  oder  Schreib- 
messerl^n,  so  er  in  der  Hand  gehabt.'') 

Man  sagt*  calamum  heuere,  temperäre;  davon  kommt  der 
iUilienische  Name  des  PedermesBers,  temperino,  temperatojo,') 
während  canif  engliscli  hnife  von  anderer  Wurzel  stammt  Die 
älteste  Form  ist  cantpulm,  was  nach  Beispielen  bei  Du  Gange 
ein  kurzes  Schwert,  Dolchmesser,  bedeutet  Dann  wird  es  fiir 
Federmesser  gebraucht;')  »Itlranzösisch  heifst  es  kenhet.  So  in 
der  Legende  de  S.  Johan  Bouche  d'or  aus  dem  13.  Jahrhundert:*) 

Li  sains  bom  cort  a  la  capele, 

Si  a  tot  maintenant  aers  (ergriffen) 

Parcemin  et  tailUe  quiuers, 

Et  de  son  enke  plaiu  comet 

Ses  pennes  et  son  kenivet; 

Tot  portera  o  lui  ü  sire. 

■)  Ecd.  Colon.  Codd.  p.  159. 

■)  Flor  GloBten  in  Baupt'B  ZeiUchr.  XV,  348- 

■l  Etwa  ADS  dem  8.  Juhrh.  bei  Pitm,  Hiat,  de  St  Läger  S.  465  v.  3G. 

•)  Notizenblatt  d,  Wiener  Acad,  V  (18&5)  392.  CuHeßus  bildet  den 
Üeliergsng  zu  coHltau. 

■)  Nanmlitirg  im  Schmalk.  Kriege.  Festschr.  des  Thor.  Sachs.  Vereinn, 
lUle  1673,  S.  81.  Mehr  bei  Schmeller,  Baier.  WSHcrbucb  (1877)  n,  699. 

*)  Nach  Bouaini,  Sututi  Pisani  U,  298  dürften  ungeachtet  des  Ver- 
bolM  Waffen  zu  tragen,  Notare  u.  a.  temperatorivm  parvum  und  forficeptas 
tregen,  Lupi,  Man.  p,  66.  Florentiner  Slatulen  von  13SQ  erlauben  gleich- 
Ealh  «wdcTaioriu  ad  temperandum  ptntu*«  apta  Ton  bestimmter  GrOlse. 
C.  Paoli,  Progr,  scol.  II,  68. 

*)  Ilaui^au,  Notioes  et  Extr.  de  quolques  msa.  II  (1891)  p.  13.  Im 
Berliner  r.od.  Ijit  Toi.  35  (Bocth.)  von  14S6  isi  ea  eine  kurze,  gende,  in 
einem  Handgriff  befestigte  spilxe  Klinge. 

"1  Rnmnni«  VI,  339. 
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In  einem  Fablei  des  13.  oder  14.  Jahrhunderts  verwechselt 
ein  Bauer  im  Finstem  seine  Hosen  mit  denen  eines  Mönchsy 
und  findet  nachher,  als  er  nach  seinem  Beutel  greift,  statt  des- 
selben „une  escritoire,  Ou  le  canivet  au  clere  ere  Et  son  par- 
chemin  et  sa  penne'^  ^)  «loh.  de  Garlandia  sah  bei  dem  Pariser 
Eisenkrämer  artavos,  und  der  Commentar  sagt:  Artavus  didtur 
Gallice  knivet,  seil,  cuUellus  qui  tendit  in  aitum;  vel  dicUur 
ab  arte,  quia  eo  artifices  tUuntur.  Ein  späteres  englisches 
Glossar  erklärt  artavus  a  penknyfe.*) 

Die  Form  der  alten  Federmesser  war  verschieden,  am 
häufigsten  sieht  man  auf  den  Abbildungen  alter  Schreiber  ein 
breites,  nach  hinten  gekrümmtes  Messer,  mit  welchem  z.  B.  bei 
Engelhardt,  Herrad  von  Landsberg  t  VII,  einer  der  Poeten 
seine  Feder  schneidet,  doch  vgl.  oben  S.  229,  Anm.  7. 

Wurde  nun  die  Feder  angeschnitten,  so  fand  man  darin 
hili^  vel  hilum,  id  est  meduUa  penne,  eyn  feder  sd,*)  oder 
mit  anderm  Ausdruck  pfaff  in  der  feder.  ^)  Habeat  el  artor 
vum  (cnivet)  quo  pennam  informet  (furmet),  ut  sit  habüis  et 
ydonea  ad  scribendum,  ylo  (meduUa  penne)  extracto,  sagt 
Alexander  Neckam.  War  der  beseitigt,  so  mufste  die  Feder 
gespalten  imd  geschnitten  werden.  Conr.  de  Mure  sagt  vom 
calamus  d.  h.  der  Feder: 

Concavus  hie  et  fissus  erit,  percissus,  acutus, 
Dexter  pes  brevior,  latior  alter  erit*) 

Dem  entsprechen  die  Verse  von  1481  bei  Bockinger  S.  52: 

Dextera  pars  penne  brevior  sit  parte  sinistra. 

Hanc  modicum  scindas,  sit  (et)  aspera  pulcraque  dorso. 

Attenua  dorsum.    Discas  bene  ducere  pennam. 


*)  Barbazan  et  M^on  III,  177.    Beides  von  A.  Tobler. 
«)  Wright,  Vocabularies  S.  123  u.  210.  Chaucer  trfigt  auf  dem  Denk- 
mal das  Schreibmesser  an  einer  Schnur  um  den  Hals. 
")  Diefenbach  S.  146. 
*)  Mone's  Anz.  VIII,  255. 

^)  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XIX,  314.   Begukie  de  modo  scindendi  jpeii- 
ncmtm  in  der  Zts.  f.  Deutsche  Philologie  VIII,  348. 
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Umgekelu't  lieifst  es  mit  inetrischeDi  Fehler,  der  fiir  die 
UreprüügUchkeit  jeuei-  anderen  Vei-sion  spricht: 

Dextora  pars  peune  sit  longior  parte  sJuisti-a. ') 

um  mit  Farben  zu  schreiben,  mufet«  sie  tiefer  gespalten, 
benefissa,  sein,  nach  dem  Anonymus  Bernensia.  *) 

Pederproben  tiodpt  man  Überall  in  alten  Handschriften, 
oft.  die  Worte  prabatio  pennae,  doch  brachte  man  auch  das  tu 
einen  Vers: 

Incaustum  dum  penna  prohat,  sunul  ipaa  probatur.*) 

GewÖlinlich  traf  der  Tadel  einer  schlecht  geschnittenen 
Feder  den  Schreiber  selbst: 

Penna  probatorem  probat,  aat  reprobat  reprobantem.  ■*) 

Wer  einen  Vortrag  nachschreiben  wollte,  mufste  natürlich 
viele  Pedem  bereit  halten ;  Joh.  von  Tüburj'  sagt:  nee  rursus 
polerii  calamos  scalpello  inädere,  sed  C  aut  LX  in  protiiptu 
haiebit,  ut  ejus  acumine  ebelato  eoque  projecto  celerrime  succe- 
dat  alter  scribendi  officio.'^) 

Auch  Metallfedernkomnten  vor.  Angeblich  unterschrieben 
die  Patriarchen  argenteo  calamo. ")  Eiile  Metallftder  will  Merry- 
weather  (Bibliotnania  S.  103)  in  Eadwine's  Psalter  gesehen  haben. 

In  den  merkwürdigen  Verhandlungen  über  die  Fälschungen 
Roberts  Ton  Artois  um  1330  kommt  vor,  dafe  Perrot  de  Saina 
eine  Urkunde  schrieb  avec  une.  penne  ou  plume  d'airain,  pottr 
sa  ntain  desguisier. ') 

Blei  fanden   wir  7.vm  Ziehen  der  Länien  vei-wandt,   doch. 


>)  K.  V.  Keller,  Altdentsche  Hnndschnften  (1S72)  3  S.  30. 

*)  Bei  Theophilus  ed.  llg  S.  391. 

■)  Cod.  lat  Monsc.  14738  f.  87  v.  Probatio  penn^.  non  Bit  mihi  p^na 
geheimi;.  \h  1M13  %.  X.  fol.  111^,  Probatio  penne,  gallus  novit  «aata 
beune.    Pertz'  Archiv  X,  560. 

•)  Müllenboff  u.  Scherer  S.  322;  3.  äub«.  II,  13ö. 

')  Val.  Rose  im  Hermes  VIU,  314. 

•)  Montf,  Pal.  Gr.  p.  31.  Eine  Brunzefoder  ist  in  Rom  gefunden 
nsob  Csnina,  Bull,  del  Inst.  1849  3. 169  (Maniuordt  n.  3512).  Tgl.  C.  P&oli, 
Pr<^.  scol.  11,  68. 

*)  Lancelot,  Memoire  poor  servir  ft  Thistoire  de  Robert  d'Arlois, 
WaL  de  l'Acad.  des  loscriptions  X,  l>07.    Petr.  Schoyffer  preist  ein«! 
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auch  Bleistifte  für  die  Schrift  auf  Tafebi  erwähnt  (S.  94). 
Ein  Begensburger  Klostervers  saec.  XTT,  scheint  mit  jplum&um 
sub  arundine  fiamm  ihre  Einrichtung  zu  bezeichnen. ')  Am  Ende 
dieses  Jahrhunderts  erzählt  der  Engländer  Daniel  von  Merlai 
von  den  Pariser  Vorlesungen:  Cum  dudum  ah  Anglia  me  catisa 
studii  eaxepissem,  et  Parisiis  aliquamdiu  maram  fedssem,  vi- 
debam  quosdam  bestiales  in  scolis  gravi  audoritate  sedes  occu- 
pare,  haberUes  coram  se  scamna  duo  vd  tria,  et  desuper  Codices 
importabiles  aureis  litteris  Ulpiani  traditiones  representantes, 
nee  non  et  tenentes  stylos  plumbeos  in  manibus,  quüms  aste- 
riscos  et  obelos  in  libris  suis  quadam  reverentia  depingebant, ') 
Das  sind  die  Zuhörer,  welche  Notizen  machen.  Randglossen, 
mit  Blei  geschrieben,  die  später  theilweise  mit  Tinte  sauber  ab- 
geschrieben sind,  zeigt  der  cod.  Colon.  203  des  Prisdan  aus 
dem  13.  Jahrhundert  *)  Häufiger  sind  breite,  zu  diesem  Zweck 
bestimmte  Bänder,  welche  ganz  frei  gebUeben  sind.  Die  Ethica 
Ludolphi  im  Wiener  cod.  883  scheint  nach  der  nicht  ganz  ver- 
ständUchen  Unterschrift  1339  in  Deventer  mit  Blei  nach- 
geschrieben, und  dann  mit  Tinte  mundiert  zu  sein.*) 

In  der  überaus  merkwürdigen  Vorschrift  von  1285  für  die 
Anfertigung  einer  Chronik  aus  Winchester  hei&t  es:  Vesiri 
itaque  sttidii  erit,  ut  in  libro  jugiter  scedida  dependeat,  in  qua 
cum  plumbo  notentur  obitus  ülustrium  virorum  et  aliquod  de 
regni  statu  memoriale,  cum  audiri  contigerit.  In  fine  vero  anni^ 
non  quicunque  voluerU,  sed  cui  injunctum  fuerit,  quod  verittö 
et  melius  censuerit  ad  Posterität is  noticiam  transmittendum,  in 
corpore  libri  succincta  brevitate  describat;  et  tunc  veteri  scedula 
sübtrada  nova  imponoitwr,^) 


Druck  von  1474  als  nicht  cUramentOf  plumcdi  ereaque  penna  cannave 
gemacht     Germ.  Mus. 

*)  Münchener  SB.  1873  S.  720.  Nach  einem  Cod.  in  Montpellier 
soll  der  angehende  Maler  in  tabula  lignea  incretata  zeichnen  cum  grafio 
eraminis,    Catal.  des  Döpart.  I,  741. 

*)  Berichtigt  von  Val.  Rose  im  Hermes  VIII,  347. 

■)  Eccl.  Colon,  codd.  p.  90. 

*)  Peiper  in  d.  Zeitschr.  f.  deutsche  Philol.  V,  166. 

^)  Descriptive  Catalogue  of  Materials  relating  to  the  history  of 
Great  Britain  III,  Preface  p.  XIX.    Neues  Archiv  III,  215. 


4.  Tinte. 

In  alten  Haiidscliriften  ist  die  Tiate  schwarz  oder  briiun- 
licb,  immer  von  ausgezeichnet  guter  Beschaffenheit.  Nachdem 
aber  vom  13.  Jahrhundert  an  immer  niassenhatWr  geschrieben 
wird,  erscheint  die  Tinte  häufig  grau  oder  gelblich,  und  ist  zu- 
weilen ganz  verblafst. 

Griechisch  hiefs  sie  fiiXav,  (tiXav  o>  ygäifofiiv,  y^aquxov 
ftiXav,  fieXävior;  man  unterscheidet  davou  //tittiT/^p/o,  die 
Scliulischwärze, ')  Ebenso  benannten  die  Römer  sie  von  der 
Farbe  atrametUum,  welches  als  librarium  von  dem  atramcntum 
sutorivm  unterschieden  wm-de.  *)  Sachlich  entspricht  die  Be- 
nennung lilack  in  altem  Deutsch  und  Dämsch,  so  wie  auch 
angelsächsiäch. ')  In  Greifswald  sagt«  man  noch  im  17.  Jahr- 
hunderte Uackhorn.*) 

Man  benutzte  aber  auch  den  Satt  des  Tintenfisches,  s^ia. 
Damit  schreibt  der  faule  reiche  Jüngling  bei  Persius  III,  13, 
der,  spät  erwachend,  sein  Sclireibgeräth  fordert  und  mit  der 
Tinte  unzufiieden  ist: 

Jam  hber  et  bicolor  positis  membrana  capülis,  ^) 

Inque  manus  chartae  nodosaque  venit  arundo. 

Tunc  queritur  craasus  calamo  quod  pendeat  humor, 

Nigra  quod  infusa  vanescat  sepia  l^mpha, 

Dilutas  queritur  geminet  quod  fistula  guttas. 


'l  ntXayovfiYOi.  atramentariu»,  Not.  et  Eslr.  XXIII,  2,  3^9.  Der 
roD  Boncherie  danu  angeführte  atramenlariiia  der  IWm.  Kirche  ist  sehr 
vertUchtig. 

•)  atramentare  klecksen ,  bei  dem  alten  Grarnmatiker  Virgilius, 
A.  iiai,  Aiictt,  clase.  V,  135.  Vgl  „Job.  de  Mussis  cumpoBui  denigrantto 
jmjnrum,"  Pertz'  Aroh.  X,  646,  H57  Bitte  um  Gebete  „pro  me  presentis 
p&piri  denigralOTe".  Cod.  Halb,  bei  G.  Schmidt,  Halb  Osterprogr. 
1878  8.  22. 

')  incauttuin  vel  atramtntum,  blaec.  Glossar  bei  Wrigbt  S,  4ti.  Vgl. 
Black  in  Grimm'g  Wörterbuch.  Es  fehlt  da  das  Werl  Blakitt  (Feder- 
focluer):  „weit  «eine  k.  Mig.  (Friedr.  Wilh.  I)  nur  über  vielßlltige  BenoD- 
suationeH  von  uns  Blakislen  werden  aigriret  werdon." 

*1  Pyl,  Beilr.  t.  Geach,  d.  St.  Gr.  IV  (1893)  S.  98. 

"j  Wenn  man  sich  dazu  an  TibuU,  III,  1,  9  erinnert;  Lutea  »td 
I  intolvat  MetnbroHa  libetlum,   <o  »cheint   os,   dals   man   ui  dun 
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Nach  der  Bereitung,  ob  mit  oder  ohne  Feuer,  unterschied 
man  eyxavözov  und  driga/iPOV]  doch  ist  letzteres  nur  aus 
Glossen  bekannt,  und  jenes  ganz  allgemein  im  Gebrauch,  ohne 
Bücksicht  auf  die  Bereitung.  Zuerst  nachzuweisen  ist  die  la- 
teinische Form  encaustum  bei  Augustin  und  Fortunat;  später 
ist  incaustum  gewöhnlich,  ^)  davon  itaUenisch  inchiostro,  böhmisch 
inkoiist,  französisch  enqae,  ^)  encre,  engUsch  ink, ')  holländisch  inkl. 

Lucifer  von  Cagliari  saec.  lY.  sagt  nach  einem  Citat  bei 
Du  Gange  una  tinda  suiscriptionis  tuae.  Der  Yocabularius 
optimus  ed.  Wackemagel  erklärt  incaustum,  sepia  durch  tingta; 
die  Florentiner  Glossen  in  Haupt's  Zeitschrift  XV,  341  mcaur 
stum,  atramentum  id  est  tincta.  Dieses  sonst  kaum  vorkom- 
mende Wort  ist  der  Ursprung  des  spanischen  tintaj  unseres 
Tinte,  welches  schon  sehr  früh  vorkommt*) 

In  ältester  Zeit  wurde  die  Tinte  ganz  wie  jede  andere 
Farbe  behandelt,  wie  noch  jetzt  im  Orient  So  heifst  es  bei 
Demosth.  de  Corona  p.  313  to  /liXav  rglßsiv.  Sie  liefe  sich 
dann  auch  leicht  wieder  abwaschen:  ^Zxtßiddtjg  ßgi^ag  rov 
ödxTvXop  ix  tov  Cro/iarog  öii^Xeitpe  xr^v  ölxrjv  rov  ^H/ijfiovog. 
Athenaeus  IX  p.  407.     Mit  dem  Schwamm  konnte  man  die 


farbigen  Umschlag  der  Rollen  denken  muls.  Sonst  wftre  es  eine  ftufser- 
lich  gefärbte  Pergamentrolle.    Er  selbst  schreibt  auf  Papyrus. 

^)  Nicht  zustimmen  können  wir  der  Ableitung:  Incaustum  com- 
ponitur  ex  prepositione  in  et  verho  eauston,  quod  didtur  nigrum.  SB. 
d.  Münch.  Acad.  1873  S.  713  e  cod.  saec.  XII.  In  dem  Petershauser 
Missal  in  Heidelberg  9  xliz  ist  eine  Federprobe  saec.  XII.:  probado 
pennae  et  caustiie.  Noch  älter  ist  Ämezo  probavit  caustum,  Neues  Arch. 
XVn,  604. 

')  Wie  H.  Prof.  Tobler  mir  mittheilt,  findet  sich  enque  schon  im  11.  Jahr- 
hundert; Alexanderlied  57  a:  Quier  mei,  hels  fredrey  et  enque  e  parcha- 
min;  eine  andere  altfiranz.  Form  ist  enche,  encre  erst  seit  dem  14.  Jahrh. 
zu  belegen.  Altfranz,  ist  auch  sehr  häufig  das  aus  atramentum  entstan- 
dene arrement,  airement,  atrement,  erstere  Form  im  Rolandslied  1933; 
atramentt  airament  sind  auch  altprovenzalisch.  Vgl.  hierzu  Egger ,  Sur 
les  noms,  qui  ont  servi  &  d^signer  Teuere,  im  Bull,  des  Antiquaires  de 
France  1870  S.  151—158. 

')  incaustum  angh  ynke.    Wright  S.  210. 

*)  S.  Grimm's  Wörterbuch  s.  v.  Dinte.  Im  Vocabularius  rerum  von 
1433  bei  Mone,  Anz.  YIII,  251:  Uneta,  twikch.  In  Tegemsee  sagte  man  Hncke, 


Tinte.  235 

ägen,  daher  spongia  deletüis,  Varro  ap,  Non.  II, 
212.  So  sagt  Äugustus  bei  Sueton  c,  85  von  seiner  Tragödie, 
Jjacem  SHum  in  sponffiam  iticubuisse.  In  der  Vita  Caligiilae 
c.  20  erzälilt  Sueton  von  dem  Utterarisclieii  Wettstreit,  welchen 
Calignia  veranstaltete:  Eos  autem  qui  maxime  displicuissent, 
scripta  stta  spongia  Unguave  delere  jussos,  nisi  fertdis  objur- 
gari  aut  flumine  proximo  mergi  voluissent.  Ämmianus  M.ir- 
celiinus  XV,  5,  4  erziUilt  ziim  JaJire  354  von  einei'  Fälschung: 
peniculo  serie  litterarum  absiersa  .  .  .  alter  superseribitur  tex- 
tua.     Doch  sah  man  nachher  die  Spuren. 

Natürlich  liefs  die  Schrift  sich  um  so  leichter  abwaschen, 
je  frischer  sie  war;  daher  will  Martial  (TV,  20)  mit  dem  eben 
vollendeten  Buch  gleich  aucli  einen  Schwamm  schicken,  um 
wenn  es  nicht  gefalle,  es  ganz  zu  tilgen. 

Dom  noTua  est  neque  adhuc  rasa  mihi  fronte  libellus, 

Pagina  dum  taogi  non  bene  sicca  timet, 
I  puer  et  caro  perfer  leve  munus  amico, 

Qui  meruit  nugas  priraus  habere  meaa. 
Curre,  sed  instructus:  comitetur  Punica  libnini 

Spongia,  muneribus  ('x>nvenit  itia  meis. 
Non  possunt  n'jstros  raultae,  Faustine,  liturae 

Emendare  jocos,  una  htura  potest 

Auch  Äusonius  (episL  7)  gedenkt  noch  des  Schwammee 
in  ähnlicher  "Weise,  indem  er  ein  Begleitschreiben  zu  einem 
Geschenk  von  30  Austern  mit  folgenden  Versen  beschliefet: 

Sed  damnosa  nimis  panditur  area. 
Pac  campmii  rephces,  Miisa,  papyrium, 
Nee  jain  fissipedis  per  calami  vias 
Grassetur  Coidiae  sulcua  arundinis, 
f^ngens  ariduluo  subditu  pagiiiae 
Cadmi  fiholis  atricoloribus, 
Aut  cuDCtis  parit«r  versibus  oblinat 
Fulvam  lacticolor  spongia  sepiam. 
PftTcamws  vitio  Domnotiiiae  domus, 
No  sit  Charta  mihi  carior  oatreis. 
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Man  sieht  daraus,  dais  in  Gallien  damab  Papyrus  ziem- 
lich theuer  war. 

Auch  der  byzantinische  Schreiber  hatte  einen  Schwamm, 
der  nach  Phai\^as  zum  Abwischen  des  Schreibrohrs  diente,  von 
Paulus  Silentiarius  65,  8  aber  als  Heilmittel  gegen  Li^änge 
des  Grififels  d.  i.  des  Schreibrohrs  bezeichnet  wird. 

Der  mittelalterliche  Schreiber  dagegen  konnte  den  Schwamm 
nicht  dazu  gebrauchen;  er  mufste  radieren,  und  die  radierte 
Stelle  mit  Kreide  glätten.  Alcuin  ^)  schreibt:  fratemo  pwmice 
corrigüe  scriptorem,  imd  genauer  Cosmas  von  Ptag  an  G^rva- 
sius,  indem  er  ihn  auffordert,  nach  Gutdünken  Aenderungen  in 
seinem  Werke  vorzunehmen:  Accipe  in  manum  rasoriuntj  cdt- 
cem  et  calanium.  Und  Vincenz  von  Prag  an  König  Wladis- 
laus:  Si  qua  etenim  in  eo  sunt  corrigenda,  novactdam,  et  si 
qua  augenda,  calamum  velociter  scribentem  presto  tenemus,  VgL 
auch  oben  S.  213. 

Als  Bestandtheile  des  atramentum  librarium  giebt  Plinius 
Bufs  und  Gummi  an.^  Marcianus  Capeila  erwähnt  zuerst  die 
Galläpfel:')  gällarum  gummeosque  commixtio.  Isidor  Origg. 
XVii,  7,  38  gedenkt  auch  ihrer  Verwendung  zur  Tinteberei- 
tung. Doch  haben  auch  die  Alten  schon  metallische  Tinte  ge- 
habt, welche  daran  kenntlich  ist,  dals  Schwefelammonium  darauf 
wirkt*)  Eine  Mischung  von  Kupfervitriol  imd  Galläpfeln  soll 
am  häufigsten  sein.    Nach  der  Vermuthung  von  Davy*)   war 


»)  Ep.  141  bei  Jaff4,  Bibl.  VI,  544. 

•)  Hist.  Nat.  XXXV,  6.  cf.  Vitruv.  Vü,  10. 

•)  1.  III  §  225  p.  258  ed.  Kopp. 

*)  Gh.  Graux:  L'encre  &  base  m^tallique  dans  Tantiquit^.  Revne  de 
Philol.  Janv.  1880  p.  82  —  85.  Nach  Philo  Byz.  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  u. 
Origenis  Philosophumena  sei  anzunehmen,  dafs  man  Gralläpfel  u.  Kupfer- 
vitriol seit  dem  Gebrauch  des  Pergaments  anwandte.  Dafür  spreche  auch 
das  Experiment  In  der  Tinte  der  Pompej.  Wachstafeln  sind  Spuren  von 
Kupfer  nach  De  Petra  S.  26. 

^)  In  der  zu  S.  99  angeführten  Abhandlung,  S.  205.  In  den  Papyrus 
ist  keine  Spur  Yon  Galläpfeln  oder  Eisen,  wohl  aber  in  den  Palimpsesten. 
Durchgefressen  hat  die  alte  Tinte  im  St.  Galler  Virgil,  im  Plautns  Ambro- 
sianus die  neuere  etwa  saec.  VII. 
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die  Veranlassung  zu  dieser  Neuerung,  dafs  die  früher  gebräuch- 
liclie  Tinte  auf  dem  Perganieot.  nicht  gut  haftete. 

Auch  im  Mittclaltei'  kommen  verschiedene  Tinten  vor. 
Ein  Becept  giebt  Thcophilus  in  seinem  wichtigen  Werke:  Di- 
versamm  artium  schedula.  welches  man  früher  ins  9.  Jahr- 
hundert setzte,  jetzt  wohl  richtiger  ins  12.')  Da  heifst  ee  I,  45 
de  incausto:  Man  nehme  Binde  von  Domenholz,  lege  sie  in 
Wasser,  um  den  Farbstoff  auszuziehen,  tiockne  die  Masse,  und 
wenn  mau  die  Tinte  brauchen  will,  mache  man  sie  mit  Weiii 
und  etwas  atratnetitum  über  Kohlen  an.  Hier  ist  nun  die  Präge, 
was  unter  dem  atramerUum  zu  verstehen  sei;  nach  Mendrie 
Vitriol  Auch  in  einem  Kecept,  welches  mir  Herr  Dr.  Nolt« 
mitgetheilt  hat,  wird  nacJi  ausführlicher  Anweisung  über  das 
Sieden  des  Weines  verordnet,  atramentum  crudum  hinein  zu 
thnn.  Die  Domen  werden  als  Hauptbestandtheil  angesehen  in 
folgendem  Epigramm;*) 

De  kis  guae  ad  scriptorem  pertinent. 
Omni  conveniimt  acriptori  quatuor:  anser, 

Taurus,  ovis,  Spina,  si  notet  illud  homo. 
Anser  dat  pennam,  comu  fit  de  bove,  pellem 
Fert  Ovis,  incaustum  promere  Spina  solet 
Es  ent^richt  dieser  Bereitung,   dafs   nach  den  Statuten 

'1  Theophili  presb.  et  man.  libri  Eres  seu  diverearura  artiam  Hche- 
dula,  opem  et  studio  Caroli  de  L'Eacalopier.  Mit  einer  Einleitung  von 
Jean  Marie  Üiuchard.  Paris  1843.  4.  Theophilt ,  rfui  et  Ragenis, 
pfMb.  etc.  studio  Roberti  Uendrie,  Land.  1847.  8.  mit  Benutzung  einer 
früher  nicht  verglicbenen,  vollständigeren  Handschrift  im  British  Museum; 
sonst  freilich  eine  venig  genügende  Ausgnbe.  Jetzt  mit  unifiuteender  Hand- 
schriften bcnutzung,  mit  UeberB.  n.  Einlettimg,  von  Alb.  Hg,  Wien  1874, 
ftls  7.  Band  der  Quellenschriften  für  Kunstgeschichte. 

»)  Neues  Archiv  XVU,  379.  Tgl.  Ebert,  Zte.  f.  D.  AU.  XXHI,  802. 
Sim^nn  Luce  (Not  et  Doc  pour  I«  Sociötö  de  Thist.  de  France  1884  p.  62) 
ihcilt  folgendes  Fragment  aus  dem  14.  Jahrh.  mit:  „Cum  in  caatro  Milo- 
dutii  hiuic  librum  diligenter  inspicercm,  de  irunco  quodom  in  igne  posito 
Bt  ex  una  tantura  parte  ardente.  ridi  es  alia  parte  hunc  liquorem  prefluere 
M  miraEUH  tum  nimis.  Quod  si  omni»  nosire  panlatini  industrin  vite  Rnxit 
ab  ezemplis,  ueum  hinea-unti  hoc  modo  inventum  eiistimavi,  et  in  eventus 
novi  memoriuiu  has  Htterss  de  liqnore  ipso  conscripsi."  Die  Farbe  ist 
nemlieh  blala. 
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von  Sempringham  ^)  dem  Praecentor  erlaubt  war,  das  Cale£EUS- 
torium  zu  betreten  ad  calefaciendum  incaustum,  et  scriptoribus 
ad  skcandum  pergamenum.  Ebert  (Zur  Handschriftenkunde 
p.  34)  theilt  aus  einem  Altenzeller  Codex  von  1412  folgendes 
Recept  mit:  Ad  faciendum  hantwi  incaustum.  ,^cipe  gallas 
et  contere  minute  in  pulverem,  fimde  desuper  aquam  pluyialem 
vel  cerevisiam  tenuem,  et  impone  de  vitalo  (1.  vitriolo)  quan- 
tum  sufficit  juxta  existimationem  tuam,  et  permitte  sie  stare 
per  aliquot  dies,  et  tunc  cola  per  pannum,  et  erit  incaustos 
bonus.  Et  si  vis  (seil,  scribere),  tunc  impone  modicum  de 
gummi  arabico,  et  calefac  modicum  circa  ignem,  ut  solus  in- 
caustus  tepidus  fiat,  et  erit  incaustus  bonus  et  indelebilis,  super 
quocunque  cum  eo  scribes." 

Galläpfel  imd  Vitriol  sind  in  allen  Becepten  aus  dieser 
Zeit  die  wichtigsten  Bestandteile.*)  Gewöhnlich  wird  Wein 
dazu  genonmien,  so  in  der  Anweisung  in  Pertz'  Archiv  X,  529: 

Äd  faciendum  bontim  atramentum. 
YitrioU  quarta,  mediata  sit  uncia  'gumme. 
Integra  sit  galle,  super  addas  octo  Memi. 
Anders  ist  folgendes  Verhältnifs:') 

Tres  sint  vitrioli,  vix  una  sit  uncia  gunmii, 
Gallarum  quinque,  sed  aceto  mersa  relinque, 
Quattuor  aut  calidas  addat  cerevisia  Ubras. 
Yino  emendabis  ardente  situmque  Aigabis. 

')  fiel  Du  Gange  s.  v.  encaustum. 

*)  Man  findet  Recepte  bei  Mone,  Lat.  u.  Griech.  Messen  S.  164, 
und  bei  Frid.  Mone  de  palimpsestis;  Mittheilungen  d.  Gentraloomm.  XY 
p.  CXXYII  sehr  ausführlich,  aus  Hohenfnrt;  Czemy,  Bibl.  y.  St.  Florian 
S.  65,  wo  das  alte  saec.  XII.  aus  Denis  II,  III,  2059  wiederholt  ist; 
Carayita  II,  160  e  cod.  Gasin.  202,  wo  incauatrwn  steht;  in  Gemet's  Mit- 
theilungen aus  der  älteren  Medicinalgesch.  Hamburgs  S.  370  ein  Recept, 
das  sich  ein  Procurator  der  Stadt  um  1340  am  päbstlichen  Hofe  verschailte. 
Viel  bei  Rockinger,  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  30— U6,  besonders  auB- 
fQhrlich  der  modus  quem  servamus  in  Tegernaee  jam  comtnunüer.  Ein 
jüdisches  in  d.  Zts.  f.  d.  Gesch.  der  Juden  in  Deutschi.  IV  (1890)  S.  280. 
Sickel,  Hist.  Zeitschr.  XXVII,  449  verweist  auch  auf  gedruckte  Tinten- 
bücher  Yon  1531  u.  1532.  Ein  Recept  de  confectione  endaustri  e  ood. 
Montispess.  im  Gatal.  des  Bibl.  des  D^p.  I,  751. 

')  Nach  Franck,  in  Herrig's  Archiv  f.  neuere  Sprachen  XL,  186. 


Es  ist  überflüssig,  die  oft  vorkommenden  Recepte  zu  Läu- 
fen. Ich  gebe  nur  oocli  ein  tüh  Herrn  Archivar  Doebner  mir 
mit^etheiltes  saec  XV.  von  dem  Umschlag  des  Copialbuches 
des  Klosters  Reinhaueen  im  Staatsarchiv  zu  Hannover:  „Reci- 
piatis  Y  lot  gallen,  iij  lot  victrill  \Tide  iij  lot  gummi  ad  quartale 
luiue  pluviaha  aut  aceti  cere^-isialis.  Primo  conterantur  galle  et 
bulliantur  ad  duo  niiserere  spatium  legendi.  Deindc  iuipouatur 
victrill  contritum  et  simul  bulliatur  ad  uuius  miserere  lempua. 
PeractiB  his  reservetur  aimul  in  olla  uar{ue  ad  altciiim  diem  et 
separetur  a  fecibuB  ac  imponatur  gummi  contritum.  Quo  resu- 
luto  hahebitis  ineaustum  bonum  et  Optimum."  Femer  ein 
anderes  von  Herrn  Dr.  Hamann:  „Recipe  ij  loth  galle,  j  loth 
gummi,  j  loth  victrioli,  funde  omnia  simid,  funde  desuper  j 
quartam  aque  pluvialis  et  (juai-tam  partem  qnarte  aceti,  applica 
ad  ignem,  ut  mediocriter  calefiat,  ita  ut  posais  digitum  in  eo 
teuere,  et  mediocre  erit  Quod  si  substantiam  duplicaverie, 
optime  valebit" 

Die  Stadtrechnungen  von  Nördlingeu  verzeicboen  1454  tmb 
Tinten  Zeug  md  Wein  dazu  lPf.9  Schill.  1455  umh  Wein 
an  Tinten  14  gr. ') 

Kein  Vitriol  finden  wir  in  einem  Recept  saec.  XV.:  „lu- 
caustum  bonnm  faciens  recipe  gallen  HI  loet,  et  pulverisa  mi- 
nute  et  cribra  cribro,  et  intimde  desuper  quasi  quartam  aque 
plurialis  &igide,  et  fac  simul  illud  atare  ad  unam  boram."') 
Umgekelut  fehlen  Galläpfel  in  dem  englischen  Becept:  To 
p%ake  texte  ynke.  „Take  II  unces  of  greue  vitriole,  and  cast 
bym  together  yn  a  quarte  of  standyug  rayne  water,  and  lett 
yt  rest  IHl  dayes,  and  then  take  III  unces  of  gome,  and  put 


')  Beysciilag,  BeytrSge  Kur  Kunstgesohichw  von  Nördlingen  IV,  27, 
Viel  der  Art  bei  Rockinger  S.  49  Anm,  2.  Merrywe«üier,  BibtiomMiis 
8.  39  führt  aa»  der  Kirahenrechnung  Ton  Nom'icli  von  1300  an:  5  dozen 
panbinent  2  r,  6  d,  40  ^<  of  ink  4  s.  4  d.  1  gallon  of  vini  dechli  3  a. 
4  tL'  of  corponue.  4  ft"  of  B"J1b,  2  ti*  of  gum  nmh  3  s.  3  d.  to 
make  inh.  Leider  sind  seine  Mittbeilunt^n  aus  Handschriften  «ehr  un- 
smerlaaHig,  durch  Lesefehler  und  Druckfehler  enUtellt  Man  nalim  in 
England  aneb  Bier  dazu,  n.  C.  Paoli,  Progr.  öpoI.  IT,  72. 

■)  Ratjoi),  Zar  Oesrli.  d.  Kieler  Univ   Bibl.  II,  93  n.  62. 
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therto,  and  lett  yt  stond  m  dayes  together  and  rest,  and  then 
thou  hast  good  ynke  for  texte  letter."  ^) 

Hier  ist  schon  gar  nicht  mehr  die  Rede  von  der  alten 
sorgfältigen  Bereitung  durch  Kochen,  noch  auch  von  der  Zu- 
that  von  Wein  oder  Essig.  Von  dem  letzteren  hei&t  es,  dafs 
es  für  Pergament  nöihig  sei,  nicht  aber  für  Papier.*)  Den- 
selben Unterschied  macht  ein  von  E.  Steffenhagen  mitgetheiltes 
Eecept^)  In  anderen  Anweisungen  bei  Rockinger  S.  30.  34. 
35  scheint  der  Unterschied  nur  darin  zu  bestehen,  dafs  für 
Papier  die  QuaUtät  geringer  ist  S.  36  finden  wir  das  Becept 
zu  einem  Tintenpulver,  wie  es  die  Apotheker  machen,^) 
S.  32  aber  eine  Anweisung  für  inc(mstum  graecum  d.  i.  ain 
swarcee  varb  dy  Idain  aus  der  veder  gee  sam  ain  har^  aus 
ganz  anderen  Bestandtheilen.  Ein  Becept  für  „atramentuin, 
non  solum  ad  usum  picturae,  sed  etiam  ad  quotidianas  soiptu- 
ras"  nennt  nur  Rufs  mit  Malerleim.^) 

Welche  Sorgfalt  auf  die  Bereitung  der  Tinte  verwendet 
wurde,  zeigt  uns  die  vortreffliche  Beschaffenheit  derselben  in 
den  älteren  Handschriften.  Als  ein  gesuchter,  seltener  G^egen- 
stand  erscheint  sie  in  einem  Briefe  an  Wemher  von  Tegem- 
see^):  Audivi  apud  vos  haiberi  incaustum,  pro  quo  rogaie  do- 
minos,  ut  ex  parte  sua  quisqt^  aliquid  mihi  transmütai.  Auf 
alten  Handel  mit  Tinte  deutet  der  Satz  in  der  Ordnung  des 
Zolles  zu  Aosta  unter  Bischof  Giso  um  960:  de  saunuxta  airor 


')  Wright  and  Halliwell,  Reliquiae  Antiquae  I,  317  e  ood.  scr.  a.  1511. 

')  Le  M^nagier  de  Paris,  trait^  de  morale  et  d'öconomie  domestiqne 
composä  vers  1393  par  un  bourgeois  parisien  (^Paris  1846)  11,  275.  Vor- 
her S.  265  und  274  Recepte,  u.  S.  250  f.  Tinte,  die  erst  durch  Erhitzung 
sichtbar  wird. 

')  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XVIII,  374.    Sp.  375  noch  ein  anderes. 

*)  Dergleichen  Unten  ptdver  wurde  für  die  Kanzlei  des  Herzogs  von 
Straubing  gekauft,  Rockinger  S.  49  Anm.  1.  Für  1  fl.  bekam  man  18  i6 
nach  einem  Leipziger  Inventar  von  1503.  Anz.  d.  Germ.  Mus.  1881  8p.  301- 

*)  In  dem  sog.  Heraclius  (Quellen  f.  Kunstgesch.  IV  ed.  Dg)  S.  89 
in  dem  späteren  Theil  III  c.  53.  Der  Veroneser  Humanist  Feiice  Feliciano 
giebt  Recepte  für  Tinte  und  Farben  bei  R  Schoene,  Ephemeris  epigr. 
I,  266  ff. 

^)  Günthner,  Geschichte  der  litterarischen  Anstalten  in  Baiem^  I,  240. 
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.  der  nje<]rigste  Zollsatz.  Es  scheint  sich  nm 
einen  Tliorzoll  fiir  den  Verkauf  in  der  Stadt  zu  handeln.') 

Aus  späterer  Zeit  ptlegt  mnn  genie  die  Klage  Petrarc^a's  *) 
anzurühren:  Oirca  guintum  et  vigesimum  mtae  annum  inter 
Seigas  Helvdtosquc  festinans,  cum  Leodium  pervenissem,  audiio 
quod  esset  ibi  bona  copia  librorum,  substili  comüesque  detmui, 
donec  unum  CHceronis  orationem  manu  amici,  alteratn  mea 
manu  scripsi,  quam  posiea  per  Italiam  e/fudi,  et  ut  rideas,  in 
tarn  botui  rnvitate  harbarica  atramenti  aliquid,  et  id  croeo  sir 
miUimum,  reperire  magnus  lahor  fuit.  Man  benutzt  die«e  Stelle 
gewühnlich,  uin  den  tiefen  Verfall  der  Studien  vor  dem  Auf- 
treten der  Humanisten  anschaulich  zu  machen.  Allein  das  ist 
ein  gänzhcher  Fehlgriß'.  Geschrieben  wurde  damals  aufser- 
urdentlicli  viel;  daran  fehlte  es  nicht  Auch  sind  gerade  aus 
jenen  Gegenden  in  demselben  14.  Jahrhundert  die  lierrUchsten 
kalU graphischen  Prachtwerke  hervorgegangen,  deren  glänzend 
schwarze  Tinte  den  Neid  der  modernen  Schreiber  zu  eiTegen 
geeignet  ist  Nui-  daduteh  kann  deshalb  jene  Schwierigkeit 
eatetondeu  sein,  dafs  Tinte  nicht  käuflich  war;  sie  wurde  für 
die  Kanzleien  und  Schreibstuben  bereitet,')  und  was  man  kau- 
fen kunnte,  war  schlecht,  wie  leider  heut  zu  Tage  in  der  Regel 
auch.  Doch  wei-den  wir  auch  in  Betracht  zu  ziehen  haben, 
dafs  gerade  damids  (1333)  die  schweren  Kampfe  der  Lutticher 
mit  ihrem  Bischof  Adolf  von  der  Mark  eben  überstanden  waren, 
dorch  welche  die  Stadt  sehr  gelitten  hatte,  so  dafs  ein  all- 
gemeiner Schlafs  aus  jeuer  Bemerkung  unzulässig  ist 

I3ie  Biüder  vom  gemeinen  Leben,  welche  die  üelfsigstt-ii 
Schreiber  des  ausgehenden  Mittelalters  waren,  galien  deshalb 
ihrem  libi-arius  die  Vonirlihft:*)  Item  Inibeat  sollicitudinem  de 
ituximto    btoicaiHlu   cum   ilcpulato   sibi  coadjulore,   et  guaeral 


*)  ÖBiIlia  Christiana  Xlt\  485.  Dieae  Stelle,  «io  noch  viele  andere, 
terdank«>  icli  E.  DOnimler. 

1  Bor.  fPiiil,  XV  eji,  1,  r-  «8. 

')  So  jji  den  ILuoburger  Kämmemrechiiungen  I.  433  ii,  138(i;  XV 
tot.  pro  materialibHK  ad  mcausfwn.  In  ilör  l'HriBor  SU-iii-rrollt'  von  12112 
tnl.  Oärnnd  \).  b>HJ)  ht  iiin»  encriere. 

'\  In  dem   1494  gcdrnrklirn  Reforninlorium.  Scrapeiim  XXI,  189. 
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utique  ut  bonum  incaustum  fiat,  quia  facüe  bani  libri  propter 
malum  incaustum  annichüantur. 

Von  den  Bezeieluiungen  der  Tintenfässer  haben  wir  die- 
jenigen schon  erwähnt,  welche  von  den  Eohren  und  Federn  her- 
genommen sind.  Pollux  X,  60  hat  den  Ausdruck  /ieXccvdoxov 
(accus.);  auch  fisXavöoxi],  iisXavöoxstov  kommen  vor,  im  Epi- 
gramm des  Phanias  ßgoxk  von  ßgix^iv]  auch  /isXavßQoxov.^) 
Lateinisch  ist  atramentarium.  Ezechiel  IX,  2  sagt:  et  atr€^ 
mentarium  scriptoris  habebat  in  lumbis  suis  (vgl.  oben  S.  225), 
und  Balthasar  Schlauch  verkündet  in  den  EpistoUs  obscurorum 
virorum  1.  11  ep.  30  voll  Freude,  dafs  er  daran  Johann  Pfeffer- 
korn erkannt  habe,  quia  Joannes  Pfefferkorn  semper  habet  atror 
mentarium  secum,  et  scribit  in  predicationibus  vd  convenÜcuUs 
autoritates  et  notabüia.  Angilbert  schenkte  seinem  Eloster  Cen- 
tula  oder  St  Biquier  atramentarium  Optimum  argenteum  auro 
paratum,*)  Von  incat^tum  abgeleitet  ist  das  incausterium, 
welches  sich  die  Hamburger  1387  kauften.*) 

Häufig  war  es  ein  einfaches  Hörn,  welches  durch  eine 
Oeffiiung  des  Schreibpultes  gesteckt  wurde,  wie  man  das  auf 
vielen  Abbildungen  sieht  Dem  EvangeUsten  Johannes  freilich 
hält  ein  Adler  ein  grofses  Tintenhom  im  Schnabel,*)  und 
Hraban  hat  das  seinige  neben  sich  an  der  Wand  befestigt^) 
Siegfried,  1168  zum  Erzbischof  von  Bremen  erwählt,  schrieb 
an  Adalbert  von  Salzburg,  ihn  an  die  alte  Freundschiedl  er- 
innernd: Fostmodum  autem  comu  dotnini  Danielis  episcopi  cum 
stilo  argenteo  mihi  transmisistis,^)  Bischof  Daniel  von  Prag 
ist  gemeint,  der  1167  gestorben  war.  Lambert  von  Ardre  sagt 
am  Schlufs  eines  Abschnittes  seiner  Chronik:')  exhausto  comi- 


^)  Not.  et.  Extr.  XXIH,  2,  448. 

•)  D'Achery,  Spicilegium  ed.  II.  ni,  306.    MG.  SS.  XV,  1,  177. 

')  Koppmann,  Hamb.  Eämmeroirechnungon  I,  459. 

*)  Bencdictionale  Aethelwoldi,  Archaeologia  XXIV  PL  XIV. 

^)  Schwarz,  de  omamentis  librorum  Tab.  I  ex  vet.  codice. 

*)  Sudendorf,  Registrum  I,  81.  Es  war  schwerlich  ein  wirkliches 
Ilom;  ain  kupferein  hören  kommt  bei  Rockinger  S.  39  Yor,  S.  41  com« 
stagneum. 

')  Cronique  de  Guines  et  d*Ardre  (bis  1203)  publ.  par  le  Marquis 
de  Godefroy  M^nilglaise  (Paris  1855)  S.  85.    MG.  SS.  XXIV,  579. 


siccam  subtrahimus.  Ein  Spottgedicht  des  13.  Jalir- 
hnnderts  scMiefst: 

PuBO  coniu,  folio  mpto  quod  plauavi, 
Pra<:ta  penna,  tt-dio  coactu»  cesaavi.  'J 

Eine  Miincliener  Haudscbrift  (ßat.  civ.  1876),  welche  die 
Aebtissiii  voti  Niedermüuster  1337  kaufte,  hat  mit  rother  Farbe 
die  UiiterBclirift:  Scriptor  scribebat  puellague  coi-nu  tenebat.  Ea 
würde  das  wohl  für  beide  langweilig  geworden  suii,  wenn  es 
wahr  wäre. 

Der  Kalthäuser  erhielt  zwei  cornua,  wohl  für  rotlie  und 
Bchwaize  Tinte,  und  so  sind  häu£g  auch  die  Schreiber  ab- 
gebildet. Job.  de  Grai'landia  nennt  comu  cum  incausto  unter 
dem  Scbi«ibgeriith,  und  Conr.  de  Mm«  sagt  1275;  Unde  dica- 
mus,  quod  quelibei  profcssio  habet  sua  instrummia;  arma  et 
gladius  sunt  militis  instrutnettla ,  subule  et  forme  sutoris,  acus 
jjeHi/fcis,  pmnu  et  comu  $criptoris,  librl  et  Httere  clcrici  in- 
KtrumctUa.  *) 

Von  cortiu  wird  comicularius  abgeleitet,  von  dem  Cassio- 
dor  Var,  XI,  3Ö  sagt:  Praefuit  enim  comibus  Secretarü  iVae- 
toriani,  unde  ei  nomen  derivalur. 

Davon  konunt  französiscb  comet;  in  der  Pariser  Steuerrolle 
TOD  1292  sind  2  cornetiers,  wovon  einer  als  feseur  de  comee 
bezeiobnet  wiid.*J  In  einem  engUsdien  Glossar  saec.  XV>  steht 
hie  cornu  (sie)  a  home;*)  vollständiger  sagt  man  inkhom; 
deutsch  blackhom  {oben  S.  233). 

Ein  allgemeiner  lateinischer  Ausdruck  ist  scriploriutn,  der 
vorzüglich  in  Frankreich  iibhch  war  und  in  ecritoire  überging. 
Er  kommt  in  der  Eegel  der  Canouiker  von  St.  Victor  und  in 
der  Regel  der  Karthäueer  vor.  Auch  Ordericus  Vitalia'')  im 
Anfange  des  12,  Jahrhunderts  rühmt  von  dem  Abt  Osbem 
von  8t.  Evroul:   Juvenes  valde  coercebal  eosque  Vene  legere  et 

')  Adk.  d.  Uoritt.  Muft.  XVII,  363. 

j  Qnellen  x.  Baier.  Ueadi.  IX,  457. 

1)  OäKud,  Paris  soua  rhiliiipe-le-Bel,  p.  G02.  500. 

f  Vright,  Vocabularies  S.  210. 

le  PrdTOBt  n  p,  94. 
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psallere  atqtie  scribere  verbis  et  verherihus  cogebai.  Ipse  pro-' 
priis  manibus  scriptoriu  pueris  et  indodis  fäbricahai,  tabtdas- 
que  cera  ülitas  praeparabat. 

Auch  in  Tegemsee  war  der  Name  üblicb,  ^)  und  ebenso  das 
entsprechende  deutsche  Wort  Schreibzeug.  Dals  dieses  häufig 
dazu  eingerichtet  war,  auch  Rohre  und  Federn  au&unehmen, 
sahen  wir  schon  oben  S.  225,  und  so  bezeichnet  auch  Paulus 
Silentiarius  VI,  65  das  seinige,  welches  viele  Oeffiiungen  hatte, 
um  die  Rohre  hineinzustecken: 

Kai  Tclörtfv  noXvcona  /leXavdoxov,  elv  Ivl  jtdvra 
EvyQag)hOQ  rix^rig  OQyava  Qvo/iivjjp, 

5.  Rothe  Farbe. 

Schon  von  den  alten  Aegyptem  wiu*de  die  rothe  Farbe 
gebraucht,  um  die  Abschnitte  in  den  Handschriften  besser  her- 
vorzuheben. Davon  ist  bei  den  Römern  das  Wort  rubrica  ge- 
bildet, dessen  fi-iihe  Anwendung  in  übertragener  Bedeutung*) 
die  allgemeine  Sitte  erkennen  läfst.')  In  den  päbstlichen  Re- 
gistern heifsen  die  Indices  rubricdlae. 

Auch  zur  Verzierung  wurde  die  Farbe  gebraucht,  und  an 
den  rothen  index  oben  S.  132  reihen  sich  die  von  Aldhelm  als 
virgilisch  angeführten  Eingangsverse  eines  Gedichts:*) 

Carmina  si  fuerint  te  judice  digna  favore, 
Reddatur  titulus  purpureusque  nitor. 

Sin  minus,  aestivas  poteris  convolvere  sardas, 
Aut  piper  aut  calvas  hinc  operire  nuces. 

Hier  ist  vielleicht  die  Färbung  der  Ueberschrift  gemeint, 
welche  wir  in  den  ältesten  Handschriften  gerne  abwechselnd 
mit  rothen  und  schwarzen  Zeilen  geschrieben  finden.    In  Hand- 


*)  Rockinger,  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  50. 

«)  Bei  Pers.  V,  90  für  Gesetz. 

•)  Fabelhafter  Weise  wird  in  der  Chronica  regia  Colon,  (p.  2  ed. 
Waitz)  der  Gebrauch  des  minium  bei  Initialen  auf  Phoenix,  Bruder  des 
Cadmus,  zurückgeführt 

^)  Anthol.  ed.  Riese  n.  675;  bei  Muratori,  Anecdota  ex  Ambros. 
bibl.  codd.  II,  211  irrthümlich  Theodnlf  beigelegt 
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8cbrift«D  der  Classiker  aus  den  ersten  Jahrhunderten  pflegen 
die  ersten  Zeilen  der  Bücher  roth  zu  sein,  so  im  Wiener  JA- 
vius, ')  im  Florentiner  Virgil,  *)  in  jedem  Buch  des  Ashbumh. 
(Lyoner)  Peiitateuchs,  in  den  Tractaten  PiiaciUians  drei  Zeilen, 
im  Pariser  Liviua  fiini"  Zeilen.  *)  Drei  rothe  Zeilen  am  Anfang 
jedes  Buches  der  Bibel  sind  in  dem  Paürapsest  unter  Kphraem 
SjTUS  (ed.  Tischendorf  1845),  zwei  am  Anfang  jedes  Evange- 
liums in  den  beiden  ältästen  Codices  (Bodl.  und  Corp.  Christi} 
au8  Canterbui^'. 

Wichtiger  ist  die  Anwendung  der  rothen  Farbe  zur  besse- 
ren  UebersichtJichkeit  des  Textes.  Hieronymus  in  der  Vorrede 
zu  seiner  Chronik  erwähnt  die  virgulas  rebus  parUer  ac  ntt- 
meris  intertexias ,  d.  ^h.  entweder  einzeln  eingestreute  Be- 
merkungen, oder  auch  niu-  Zeichen,  welche  in  gleichen  Formen 
zu  den  Zahlen  und  zu  den  geschiclitJichen  Berichten  gezeichnet 
waren.  Die  Schreiber,  ermaJmt  Hieronymus,  sollen  Acht  geben: 
prout  qnaeque  scriftta  sunt,  eliam  colorum  dtversitate  serventur. 
Er  giebt  auch  den  Grund  an:  Id  enim  eluaibratum  est,  quo 
regnorum  tramitcs,  qui  per  vteiniiatem  nimiam  pacne  mixti  erant, 
distmcHime  mtm't  separareniur.  Diese  Form  ist  nach  dem  Heraus- 
geber A.  Schoene  im  Cod  F.  erhalten,  später,  etwa  im  An- 
fang des  6.  Jahrhunderts,  habe  dann  ein  Grammatiker  alle 
Historien  in  einem  fortlaufenden  Spatium  vereinigt,  und  in 
der  Vorrede  eine  Stelle  eingeschaltet,  in  welcher  Anleitung  ge- 
geben wird,  durch  verschiedene  Verbindungen  von  Roth  und 
Schwarz  den  einzelnen  Bemerkungen  ihre  Stelle  anzuweisen. 

Ganz  allgemein  war  im  Mittelalter  die  Sitte  verbreitet, 
niclit  nur  die  Abschnitte  dui-ch  rothe  Rubriken  hervorzuheben, 
sondern  oft  auch  jedes  irgend  bedeutendere  Wort  mit  einem 
rothea  Strich  zu  bezeichnen.  In  dem  Schachbuch  von  1355 
(oben  S.  226)  heilst  es  8.  162: 

')  8.  Archiv  der  GCBellBcIiaft.  f.  alt.  «I,  Gösch.  IV,  5S0,  Silvestre,  ii. 
die  neaeren  paUogr.  Werke. 

*)  Fics.  bei  Sikegtro.  NouTeau  Tmitä  II,  110,  wo  dflSKclbe  vom 
Vatjcanjaclieii  Virgil,  tiein  Cyprian  und  Augiiätin  in  SainL-Gcrmain  be- 
merkt wird, 

*)  F>n.  bei  Cliampellion-Figeoc,  l'alfogr.  des  CIbssiijhcs  Romnins. 
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und  um  daz  ich  di  stricke 

baz  ordinlich  geschicke 

dis  buchis,  und  als  mich  duchte, 

die  rede  baz  irluchte, 

des  wil  ich  es  tüelin 

mit  parten  und  capitelin. 

Natürlicli  sind  diese  Abschnitte  mit  Roth  hervorgehoben. 
Paul  Lang  mufste  als  junger  Mönch  in  Bosau  die  neuen  ge- 
dnickten  Bücher  so  bearbeiten.  ^)  Aber  auch  in  weiterem  Um- 
fange wurde  die  rothe  Farbe  angewandt  In  einem  Cod.  saec.  V. 
von  Gregors  I  Registrum  sind  die  Daten  roth,*)  was  auch 
sonst  vorkommt  Sehr  oft  ist  der  Text  roth  geschrieben,  der 
Commentar  schwarz.  In  ReuchUn's  Codex  der  Apocalypse,  etwa 
saec.  Xn.,  jetzt  in  Maihingen,  ist  der  Text  nur  durch  rothe 
Häkchen  bezeichnet,  und  das  erste  Wort  roth  ausgezeichnet; 
daneben  steht  am  Rande  roth  xsliisvov,  und  wo  der  Commen- 
tar beginnt,  egfir/vaia.^)  Aber  in  einer  Baseler  griechischen 
Handschrift  in  alter  Minuskel  ist  der  ganze  Text  des  Gregor 
von  Nazianz  roth,  der  Commentar  des  EUas  von  Kreta  schwarz.*) 
Auch  der  dreibändige  Conmientir  Cassiodors  zu  den  Psalmen 
in  der  Bobienser  Bibliothek  war  cum  texto  rubeo  pscHmorum 
geschiieben.  *)  Beda's  Commentar  zum  Marcus  saec  Vill.  in 
Libri's  Catalog  S.  32  n.  139  enthält  den  Text  in  rothen  Un- 
cialcn  (Facs.  pl.  V);  in  rother  Älinuskel,  vom  schwarzen  Com- 
mentar umgeben,  der  1067  geschriebene  Commentar  des  Remi- 
gius  zu  den  Paulinischen  Briefen,  ib.  S.  259,  und  ähnlich  der 
Semus  saec.  XIV.,  S.  210  n.  935.  Auch  in  einer  Augsburger 
Handsclirift  saec.  XII.  von  Hieronymus'  Commentar  zmn  Jere- 
mias  sind  die  Textworte  roth.®)  In  dem  Sanctgaller  cod.  21 
saec.  XII.  ist  Notker's  Psalmenübersetzung  schwarz,  der  Text 


*)  Neues  Archiv  f.  Sachs.  Gesch.  XIII,  282. 
*)  Eccl.  Colon.  Codd.  p.  36. 

■)  Fr.  Delitzsch,  Handschriftl.  Funde  I  (1861)  mit  Facsimile. 
*)  Serapeum  XVII,  182. 

*)  Inventar  von    1461,   bei  Peyron  vor  seiner  Ausgabe  der  Cicer. 
Fragmente  (Stuttg.  1824)  p.  13. 

^  Mezger,  Gesch.  d.  k.  Bibl.  in  Augsburg  S.  64. 
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roth,  dagegen  in  einem  Psalter  iu  Cambridge  die  angelsäch- 
dsche  InterlinearverBion  roth.  ^)  In  dem  schön  geschriebenen 
Coinmentar  zu  den  PauliniBchen  Briefen  saoc.  IX.  in  München 
(13038)  ist  der  Text  theils  roth,  theils  in  Majuskel  geschrieben.  •) 

Ganz  roth  geschrieben  in  karolingischer  Minuskel  ist  der 
cod.  Hall.  2795  der  Evangelien  (CalaJ.  p,  31),  lujd  Fragmente 
Panlinischer  Briefe  in  Hamburg  und  in  London  in  schöner 
griechischer  Unciale  des  9.  Jahrhunderts  sind  auch  ganz  roth 
geschrieben,  der  Titel  vergoldet,  *)  In  Paria  ist  Reg.  54  aaec.  XV. 
eine  Evangehenhandschrift,  giiechisch  und  lateinisch  mit  rothem 
Text;  aus  dem  Alten  Testamente  angeführte  Worte  sind  blau 
(SiW.  n,  38). 

Fehlt  es  also  hierfür  nicht  an  Beispielen,  so  ist  doch  eine 
so  ausgedehnte  Anwendung  der  rothen  Farbe  immer  eine  Aus- 
nahme. In  später  Zeit,  als  die  Pai'allelchroniken  der  Kaiser 
und  Päpste  aufgekommen  waren,  findet  sich  zuweilen  Mennich 
für  eine  ganze  Hälfte  des  Textes  angewandt;  ebenso  auch  die 
damals  sehr  behebte  blaue  Farbe.  Beide  waren  vom  13.  Jahr- 
hundert an  regelmäfsig  fiir  die  Anfangsbuchstaben  und  sonstige 
Verzienuigen  in  Gebrauch;  darum  heifst  es  in  dem  oft  erwähn- 
ten Wörterbuch*):  Minium,  rote  ilint,  est  color  rubeus,  quo 
dejringi  solent  liücrae  capUalcs.  Laturium,  pla  dmt,  est 
coior  plaveus  vel  coelesiis,  quo  etiam  depinifi  solent  liUerae 
eapUaks. 

Die  Berliner  Bibliothek  besitzt  eine  Handschrift  saec.  XHL, 
worin  Catouis  disticha  roth,  dann  eine  Umformnng  in  leoni- 
uischen  Versen  grün,  und  eine  Umdichtung  in  provenzalischer 
Sprache  schwarz  geschrieben  ist,  Prof.  Tobler  wird  darüber  ge- 
nauer berichten. 

In  den  Handschriften   itahenischer  Humanisten    erscheint 

')  UniT.  F.  f.  1.  23  bei  Westwood,  Änglo-Sason  Psalters  N.  1. 
»1  Cotol.  Monac  n,  2,  95. 
•)  TiBchendorf;  Anecd.  8-  175. 

*)  Sempeuin  .YXIII,  279.  wo  laiarium  steLt,  aler  der  von  W.  Wacker- 

I  1H47  Eur  Begrüfeung  der  Phitotogenvereaininlung  in  Busi-l  gedruckt« 

uptimuit   snec.  XTV.  lingt  jenem  tu  Grunde,  und  da  stellt 

t  hävintm  Uauance. 
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anstatt  des  lebhaften,  dick  aufgetrageneu  Mennichs  eine  rothe 
Tinte,  welche  der  heutigen  Tages  üblichen  gleicht  Dagegen 
ist  in  alten  Handsclirift;en  aus  den  Uebergangszeiten  und  bis 
ins  10.  Jahrhundert  hinein  das  Eoth  häufig  blafs  und  ohne 
Lebhaftigkeit 

Der  giiechische  Name  ist  (aeXclvlov  xoxxivop,  aus  welchem 
Fabricius,  Du  Gange  folgend,  mifsyerständlich  einen  Schriftr 
steller  Melanins  Cocinus  gemacht  hat  Es  findet  sich  nämlich 
im  Cod.  Reg.  1261  (jetzt  2224)  ein  Recept  gegen  das  Fieber, 
welches  abergläubischer  Weise  mit  rother  Tinte  geschrieben 
werden  sollte:  ^EQfUjvela  jcavv  (og>iZi(jtog  slg  xov  jivqbxov  fQo- 
q)hxaL  ÖB  ovrc3(;  fiera  fisZavlov  xoxlvov.  In  den  Hieroglyphicis 
von  HorapoUon  wird  von  einer  Hieroglyphe  gesagt:  MiXav  xal 
xoxxLvov  xal  Cxohnov  C,a)YQag)OvöL ,  und  wirkUch  ist  es  eine 
Schreibtafel  mit  einem  schwarzen  und  einem  rothen  Napf  und 
einem  Rohr.  Durch  einen  Schreibfehler  aber  ist  schon  in  alter 
Zeit  xocxivov  gesetzt,  imd  eine  lächerliche  Erklärung  dafür 
erdacht 

Beides  ist  von  Brunet  de  Presle  nachgewiesen,  in  den 
Comptes  rendus  de  l'Acad^mie,  1865  S.  172.  Sp.  Lambros 
hat  dazu  im  Paniassos  I,  503  (JuU  1877)  auch  den  Melanins 
Maurus  angeftihrt  (Coxe,  Catal.  Bodl.  III,  42),  entstanden  aus 
dem  Recepte:  öxevaöla  fisZavlov  fiaigov. 

Ursprünglich  verschieden  davon  ist  die  Purpurtinte, 
xiifjfaßaQig,  sacrum  incaiistum,  in  Byzauz,  deren  Grebrauch  dem 
Kaiser  vorbehalten  war.  Im  Cod.  Just.  1.  6  c.  1,  23  steht: 
Sacri  affatus  quosctmque  nostrae  manstidudinis  in  quacunque 
2>arte  paginarum  scripserit  andoriias,  non  alio  vültu  penüus 
aut  colore  nisi  purpurea  tantummodo  inscriptione  liisirentur, 
scilicet  ut  cocti  muricis  d  triü  conchylii  ardore  signenfur. 
Anderen  war  der  Gebrauch  bei  Todesstrafe  verboten.  Und  noch 
Basil.  II ,  5,  26:  driöxvQog  törco  ßaaiXixy  ^^jypfvovöa  dpTi- 
yQ(tg)t/  vJtoyQüfpfiq  x^'Q^^  ßaötXixfg  rfjg  i^  iyxavr^g  iöxevaöfii' 
PTjg  xoxXov.  Diese  geheiligte  Tinte  wurde  verwahrt  im  xavl- 
xXeiop,  in  älterer  Form  (Lyd.  de  mag.)  xaXXlxXiov  aus  dem 
lateinischen  calicülm  (Cassiod.  Var.  XI,  36),  dem  TintenfaJs 
des  Praefectus  praetorio,  wie  W.  Meyer  nicht  nur  nachgewiesen^ 
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durch  eine  Abbildung  desselben  auf  einem  Dipty- 
chon gezeigt  hat  (e.  oben  S.  52).  Es  hatte  einen  eigenen 
Kammerhenu  zum  Hüter:  h  i:il  xiirixXihv,  caniclinus.  Bage- 
win  bezeichnet  ihn  Gesta  Piiil.  III,  47  als  ««ms  de  serois  pa- 
latii,  caniclinus  mdelicet,  quem  nos  canccUarium  dicere  possu- 
mus.  ß«icbavorraündcr  unterzeichneten  grün,  mit  ßoTQaxtlov 
XQ^itf-  Im  Jahre  1277  unterzeichnete  auch  der  Patriarch  mit 
Zinnober. 

Eusebius  ad  Carpianom  nennt  jedoch  auch  die  rothen 
vxoariiiiimatiq  der  Bücher  6iä  xivvaßäQtiOi ,  mid  es  scheint 
hüufig  kein  Unterschied  walimehmbar  zu  sein,  wie  auch  Mont- 
faucon  ans  eigener  Anschauung  versichert. ')  UrsprüngUch  war 
nämlich  die  Kaisertinte  nach  den  Stellen  der  Alten  wirkliche 
Purpurfarbe;  aber  die  mag  aufser  Gebrauch  gekommen  sein, 
als  die  Purpurfabrikatiou  selbst  aufhörte.  Theophiliia  I,  41 
giebt  richtig  an,  dafs  cenobrüim  aus  Schwefel  und  Quecksilber 
bereitet  werde,  mimuvi  (c.  44)  aus  Bleiweifs.  aber  die  Äus- 
drilcJ<e  sind  in  alter  Zeit  nicht  immer  unterschieden,  Tielmehr 
erscheinen  xivi'äßttQig  und  minium  oft  als  gleichbedeutend  und 
sie  wurden  auch  gemischt*) 

Ueber  die  älteste  bekannte  Art  kiuserhcher  Unterzeichnung 
mit  legi  oder  legimus  s.  oben  S.  195.  Sie  wunle  von  Karl 
dem  Kahlen  nachgeahmt.  *)    Die  Unterschrift  seiner  Urkunde 


>)  In  dem  Glusear  Not.  et  Eslr.  XXIII,  2,  WO:  xiwaßoQig  minium, 
•)  Vgl  hierau  Fr.  DelilnscJi,  Ilaiidiächril'Ü.  Fundo  IT,  58  —  61,  und 
in  der  Deutsrhen  morgenl.  Zeitßchr.  1863  S.  G75— «81;  Debcr  die  rothon 
Farbstoffe  der  Alton  (nuch  über  i.a/äit  lacca,  Cochenille),  und  die  von 
Iktckinger  S,  3G  ff.  hus  dem  Liber  illuminUlarum  mitgeth eilten  Receple. 
ADch  cod.  I>t  Monac.  7623  saec.  XII.  ol  XIII.:  Satio  facieHdi  emnabar 
MMMM  nliagu«  piitgenti  et  Kribenü  necesearia.  Dr.  K.  Hunann  theilto 
nur  au«  einem  alten  Pergamentblatt  aacc.  XV.  mit:  „Rubrica  eo  modo  pre- 
ptratur:  Äcdpe  linnoher  et  trio  particala  oionnige,  et  sinnober  in  modiuu 
forino  conCrito.  Comraiilio  earum  rerum  fint,  exsiccate  vero  itn  roserventur, 
«t  Beroper  apponatur  ad  conuni  modiocriB  qtiantitatis  nnius  piäe." 

1  Vgl.  ävfyvay  in  Bgypt-  Papyrus  (Not.  et  Eitr.  XVIII,  8,  pl.  XLV, 
p«p.  69),  und  legimvf  des  Erzbiscbof  von  Ravenna  bei  Mariiu,  Pap.  Dipl 
Tab.  XX,  und  dazu  die  Bemerkungen  S.  366.  36T,  wonach  es  im  12.  Jahrb. 
Ale  gew&lmliclic  Unterttchrifi  der  ErEbi«ch&fe  bei  EinphjrleuseD^Trar. 
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für  das  Martinskloster  zu  Tours ,  welche  er  noch  als  König 
ausstellte,  ist  auf  dem  Facsimile  des  griechischen  Briefes  unter 
dem  legimus  des  griechischen  Kaisers  gegeben;  ebenso  erscheint 
es  auf  der  Schenkung  von  Saint-Eloi  an  die  Pariser  Kirche  Tom 
12.  Mai  846,  facs.  im  Musee  des  Archives  S.  30  und  877  für 
Arezzo  (C.  PaoU,  Progr.  scoL  11 ,  74).  Die  Stiftungsurkunde 
für  Compi^gne  bei  Mab.  S.  406,  Tab.  XXXI  hat  dasselbe  Wort, 
aber  hier  ist  aufserdcm  auch  das  Monogramm  des  Kaisers  roth. 
Bei  Ludwig  VI  1127  sind  die  erste  Zeile  und  das  Monogramm 
roth  (Musee  des  Arch.  S.  50). 

Die  Briefe  griechischer  Kaiser  an  römische  Päbste  von 
1124,  1126  und  1146^  in  Gold  auf  Purpur,  mit  lateinischer 
Uebersetzung,  ^)  haben  als  Unterschrift  nur  das  mit  Zinnober 
geschriebene  Datiun,  die  späteren  von  1277  an  die  vollständige 
Unterzeichnung  des  Namens.  Dieselbe  nebst  dem  rothgeschrie- 
benen Datum  schon  1192  die  von  Kaiser  Isaak  bei  Jos.  Müller, 
Documenti  sulle  |relazioni  delle  cittä  Toscane  coli'  Oriente 
(Firenze  1879).  Diese  ist  femer  zu  sehen  von  Andronicus  a. 
1286  bei  Pasini  I,  360,  von  1428  bei  Pasquale  Pladdo, «)  und 
von  1451  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  VI, 
531  in  einem  schönen  Facsimile;  bei  Montfaucon  p.  301  die 
Unterschrift  der  Kaiserin  Irene  Ducaena,  kurz  vor  1118,  unter 
dem  Typicon,  der  Regel  für  das  von  ihr  gestiftiete  Nonnen- 
kloster. *)  Als  die  Berechtigung  auf  Prinzen  und  Despoten  aus- 
gedehnt wurde,  behielten  doch  die  Kaiser  das  fitjvoXoYStPj  die 
roÜie  Sclirift  des  Datums  sich  vor.*) 

Nachgealmit  wurde  diese  Sitte  von  den  langobardischen 
Fürsten  in  UnteritaUen,  deren  Monogramme  minio  ducta  sind, 
wie   Guttola  an   Mabillon   schrieb,*^)   und   von  den   sicilischen 

^)  Theincr  u.  Miklosich  (oben  S.  138)  mit  Schriftprobe  des  Briefs 
von  1146. 

*)  Illustrazione  di  tre  diplomi  Bizantini,  Nap.  1862. 

*)  Omont,  Facs.  des  plus  anciens  mss.  de  la  Bibl.  nat  pl.  49. 

^)  Unterschr.  des  Despoten  Demetrius  von  1450  bei  P.  Placido  1.  c. 

")  Valery,  Correspondance  de  D.  Mabillon  III,  163.  Rothe  Chrismen 
und  Monogramme  im  Beneventer  Archiv,  Neues  Archiv  I,  139.  Garini, 
La  Porpora,  S.  49  ff.  Das  fjiijvoXoyetv  kommt  bei  ihnen  und  den  Bicilischen 
Königen  nicht  vor. 


Königeu  uach  folgender  Stelle  einer  Urkunde  von  1142:  Unde 
ad  certiiudinem  dicte  setitentie  poauimus  nostra  stgilla,  ei  Do- 
tmnuB  Eex  poauit  suum  Signum  per  litteras  rubeas,  et  Signum 
Orucis  fecit  ad  suam  conßrmationem,  et  fecimus  in^rumetUutn 
Episcopo  et  Domino  Gilberto  cum  alphabeto  cum  incastro  mheo 
de  donatione  ei  contractihus.  >) 

Auch  die  serbischen  Füi-sten  des  14,  Jahrhunderts,  Stephan 
Duschan,  Symeon  Urosch,  Maria  Angelina,  unterzeichnen  roth.  *) 

Die  griechischen  Ktüser,  unter  welchen  mehrere  Kailigra- 
phcn  waren,  bedienten  sich  dieser  Tinte  auch  fiir  die  heiligen 
Schriften,  So  ist  in  der  Curzon  libraty  ein  Evangeliar,  weldies 
Alexius  und  Emanuel  Comnenus  geschrieben  haben  sollen. 
Darin  ist  die  erste  Seite  gemalt,  die  zweite  und  dritte  mit 
Pur])urtJntc  geschiiel>en  und  mit  Gnldstaub  übergoldet.  *)  Dui-ch 
solchen  Ursprung  erkliirt  sich  vielleicht  auch  die  i"othe  Schrift 
der  obeu  S,  247  erwähnten  Fragmeute. 


6.  Goldschrift, 
Goldschrift  war  schon  im  Alterthum  beliebt.  *)  Der  ScLohast 
zu  PindaiB  Olymp.  VII  sagt:  Tavzrjv  ri/v  möi/v  dvaxBiaf^al  (pf/ai 
röftyiav  Iv  tm  xTj>i  Aivölag  l4&tiväg  Upöi  ;fpr{Jorg  YQä/ijtaat. 
Die  Goldschriil  der  dem  K.  Ptolemaeus  Pliiladelphus  überreich- 
ten heiligen  Schriften  der  Juden  wui-de  schon  oben  8.  112  er- 
wähnt. Plutai-ch  (Quaestt  sj-mp.  V.  11,  3)  eraählt  nach  Po- 
lemon  von  Athen:  h'  r(ß  £ixvmp!ta  O-ijOavpm  xQvOovi'  ni'ixeiTo 
ßtßilop  AQiaroftäxii?  ärä&^/ia  rfjq  "EQV&Qdlug  jiotTjTQtag  lo&pta 
ptrix/jxvlag.  Bei  Gajus  (Instit.  II,  77)  erscheinen  solche  Hand- 
schriften als  etwas  gewöhnliches.  Wenn  Sueton  (Nero  c.  10) 
Gedichte  des  Nero  ei-wähnt,  die  „aureis  litteiis  Jovi  Capitolino 
dicata"  wurden,  so  bleibt,  wie  bei  Pindar,  das  Material  zweifel- 

')  Apud  Kochnm  Pirrum  Uimo  I,  Notit,  Sicil.  p.  311,  bei  Dil  Con^ 
H.  T.  EnoiUBtuDi,  I,  390  ed.  terltae. 

*)  tteviie  Arcli^logfque,  Mats  IBM. 

')  A  CHtalo^e  of  Üie  Curzon  library  p,  24. 

*)  S.  CLarle»  Gruui,  Uno  Olympinuo  de  Pindaro  ficrite  f>  roncre  d'ur. 
R(!Tue  de  riiilulogie,  Apr.  1681.  Y,  117—121.  Doratis  sind  die  folgenden 
Stellen  genommen. 
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haft  Charax^)  erklärte  das  goldene  Yliefs  fii&oöov  elvai 
XQvöoyQag>lag  (lefißQavaig  ifi:fieQiBiXriiifiivrjp ,  doch  ist  das  viel- 
leicht Verwechselung  mit  einer  Anleitung  zur  Goldmacherei. 
Ueberall  angeführt  wird  der  von  Zonaras  erwähnte  angeblich 
auf  ein  evrsQov  ögdxovrog  mit  Gold  geschriebene  Homer. 

Im  byzantinischen  Reiche  wurde  diese  Kunst  noch  häufiger 
geübt  als  im  Abendlande.  Bald  schrieb  man  ganze  Hand- 
schriften in  Gold,  bald  nur  die  Ueberschrifl»n  oder  die  ersten 
Seiten,  den  übrigen  Text  häufig  in  Silber,  wovon  schon  oben 
beim  farbigen  Pergament  manche  Beispiele  gegeben  sind.  ■)  Auf 
diesem  konnte  man  uatürUch  nur  solche  Schrift  brauchen.  Man 
nannte  es  xQ'^^oyQatpla  oder  xQ^^^^ygafifila,  und  es  gab  eigene 
XQvöOYQdg)oi,  XQ^^^YQ^^^^^^-  Montfaucon  (PaL  Gr.  p.  5)  theilt 
aus  griechischen  Handsclirift;en  Becepte  mit  und  versichert,  daCs 
man  gelungene  Versuche  damit  gemacht  habe.*)  Schreiben  soll 
man  mit  dem  Pinsel,  fisrd  ^a)yQag)ixov  xovöiXlov;  Theophilus 
aber,  der  auch  Becepte  hat,  spricht  nur  vom  Schreiben.*)  In 
Brescia  ist  ein  Evangeliencodex  aus  Santa  Giulia,  den  die 
Nonnen  als  Breviarium  Ansäe  regifuie  bezeichneten,  mit  Silber 


*)  Citat  bei  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg. 

*)  Vgl.  Montfaucon,  Falaeogr.  p.  4.  Ein  Verzeichniris  so  geschrie- 
bener biblischer  Handschriften  bei  Bianchini,  Evangeliarium  Quadruples 
(Romae  1749  f.)  II  fol.  DXCI— DXCVIU:  De  codicibus  aureis,  argenteis 
ac  purpureis.  Nouveau  Traitö  II,  101  ff.  Pal.  Society  I,  131  aus  Vat 
gr.  1208.  Psalt.  litt,  auratis  scriptum,  mit  Bildern,  saec.  XII.  Paris.  Suppl. 
Grec  260. 

•)  Muratori  Antt.  IV,  692  ed.  Aret.  giebt  drei  Recepte,  darunter 
eins  für  scriptio  simüis  auro;  Boehmer  eine  PraeparaÜo  auri  ad  scri" 
hendum  in  Mone's  Anzeiger  für  Kunde  der  Vorzeit  V,  90  ex  cod.  Lugdun. 
saec.  XL  Vgl.  auch  Nouveau  Trait^  II,  107.  Bandini  Codd.  latt.  II,  419 
führt  aus  einem  cod.  Prisciani  saec.  XII  an:  Batio  faciendi  litteras  au- 
reas  et  rosaa,  d.  h.  rothe  Verzierungen,  Rosetten.  Verse  anf.  Scripturam 
ptUchram  si  quia  sibi  scribere  quaerit  Ex  au/ro  werden  angeführt  e  cod. 
S.  Amandi  saec.  XII.  Archiv  VIII,  436,  Mangeart  n.  145,  u.  e  cod.  Monac. 
Rockinger  S.  48.  Bei  diesem  S.  39  ff.  viele  Recepte  für  echte  und  un- 
echte Goldschrift.  Die  Verse  sind  gedruckt  im  Heraclius  ed.  Ilg  S.  35, 
wo  S.  81  Recepte  für  Goldschrift  mit  Unterlage.  Vgl.  auch  Carini,  La 
Porpora,  S.  56  ff. 

*)  I,  34 — 37  cd.  Ilg;  überall  scribere ^  u.  S.  81  tinges  caiam^m. 
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auf  Purjiup  geschiiebeu,  dip  ersten  Zeilen  der  Evangelien  gol- 
den. Von  diesem  behauptet  Giirbellus,')  dafs  unter  der  ab- 
gesprungenen Masse  Schritt  mit  Tinte  sichtbar  sei;  aueh  sei 
die  Masse,  in  der  an  einer  Stelle  eine  Fhege  eingehüllt  sei,  zu 
zäh  und  dick,  als  dafs  sie  aus  der  Feder  habe  geschrieben 
werden  können.  Aehnliche  Vennuthuugen  findet  man  auch 
sonst,  doch  liest  man  nur  von  anriim  de  penna,  und  von  Vor- 
zeichiiung  ist  nii^ends  die  Rede.  Es  ist  jedoch  indem  mit  grofser 
Pracht  tür  Basihus  II  c.  a.  1000  geschrielienen  Psalter  in  Ve- 
nedig*) eine  roÜie  Unterlage  bei  den  vielen  Goldbuchßtaben 
deutlich  zu  erkennen,  und  ebenso  in  einer  Berliner  Handschrift, 
welche  viel  Goldschrift  enthält.  Aber  ea  ist  nicht  etwa  Blattgold. 
Der  Kaiser  Artemius  (713)  gehörte  zu  den  Goldschreilwm, 
und  Theodosius  HI,  der  717  entthi-ont  und  zum  Cleriker  ge- 
Rcboren  wurde,  scheint  sich  in  Ephesus  mit  Goldschrift  be- 
schäftigt zu  haben.*)  Dafs  auch  in  Rom  diese  Kuust  noch  im 
10.  Jahrhundert  eifrig  betrieben  wuide,  zeigen  die  Verse,  welche 
Lindpraud  I,  26  dem  Kaiser  Arnulf  in  den  Mund  legt: 

Magnanimi  proceres  et  clari  Marto  secundo. 
Arma  quibus  Studium  fulvo  radiäre  metallo, 
Romulidac  sueti  vatuis  quod  condere  scriptis. 

Den  L'en  fehlte  liei  ihrer  Kalligraphie  das  Gold,*)  aber 
die  Angelsachsen  lernten  von  den  römischen  Missioiüiren  auch 
diese  Kunst.  Der  köatlichen  Evungelienhaudsciu'ift,  welche  Erz- 
bisclioi'  Wilfrid  von  York  machen  liefe,  wurde  schon  oben 
S.  135  gedacljt.  Bonifatiua  bat  die  Aebtiasin  Eadburg,  tti  mihi 
cum  aura  conscrihiis  ej}istolas  ilomini  mei  sancti  Petri  npostoli. 


')  In  dem  Brief  Ober  diese  [b.  vor  Binnchini's  Gvongcliuiii  Qua- 
druples S.  &.  Deb«r  dus  Blatt  am  Anfang  mit  kritischen  Bemerkungen 
enr  goüiisclien  UobeneUung  s.  M.  Uaupt  tut  Ind.  lectt.  Berol.  acsl.  IStid. 

•)  WatUoliaicIi  et  w.  VeJsen,  Exeinpk  p.  4. 

•)  oi'tes  iy  "fl  /praoj-pof  0,',  Cedrenun  p.  449.  Ein  Evangelienbuch 
in  (ioldficlirifi,  «clchra  Job.  ClirysoKtoinus  zugeitclunelien  wird,  verzeichnet 
Sp.  Ijunbron,  Catal.  of  ihc  Greek  manuBcripta  nn  Moiint  Alhoa  (1895)  1,  30 
n.  S26.  vgl.  die  Nachtrige. 

•)  V^l.  Anaeiger  des  Germ-  Mus.  XVI  (1869)  S.  290. 
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ad  honorem  et  reverentiam  sandarum  scripiu/ra/rum  ante  octdos 
camalium  in  praedicando,^) 

Sehr  schön  ist  das  Kronungsbuch  der  angelsächsischen 
Könige,  ein  Evangehar,  welches  König  Aedhelstan  der  Kirche 
zu  Canterbury  geschenkt  hat;  die  drei  ersten  Seiten  jedes  Evan- 
geliums sind  in  goldener  Capitalschrift,  bei  Matthäus  auf  Pur- 
pur. Es  stammt  wohl  von  dem  Neffen  des  Königs ,  Otto  I 
von  Deutschland,  denn  neben  dem  Anfang  des  Evangelium 
Matthaei  steht  f  ODDA  SEX :  •  f  MIHTHILD  MATER 
BEGIS :  •  Es  könnte  auch  in  England  geschrieben  sein,  doch 
hält  Thompson  (CataL  p.  35 — 37)  es  nicht  für  wahrscheinlich.*) 
Ein  Psalterium  literis  aureis  et  a^suris  scriptum  et  mirabiliter 
luminatum  schenkte  Godfrid  von  Croyland,  seit  1299  Abt  von 
Peterborough,  dem  Cardinal  Gaucelin.®)  Hier  scheint  jedoch 
wegen  der  Erwähnung  der  blauen  Farbe  an  Initialen  gedacht 
werden  zu  müssen. 

Schon  vor  Karl  dem  Großen  kam  diese  Kunst  auch  ins 
Prankenreich,  und  es  wurde  hier  sehr  viel  und  sehr  schön  in 
Gold  und  Silber  geschrieben;  vgl  oben  S.  136.  Eigenthümhch 
ist  die  Einrichtung  einer  EvangeUenhandschrift  des  9.  Jahr- 
hunderts, in  welcher  alle  Worte  Christi  mit  Gold  geschrieben 
sind.  *) 

Gerne  erhöhte  man  den  Glanz  des  Geldes  durch  purpurnes 
Pergament,  doch  nimmt  sich  die  Goldschrift  auch  auf  weifsem 
Grunde  recht  schön  aus,  wie  z.  B.  in  der  ganz  in  Gold  ge- 
schriebenen EvangeUenhandschrift  saec.  X.  aus  Cleve  in  der 
Berliner  BibUothek,  Cod.  theol.  Lat.  in  fol.  260.  Prachtvoll 
ist,  um  von  der  grofsen  Menge  nur  wenige  zu  erwähnen,  der 
Psalter  Karls  des  Kahlen,  früher  in  Zürich,  jetzt  in  der  Schatz- 

»)  ep.  32  ed.  Jaffö,  Bibl.  III,  99. 

«)  Cott.  Tib.  A.  2.  Weatwood,  The  Coronation  Oath  Book  of  the 
Anglo-Saxon  kings. 

■)  Walter  de  Wytlesseye  bei  Sparke,  Hist.  Anglicanae  SS.  p.  173. 

*)  Reg.  257,  nach  Nouveau  Trait^  II,  103.  In  Cremona  waren 
nach  dem  Inventar  des  Bischofs  Odelricus  984  Evangeliorutn  textus  awrei 
Volumen  I,  Episcopalium  benedictionutn  libeUi  auro  inscripti  vol.  L 
Mon.  Hist  Patr.  XIII.  C.  D.  Longobardiae  p.  1443;  Arch.  Stör.  Lomb. 
1880  S.  254.  Viele  Beispiele  gesammelt  von  C.  Paoli,  Progr.  scol.  II,  76  ff. 
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äminer  in  Wien. ')  Sehr  Echön  ist  auch  der  Evangeliencodex 
in  Trier,  den  AJa,  welche  später  für  Earls  des  Grofsen  Schwester 
gidt.  nach  St.  Maxiinin  gestiftet  hat,*}  und  von  besonderer 
Pracht  mit  reichstem  Bildersclimnck  das  Echtemacher  Evan- 
gdiar,  jetzt  in  Gotha,  welches  Otto  II  und  seine  Gemahhn 
Theophano  dort  dargebracht  zu  haben  scheinen,  als  973  wieder 
Benedicdncr  an  Stelle  der  Caaoniter  einzogen.^)  Von  vorzüg- 
licher Schönheit  ist  die  EvangeÜenhaudschrift,  welche  Heinrich  III 
fiir  ilie  Speierer  Kirche  schreiben  hefs  und  welche  jetzt  leider 
im  Escorial  sich  befindet;  das  Gold  strahlt  noch  jetzt  in  un- 
verminderter Prisclie.*) 

Dieser  Luxus  acheint  auch  in  Pranjfreich  beliebt  gewesen 
zn  sein.  Noch  121.S  liefe  Abt  Peter  von  Hautvilliers  die  Evan- 
gelien in  Gold  schreiben. ')  In  der  Bibliothek  des  Louvre  war 
nach  dem  Inventar  von  1373  nicht  nur  die  Apocalypse  in  Gold- 
schrift,^)  sondern  auch   Une  Legende  doree  en  mcme  lettre. 

Dagegen  dürften  die  aureae  Utterae  in  der  oben  S.  232 
mitgetheilten  Stelle  des  Daniel  von  Merlai  sich  wohl  auf  die 
Ausschmückung  mit  Initialen  beziehen,  und  dazu  stimmt  auch 
eine  Geschichte,  die  Odofi-edus  {f  1265)  erzählte:^)  J)ixit  pa- 
ter  fUio  ....  Vade  Pansius  vd  Bononiam,  et  mUtam  tH» 
annuatim  centum  libras.  Isie  quid  fecU?  Ivit  Parisius  et  fecU 
libros  suos  babuinare  de  literis  aureis.  Denn  für  die  Deutung 
auf  kostbaren  BilderscJimuck,  dim;h  welchen  ja  gerade  damals 
Paris  berühmt  war,  spricht  auch  eine  andere  Äeufserung  des 


')  8.  darOlwr  W.  Meyer,  SB.  d.  MUnch.  Akad,  1883,  S.  424—436. 

^  FnchtauHgabo  von  K.  Menzel  etc.     Leipzig  1889. 

*)  Rathgeber,  Bescbreibung  der  Gemäldegalerie  EU  Gotlia  S.  G— 20. 
Jacobs  u.  Llccrt,  BeiUB^o  II,  28.  K.  Laiuprecül,  Der  Bilderechmuck  dm 
Cod.  Egbert!  oud  deu  Cod.  Epternocensis,  Rheiiil.  JcOirb.LX  (I8B1)  6.fi6~112. 

*)  Vgl.  (iieaebrecht,  Gcscbiclile  der  Koiserzeit,  5.  Ausg.  II,  CSC. 
Kmm  Archiv  VI,  284. 

')  Gnlliu  Chri-itiuia  IX,  255. 

•)  nur  purchemin  noir,  wie  mir  zu  leaeii  Bcbeiiil,  also  wohl  ein  allm 
PiirpumuinuscripL  8.  103  der  Ausgabe  von  Jus.  van  l'raet.  Sonst  al>er 
enthalten  diese  Inrentan'  keiue  G^ildschrifL 

'')  Savignf,  Gesell,  des  lUim.  It^hüi  im  Mittelalter  111,  533  (576 
ed.  11) 
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Odofredus:  Hodie  scriptores  non  sunt  scriptores^  imo  pictares. 
Mit  solcher  Verzierung  der  Handschriften  befafsten  sich  vor- 
zügUch  auch  die  Cluniacenser,  denen  neben  dem  übrigen  kirch- 
Uchen  Luxus  auch  diese  aureae  lüterae  zum  Vorwurf  gemacht 
werden  in  dem  merkwürdigen  Dialogus  inter  Cluniacensem  et 
Cisterciensem,  in  welchem  um  das  Jahr  1150  die  grölsere  Ein- 
fachheit der  Cistercienser  gerühmt  wird.  Da  heifst  es:  aurum 
molere  et  cum  illo  molito  magnas  capitales  pingere  littercLSy 
quid  est  nisi  inutile  et  ottosum  opus?  AugenscheinUch  sind 
hier  nur  Initialen  gemeint^)  Der  Bischof  Svend  von  Arhus 
liefs  im  12.  Jahrhundert  für  das  von  ihm  gestiftete  Kloster  Oem 
die  schönsten  Bücher  schreiben  und  malen.  Darüber  steht  in 
der  Klosterchronik:  Ipse  fecit  parari  pergamenum,  ipse  conduxit 
scriptores  et  illuminatores  et  omnem  curam  et  diligentiam  od- 
hibuüy  ut  nihil  eis  deesset.  Et  inde  est  quod  in  libris  nostris 
sunt  litt  er  e  auree  et  depicte,  quod  ordo  nobis  facere  non  con- 
cedit,  sed  factas  ab  aliis  et  in  elemosinam  datas  licet  cuu^ipere. 
Das  Verbot  ist  schwerUch  immer  beobachtet,  wenigstens  scheint 
die  besonders  schöne  und  geschmackvolle  Verzierung  der  Hand- 
schriften im  Kloster  HeiUgenkreuz  bei  Wien  dort  angefertigt 
zu  sein. 

Die  Wiener  Bibliothek  besitzt  ein  für  den  Herzog  Al- 
brecht m  von  Oesterreich  im  Jahre  1368  ganz  in  Grold  ge- 
schriebenes Evangeliar,  mit  der  Schlufsschrift:*)  Et  ego  Jo- 
hannes de  Oppauia  presbiter  canonicus  Brunnensis  plebanus 
in  LantsJcrona  hunc  librum  cum  auro  purissimo  de  penna 
scripsi,  illuminaui  atque  deo  cooperante  compleui  a,  d.  mill. 
trecentes,  sexagesimo  mij. 

Diese  Erscheinung  ist  aber  sehr  vereinzelt  Die  kostbare 
Schrift  mit  diesem  fein  geriebenen  Golde,  welche  aufserordent- 
lich  dauerhaft  ist,^)  verschwindet  im  13.  Jahrhundert;  die  An- 

»)  Mart.  Thes.  V,  1584  u.  1607.  Die  Dominikaner  beschränkten 
sich  auf  schwarz  und  weifs:  enluminies  de  hlanc  et  noir  ä  Vusage  des 
Precheurs,  bei  Hiver  de  Beauvoir,  La  Librairie  de  Jean  duc  de  Berry  p.  25. 

•)  Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthumsvereines  zu  Wien  I,  97. 
Facs.  bei  Silvestre  IV,  221. 

')  Die  Silberschrift  ist  lange  nicht  so  dauerhaft,  und  erscheint  jetzt 
meistens  ziemlich  geschwärzt. 
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Wendung  von  Goldsctirift  m  grörserem  Umfang  hört  aiif, ')  und 
wo  man  sie  noch  findet,  ist  Blattgold  auf  eine  Unterlage  (Poli- 
ment)  au  getragen.  Ein  engtischea  Recept  ditzu  aus  dem 
15.  Jahrhundert  laut«t;  For  to  i»ryte  golde.  Take  gret/  pomys, 
gründe  yt  stnalle,  temper  jft  with  gleyre  as  rede  ynke  ys,  and 
wryte  IherwUh;  and  qwhan  yt  ys  ärye,  ruh  thereon  gold  or 
^Iver,  and  as  tfie  metal  ys,  so  yt  wylle  he  serui,  an  ihan  bome 
yt  unlh  a  tosck  (tooth)  of  a  calf. »)  Diese  Methode  ist  lauge 
nicht  so  solide;  leicht  reibt  das  Gold  sich  ab,  und  der  röthliche 
Untergrund  kommt  zum  Vorschein. 

Briefe  griecliischer  Kaiser  in  Goldschrift  wurden  schon 
oben  S.  137  erwähnt,  Kaiser  Nilsephorus  Phokas  schrieb  mit 
Üoldschrilt  an  Otto  I,')  Romanos  au  Konrad  U,  *)  und  ebenso 
Kaiser  Manuel  an  Friedrich  Barbai-ossa.  *) 

Das  oben  S.  143  erwähnte  Pn>-ilcg  für  Christoduloa ,  dem 
merkwürdigerweise  der  Name  des  Ausstellers  fehlt,  ist  an  dem 
mit  Purpurtinte  geschriebenen  Datum  als  byzantjuisch  erkannt 
worden.  Auch  das  angebliche  Original  der  berüchtigten  Schen- 
kung Constantins  au  den  Pabst  Silvester  war  in  Gold  geschrieben, 
wie  Otto  m  in  seiner  merkwürdigen  Urkunde  vom  Jahr  1001 
sagt:  Haec  sunt  enim  commenta  ab  Ulis  ipaU  inventa,  quibus 
Joannes  diaconus,  cognomento  digitorum  mutius,  praec^um 
aureis  tiitcris  scripsit,  sub  titulo  magnt  Constantini  longa  me»- 
ilacii  tempora  ßnxU.') 

Eine  Urkunde  des  Langobaidenkönigs  Aripert  von  707  für 
den  römischen  Pahst  mit  goldenen  Buchstaben  erwähnt  Paulus 


')  Ein  vereinzeltes  Beispiel  vom  Ende  des  MitteliJtera  oben  S.  IS8. 
Aach  in  den  angeblichen  Werken  dee  Dionyaiua  Äreopngila,  weldie  1108 
d»r  Baiaer  Manuel  Palaeologus  dem  Kloster  Saint-Denis-en-Fmoce  «cbenkte, 
und  ganze  Seiten  in  Goldschrift,  Nouveau  Trail^  II,  102.  Üie  Us.  ist  niia 
dem  II.  Jahrb.  Die  Receptc  freilich  reden  auch  noch  splller  inn  auruM 
de  penna. 

')  Wright  and  Halliwell,  Reliquiac  antiquae  I,  164.  AelinlicLe  An- 
weisungen bei  ßockinger  S.  39. 

*]  Liudpmndi  Legatio  c.  &&. 

*)  WiponJB  Viu  Cbuonr.  c.  22. 

*)  Albertus  Slad.  a.  1179.    Mon.  Genn.  SS.  XVI,  349- 

*]  BarouiuB  nd  a.  1191.    Dnraus  Mon.  Genn.  DD.  II,  830, 
raiicDioFb,  echnftwMcii.   3.  adA.  17 


258  I^ie  Schreibgeräthe  und  ihre  Anwendung. 

Diaconus  VI,  27.  Von  einer  Schenkung  der  Könige  Hugo  und 
Lothar  an  das  Mailänder  Ambrosiuskloster  vom  15.  Aug.  942 
berichtet  Puricelli,  dafs  sie  in  Gold  geschrieben  war,  wie  auch 
andere  Urkunden  desselben  E^osters,  aber  es  ist  nichts  daran.  ^) 

In  England  erhielt  angebUch  Glastonbury  von  St  Edmund 
ein  goldenes  Privileg,  und  Neumünster  966  von  Edgar,  aber 
hier  war  die  Aufeeichnung  den  Empfängern  überlassen;  auch 
galten  Copien  und  Fälschungen  später  als  Originale.  Vollends 
unwürdig  der  Anführung  sind  die  Nachrichten  Ingul&  von 
Croyland  über  die  prächtigen  Urkunden  seines  Klosters,  seit- 
dem sein  Werk  als  eine  Fälschung  des  14.  Jahrhunderts  ent- 
larvt ist*) 

Eine  Urkunde  von  Robert  Guiscard  für  San  Giovanni  di 
Voltumo,  jetzt  in  der  Barberinischen  BibUothek,  in  Goldschiift 
auf  violettem  Grunde,  erwähnt  Bethmann,  Archiv  XII,  495. 

Von  deutschen  Kaisern  führt  der  Chronist  von  Her- 
rieden eine  Urkimde  des  Kaisers  Arnulf  in  Goldschrift  für  das 
Bisthum  Eichstedt  an,')  doch  bezweifelt  Bresslau  die  Bichtig- 
keit  der  Nachricht  Als  unzweifelhaft  echt  anerkannt  ist  jetzt 
die  Schenkung  Otto's  I  an  die  römische  Kirche  von  962,  mit 
Gold  auf  Purpur  geschrieben,  aber  unbesiegelt,*)  und  so  war 
auch  Heinrichs  II  nicht  mehr  im  Original  vorhandene  Bestäti- 
gung mit  Goldbulle.  ^)  Der  Dotal- Urkunde  für  die  Kaiserin 
Theophano  von  972  wurde  schon  oben  S.  137  gedacht;  sie  ist 
nie  besiegelt  gewesen.  In  einer  Urkunde  Heinrichs  HE  ist 
nach  Archiv  VIII,  6  die  erste  Zeile,  die  Unterschrift  des  Kaisers 


^)  Mon.  Ambros.  p.  282.  Sie  sollten  in  corio  piscis  geschrieben  sein, 
was  Schwindel  ist.  Ausführlich  handelt  über  diese  und  andere  Urkunden  mit 
Gold  auf  Purpur  Sickel,  Mitth.  d.  Inst.  VI,  356  ff.  u.  Bresslau,  ürkunden- 
lehre  I,  899  ff. 

«)  F.  Liebermann  im  Neuen  Archiv  XVIII,  255—265. 

•)  Anon.  Haser.  Mon.  Germ.  SS.  VII,  256. 

*)  Sickel,  Das  Privileg  Ottos  I  f.  d.  Rom.  Kirche,  Innsbruck  1883 
mit  Facs.    Es  war  eine  Gopie  zum  Prunk,  wie  die  folgende  von  Otto  II. 

^)  in  Charta  coloria  violati  rubei,  nach  dem  alten  Verzeichnifs  bei 
Muratori,  Antt.  VI,  77.  Dagegen  sind  die  Privilegia  attrea  im  Bobienser 
Inventar  von  1461  bei  Peyron  de  bibl.  Bob.  p.  64  u.  65  offenbar  nur 
wegen  ihres  kostbaren  Inhalts  so  genannt. 
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und  das  Actum  mit  Gold  geschriebeu,  allein  uach  der  Mittbei- 
lung  von  Sickel')  ist  das  nicht  urspiüuglicli,  soudeni  uur  eine 
Bpätore  Spielerei.  Nach  der  Vita  Bennonis  c.  20  ertheilte 
Heinricli  IV  am  30.  März  1079  dem  Bisthum  Osuabriick  ein 
Privileg  in  Goldschrift,  *)  doch  ist  die  Angabe  nicht  unvei-dächÜg. 

VoUfitaudig  aicher  dagegen  ist  die  noch  erhaltene  Privi- 
legienbestätigung,  welche  Ixithar  III  am  22.  September  1137 
auf  Bitten  des  Äbta  AVibald  fiir  Stablo  in  Goldschrift  ausge- 
stellt hat.  Unter  Kom-ad  HI  erhielt  derselbe  Abt  am  23.  März 
1147  iiir  das  Kloster  Corvey  eine  aulserordentlicb  schöne  Ur- 
kunde in  Goldscbrift  auf  purpui'nera  Pergament  mit  goldener 
Bulle  (Stumpf  3543).  *)  Merkwürdig  ist,  dafe  von  derselben  Ur- 
kunde ein  zweites,  gtuiz  ähnUcbes,  aber  uubetuegeltes  Exemplar 
1848  in  Wien  zum  Verkauf  ausgeboteu  wurde,  wäbreud  auch 
noch  andere  Exemplare  in  gewöhnlicher  Form  vorhanden  sind. 
Dafs  auch  Piiedrich  I  am  18,  Mai  1152  Wibald  ein  Privileg 
für  Coi-vey  in  Goldschrift  gewährt  habe,  ist  eine  unbegründete 
Angabe  von  Schaten.*) 

Die  Schrift  jener  Urkunde  Konrads  ist  Büchersclmft,  wie 
die  der  Ottonischen,  und  es  ergiebt  sich  also  hieraus,  dais  solche 
Prachtstücke  nicht  eigentlich  aus  der  königlichen  Kanzlei  her- 
vorgingen, welche  dazu  auch  nicht  befähigt  war.  Wie  sie  aber 
entstanden,  zeigt  uns  eine  überaus  merkwürdige  Urkunde  Fiied- 
riclia  II  lur  den  Bischof  von  Ivrea  vom  24.  Februar  1219. 
Daiin  erlaubt  nämlich  der  König  dem  Bischof,  ein  seiner  Kirche 
ertheiltes  Privileg  mit  goldenen  Buchstaben  schreiben  zu  lassen; 
dann  wolle  der  König  seine  goldene  Bulle  dai-an  hängen  lassen. 
Ein  benachbartes  Stift  besafs  schon  einen  solchen  Schatz,  und 


')  Act«  Karolinu  I,  289. 

')  Mon.  Gorm.  SS.  Xll.  71.  Stumpf  n.  2808,  Erbard.  Cod.  dipl,  Wostf. 
1,  121  bemerkt,  ilaCü  Slrunck  das  angebüi^be  Originiü  in  Goldsclirift  noch 
geKvhcn  hübe.  Das  Datum  nacb  R.  WUniauB,  Kuaerurkk.  v.  WeatTnlen 
I,  339,  welcher  dio  Echtheit  nicht  bezweifelt, 

■)  Diese  erklnrlc  P.  Kehr  im  Neuen  Archiv  XV,  363—381  für  eine 
Nenauafertigung  mit  bedeulendeo  Aeuderungen  toa  1161;  dagegen  schrieb 
Th.  ÜKt-ü,  Mitüi.  d.  Iml.  XII,  602  ff. 

*)  Aiin.  Paderborn.  I,  bbl. 

13» 
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der  Bischof  von  Ivrea  wollte  nicht  hinter  ihm  zurückstehen. 
Auffallend  ist,  dafs  Ivrea  sich  auch  schon  einer  solchen  Ur- 
kunde von  Otto  m  für  den  Bischof  Warmund  vom  9.  Juli 
1000  rühmte,  welche  aber  als  unecht  bezeichnet  wird;  mindestens 
die  Angabe  über  die  Goldschrift  soll  Zusatz  des  üeber- 
arbeiters  sein;  s.  Mon.  Germ.  DD.  IT,  803. 

Mir  schien  aber  aus  diesen  Beispielen  eine  Mahnung  zur 
Vorsicht  in  der  Kritik  von  Kaiserurkunden  sich  zu  ergeben. 
Deutlich  erkennen  wir  daraus  die  MögUchkeit,  dafs  auiserhalb 
der  Kanzlei  von  einem  KaUigraphen  verfertigte  Urkunden  von 
dem  König  dennoch  mit  seinem  Namenszug  und  Siegel  ver- 
sehen werden  konnten.^)  Geschah  das  bei  Gt)ldschrift,  so 
konnte  es  auch  in  anderen  Fällen  geschehen,  wo  vielleicht  in 
dem  Drang  der  Geschäfte  und  anderer  Umstände  nur  die  Lang- 
samkeit der  Kanzlei  die  Ausfertigimg  von  Urkunden  verzögerte 
und  es  sehr  nahe  lag,  sich  durch  mitgebrachte  Schreiber  zu 
helfen.  Dadurch  könnten  leicht  Abweichungen  von  der  gewöhn- 
Uchen  Schrift  imd  selbst  vom  Formular  ihre  Erklärung  finden. 
So  schrieb  ich  damals;  jetzt  ist  es  allgemein  als  richtig  anerkannt 

Spätere  Beispiele  von  Kaiserurkunden  in  Goldschrift  sind 
mir  nicht  bekannt  Von  anderen  Fürsten  weifs  ich  nur  Erz- 
bischof Adalbert  von  Mainz  zu  nennen,  in  dessen  Privileg  für  die 
Mainzer  von  1120  die  erste  Zeile  in  Goldschrift  geschrieben 
ist,*)  und  Herzog  Rudolf  IV  von  Oesterreich,  der  auch  durch 
Invocation  und  Unterschrift  in  Gold  seine  Prachtiiebe  an  den 
Tag  gelegt  hat*)  König  Ren^  soll  1474  die  Urkunde,  durch 
welche  er  Ludwig  XI  die  Provence  vermachte,  mit  Gold  ge- 
schrieben und  mit  Miniaturen  verziert  haben. 

Eine  grofe  Morgengab- Urkunde  von  1015  aus  Salemo,  wo 
einzelne  Namen  und  Wörter  in  Goldschrift  sind,  ist  facs.  im 
C.  D.  Cav.  IV  ad  p.  258.    Eine  andere  von  1114,  wo  Livo- 


^)  Bei  nicht  Tom  König  ausgestellten  Urkunden  kommt  die  Bekräf- 
tigung durch  k.  Siegel  hin  und  wieder  Tor.  Beispiele  von  Friedrich  11 
bei  Huillard-Br^holles,  Introduction  p.  LXII. 

^  lieber  die  Wiederauffindung  s.  K.  Hegel,  Forsch.  XX,  440,  der  es 
aber  für  eine  etwas  jüngere  kalligraphische  Erneuerung  hält 

*)  Kürschner  im  Archiv  L  Oesterr.  Gesch.  XUX,  8  u.  S.  24  Anm.  2. 
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t  Initialen  in  Roth  und  Gold  sind,  erwähnt  C.  Paoli, 
Arch.  Stör.  Ital.  1880  VI,  115;  Progr.  ecol.  Ü,  85. 


7.  Das  Schreiben. 

Unter  den  verscliiedenen  Benennungen  dieser  Thätiglteit 
ist  yffd^iiv  verwandt  mit  graben,  und  der  Ausdruck  bei  Homer 
H.  XVn,  509:  a>jfi(ZTa  /pntpn^  iv  utlvaxi  zeigt  den  Ursprung 
der  späteren  Bedeutung.  Mittelalterlich  findet  es  sich  wieder 
in  graphia,  z.  B.  in  dem  Tit<?l  der  bekannten  Schrift  Graphia 
aureac  urbis  Romae;  nostra  graphia  jttvet  sagt  Iklico  (Neues 
Arch.  rV,  517).  Davon  grapkiare,  graphtarins,  französisch  gref- 
/fer;')  freilich  können  diese  Worte  auch  von  Griffel  abgeleitet 
werden,  s.  oben  S.  221.  In  der  Unterschrift  eines  1463  in  Paris 
geschriebenen  Valerius  Manniiis  steht  graßcatus  liber.*) 

Spätgriechiscb  ist  ^veiv,  häufig  in  den  Unterschriften  der 
Kulligr apli en  vorkomiuend.'} 

Von  j;ap«TT((r,  welches  schon  altgriecbisch  für  schreiben 
voricomiut,  wird  eharaxare,  caraxare,  craxare  abgeleitet,  welches 
auslöschen,  radieren,  aber  auch  malen  und  schreiben  bedeutet; 
charaxa/ura  ist  sowohl  Rasur  wie  Schrift,  wie  aus  den  von 
Du  Gange  gesammelten  Beispielen  hervoi^ebt  Das  Wort  war 
besonders  bei  den  Irländem  behebt,  auch  in  angelsächsisclien 
Urkunden  häufig.  Der  Schottenmönch  Arbedoc  beginnt  seine, 
in  höchst  barbarischem  Latein  verfafste  Unterechrift  einer 
Canonensammlung  mit  den  Woiien;  Mihi  xraxanti  (sie)  literas 
miascreatur  irinitas.*)  Adamnan  (f  704)  beschhcfst  seine  Vita 
S.  Columbae  uach  dem  Beispiel  des  Irenaeus  mit  der  Beschwo- 


')  In  d.  kgl.  Apuliücben  Kanzlei  gra/ferii.  Winkelmann,  Kanileiord- 
nungeii  S.  l(i. 

*)  Caialogno  of  ÜLe  Burney  Manuscripts  S.  68,  n.  SfH).  Der  Schreiber 
WM"  ein  Gelehrter,  uiid  nnitte  wohl  damit  seine  Gelehrsankeit  teigen. 
Aber  auch  Jo.  Josse  de  Mnrvilln  &.  1323  schreibt  Bunc  grafico  mOriee, 
An«,  d.  Genn.  Mus.  .^XV,  353. 

*'i  MontfeucoD,  Palaeogr.  Gr.  p,  36. 

*)  Cod.  laL  Parii«.  12021  olim  S.  Germ.  121  aua  Coriiie.  Die  Ua(«r- 
«dirift  »oHsUlndig  bei  L«gp.  Delislo,  Möm.  de  rinstitut  XXIV,  29B,  n. 
JIwifBen  in  den  SiU.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  LIY,  364. 
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rung:  Obsecro  eos  qukumque  voluerint  hos  describere  libeUos, 
immo  potius  adjuro  per  Christum  judicem  saeculorum,  ut  post- 
quam  diligenter  descripserint,  conferant  et  emendetU  cum  omni 
diligentia  ad  exemplar  unde  caraxerunt  (sie)  et  hanc  quoque 
adjuraiionem  hoc  in  loco  subscribant  Die  älteste  Handschrift 
aber,  in  irischer  Schrift  aus  Reichenau,  hat  hier  und  überall, 
wo  es  vorkommt,  crax.j  und  so  wird  Adamnan  selbst  geschrieben 
haben.  ^)  Derselbe  ersucht  am  SchluTs  seines  Buches  über  das 
heilige  Land  den  Leser  um  Fürbitte  pro  me  misello  peccatore 
eorundem  craxatore.  Godemannus  berichtet  in  der  Dedication 
seines  schönen  Benedictionale,  dafs  Aethelwold  dasselbe  craxare 
sibi  fecit.^  Auch  Hraban  schreibt:  Nam  et  nos  cum  scribimus, 
scripturam  ipsam  non  calamo,  quo  litterae  caraxantur,  sed 
scriptoris  manui  deputamus.^)  Mico  schreibt  craxare.*)  Flo- 
doard  im  Prol.  Hist  Rem.  beklagt  die  charaxatorwn  indigentia, 
Wolfher  schreibt  humili  caraxa^ione^)  und  Ordericus  Yitalis 
sagt:  ut  caraxatum  est  d.  h.  weiter  oben  geschrieben.^)  Ekke- 
hard  erzählt  von  einer  Frau,  die  im  Traum  ein  Stachelschwein 
sah  „puerulosque  plures  ut  stimulos  ei  eruerent  accurrisse  et 
parietes  eis  caraxasse,^^  Das  wird  auf  die  stüi  gedeutet,  mit 
denen  ihr  Sohn  arbeiten  werde.  ^) 

Wegen  weiterer  Beispiele  verweise  ich  auf  Du  Gange;  das 
Wort  findet  sich  in  Glossaren,  und  zuweilen  auch  in  wirklichem 
Gebrauch.  Dagegen  scheint  crassare  bei  Dicuil  in  einer  Stelle, 
auf  welche  wir  noch  zurückkommen  werden,  und  bei  Balderich 
von  Bourgueil  von  crassus  abgeleitet  zu  sein. 

Scribo  verhält  sich  zu  fQaqxx),  wie  sculpto  zu  yXvsiTm,  und 
ist  in  gleicher  Weise   zu   seiner  gewöhnlichen  Bedeutung   ge- 


')  Der  Herausgeber  für  den  Bannatyne  Club  (Reeves  1857)  bemerkt 
das  selbst  und  ändert  doch!  Er  giebt  ein  schönes  Facs.  der  Reichenaaer 
Handschrift  Caraxare  auch  bei  dem  ps.  Yirgilius,  A.  Mai,  Auctt  class.  V, 
23  u.  124. 

«)  Archaelogia  XXIV,  49. 

«)  Neues  Archiv  XI,  457. 

*)  Neues  Arch.  IV,  517.    MG.  Poet.  Lat.  Carol.  HI,  295.  304.  322. 

*)  V.  Godehardi  I,  MG.  SS.  XI,  169. 

•)  MG.  SS.  Xn,  73. 

^)  Casus  S.  Galli  ed.  Meyer  y.  Ejionau  p.  119. 
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tavoü  französisch  ecrire,  deutsch  schreiben.  Von  der 
WacbstafelscUrift  wird  exarare  hergenommen  sein ,  iind  mit 
äbnlichem  Bild  das  ungewöhnliche  suleare.  Der  Wiener  Pro- 
fessor Conrad  Säldner  braucht  auch  den  Ausdruck  calamare;^) 
tiiutare,  formare,  corporare  werden  wir  später  zu  erwähnen 
haben.  Nicht  zu  den  eigentlichen  lerrainis  gehört  es,  wenn  ein- 
mal pingerc  gebraucht  wird,  oder  wenn  im  9.  JaJirhundert  ein 
Abschreiber  sagt;*) 

(8i)  scribam  ijueris,  i|UJ  me  penna  colomret: 
Ruathelmus  devotus  Otgarü  ficri  jussit. 
Den  griechischen  und  lateinischen  Ausdrücken  der  Bedeutung 
nach  gleich  ist  gotliisdi  vrdian,  althochdeutsch  ri^an,  angels. 
ivr'Uan,  altnordisch  rUa,  vom  Einreifsen,  Ritzen  der  Runen. 
Wir  haben  ns  in  Beifsbrett,  Ecifsblci,  abreifsen  u.  s,  w.')  Die 
Engländer  aber  haben  lo  write  Ijehalten,  und  in  einem  Grloasar 
saec.  XI.  steht  scriptor  writere,  scrtptura  gewrit,  bei  Alöic 
caraxatio  gewrtt.*)  Gothisch  aber  beifst  schreiben  nicht  vreilan, 
sondern  mSljan  d.  i.  malen,  und  auf  denselben  "Begriff  geht 
böhmisch  pisati  zurück,  vei"wandt  mit  pingere. 

Pur    abschreiben    ist    exemplare    gewöluilich;  *)   Noticerus 
ejHstolas  canonicas  graecas  exemplaverat,  heifet  es  in  den  Casus 


')  In  seinem  Brief  an  S.  Gossemlirot,  dodi  nii-ht  m  den  von  mir  in 
der  ZeiWchr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh-  XXV  mitgelheilten  Stellen. 

')  DOmmler  in  d.  Forschungen  VI,  119. 

*)  Vgl.  oben  8.  69  gerito,  S.  217  iSmu  fiir  Zirkel. 

•)  Th.  Wrighl,  Vocabulariea  p,  46.  75. 

")  Dümmler  macht  mich  auf  die  merkwürdige  Stelle  des  Sedulius 
Beotas  in  Praefntiones  Hieronymi  bei  A.  Mai,  Spinl.  IX,  30  nufmerksam: 
„Exemplaria  (gl.  pilld  puoch)  dicit  non  eolura  Groecos,  sed  etiam  Ito- 
muiM  evangelienim  codicea,  neqne  solum  authenücoa  ab]ue  verus,  nod 
etiiUD  novo»  alque  vitiatos  libroe,  et  maximc  in  Latino  sennane  con- 
flCriptos,  qiii  apud  varias  nationes  utriusque  linguae  per  totum  terrnmm 
orbem  diepeni  sunt.  Intor  eiemplar  autem  et  codicem  hoc  interml,  iinod 
ci)d«K  Bit  }am  descriptum  quodlibet  voIumen,  etiamHi  ex  ipHO  codice  ndhnc 
nihil  iHTibatur;  cum  vero  ex  ipso  alter  codex  scribntiir,  tnnc  exemplar  esse 
incipit.  Multi  qunque  Codices,  id  est  decem  vel  centuni  vel  plnrex,  unuin 
«xcmplar  nppoUari  pessiint,  si  aensu  rerliisiine  nihil  discrepent.  Codex 
TCTD  non  nisi  unum  volumen  Dominntur."  Petrarca  de  rita  solitaria  schtvibl: 
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S.  Galli  MG.  11,  101;  exemplcUum  cmtiphonarium  p.  103. 
Griechisch  heifst  die  Vorlage  vjtoyQafifiog:  aufser  einer  altbe- 
kannten Stelle  des  Clemens  Alexandrinus  s.  das  alte  Glossar 
vjtoygafifiog,  praescriptum.  *) 

In  einem  Rhythmus  des  13.  Jahrhunderts^  steht: 

Adhuc  docet  Uttera  artem  vaUturam 
elementa  pingere,  sciUcet  scripturam: 
Yitam  securam  capies  scribendo  figuram. 
Si  non  habes  oculos,  quod  potes  formare  etc. 

Das  formare  im  Anfang  der  zweiten  Strophe  bezeichnet 
mit  einem  Wort  die  Thätigkeit  des  Kunstschreibers. 

Die  Handschrift  selbst  hiefs  x^^Q^^^^^^>  ^  ^^^  Acten 
der  Synode  von  869,  wo  von  einer  Fälschung  des  Photius  die 
Kede  ist:  rrjv  aQxa'ixrjV  ort  /idXiCra  x^^'QO&'^olav  fic/ifiödfievog 
yQdq>€i.  Aber  in  der  Vita  S.  Niü  aus  dem  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts c.  11  heifst  es:  Xbjitcö  xal  xvxv(p  xgduBvoq  l6ioxBlQq>, 
was  auch  bei  Origenes  vorkommt  Seneca  braucht  den  Aus- 
druck cJdrographum,  und  vielleicht  in  dieser  Bedeutung  wird  es 
in  AlMc's  Glossar  erklärt  durch  hcmd-gewrü.  Später  brauchte  man 
auch  stilus  so;  Andreas  von  Begensburg  sagt  1406:  ,,Et  quia 
prefatum  tractatum  diucius  habere  non  potui,  quam  per  noctem, 
dedi  eundem  secimdum  quinque  folia,  in  quibus  scriptus  erat, 
quinque  scriptoribus  ad  rescribendum.  Et  hec  est  causa  quare 
hie  stilus  variatus  est  sie."    (Neues  Arch.  V,  126.) 

Ueber  den  Unterricht  in  dieser  schwierigen  Kunst") 
haben  wir  eine  merkwürdige  Stelle  schon  bei  Plato  im  Prota- 
goras  p.  326  D,  wonach  die  Buchstaben  auf  Wachstafeln  vor- 
gezeichnet wurden,*)  und  die  Knaben  die  Umrisse  nachziehen 
mufsten,  um  die  Hand  an  die  Formen  zu  gewöhnen:  ol  yga/i- 
fiarioral  xolq  fifjjKo  ötipolg  yQaq>BLV  xciv  jialöcov  vjtoYQa^avTsg 

„mittatur  ad  me  exemplum,  et  exemplar  Johannolo/'  Voigt,  Briefisamm- 
lung  S.  10. 

^)  Not.  et  Extr.  XXIU,  2,  448. 

*)  Mitgetheilt  von  Peiper  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Philol.  V,  183. 

*)  Vgl.  darüber  K.  F.  Hermann's  Griech.  Priyatalterthümer  ed. 
Stark  S.  280. 

*)  „Gera  dat  ingenium  pueris,  primordia  sensus.*'  Dracontiiis  11  v.  57. 
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fffaftiias  T^  yga^iöt,  ocroj  rö  yQaii/iaTtlov  diöoaOi  xni  ävay- 
xä^OfOi  y^äqitiv  xaza  t/jv  v^tf/tfitv  rtö)'  /pß^poii'. 

Bei  SenecÄ  ep.  94,  51  Buden  wir  noch  dieselbe  Methode, 
nur  mit  dem  Zusatz,  daXs  ihneu  auch  die  Hand  geführt  wii-d: 
Äeri  ad  praescripium  discunl,  digiii  illorum  tenentur,  et  aliena 
tnanu  per  Utterarum  simulacra  ditcunttir:  deinde  imitari  juben- 
tur  proposita,  et  ad  äla  rcfonnare  chirographum. 

Um  die  Kinder  zuerst  mit  den  Formen  bekannt  zu  macheu, 
gab  man  ibnon  auch  Buchstaben  von  Elfenbein,  Cedemholz 
oder  Buchsbaum.  So  sagt  Quintiliiin  Institut,  orat  I,  1,  26: 
Noti  exdudo  antem  id  qitod  est  notum,  irritandae  ad  discet^- 
dam  infarUiae  gratia  ehumeas  etiam  litterarum  fomias  in 
liistan  offcrre.  Diese  Stelle  kaunt«  offenbar  Hieronymua,  da  er 
an  Laeta  (ep,  107)  schrieb;  Fiant  ci  Utterae  vd  buxeaa  vcl 
ebumeae,  et  suis  nominibus  appellentur.  Ludat  m  eis,  ut  et 
hiSws  ejus  eruditia  stt.  Ebenso  spricht  Ambrosius  tu  Ps.  118 
von  der  Verwendung  des  wohlriechenden  CedemhoIzeB  u.  a,  auch 
formandis  litterarum  demeniis,  quibtts  aetas  piterilis  ad  Stu- 
dium liheralis  eruditionis  imbuitur. 

Erat  nach  dieser  vorläufigen  Bekanntschaft  folgt  bei  Quin- 
tilian  die  Vorbildung  der  Buchstaben  (praeformatae  iniantibus 
litterae  V,  H,  31),  die  aber  nach  seiner  Ansicht  besser  in 
festem  Stoff  geschieht,  duinit  idcht  die  fiand,  wie  im  Wachs, 
abirren  kann;  die  Hand  zu  führen,  werde  dann  nicht  nöthig 
sein:  Cum  vero  jam  ductus  sequi  coeperit,  non  inutilc  eril  eas 
tabellae  quam  optime  insculpi,  ut  per  illos  velut  sulcos  duca- 
lur  stiltts.  Nam  neque  errabU,  qumnadtnodum  in  ceris  (con- 
tin^üur  enim  tttrinque  marginibus,  neque  extra  praescripium 
poterit  egredi),  et  celerius  ac  sae}nus  aequendo  certa  vestigia 
formabit  arlieulos,  neqtie  egehit  adjutorio  tminum  suam  manu 
superimposita  rcgentis.  Auch  hieran  finden  wir  uns  erinnert 
in  dem  angeführten  Briefe  des  Hieronymua:  Cum  vero  coeperit 
trementi  tnanu  stilum  in  ccra  dacere,  vd  alterius  superpoiita 
manu  tetieri  reganiur  articuU,  vd  in  tabeUa  sculpatdur  de- 
menta,  ut  per  eosdem  sutcos  inclusa  marginibus  irahantiir  ve- 
stigia et  foras  non  queant  evagari. ') 

'l  Uiorun.  Opera  ed.  Vnll.  I,  675.    Ep.  107  rul  Lnetnin  a.  403  §  4, 
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Der  Schreiblehrer  hiefe  dodor  librarit/tö,  in  der  Inschrift 
des  C.  Afranius  Gr^phicuSy  der  wohl  den  Beinamen  von  seiner 
Kunst  hatte,  da  er  ein  Freigelassener  des  Afranius  Clarus  war.*) 

Von  alten  Vorschriften  und  Nachschriften  der  Schüler  auf 
verschiedenenen  Stoffen  ist  schon  vorher  die  Rede  gewesen 
(S.  56.  78.  90),  auch  von  mittelalterUchen  auf  Wachstafeln.  Eine 
hübsche  Stelle  darüber  wurde  mir  von  W.  Arndt  mitge- 
theilt;  sie  findet  sich  in  der  Vita  Leobini  ep.  Camotensisy  der 
um  556  gestorben  ist  (Mab.  Act  I,  123)  und  lautet:  Leobi- 
nus  .  .  .  dum  boves  servaret  in  pascuis,  contigU  ut  Noidgelinsem 
monachum  sibi  obvium  deprecardur  sibi  litteras  discendas  scri- 
bere.  Qui  cum  non  haberet  codicis  aut  tabuiarum  supplemen- 
tum,  prout  potuü  apices  in  cingulo  scripsit  .  .  .  Pastea  vero 
cum  pcUer  hujusmodi  aviditatem  in  filio  comperissd,  litterarum 
lineas  in  tabulis  fieri  decrevit. 

Die  Alphabete  auf  Ziegelsteinen  könnten  zum  Nachziehen 
benutzt  sein,  doch  ist  der  Stoff  dazu  wohl  wenig  geeignet,  und 
sie  werden  als  Vorschrift  gedient  haben. 

Was  der  Knabe  zur  Schule  mitnehmen  mufste,  und  den 
dortigen  Unterricht,  zeigt  uns  der  Cottidiani  colloquii  Ubellus:*) 

kjii6l6(Döl  fiot  o  Jialq  6   ifiog  tradit  mihi  puer  mens  tabellas 

jiivaxlöag     d-r^xtjv     yga^etov,  thecam    stilum,    produco    gra- 

l^ayco  ygatplöa  X(p  ifirp  roncp  phium  meo  loco  sedens,   deleo 

xad^TjliBvoq,  Xeialvo  nsQiyQafpG}  describo  ad  exemplar.  ut  scripsi 

JtQoi;  TOP  vjtoygafifiop.  ygatpaq  autem  ostendo  magistro,  emen- 

ÖB    öeixvvco    T07     öiöaöxdXco,  davit  induxit 

Dafs  sich  sogar  solche  Exerciüen  erhalten  haben,  sahen 

wir  oben  S.  56;  auf  einem  derselben  steht:  6  jrpcoro^  ev  jtoiel. 

Auf  einer  schönen  altattischen  Schale  von  Duris  im  Ber- 


angeführt  von  Mone,  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  VIII,  311,  der  auch 
schon  auf  Quintilian  verweist. 

')  Revue  de  Gascogne  1882,  angef.  Revue  hist.  XXI,  209. 

*)  Herausgegeben  von  M.  Haupt  im  Ind.  lectt  Berol.  1874/5  p.  5. 
Dem  Jul.  Pollux  zugeschrieben  von  A.  Boucherie,  Not.  et  Extr.  XXIII, 
2,  481. 
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Uuseum  steht  ein  Knabe  vor  seinem  Tvehrer,  der  mit  dem 
Griffel  in  einem  TriptjL'hmn  Bchreiltt;  eine  Schrifh'oUe  hangt 
an  der  Wand.')  Die  Führung  der  Hand  kommt  auch  im 
Mittelalter  vor.  So  schrieh  um  1060  der  Mainzer  ScLolasticus 
Gozechin  tin  Walcher,  der  einst  in  Lüttich  sein  Schüler  gewesen 
war  und  ihm  jetzt  ein  eigenhändig  gescliriebeues  Buch  über- 
BiUidt  hatte:  Serio  vero  trittmphat  animus,  guod  rüdes  arti- 
cttlos  tuos  aligtiando  ipse  manu  mea  ad  scribendum  direxerint, 
quodgue  male  ionmtos  apices  super  dorsum  tuum  cuderim.*) 
Es  galt  also  noch  der  altägyptische  Spruch:  „Es  sind  die 
Ohren  eines  Jungen  auf  seinem  Rücken." ')  Das  finden  wir 
auch  ausgesprochen  in  der  schon  ohen  S.  129  envähnten  Wein- 
garter  Handschrift,  mit  einigen  Versuchen  zu  metrischer  Form: 
Disce  puer  pulchras  perscribere  Utleras.  ne  tua  duris  rumpan- 
tur  dorsa  flagellis. 

Si  bene  uon  scribis,  scriham  lua  dorsa  fiagellis, 
Ut  mihi  decantcä  ux  ux  lacrimabile  carmeii. 
Diace  puer  varias  rerum  depingere  formas, 
Ne  tua  duris  dorsa  fiagellis  rumpantui'. 

Darauf  folgt  nocli  der  Spruch  Daniel  XU,  3  zum  Preise 
der  Gelehrsamkeit.  Es  sind  hier,  wie  so  häufig,  verschiedene 
Sprüche  gemischt;  der  erste  Hexameter  kommt  auch  allein  vor,*) 
doch  pafst  der  zweite  recht  gut  dazu. 

Sehr  sorgfältig  achtete  man  auf  die  richtige  Haltung  der 
Feder.  Othloh,  ein  berühmter  Schi-eiher  des  11.  Jahrhun- 
derts, erzählt  aus  seiner  Kindheit,  dafs  er  sich  als  Schulknabe 
in  Tegernsee  zuerst  ohne  Lehrer  im   Schreiben  versucht  habe. 


I 


')  Abbildnng  in  d.  Archaeol.  Zeitung  1873,  mit  Erklllrung  von  Ad. 
Miduetis  S.  2;  Moniimenti  inediti  IX  Tnv.  5i  mit  Erlil.  von  Ilclliig,  Annali 
daU*  Instit.  LXXIII  (1873)  S-  57, 

*)  Miibilluii,  Analect.  p,  438, 

')  Ijitith  in  d.  MOnchener  SB,  1872  S.  71.  l'niktische  IlluHtmtion 
dAZD  im  mittclalterlichpn  Rausbocb  (t.eipz,  \SGf<)  Tab.  XVI.  Marbod  eil, 
B«aug.  p.  1623  tagt:  „Qui  puero  parcit,  levd  ar  pinguedine  fnri^tt.  Qui 
flagn  continual,  pingue  cor  eit^nunt." 

*}  Val.  Robb,  Vcrz.  d.  lat.  Meermanhes,  S.  443. 
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Qtui  de  re  contigit,  ut  pennam  ad  scribendum  inredo  um  re- 
Ünere  consuescerem,  nee  postea  ab  üllo  docente  super  hoc  cor- 
rigi  vcUerem.  Nimius  namque  ust^  prohibuit  me  emendare. 
Quod  cum  vtderetU  plures,  dixerunt  omnes  nunquam  me  bene 
scripturum.  Sie  täuschten  sich  aber,  indem  er  bald  grofsen 
Kuhm  als  Schönschreiber  gewann.^)  Lubertus  Bemeri  sagte 
zu  einem  Anfänger:  Bene  addisces  scribere,  longos  enim  et 
molles  digüos  habes.^)  Es  gab  dazu  eine  poetische  Anleitung 
„Versus  de  docte  scribere",  welche  anfangen: 

Quisquis  es  aut  Aieris  qui  docte  scribere  queris, 
Hac  duce  scriptura  digitos  inflectere  cura.') 

lieber  die  späteren  Schulen  hat  Kriegk  einige  Nachrichten 
gesammelt;^)  er  bemerkt,  dafs  die  Volksschule  immer  Schreib- 
schulet  der  Lehrer  Schreibermeister  heilst,  und  dals  das  Schreiben 
immer  voransteht  Auch  in  dem  Bericht  über  die  Jerusalem- 
fahrt des  Grafen  von  Katzenellenbogen  1433  heifst  es:*)  „Item 
sahen  wir  die  schole,  da  unser  hebe  frawe  in  lernt  sdmben 
und  lesen/*  Doch  war  es  nicht  immer  so.  König  Alfred  lernte 
am  Psalter  lesen  und  ebenso  K.  Ludwig  IX,*)  wie  es  scheint, 
doch  hat  er  vielleicht  die  Psalmen  aus  diesem  Buch  auswendig 
gelernt    Walther  von  Speier  lernte  zuerst  lesen  (flores  apicum) 

At  postquam  primas  sitienti  fauce  saUva 
Imbibit  alphabetum,  notularum  docta  tenore 
Syllabicas  recta  rugas  pUcuisse  rubrica  — 

nach  diesem  kaum  verständUchen  Schwulst  ging  er  zur  Psalmo- 
die  u.  8.  w.  über. ')    So  lernte  auch  Otioh  schon  lange  vor  dem 


^)  Othl.  lib.  de  tcmptatione,  Mon.  Germ.  SS.  XI,  392.  uUo  corr.  f.  ülo, 

')  Thomae  a  Gampis  Vita  discipulorum  d.  Florentii  c.  4. 

*)  Gatal.  des  Bibl.  des  Döpart.  I,  p.  483  n.  7. 

*)  Deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter.  N.  F.  (1871)  8.  80.  81. 

*)  Zts.  f.  Deutsches  Alt  XXVI,  360,  29. 

^)  „Gist  psaultiers  fut  Monseigneur  Saint  Looys,  qui  fa  Roys  de 
France,  ouquel  il  aprist  en  s'enfance.<<  Delisle,  M^l.  de  Pal.  p.  170.  Der 
Psalter  ist  grofs  und  deutlich  geschrieben  und  reich  verziert. 

')  Waltherus  Spir.  de  paas.  S.  Ghristophori  ed.  Rarster  1878. 


Schreiben  zii  lesen.  Wie  mau  sich  durch  Anbeftimg  einer  Zeicliniuig 
aiif  einer  Tafel  zu  helfen  wufst«,  zeigt  ein  Vers  bei  Placius:') 

Rüdes  qui  vult  erudire, 

Tamquam  jactia  fundamentis 

Viam  solet  aperire 

Alphabeti  rudimentis; 

Ut  Bit  legendi  formula, 

Chartam  affigit  in  tabula 

Figuratam  elementis. 
Im  Namen  der  Königin  Elisabeth  von  Polen  wurde  zur 
Erziehung  ihres  Eukels,  des  K.  Ludwig  yon  Ungarn  (f  1526) 
im  Jahre  1502  der  Rath  gegeben:  „Pulcherrimos  etiain  littera- 
nim  characteres  puero  imitandoa  proponere  non  ftierit  indeconmi, 
Characterum  enini  venustaa  cum  per  se  mirifice  delectat,  tum 
ptieros  ad  virtuteni  admodura  accendlL"  •) 

Auf  (lie  Schreiblehrer,  ihre  Ankündigungen  und  Vorlagen 
werden  wir  später  noch  zuriicksrakommen  haben. 

Als  man  zu  Karls  des  Grofsen  Zeit  die  alte  Schrift  plan- 
möfsig  wieder  hei'stellte,  verschaffte  mau  sich  sorgfältig  gute 
alte  Muster.  So  hatte  Lupus  von  Ferrifres  gehört,  dals  der 
küoigliche  Schreiber  Bertcaudus  die  Formen  der  alten  Capital- 
buchstabeu  hatte,  und  bat  sich  dieselben  von  Einhart  aus  (ep.  5): 
Scriptor  regius  Bertcaudus  diciiur  atUiquarum  litterarum,  dtvm- 
taxat  earum  quae  maximae  suni  et  unciales  a  quibusdam  vocari 
existimaniur,  habere  mensitram  descriptam.  Itaque  si  penes 
voa  est,  mittue  mihi  eam  per  hmic  quaeso  pictorem,  cum  redierit, 
schedula  tarnen  düigentissime  munita.  Ebenso  verschaffte  sich 
auch  am  Ausgang  des  Mittelalters,  wo  dereelhe  Vorgang  sich 
wiederholte ,  Hartmann  Schedel  Zeichnungen  derselben  Buch- 
staben, genau  mathematisch  conatruiert,  und  mit  spedellster 
Vorschrift,  wie  sie  zu  machen  seien.  Auch  die  Formen  und 
Kamen  der  griechischen  Buchstaben  sind  dabei,  aber  mit  der 
Bwnerkung:  Alphabetum  Qraecorum  scripsi  secundum  patronos 

'1  Poem,  io  comipto  ecclesifto  statu  p,  67.    Vgl,  oben  S.  91  über 
die  bClutrne  ScLull&fel  einer  griechischen  Schule, 
•)  Atchi«  t  Oeeterr.  Gesch.  LV,  109. 
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quas  non  häbeOf  neqtie  placerU  litterae^  ut  ipse  cemere  potestis. 
Bono  sumite  animo  peto,^)  Dabei  ist  das  Wort  patranuSy 
französisch  patron,  zu  bemerken,  feminin  gebraucht,  wenn  das 
nicht  ein  Schreibfehler  in  der  sehr  flüchtigen  Schrift  ist  Die 
Patronen  besafs  der  Schreiber  nicht  selbst,  und  hatte  sie  des- 
halb bei  dieser  Wiedergabe  nicht  benutzen  können. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  von  H.  Palm  mitgetheilte  Anlei- 
tung, in  notula  simplex,  der  gewöhnlichen  Urkundenschrift,  zu 
schreiben,  wo  liir  jeden  einzelnen  Buchstaben  und  fiir  ihre  Ver- 
bindung mit  einander  die  genaueste  Anweisung  gegeben  wird.*) 

Ueber  den  Werth  einer  guten  Handschrift  spricht  sich 
Quintilian  I,  1,  28  in  sehr  eindringlicher  Weise  aus:  Non  est 
aliena  res,  qiuie  fere  ah  honestis  negligi  solety  cura  bene  ac 
velociter  scribendi.  Nam  cum  sit  in  studiis  praecipuHm,  quo- 
que  solo  verus  üle  profedus  et  altis  radicibus  nixm  paretur^ 
scribere  ipsum:  tardior  stilns  cogitationem  moratury  rudis  et 
confusus  intellectu  caret,  unde  sequitur  älter  dictandi,  quae  ex 
his  transferenda  sunt,  labor.  Ebenso  ermahnt  im  15.  Jahr- 
hundert Ambrosius  Traversarius  seinen  Bruder:  Nee  illud  qui- 
dem  te  admonere  desistam,  titi  non  negligas  manum  librariam 
quam  optimam  atque  perquam  celerem  ac  fidelissimam  tibi 
comparare,  studeasque  priscam  illam  in  scribendo  imitari  puri- 
tatem  ac  stiavitatem.  Qtiod  tunc  adsequere  facilius,  si  ex 
emendatissimo  antiquoqxie  codice  quidpiam  tibi  transcribendum 
deligas  totoque  annisu  ad  unguem  exemplar  imitari  (sie).') 

Nach  diesem  Grundsatze  haben  die  Humanisten  auch  wirk- 
lich gehandelt,  und  durch  Nachahmung  der  guten  alten  Minuskel 
eine  vollständige  Reform  der  Schrift  durchgeftihrt 

Begleiten  wir  nun  den  Schreiber  zu  seiner  Arbeit,  so 
begegnen  uns  die  metra  bona  beneque  scriptoribus  attendenda, 


>)  Cod.  lat.  Monac.  961. 

«)  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XII  (1865)  S.  49-53.  89—92. 

•)  Epp.  ed.  Mehus  pag.  1010.  Laurentius  Valla  rfthmt  sich:  cum 
plurimi  in  figuris  elementorum  ducendis  tne  antecellanty  vix  tarnen  aii- 
quem  planius,  apertius,  distinctius  describere.  Vahlen,  L.  Yallae  opus- 
cula  tria  p.  64.  Ein  Sprach  saec.  XY. :  Is  honus  est  scriptor,  qui  Signa 
facit  quasi  pictor.    0.  v.  Heinemann,  Cat.  d.  Wolfenb.  Hss.  I,  358. 
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-welche  utn  1481  in  eine  Haudscbrift  des  StiRea  Ändechs  ein- 
getragen und  von  Rockinger  S.  52  initgetheilt  sind  —  metrisch 
zwar  recht  fehlerlmft,  übrigens  aber  wirkÜdj   reeJit   verständig: 

Si  fore  vis  scriba,  normam  talem  tibi  serva ')  .  -  - 
5  In  textu,  notuln  varius  modus  est:  pete  fonnani. 

Yirgula,  puncta  nota.     Versalia  recte  notabis. 

Si  libros  scribis,  meliora  recollige  tibi. 

Luxuriam  fiigito.     Caput  et  tu  sepe  lavabis. 

Balnea  vita  calida:  mense  semel  potes  uti. 
10  Et  bona  pulnienta  comedas,  c^rebri  calor  est  nam. 

Hoc  bibo  quod  possis:  uou  bos  sis.     Scribito  phtne: 

Non  caudas  faciaa  longas  sursumve  deorsuin. 

Scripturam  fac  oblougam,  et  in  epistola  curtain. 

In  eacris  festis  pro  precio  scribere  noli. 
15  Non  semper  scribaa:  niorulas  tu  sepe  requiras. 

Fac  crucem  spacüs,  exemplar  si  male  scriptum. ') 

Ablue  sepe  manus,  si  tu  vis  Wvere  sanus. 

Föns,  speculum,  gramen,  oculis  sunt  alleviamcn. 

De  mane  montes,  de  aero  conspice  fontes. 
Hierauf  folgen  orthogi'aphische  Regeln,  und  dann  der  Schlufs: 

Hus  aliasque  teoe  doctrinas  Orthographie. 

Conjungas  juugenda,  divide  sed  separanda. 

Sic  proficit  lector,  sed  tu  magis,  inclite  scriptor: 
45  Lector  doctus  erit,  dabitur  tibi  gloria  multa. 

Scribeutem  juvat  ipse  favor,  minuitque  laborein, 
Cumque  suo  crescens  pectoro  fervet  opus, 
Hier  ist  ein  gewerbmäXsiger  Schreiber  gemeint;  fiir  einen 
Mönch  passen  die  Vorschriften  nicht  Aus  dem  Kloster  aber 
und  dem  11.  Jahrhundert  stammt,  was  von  dem  Abt  Odo  zu 
Toumai  erzählt  wird:  scriptorum  quij^  copiam  a  Domino 
sibi  datam  exiiltabat,  ita  ut  si  claustrum  ingredereris ,  videres 

äs  ')  Hier  Tulgl  zunächst  die  Hchon  oben  8.  230  mitgetheilte  AnweiMing 
die  t'eder  zu  schneiden. 

*)  Dh  soll  also  III  weilerer  Uelierlegiing  und  Vergleichung  ein  leerer 
BBUin  geluiifin,  und  ein  Zeichen  gemacht  werden,  wo  eine  Sülle  zweifel- 
haft 181. 
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plerumque  duodedm  monachos  juvenes  sedentes  in  cathedris  et 
super  täbulas  diligenter  et  artificiose  compositas  cum  silefitio 
scribentes.  ^)  Diese  Schreibstühle,  von  denen  offenbar  die  cathe- 
drales  oder  Stuhlschreiber  ihren  Namen  haben,  beschreibt  uns 
Alexander  Neckam  im  12.  Jahrhundert,  wenn  er,  nach  den 
fiüher  erwähnten  Vorschriften  zur  Vorbereitung,  sagt:  scripturus 
autem  in  cathedra  (chaere)  sedeai^  ansis  (braces)  utrinque 
elevatis,  pluteum  (carole)  sive  asserem  (es)  sustinentibus,  sca- 
bello  (chamd)  apte  supposito  pedibus,  ut  firmius  sedeat.  Auch 
Joh.  de  Garlandia  nennt  cathedra,  asser  imter  den  GenLthen 
des  Schreibers.*) 

Der  Vocabularius  optimus  S.  28  erklärt  pluteus  schribbrett.^ 
Neckam  aber  sagt  weiter:  Scriptor  habeat  epicausterium  (tälem 
asserem)  centone  (feutre)  coopertum.  Dazu  stimmt  das  Glos- 
sarium Wenceslai  Brack  (impr.  1483):  Epicausterium  ein  flcB 
auf  dem  pulpret,  und  ebenso  das  schon  oft  erwähnte  im  Sera- 
peum  XXm,  278:  Epicausterium  significat  pannum^  quo 
tabula  scriptor ia  tegitur  et  superextenditur  pergamenum,  ut 
manus  scriptoris  minus  laedatur,  et  dicitur  ab  epi,  id  est  supra, 
et  incaustum.  Es  soll  also  in  dieser  Bedeutung  eigentlich  ein 
epincausterium  sein,  und  fällt  nur  zufällig  zusammen  mit  einem 
ganz  andern  Wort,  welches  nach  Glossaren  bei  Wright  S.  237 
u.  260  einen  Schornstein  und  einen  Töpferofen  bedeutet  Aber 
auch  dieses  brauchte  der  Schreiber  nach  Alex.  Neckam:  Habeat 
etiam  prunas  (breses)  in  epicausterio  (chimine)  ut  cicim  in 
tempore  nubiloso  vel  aquoso  desiccari  possit  ir^austum  (enke) 
super  pergamenum  exaratum.  Dem  entsprechend  wird  es  im 
Vocab.  opt.  durch  gluothauen  erklärt 

In  den  Statuten  der  Praemonstratenser  steht  I,  19,  wie 
Du  Gange  anführt:  Porro  in  claustro  carolae  vel  hujusmodi 
scriptoria  aut  cistae  cum  clavibus  in  dormitorio,  nisi  de  abba- 
tis  licentia,   nullatenus  hdbeantur.     Dieses   räthselhafte  Wort 


')  D'Achery,  Spicileg.  II,  913  ed.  IL 

«)  Wright,  Vocabularies  S.  116.  132. 

•)  Ein  ganz  modern  aussehendes  Pult  hat  der  Virgil  des  Vat  3867 
bei  Stephan  Beissel,  Vat.  Miniaturen,  t  II  B. 
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findan  wir  wieder  hol  dem  Änoiijiims  Bemenaifl:')  Carola  et- 
enMN,  sive  aliud  aliqiiod  instrumentunt  supi^  quod  scrihitur, 
non  Sit  opido  arduum.  Und  o))eD  S.  272  Z.  8  hatten  wir 
es  als  Glosse  für  plutetis. 

Aiicli  auf  gutes  und  richtiges  Licht  wurde  sorgfältig  ge- 
achtet. Alexander  Neckam  räth;  „Habeat  et  lodiuiii  (viket), 
ciyuB  iMjneßtio  lux  iiitrare  posät,  si  foi-te  feiiestrellam  iupiigiiet 
insultus  veiiti  aijuilouaris.  PeuestreUa  pauiiiculo  lineo  vel  nieni- 
braua  viridi  wlore  vel  nigro  distiiicta  luuuiatur.  Color  enim 
viridis  et  oiger  radüs  ocutoruui  prebent  Bolaciimi.  Albedo  autem 
inceusa  Tisum  digressat,  et  maxime  niDiiuni  ubtinrtuin  (sie)  ob- 
tenebrat."  Job.  de  Garlacdia  verlangt  auch  Latt-rae  und  Leuchter. 
Denlnierse  einer  Züricher  Ha.  (C  78.  Wasserkirche)  saec.  X  1 1 T. : 
In  tabulis  sciibens  a  dextris  lumen  habeto, 
Membrajiae  a  leva  lunieu  habere  volunt, 

In  Tegemsee  bezahlte  mau  1500  pro  uno  sextcmo  in  per- 
gameno  pro  fundamento  scripture  3  sol.  10  den.,  was  Rockinger 
(S.  17.  50)  als  Unterlage  zum  Schreibeu  erklärt.  Vielleicht 
gehört  hierher  auch  das  Werkzeug,  welches  in  dem  alten  Wöi"ter- 
buch  im  Serap.  XXITI,  279  beschrieben  wird:  tenaadum, 
hebei/sen,  est  illud  per  quotl  sexternoritm  anguU  constringuntur, 
ne  complicentur  in  rugas.  Uud  mau  köuute  daiau  denken  bei 
ilen  dimkleii  Worten  des  Alexander  Neckam:  Cedula  (agnicej 
sive  apendice  tarn  superiori  parle  quam  inferiori  foUa  (foye) 
haheat  conjuncta  (ensenible).  Doch  scheint  es  auf  Transöxe 
zu  beziehen. 

Nicht  dem  Stulilschreiher,  welcher  nur  abschrieb,  wohl 
aber  dem  Autor  begegnet«  es  auch  im  Mittelalter,  dafs  er  nicht 
wufst«,  was  er  schreiben  sollte,  und  einstweilen  die  Feder  zef- 
bifa.  Älcuius  Biograph  sagt  c.  7:  Hinc  jam  calamum  labris 
quassatum  .  .  .  ad  finem  pertrahere  cotiahor.  Oder  er  steckte 
die  Feder  einstweilen  liinters  Ohr,  wie  Virgil,  als  er  Ermaiuich 
von  Ellwangen  erschien:  irUerdtim  gestahat  codicem,  interdum 
ealamum  ad  aures  veluii  scripturtis  aliquid,*)    So  sitzt  auch 


';  Bni  Thcophilus  ed.  Ilg  p.  391. 

')  Pftiumlcr,  Sanct^ler  Denkui.  S.  207. 
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der  Mönch  Hildebert  am  Schreibpult,  um  Augustin  de  civ.  Dei 
abzuschreiben,  in  der  Linken  das  Messer;  aber  seine  Arbeit 
wurde  gestört  durch  eine  Maus  auf  dem  Speisetisch,  nach 
welcher  er  warf,  und  dazu  schrieb:  Pessime  miis,  sepius  me 
provocas  ad  iram,  ut  te  Dens  perdat.  Unterhalb  sitzt  Everwin 
und  zeichnet^) 

In  einer  altfranz.  Uebersetzung  des  Jacobus  de  Cessolis 
kommt  vor  et  sur  Voreille  une  penne  a  escripre;  auf  dem  dazu 
gehörigen  Bilde  fehlt  zwar  diese  Feder,  aber  der  Schreiber  hat 
am  Gürtel  neben  dem  Pennal  une  escriptoire,^ 

Als  Vorbild  wurden  dem  ungeübten  Schreiber  bei  den 
Brüdern  vom  gemeinen  Leben  zwei  oder  drei  Zeilen  guter 
Schrift  gegeben,  s.  oben  S.  187.  Das  ist  die  S.  271  erwähnte 
forma.  Zu  solchem  Zweck  wird  man  auch  librum  super  psäl- 
terium  optime  scriptum  ad  manum  Wanieonis  de  S.  Gereone 
scriptoris  geliehen  haben.*) 

Vor  sich  hat  der  Schreiber  das  exemplar;^)  sollen  Stellen 
ausgelassen  werden,  so  steht  am  Rande  vacat,  was  sich  nicht 
selten  in  Handschriften  findet*^)  In  einer  Hs.  des  Guil.  de 
Nangis  (Christ.  544)  steht  transi  und  scribe;^)  auch  bezeichnet 
saliy  was  für  liturgischen  Gebrauch  zu  überspringen  war.^)  War 
dagegen  in  der  Vorlage  eine  Lücke,  so  schrieb  man  Isljcei,  deest; 
auch  wird,  wo  ein  Fehler  im  Pergament  zum  Absetzen  nöthigte, 
bemerkt:  hie  non  est  defectus.  Scherzhaft  setzt  ein  Schreiber 
hinzu:®)  „In  bursa  autem  mea  nullus  invenitur  nummus.  o  qualis 
defectus!"     In  einem  Ms.  saec.  X.  aus  Silos  steht  an  solcher 


0  Cod.  cap.  Prag.  saec.  XIII.  nach  A.  Weltmann  im  Repert.  f.  Kunst- 
wiss.  1877;  Gesch.  d.  Malerei  I,  287  mit  Bild. 

«)  Wright,  Homes  of  other  days  (1871)  S.  352. 

•)  Libri  praestiti  de  armario  S.  Petri  (saec.  XI.).  Zts.  f.  D.  Alt 
XIX,  466. 

*)  Griechisch  dgx^vnov  findet  sich  symbolisch  angewandt  von  Michael 
Glycas,  v.  55  ed.  Krumbacher  (Münch.  SB.  1894  S.  449):  xal  ygdxpag 
TtQog  aQx^^vTtov  ixelvov  (Dei)  rr^v  tpvx^/v  aov. 

^)  Vgl.  A.  Dove,  Die  Doppelchronik  von  Reggio  S.  26. 

«)  L.  Delisle,  Bibl.  de  Vtc.  des  Ch.  1876  S.  508. 

*)  Im  Lyoner  Pentateuch.    Delisle,  M61.  de  Pal.  3. 

»)  Cod.  Magdeb.  215,  2.  Gymn.  Progr.  1880  S.  69.    Aehnlich  n.  259. 
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8t^ß  perexi,  einnial  mit  nidl  duhUes.  Delisle,  Mel.  p.  101. 
Cm  nun  die  Zeile  nicht  zu  veifehleu  oder  mit  dem  Suchen 
Zeit  zu  verliereu.  hatte  der  Schreiber  die  cav'dla,  durluog 
(Vocab.  opt.)i  (lie  iu  dem  alten  Wörterbuch  des  Serapeuiu  so  be- 
scbriebeD  wird:  cavüla,  cavil,  in  propostto  est  instrummium, 
quo  poaäo  super  excmplari  utitur  scriptor,  ut  visus  ejm  refe- 
ratur  certiua  et  promptius  ad  exetnplar,  et  dicitur  a  cavo,  as, 
prtnU  idem  est  quod  perforo,  (ts,  gitia  perforata  est  vimi. 
Neckam  sagt  davon:  Cavülam  (id  est  speculum)  habeat  vel 
8j)ectaculurti ,  ne  ob  errorem  moram  faciat  dispendiosam.  Er 
scheint  es  also  für  eine  Brille  gehalten  zu  haben. 

So  kanu  er  denu  nun  an  seino  Arbeit  gehen;  er  niuTs 
nber  Acht  geben,  dafs  sein  Blatt  fest  hege,  und  deshalb  sehen 
wir  ihn  dasselbe  in  der  Regel  mit  einem  gekrümmten  Messer 
in  der  linken  Hand  halten,  waä  doch  unbequem  gewesen  sein 
inufe.')  Darum  finden  wir  uuf  einem  niederländischen  Bilde 
saec.  XV.  eine  Kugel,  die  an  einem  Faden  vom  oberen  Ende 
d«a  Pjltes  herabhängt  luid  das  Blatt  festhält*)  Im  Mittel- 
alterlichen Hausbuch  t.  XVI  wird  es  durch  ein  Band  ge- 
halten. 

Abbildungen  von  Schreibern  besitzen  wir  sehr  viele; 
namentlich  sind  in  allen  Prachthaudschriften  des  N.  T.  die 
Evangehsten  schieibend  dargestellt,  aber  fast  immer  ohne  An- 
Mprach  auf  Naturwahrheit,  oft  mit  einer  ganz  lose  auf  dem  Pult 
liegenden  ßoUe,  wie  Matthaeus  bei  Biancliini,  Evang.  Quadru- 


<)  Bei  Gilbert,  National  manuM^riplii  of  Irt-land  II  ist  auf  dem  Titel 
mit  der  Bezeil^llnllng  „Scribe  at  n-ork  on  book  of  Eildare,"  ein  Schrcilier, 
der  die  schreibende  Reolite  durch  das  Messer  stützt,  welches  die  Linke 
gegen  das  Buch  halt 

*)  Metlicin.  Handschrift  in  I>resdett,  heschrieben  von  Dr.  Ludwig 
CbonlMit  im  Archiv,  f.  d.  leichn.  KBnste  1855  S.  264—27!.  Der  Sdirei- 
her  hall  nonst  nuci  in  der  Linken  einen  schwarzen  Stift-  Ein  solches 
Bubchen  enHhnt  auch  C.  Pnoli,  Arch.  »lor.  Ital.  V.  serie,  t.  X,  120  u. 
ProgT.  *col.  II,  69,  vgl.  Corr.  und  schiHgt  vor,  es  Ugnicvlam  zu  nennen; 
0»  lei  eben  das  flolz,  mit  welcheiu  die  Linien  eingedrückt  werden  uiid 
werdR  Immer  ganz  dicht  neben  die  Feder  gesetxt,  wSlirend  dne  Meieer  die 
tinlgegengesetztc  Seite  niederhält.  Auch  vernuthet  er,  doTs  prncductal  nir.hts 
anderem  »n. 

t8' 
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plex  I,  262;  oft  auch  mit  einer  langen  Rolle  auf  dem  Schooüs; 
so  die  schreibenden  Evangelisten  vor  ihren  Pulten,  auf  denen 
das  exemplar  liegt,  bei  Graux-Martin,  Facsimiles  des  mss.  Gjrecs 
d'  Espagne  (1891)  pl.  X,  n.  33 — 36.  Das  erinnert  an  die 
Schilderung  des  Generals  v.  Moltke  in  einem  Briefe  vom  9.  Febr. 
1836:  „Die  schriftlichen  Erlasse  werden  hier  ungefähr  ebenso 
schnell  und  in  eben  der  Art  angefertigt,  wie  bei  uns  die  Tapisse- 
rieai-beit  der  Damen,  nämlich  auf  dem  Sopha  sitzend  mit  unter- 
geschlagenen Beinen  und  einem  langen  Streifen  Papier  auf  den 
Knieen,  auf  dem  mit  der  Rohrfeder  die  Charactere  von  der 
Recliten  zur  Linken  gemalt  werden/*  Vielleicht  sind  wirklich 
die  alten  Rollen  in  ähnlicher  Weise  auf  den  Knieen  geschrieben. 

Aehnlich  dargestellt  sind  die  sclireibenden  Evangelisten 
bei  Ameth  aus  Karls  d.  Gr.  Evangehenbuch  in  der  Schatz- 
kammer.*) Andere  aber,  vorzüglich  aus  später  Zeit,  sind  sorg- 
fältig geai'beitet  and  zeigen  mit  gi'ofser  Genauigkeit  die  wirk- 
Uch  gebrauchten  Geräthschaften. 

Bei  Montfaucon  S.  24  sind  St.  Lucas  und  Dionys  von 
HalicaiTiass  nach  griechischen  Handscliriften  schreibend  darge- 
stellt, bei  Pasini*)  die  Evangelisten  mit  vollständigem  Schreib- 
apparat. 

Der  geschnitzte  Elfenbeinband  des  Berliner  Cod.  theol.  lat 
fol.  2  zeigt  die  vier  Evangehsten,  jeden  mit  einem  Tintenhorn, 
und  ähnhcli  Luctos  im  Evang.  Angariense.  Im  Cod.  theol.  lat 
f.  34  ist  der  schreibende  Paulus  recht  schön  dargestellt,  und 
in  einer  der  schönen  Mindener  Handschriften,  die  von  Bischof 
Sigebert  herstammen,  ist  Notker  l)ei  seiner  Arbeit  zu  sehen.') 
In  der  Eneit  (Cod.  germ.  f.  282  p.  55)  sehen  wir  Lavinia  einen 
Brief  schreiben;  auf  dem  Siegel  des  Schweriner  Domcapitels 
den  Evangelisten  Johamies.*) 

Auf  Tafel  I  zu  MG.  SS.  XVIH  schreibt  Macobrius  nach 


^)  Denkschriften  d.  Wiener  Akad.  XIII.  So  auch  der  Johannes  in 
Libri's  Catalog   pl.  35  zu  n.  358  aus  einem  Walbecker  Evang.  saec.  XL 

*)  Codd.  bibl.  Taurin.  I,  92;  II,  60  Lucas  mit  Tintenhom  e  cod. 
lat.  saec.  XIL 

»)  Cod.  theol.  lat.  qu.  11  in  Berlin.    Pertz'  ^Vrchiv  VIII,  845. 

*)  Mecklenb.  Urkundenbuch  IV,  Tafel  VI,  n.  26. 
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dem  Dietat  des  alte»  Caftmis  die  Grenueser  Äuualen  auf  eiuetn 
wunderlichen  Sclireibbrett,  welches  auf  seinen  Kiiieen  ruht,  und 
er  hält  das  Pergamentblatt  mit  dem  abgerundeten  Messer, 
welchoB  so  oft  zu  diesem  Zwecke  dient.  Viel  Äehnlichkeit  mit 
iljm  hat  der  schrei))ende  Mattliaeus  bei  Ijappanherg ')  aus  dem 
13.  Jahrhundert.  In  dem  Legendai-  ans  Weifsenau  vom  Endo 
des  12.  Jalirhunde-rte,  jetzt  in  der  fürstlich  Hohenzollersclicu 
Bibliothek  tu  Sigmariugeu ,  sind  auch  auf  fol.  2  imd  172  v. 
Schreiber  dargestellt;  ein  Pergamenthlatt  ist,  wie  es  sclieint, 
auf  dem  Pult  aufgespannt,  und  die  linke  Hand  des  Schreibers 
hält  es  mit  dem  gerundeten  Messer  fest  So  auch  Hierouymus, 
als  schnurrbärtiger  Möneli  dargestellt,  in  dem  grofsen  B  dos 
Beatus  vir,  während  in  der  oberen  Rundung  David  sitzt,  in 
einer  Miniatiu*.  deren  Stil  au  die  st^höne  Bibel  aus  Ärustein  im 
BriL  Museimi  erinnert.*)  Ein  ähnliches  Messer  hält  auch  St. 
Lucas  bei  Büsching ')  in  der  Linken,  und  so  hält  auch  St  Bri- 
gitta  auf  einem  alten  Holzschnitt  das  Blatt,  auf  welchem  sie 
schreibt*)  Dieses  Messer  ist  das  Federmesser,  so  wenig  es 
uns  auch  düzn  geeignet  erscheint*)  Der  Dai-stellung  in  dem 
Werke  der  Herrad  von  Landsherg  wurde  schon  oben  S.  79 
gedacht 

Tn  dem  Heidelberger  Cod.  Salem.  X,  16  des  Liber  Scivias 
steht  fol.  2  V.  Hildegard  auf  dem  Dach,  beschäftigt  die  erhal- 
tenen Offenbarungen  auf  ilirer  Waclist-ifel  aiifzuzeichnen,  während 
unten  ein  Mönch  dieselben  auf  Pergament  überträgt 

Sehr  hübsch  und  launig  ist  die  Darstellung  des  Si&idua 
VitaluB,  der  im  Kloster  Ehrach  in  Franken  1315  eine  Vulgata 
abschrieb.      Er   sitzt    als    Rind    im     Möuchsgewand    mit     der 


*)  Von  den  ArbeiUn  der  Kunstgewerbe  des  Mittelallera  iq  Ilani- 
bnrg  (1865)  Tsfel  IV.  Auch  BranelluB  itagt:  Cumqne  monua  culamiim 
fernunque  teneret  acutum,  AiTC)pereIi[ue  novaa  peius  ovina  tonos. 

■)  Libri's  Catalog  S.  38  fi.  160  »hbc.  XI.  vel  XII. 

*)  Wüchontl.  Nadir.  II,  50,  mit  einer  bnischen  Schriilprobe  aus  dem 
13.  Jfthrbundert. 

*)  Anzeiger  des  Germ.  Museum»  XI\  (1873)  B.  -274. 

*>  fwTnj,  BibI  Ton  St.  Florian  S.  23  nt-nnt  m  SchnbraeitBor,  giebt 
thtr  wibgi  pjn  ttild  an,  wo  die  Feder  Aamit  gcAclinilten  wird. 
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Feder  am  Pult,  das  abgeiiindete  Messer  auf  das  Pergament 
gestützt;  ein  Kalb  mit  menschlichem  Oberkörper  reicht  ihm 
das  Tintenhom.^) 

Ganz  frei  behandelt  sind  in  dem  oben  S.  94  erwähnten 
Skizzenbuch  eines  Malers  Matthaeus  und  Marcus  mit  langen 
schmalen  Blättern,  welche  locker  auf  dem  Pulte  liegen;  und 
auch  sonst  erscheinen,  bei  übrigens  augenscheinlich  angestrebter 
Naturwahrheit,  die  Blätter,  welche  beschrieben  werden,  häufig 
so  leicht  und  lose  hingelegt,  dafs  die  so  wunderbar  feste  und 
gleichmäfsige  Schrift  des  Mittelalters  uns  damit  durchaus  un- 
vereinbar erscheinen  mufs.  Ich  erwähne  nur  noch  das  hübsche 
Bild  des  Canonicus  Jo.  Mielot  zu  Lille,  der  1455  ein  lateini- 
sches Buch  übersetzt  hat,*)  die  beiden  Schreiber  bei  Barrois,^ 
und  die  Nachbildungen  aus  Brüsseler  Handschriften  im  Idvre 
d'or  des  metiers.*)  Leicht  liefsen  sich  dergleichen  Nachweise 
vermehren,  aber  der  Gewinn  ist  nicht  grofs,  wenn  nicht  eine 
Darstellung  besonders  merkwürdige  Umstände  darbietet 

Sehr  lebhaft  wird  oft  in  den  Unterschriften  der  Schreiber 
die  grofse  Mühsal  ihrer  Arbeit  betont,  und  besonders  häufig 
ist  der  Vergleich  mit  dem  Erreichen  des  Hafens  am  Ende 
der  Arbeit.^)  Schon  Montfaucon  S.  43  theilte  die  Verse  mit, 
welche  sich  in  einem  Theocrit  der  Leipziger  Stadtbibliothek 
wiederholen : 

SöJtsQ  ^ivoi  xj^Iqovöi  jtaTQiöa  ßXijtsiv, 
ovxax;  xal  zolg  xdfivovöi  ßißXlov  riXog. 

Aehnhch  in  einer  Handschrift  von  1112: 

IIovronXciovöL  jtavXa  Xi(i?jv  rcov  Jiovmvy 
xoQrjßatovöt  reg/ia  rov  ÖQOfiov  jtoXig, 

*)  Schöne  Abbildung  bei  0.  v.  Heinemann,  Die  Hss.  zu  Wolfen- 
büttel, II,  1,  21. 

')  Vor  dem  4.  Band  der  Monuments  pour  Bervir  ä  Thistoire  des 
provinces  de  Namur,  de  Hainaut  et  de  Luxembourg. 

")  Bibliothöque  protypographique  S.  158.  259. 

*)  Eist  de  rimprimerie  S.  21.  42.  51.  54.  Vgl.  auch  Rockinger  S.  51. 

'^)  Bemerkungen  darüber  in  d.  Philol.  Anz.  von  E.  y.  Leutsch  II 
(1870),  369—372. 
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'  xal  rofg  /pnyot'öi  X^Qß'*  ßißlhv  ziXoi;. 
XQiOTt  dldov  novioimt  rtf/c  xoXvolßor  nf/myit'.^] 
Und  in  der  erwähnten  Leipziger  Theocrithaiidschrift  des 
14.  Jahrli.  an  anderrn  Ort:  ma^eg  §h'oi  jjn/pouött'  l6fW  jt«- 
XQlda,  Xitt  Ol  Q^aXazTtvovTiq  IStlv  Xifilva,  xai  ül  örpfrrtwö- 
(itvoi  lÖElf  ro  vixo'i,  xal  oi  XQO^fiaztvotTtq  Idhlv  to  xfQÖoi^, 
xal  oi  vöaoi  Xtvöfitvoi  (?)  IdeTv  ir/lav,  ovrat  xal  oi  j-päyoiTfy 
Idtlv  ßtßXlov  riXoq.')  Dergleiciien  finden  sich  viel  in  Biblio- 
thekscatalogen ;  ich  erwähne  noch  aus  einer  Hs.  soec.  XV,  vom 
Äthoa  (Lambros,  Catal.  I,  305): 

xal  oi  ö««l«TT£tJoi'TC5  ev^slv  Xtftiva, 
oi  voaoviTtq  6t  xvxetv  vyelaq, 
ovtfo  xal  oi  YQatpoVTft;  ßißXlov  ziXoq. 
Eine  Hs,  saec.  XV.  in  Bern  (Hagon,  Catal.  Bern.  j..  401) 
setzt  anstatt  des  dritten  Verses:    xal   ol   Ir  diiaQrlatg  ä^eaiv 
jiratCitÖTtov. 

Auch  lateinisch  findet  sich  derselbe  Gedanke  häutig  aus- 
gedrückt; so  in  einer  Würzburger  Evangelienhandschrift  saec. 
VII.:  Siad  navigantibus  proximus  est  portits,  sie  et  scriptori 
novissimus  versus.  Tris  (Ugitt  scribunt  et  totum  corpus  laborat. 
Bora  pro  me  scrtbtore,  sie  deum  habeas  protectorem.^)  Kürzer 
EnTst  sich  ein  anderer  Schreiber  desselben  Jahrhunderts:  Quem- 
admodum  naute  portus,  ita  scribtori  novissimtts  versus.*)  Wieder 
wn  anderer  schreibt  wenig  später:  Karissime  gm  legis,  peto  te 
per  ipsum  qui  plasmavit  nos,  tU  oris  pro  me  indigno  peceaiore 
et  uUmo  soripiorc,  si  habeas  partem  cum  domino  salvatore. 
Sieut  navigantibus  suavis  est  portus.  sk  et  scriptori  »ovisstmus 
versus.'')    Qui  nesctt  litteras  scribere,  nuUum  ptttai  esse  laborem, 

')  Zanetti,  Divi  Mard  Bibliotlieca  p.  44. 
*]  Nniimann,  Catat.  bilil.  Seiiatua  Lips.  |i.  3. 

'1  Oegg,  Korograpliie  v.  Würaburg  S.  358.  Schopfs.  Die  ftltcston 
ETangelienliBs.  (1887)  S.  U. 

•)  Iteifferecheid,  Wiener  SB,  LXVUl,  629. 

•)  Den*.  Satt  mit  oporfwiiia  bei  Peyron,  BibL  Bob.  ji,  2<)3,  Reiffer- 

,  Wiener  SB.  LXYII,  515,  u.  Mangeart,  Catal.  de  Valeadeiines  e 
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quia  quod  tris  digiti  scribunt  totos  corpus  labaratU^)  Zwei 
Bobienser  Schreiber  derselben  Zeit  beschliefsen  das  übliche 
Gesuch  um  Fürbitte  mit  dem  Satz:  Sicut  nauta  desiderat  ad- 
propinquare  ad  prosperum  porium,  üa  scriptor  ad  ultimum 
versum.^)  In  der  langen  und  sehr  barbarischen  Unterschrift 
der  EvangeUenhandschrift  von  754  in  Autun  steht:  Sicut  in 
pdago  quis  positus  desideratus  est  porto,  üa  et  scriptare  novisse- 
mus  versus.^) 

Nach  Ueberwältigung  der  merowingischen  Barbarei  schrieb 
ein  Mönch  von  St  Amand  im  9.  Jahrhundert:*) 

Desiderata  tenens  ut  navita  Uttora  gaudet, 
Gaudeo  sie  hbri  corpus  transnasse  Maronis. 

Unter  Alcuins  Gedichten  finden  sich  die  Verse: 

Nauta  rudis  pelagi  ut  sevis  ereptus  ab  undis, 
In  portum  veniens  pectora  leta  tenet: 

Sic  scriptor  fessus  calamiun  sub  calce  laboris 
Deponens,  habeat  pectora  leta  satis. 

Die  deo  dicat  grates  pro  sospite  vita, 
Proque  laboris  agat  iste  sui  requie.**) 


cod.  S.  Amandi  saec  IX.;  mit  desiderahüis  e  cod.  legis  Alam.  saec.  X.  in 
Pertz*  Archiv  VII,  752;  mit  dtdcis  2  codd.  saec.  X.  in  Novara,  Reiflf.  SB. 
LXVIII,  636  637,  vgl.  Giov.  Andres,  Lettera  al  Sig.  Abbate  Morelli  (1802) 
S.  42.  43.  Cod.  lat.  Mon.  3842  saec.  X.  vel  XL  bei  Steichele,  Arch.  f.  d. 
Bisth.  Augsb.  I,  57.  Verz.  d.  Meermanhss.  S.  30.  Nur  theilweise  lesbar 
ist  die  ähnliche  Unterschrift  im  Cod.  Luxov.  vom  Jahr  625;  nur  ist  noch 
vom  Weingenufs  die  Rede,  der  im  Uebermafs  schädlich  wird,  und  der 
Schiulis  lau  tot:  ut  nauta  gaudet  lüore  post  pontum  evectus,  ita  et  8criba 
novissimum  t^ersum  sulcatum.  Delisle  hat  in  seiner  Notice  über  diese  Hs. 
S.  9  u.  10  Parallolstellen  zu  den  3  Schreibfingem  gegeben. 

^)  So  bei  Reifferscheid,  Wiener  SB.  XLIX,  21. 

«)  Peyron  p.  178.  195.  Reifferscheid  1.  c.  LXVII,  502.  535.  Ebenso 
ein  Trierer  Schreiber  saec.  IX.,  Archiv  VIII,  597. 

»)  Facs.  in  d.  Bibl.  de  l'ficole  des  Chartes  VI,  4,  217. 

*)  Mangeart,  Cat.  de  Valenciennes  S.  382. 

^)  Poet.  Lat.  ed.  Dümmler  I,  284,  cf.  632.  Dieselben  mit  kleinen 
Abweichungen  in  vielen  Handschriften,  vom  Diac.  Eriulf  911  bei  Hagen, 
Catal.  Bern.  p.  279;  in  einem  Evangeliar  saec.  XI.,  Bibl.  de  r£cole  des 
Chartes  V,  1,  403.   In  einer  Würzb.  Handschrift,  die  Erchanbert  von  Fulda 


Dus  Schreiben, 


Benier  das  kürzer  zuüaiuincafastjeade  Distichon: '} 

Hactenus  in  Banctum  snlcando  movimus  aequor: 
Ldttoris  ad  tinem  nostra  caiiim  vcnit 
Wslahfrid  zugeschrieben  werden  die  häufig  angewandten  Verse: 
Ut  gaudere  solot  fessus  jam  nauta  labore, 

Esoptata  diu  littora  nota  videns: 
Haud  aliter  acriptor  optato  fine  libelli 
Exultat  viso,  lassus  et  ipse  quidem.*) 
Damit  verbunden  sind  in  den  Abschriften  von  Boethius  de  cone. 
philoBOphiae  die  Hexameter: 

üt  laetuB  ponti  spumands  nanta  limphas 
Munere  congaudet  summi  trausnasse  tonaiitis, 
Sic  aacros  calanio  scriptor  snlcanto  liheltos. 
Die  Meister  des  herrlidien,  in   goldener  üncialscbrift  ge- 
schriebenen Evangehara  von  Sanct  Emmeram  schrieben  870: 
Hactenus  undosum  calamo  descripsimus  aequor: 

Litoris  ad  £nem  nostra  carina  manet 
Sanguiiie  nos  uno  patris  matnsque  creati, 

Ätque  sacerdotis  servat  uterque  gradum. 
En  Beriugaiius  Liuthardus  nomine  dicü 

Quis  fuerat  audor  difficiliaque  labor. 
Hie  tihimet,  lector,  suceedant  verba  precantis, 
Ut  dicasi  Capiant  rcgna  beata  Dei. 
Der   Sclireiber   Agiired   in   Ivrea   schrieb    im    10.  Jahi-buiidert 
au8[)niehsvoll  mit  Goldschrift  unter  einer  Canonensamndung: 
Dulrior  ut  portus  nautis,  ut  nieta  quadrigis, 
Üt  stabulum  fessis,  [ut]  frigida  limpha  sitis, 


mee.  IX.  geschrieben,  hei  Eccard,  Comm.  de  Or.  Fr.  II,  158  u.  Oegg  S.  500. 
Im  cod.  S.  Goll.  242  mit  dem  Schlufs:  Gratia  maj/n/i  libt  n't  ChritU 
te»peT  in  evo,  Qui  mihi  donatlt  jjerfieere  iatud  opaa,  Srhcrrer's  Ver». 
S.  H9.  Nachahmung  von  Otfrid  am  Schlufs  seines  Werkes,  Zu.  f,  D.  AJt. 
K  F.  XIX,  216, 

')  Atcuini  Ojiera  ed.  Frohen.  II,  457. 

1  Pool.  kl.  11,  402,  wo  ein  Theil  der  ll».  angegohen  i»t. 
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Sic  mihi  (fit)  similis  quem  prebet  pagina  versus. 
Ultima  dum  extremas  pangit  arundo  notas. 

Qui  nescit  scribere  non  putat  esse  laborem, 
Ideoque  obsecro:  orate  pro  scriptoremJ) 

Ich  erwähne  noch  den  Subdiaconus  Johannes  aus  Troja, 
welcher  1011  für  den  eben  erwählten  Abt  Atenolf  von  Monte 
Cassino  den  Ambrosius  in  Lucam  abschrieb,  und  in  seiner 
langen  Unterschrift*)  den  Satz  anbrachte:  Sicut  qui  namgat  de- 
siderat  portuniy  ita  scriptor  novissimum  versum.  Als  er  Priester 
geworden  war,  schrieb  er  die  Acta  apostolorum  u.  a.  mit 
schönen  langobardischen  Initialen,  und  veränderte  den  Satz 
etwas:  Sicut  navies  desidercU  portum  viderCy  ita  scriptor  desi- 
derat  librum  complere.^) 

Der  Cleriker  Eeginpold  im  11.  Jahrhundert  schrieb  mit 
der  behebten  Geheimschrift,  wo  fiir  die  Vocale  immer  der  fol- 
gende Consonant  gesetzt  wird:  Quam  dtdds  est  navigantilms 
portus,  ita  scriptori  novissimus  versus,  Legentes  in  libro  isto 
conscripto  orate  pro  ipso  ut  veniam  mereatur  a  Christo  ^  qui 
prestat  vobis  ab  ipsOy  pro  i/ndigno  clerico  ReginpoldOy  quia  ipse 
laboravit  in  ipso  libro,^) 

Kurz  und  gut  sagt  der  Schreiber  des  cod.  Namuc.  159: 

Ut  Domini  tergo  viso  Moyses  hilaratur, 
Sic  posttergato  libro  scriptor  recreatur.^) 

Ein  Schreiber  in  Saint-Biquier: 

Scribentis  labor  ignaris  nimiuni  levis  extat, 
Sed  durus  notis  sat  manet  atque  gravis.®) 

Gar  bewegUch  klagt  über  die  Mühsal  des  Schreibens,  mit 
dringender  Bitte  um  Schonung  des  Buches,  der  Schreiber  des 


^)  Dümmler,  Gesta  Berengarii  S.  159,  vgl.  S.  75. 

«)  Caravita  II,  63.    Reifferscheid  in  d.  Wiener  SB.  LXXI,  45. 

*)  Caravita  II,  58. 

^)  Cod.    Bamb.   A   II   53    in   Uncialen.    Facs.    in   Jaeck's  Schrift- 
mustern  IT,  10. 

»)  Anal,  ßolland.  I,  528. 

•)  Carmina  Centulensia,  Poet  Lat  III,  298, 


Vaa  Seliroilien, 
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WestgoUiischeii  Reclitebui-bes  iui  8.  Jahrliimdert:  0  hnatissime 
lector,  lava  manus  tuas  et  sie  l^rum  adprehende,  leniier  folia 
tuma,  longo  a  littcra  digito  pone.  Quta  qai  nescii  scribere, 
puiat  hoc  esse  nuUum  laborcm.  0  quam  gravis  est  scriptura: 
oculos  ijravat,  renes  frangU,  simtU  et  omnia  menibra  contristai. 
Tria  lUgila  smhuiä,  tottts  corpus  laborat.  Quia  sicut  natUa 
desidercU  venire  ad  proprium  portum,  ita  el  scriptor  ad  ulti- 
mum versam.  Orale  pro  Martirio  indignum  sacerdotom  vel 
scriptorcm  etc.')  Ganz  ähulich  schrieb  in  Corbie  Wareiiibert; 
Amice  qui  legis,  retro  digitis  tenras,*)  nc  subito  litteras  deleas, 
quia  nie  homo  quI  »escit  scribere,  nidlum  se  ptäat  habere  la- 
horem,  quia  aicui  navigaiUibus  dulcis  est  portHn,  ita  scriptort 
novissimus  versus,  üalamtts  tribus  digitis  continetur,  lotum 
corpus  laborat.  Dco  gratias.  Ego  in  dei  nomine  Vuarembertus 
scripsi.*)  In  einer  westgotbisclien  Hs.  saec.  X.:  Rogo  te  lector 
quod  manus  mu(n)das  in  spatium  teneas,  ne  littera  deleas.^) 
Auch  Griechiacli  heifat  es  in  einer  im  14.  Jahrhundert  von 
Anna  Comnena  gpstifteteu  Handschrift:  'l^tovfier  nvj'  Toi)q  rf/v 
Totamijv  ^iTr7j:tt»'0JT(r^  leQav  ßlßXov  xai  /täXiffra  ratg  iv  rg 
ToiavT(j  OcßaGfiia  //oi>jJ  ii'adxovnü^aiq  ivlaßtOTäxaig  /lovaxatg 
al  ytYQa^&tfg  rr/v  jcaQOvOai'  ßlßXov,  ira  fiiT  ivlLaßelaii  xal 
TTJg  ^tQfXoixJflS  Xad^apÖTT^aii  TB  xal  OEflVÖTT/TOq  axTEOS^ai  xov 
TOiovTOV  ßtßXlov  xal  /tr/  uvljtTotg  jjspöl  rb  äööftei'ov  »"  äXXmii 
vxo  IXalov  &l^Emg  xal  /ttxaxeip'jOEOxi  xavd^Xojy  t}  Jt^Tjatatg 
itXtj(ifiii'at(;.^)  Die  drei  Pinger  fanden  wii-  schon  öfter  erwähnt; 
neben  vielen  anderen  Dreiheit«n  hebt  sie  838  Dubthach  hervor 
in  einem  Priscian  von  unbekannter  Herkunft,*}  Recht  barbarisch 
schrieb  ira  7.  Jahrhundert  Valerianus:  Quia  tribus  digÜis  scri- 


>)  Mon,  Genn.  Leg.  m,  589. 

'i  Vgl.  Archiv  d.  Gea.  f.  Jllt.  d.  Gesch.  YlII,  81:  Rogo  voa.  ttt  quanäv 
Itgiti*  retro  digüo»  tenealU. 

')  Löop.  Delisle,  Recherches  snr  rancienne  Bibl.  de  Corbie,  Möm, 
de  rinstitut  XXIV.  292;  vgl.  Sorapeom  XXm,  215. 

')  Neuei  Archiv  VI,  332, 

*)  Uunbros,  AÜioscntalogue  I,  94. 

*\  JeU;l  in  Leiden.    Grammnlici  Lntini  ed    Keil  11  p.  XIII. 
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hüur  et  totus  membrus  laborat,  Idbor  quidem  modicum,  gratia 
aidem  magna  a  creatori  etc.^) 

Metrisch  correct  lauten  die   gewöhnlich  entstellten  Verse: 

Scribere  qui  nescit,  nullum  putat  esse  laborem: 
Tres  digiti  scribunt  totum  corpusque  laborat*) 

Der  Bruder  Leo*)  aber,  der  im  Latein  sehr  schwach  war, 
schrieb  im  10.  Jahrhundert  in  Novara:  Tria  digita  scribunt^ 
totus  corpus  labarat,  Dorsum  inclinat,  costas  in  ventrem  mergü, 
et  omne  fastidium  corporis  nutrü,  Ideo  tu  lector  leniter  folia 
versa,  nianus  lava,*)  et  sie  librum  tene,  et  ei  aliquid  pro  vesti- 
tura  consterne.  Kürzer,  doch  nicht  ganz  verständUch,  fahrt 
der  Subd.  Johannes  nach  den  oben  angeführten  Worten  fort: 
Qui  nescit  scribere,  puta^  mdlus  esset  laborem,  Sed  qui  habet 
intentos  oculos  et  inclinata  cervice.  Tria  digita  scribunt,  sed 
totum  corpus  laborat.  In  einer  Hs.  (Cod.  lat  Monac.  14238), 
die  an  B.  Baturich  von  Regensburg  (817 — 848)  geschenkt  ist, 
sagt  der  Schreiber:  Tu  qui  legis  feliciter  in  Domino j  semper 
ora  pro  scriptore,  ut  semper  Deum  habeas  adjutorem,  quia 
quod  tres  digiti  scribunt ,   totus  corpus   in   labore  positus  est. 


')  Cod.  lat.  Monac.  6224.  Vollständig  im  Halm'schen  Catal.  (auf  den 
immer  ausdrücklich  hinzuweisen  tiberflüssig  ist)  I,  3,  74. 

*)  Hoflfmann,  Altdeutsche  Handss.  S.  151.  Wright  and  Halliwell, 
Rell.  antt.  I,  288.  Valentinelli,  Bibl.  S.  Marci  IV,  153.  N.  Arch.  VI,  269. 
Mit  corpus  tarnen  omne  laborat  Irmischer  S.  130.  Aluisius  Christophori 
in  Pisa  setzt  1471  den  fehlerhaften  Vers  dazu:  Scribere  qui  seit,  nullum 
putat  esse  majorem.  Valentinelli  IV,  85.  Ein  anderer:  magnus  est  lahor, 
sed  major  est  premia  aeterna  bei  Rockinger  S.  187  (II,  21). 

■)  clericus,  nicht  ds  d.  i.  d«us,  wie  Reifferscheid  schreibt,  SB. 
LXVIII,  636.  Richtig  bei  Andres,  Lettera  all'  Abb.  Morelli  S.  43.  Aehn- 
lich  mit  Klage  über  leidende  Augen  und  gekrümmten  Rücken,  mit  Hoff- 
nung auf  himmlische  Belohnung,  925  Florencius,  der  22  oder  25  Jahre  alt 
(er  wufste  es  nicht)  Gregors  Moralien  abschrieb,  bei  Merino  S.  73  ohne 
wörtlichen  Text. 

*)  Vgl.  oben  S.  271.  283.  Um  gewaschene  Hände  bittet  auch  die  oft 
wiederholte  Inschrift  von  Greg.  Moralia,  Caravita  II,  33.  66.  75:  Quisquis 
quem  tetigerit,  sit  üli  Iota  manus.  Bibl.  Casin.  II,  293.  299.  301  aus  cod. 
77.  80.  81.  Ein  spanischer  Schreiber  aaec.  X.  schreibt:  Bogo  te  lector  quod 
manus  mundas  in  spatium  teneas,  ne  littera  ddeas.    N.  Arch.  VI,  332. 
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inqwiris,  lege  in  hoc  volumine,  indicavit  tibi 
EDPHXAPTYC.  Ein  spanischer  Sclireiber  des  10.  oder  11. 
Jahrhunderte:  Tu  domine  mi  f rater,  qui  huno  Ubellum  accipis, 
sensatim  cave  et  animadmrte  et  lenieo  terge  et  leniter  folia 
rsvolvc,  longe  ad  Utteras  äigitos  pone  nee  litleram  Udos  ortor; 
namque  te  karissime  et  nimtum  contestor  per  ipsum,  ad  cujus 
Judicium  omnes  resurrecturi  erfmus,  de  cenobio  s.  Marie  qm 
est  in  RiopuUo,  noU  abstrahere  cum,  seit  quam  ciiius  potueris 
revertere  ibi  fofias. ')  Sehi'  lebhaft  wird  von  einem  anderen  Spanier 
970  die  MiihsBi  des  Sclireibene  betont:')  0  turre  Taharense  alta 
et  lapidea,  insuper  prima  tcca,  ubi  Emeterius  tribusque  »lensis 
cucurvior  sedit  et  cum  omni  tnembra  calatnum  conquassattis 
fuii.  Expl.  librum  VI.  Kai.  Aug.  era  MV III  hora  VIIU. 
In  einem  Psalter  von  1395  lesen  wir;')  0  hone  Chunrade, 
pausa  ad  intervallum  unius  höre,  ne  dorsum  tuum  et  reliqua 
m^nbra  peniius  defidant.  Ein  anderer  schreüit  einfach:*) 
A.  D.  mccccxx  sabbato  ante  Oculi  hora  7ttma  per  me  Johanneta 
VetUer  maximo  cum  labore  etc.  und  1406  ein  anderer:*)  Ex- 
pticiunt  labor  et  dolor. 

Mit  der  Krankheit,  wie  oben  S.  279,  wird  das  Schreiben 
im  cod.  iS.  Gall.  10  verglichen:  Sicut  aegrotus  desiilerat  sani- 
tettem,  ita  desidcrat  scriptor  finem  libri.")  Und  mit  der  Erata 
vergleicht  das  Ende  des  Buches  in  schleclitem  Latein  1270 
ein  ital.  Abschreiber  von  Isidor's  Origines: 

Ut  [est]  labor  agricolis  proscindem  voniere  terras, 
Sic  mihi  anindJneiis  calamns  solcare  novales. 
nie  etiam  tostas  congaudet  cemere  mehses, 
Sic  et  ego  finem  lector  (laetor)  conclndere  versum.^ 
Bruder  V.  rühmt  sich   im    14.  Jahi'huudert,  er  habe  sein 
Buch  gesclirieben  noti  st'n«  swlore,  camis  macerando  vigore: 

')  Neues  Archiv  VI,  390. 
')  DeliHle,  M^lang«s  p.  135  aus  norez. 
')  Caial.  Monac.  11.  rv,  54. 

')  G.  Schmidt,  Hallimt,  Osten' rogramiu  1878  S.  21. 
0)  Cod.  Mngileljurg.  13&. 
*l  T.  An,  Boriritigmigen  S.  30. 
Valentinelli,  Codd,  S.  Marci  11,  47. 
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er  hofft  dafür  in  codice  mtae  eingeschrieben  zu  werden.^)  Dem 
entsprechend  sagt  auch  Joh.  Gerson  de  laude  scriptorum:*) 
Nullus  itaque  negaverü,  laboriosum  esse  scribendi  esercitittm; 
acceptet  igitur  illud  in  penitenciam  seu  satisfctdionem  pro  suis 
alienisqtie  delictis.  Deshalb  ist  es  auch  erlaubt  an  Festtagen 
zu  schreiben,  nur  nicht  für  Geld.  Daher  finden  wir  auch  Unter- 
schriften wie  Dit  boec  is  veel  op  heylige  dagen  gescreveti,  und 
ähnliche  häufig.') 

Ein  hübsches  Epigramm  über  die  Arbeit  des  Schreibers, 
vielleicht  aus  dem  9.  Jahrhundert,  steht  in  Biese's  Ausgabe 
der  lat  Anthologie:*) 

Ardua  scriptorum  prae  cunctis  artibus  ars  est: 
Difficilis  labor  est,  durus  quoque**)  flectere  colla, 
Et  membranas  bis  temas  sulcare  per  horas. 
Quare,  lectores,  praecelsum  poscite  divum, 
Ut  procul  apellat  quicquid  scriptoribus  obstat 

Rlit  den  folgenden  Versen  beschlofs  Otloh  seine  Lebens- 
beschreibung des  h.  Bonifaz: 

O  vos,  qui  nostis,  quid  perferat  ille  laboris, 
Qui  se  scribendo  castigat  tempore  crebro: 
Assiduis  precibus  memores  sitis  precor  ejus, 
Qui  promptus  Ubrum  conscripsit  et  edidit  istum.*) 
Tu  quoque,  sancte  Dei,  memor  esto  sui,  Bonifaci, 
Ob  cujus  laudem  hbrum  conscripsit  eundem, 
Ut  regno  Christi  per  te  valeat  sociari.^) 

Schlimm  war  es,  wenn  die  Hand  verletzt  oder  vom  Schrei- 
ben lahm  wurde,  wie  es  einem  Schreiber  im  11.  Jahrhundert 
geschehen  zu  sein  scheint,  der  schrieb: 


^)  Coxe,  Catal.  Bodl.  HI,  367. 

*)  Opera  (ed.  1706)  II,  697. 

*)  Moll,  Kerkgeschiedenis  II,  2,  320. 

*)  I,  2  p.  XXVII  e  cod.  Voss.  qii.  33. 

*)  duriusque  Hs. 

•)  So  weit  unter  einem  Mammotrectus  von  1466,  Jacobs  u.  ükert, 
Beitr.  I,  1,  169. 

')  Jaflfä,  Bibl.  III,  505.  Mit  noch  5  weiteren  Versen  e  cod.  Zwetl. 
in  Pertz'  Archiv  X,  609. 
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Tandem  perge  Über  Godescalci  poIÜce  libor, 
Qui  bpne  scripsi'sset,  si  prae  digito  licuisset,^) 
So  klagt  Ämbrogio  Traveraari :  pollex  novo  semper  tremore 
agiiatur.*)  Der  schlimmste  Feind  alier  war  das  Alter,  ChtXmo 
kisereib,  ßo  cMmör  kipeit,  steht  in  langen  Tittemden  Zügen 
nnter  einer  Sanctgaller  Handsclirift  dos  9.  Jalirliunderts,"}  und 
aiis  dem  11.  stellt  in  einer  Cassineser  Hs.  von  fränkiscber 
Hand:  Hunc  propria  scripsi  carum  mihi  valde  Ithellum  jam 
trentidante  manu  de  mta  ckristiana  Fastidü  episcopi*) 

Rührend  ist  der  aite  Agilolfinger  Wicterb,  als  Äbt  und 
Bischof  von  St.  Martin  zu  Toui-s  75ß  gestorben,  der  754  ein 
geistliches  Werk  für  einen  Begenten,  walirscheinlich  Tassilo, 
schrieb  jam  senex,  puto  nonagcnariiis  aut  aupra,  ddeniibua 
membris  et  caUginantibus  oculis,  und  bis  an  seinen  Tod  nnci- 
inüdet  weiter  schrieb,  propria  mann  scribens  libros.^) 

Stephan  Heinzmann,  Notar  in  Rosenau,  aclirieh  1388  ein 

InBtnimeiit  nicht  selhat pro^^ier  trejndacionis  manuum  defectum.'^) 

Natürlich  Htten   auch  die  Augen/)    besonders  wenn   der 

Schreiber   auch    bei    Licht   schrieb,    wie    Marian,    und   Bruder 

Ludwig  in  Wessobrunn: 

Sedibus  extemis  hie  librum,  quem  modo  cemis, 
Dum  scripsit,  friguit,  et  quod  cum  lumine  soUs 
Scribere  non  potuit,  perfecit  lumine  noctis.*} 

>)  Perti'  Archiv  Vni,  605.  Vgl.  N.  Äreh.  VIII,  831:  ÄldebcüdM  et 
hoc  compJei'it  mente  benignus,  Fessü  articulis  nempe  lahore  suis. 

*)  Epislolao  od.  MehuR  p.  188, 

■)  S.  Milllenhoff  u,  Scherer  S.  23  ii.  297  (1,  34  u.  II,  90  ed.  m.), 
Fmb.  r.  MaTsmann  im  Anz.  Ton  1832  S.  245,  Hattemer,  Denkm.  I  Tafel  2, 

«I  Bibl.  Caain.  IV,  257  (cod.  232). 

•)  Ann.  Petov.  MG.  SS.  III,  170.  Aventini  Ann.  Boj,  III  c.  7  §  4. 
Vgl.  Iteltbprg's  Kirchengescb.  U,  2li9  und  meine  Gescbjcbtsqnpllen  (6,  Ausg.) 
1,  155  II.  n,  505, 

•>  Archiv  f.  Siebenb.  Landeskunde  1875,  Xll,  372. 

•)  Bei  VaJentinelli ,  Bibl.  S.  Marc!  IV,  90,  findet  »ich  fnlgcndoa 
Becept:  Aä  darificandum  fuum,  lava  eapud  bis  in  hebdomada  cum 
Hxivio,  in  quo  radix  junti  marini  fueril  eoela:  hoc  dixit  stnex  eqtti- 
(omoui  miniaioT,  qui  fverat  exprriaa. 

'i  B.  Pex,  Thes.  t  Diss.  Isag.  p.  XIX.    Vgl.  oben  S.  211. 
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Nicolaus,  auf  den  wir  noch  zurückkommen,  schrieb  seine 
Vita  Magni  bei  Nacht,  imd  entschuldigt  damit  die  schlechte  Schrift. 

Auch  Bruder  Dietrich  in  dem  Cölner  Kloster  Grofs-Sanct- 
Martin  schrieb  1480  imd  1482  caliginantibus  octdis.^) 

Der  Schwäche  der  Augen  wurde  durch  Brillen  abgeholfen. 
Schon  in  Alfrics  Vocabular  (S.  38  bei  Wright)  finden  wir 
spectdaris  thurhscyne  stan,  ja  schon  in  dem  Leben  Wilfiids 
von  York  (f  709),  das  im  10.  Jahrhundert  von  Fridegod  ge- 
schrieben ist,  heifst  es  (Mab.  Actt  HI,  1,  195): 

Protinus  admisso  micuit  syntagma  berillo. 

Der  Sinn  ist  nicht  recht  klar,  und  so  lange  man  die  Ver- 
gröfserung  für  eine  Eigenschaft  des  Beryll  hielt,  mufste  die 
Anwendung  sehr  beschränkt  bleiben.  Angeblich  wurde  das 
occhiale  kurz  vor  1300  erfunden;  der  Florentiner  Sandro  di 
Pipozzo  rühmte  1299  seine  Brille  in  der  Unterschrift  eines 
Codex.  Petrarca  (ep.  ad  posteros)  besorgte,  dafs  ad  octUarium 
confugiendum  esset  auxilium.  Am  Schlufs  einer  Predigthand- 
schrift von  1387  steht:  dae  ich  phaff  Albreckt  genant  der 
Kolbe  .  .  .  han  die  buoch  geschrihen  mit  grofsen  unstatten  und 
durch  ain  Spiegel,  do  ich  66  jar  alt  waz.  Dafs  dieser  Spiegel 
eine  Brille  war,  und  so  z.  B.  im  Vocab.  optimus  specular 
Spiegel  zu  verstehen  ist,  hat  W.  Wackemagel  nachgewiesen.*) 
Joh.  Busch*)  erzählt  von  Petrus  de  Gouda  am  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts:  „novis  libris  conscribendis  in  bona  rotunda 
textura  et  fractura,  pergameno  vel  ft-anceno  quotidie  insudabat 
et  usque  in  suam  senectutem  missalia  et  gradualia  ceteraque 
simiUa,  et  pro  infirmis  breviaria  in  papyro  scribere  omnino  non 
destitit  .  .  .  Senio  tandem  fessus  oculorumque  caligine  plurimum 
adnimbratus  non  per  unum  solum,  sed  per  duos  simul  aut  per 
berillum  dupliceni  in  commimi  legere  et  scribere  consuevit" 
Für  Kaiser  Sigismund  wurde  ein  Recept  bereitet  ut  jam  amplius 
berillo  non  indigeret,^)    Nicolaus  de  Cusa  verfafste  ein  Werk 


»)  Cod.  Bruxell.  428—442,  Heiligenleben.    N.  Arch.  II,  244. 
*)  Die  deutsche  Glasmalerei  (Leipz.  1855)  S.  128. 
»)  Chron.  Windesh.  II  c.  42;  ed.  Grube  p.  118. 
*)  Pertz*  Archiv  X,  675. 
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unter  dem  Titel  Berülus:  Expl.  berillus,  per  quem  wletur 
Deus  et  omnia  ^us. ')  Johann  Butzbach  uennt  sie  oculatia  sett 
herilla.*)  Für  die  Nürnberger  Rathsbeireii  wui-den  1482  fiinf 
augenspUgel  angeachafl^')  iu  Dieasen  zablte  man  1499  45  \ 
den.  pro  speculis  et  fuderal,  in  Tegemsee  1492  14  den.  tmib. 
csway  augengleser,  1495  53  den.  pro  octo  paribus  octdariorum 
juvenum;  1500  zahlte  der  Abt  gai-  5  schul.  8  den.  pro  speculis 
oculorum.*)  Auf  Abbildungen  sind  Schreiber  mit  Brillen  häufig, 
und  es  wurde  das  sogar  auf  die  Evangelisten  übertragen.^) 
Noch  1786  brauchte  M.  C.  v.  Heidendorf  in  Siebenbürgen  das 
Wort  Augenspiegel  für  Brüle.^) 

Üeber  die  Zeit,  welche  man  zum  Schreiben  brauchte, 
geben  uns  einige  Unterschriften  Kunde,  doch  war  natürhch  ein 
grofser  Untei-scbied  nach  der  Geübtheit  des  Schreibers  und 
der  Art  der  Schrift.  Ich  habe  hier  einige  Angaben  zufiammen- 
gestellt,  die  sich  aber  mit  Leichtigkeit  sehr  veimebren  liefsen. 
Der  h.  Nilus  schrieb  tUgbcb  einen  Quatemio  und  in  4  Tagen 
einen  Psalter.')  Die  Philocalia  des  Origenes  von  89  Blättern 
wurde  vom  27.  April  bis  12.  Mai  1343  geschrieben*),  ein  Euri- 
pides  von  169  Blättern  vom  7.  August  1412  bis  10.  Jan.  1413.») 
Der  heilige  Columba  im  6.  Jahrhundert  schrieb  eine  Evangeben- 
buudschrift  in  12  Tagen. '°)  Eine  Caiiunensammlung  in  grofs 
folio  aus  dem  8.  oder  9.  Jahrhundert  von  130  Blättern, 
der  aber  am  Atitang  2  Quateruionen  fehlen,  hat  die  Unter- 
Bchrift:  Expliciunt  canortes  ex  tribus  Ubris  editae  qnod  indioatn 

')  Cod.  Magd.  1B6.  10.    Progr.  v.  18Ö0  S.  35. 

»)  Wanderbüchlein,  beraiitg.  y.  Becker  (Kegpnab,  18G9)  S.  122. 

*)  Anzeiger  d.  Germ.  Mus.   XX,  136. 

')  Rocking«r,  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  60, 

*}  Z.  B.  in  der  deutschen  Bibel  in  Heidelberg,  Cod.  pol.  Gerni.  23 
nee.  XV.  Marcus  u.  Paulas. 

•)  Archiv  f.  Siebenb.  Landesliunde,  N.  F.  XXVin,  294. 

'j  A.  Tougard:  Quid  ad  iiroüuioB  mores  etc.  conferant  Acta  Sanctoruiu 
GiBucn  (.l^uis  1874)  S.  59—61,  nach  der  Yita. 

•)  WUIenbanh  et  A.  v.  Vclsen,  Exempla  p.  7. 

•)  Ib.  p.  8. 

"1  The  book  of  Burron ,  s.  V.  Columbae  DUCt.  Adomnonu  ed.  Reeves 
(Bannftiyne  Club  lb&7)  S.  243  d.  i,  u.  S.  327. 

WattcDlacb,  aebiUlw«.:!!.    3.  Aud.  1^ 
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Kl.  Äpr,  et  consummavi  Id.  Sept.  id  est  didms  CLXVI  ebda- 
matibus  XXIIII.  Lege  letanter,  intellege  prudentery  comple 
efficadter.  Legenti  vüa,  possidenti  pax  perpettui,  scriptaH 
praemia  aeterna.  ^)  Hier  kommt  also  auf  ein  Blatt  etwas  mehr 
als  ein  Tag. 

Das  entgegengesetzte  Extrem  von  Geschwindigkeit  leistete 
793  WandaJgar,  indem  er  die  Lex  Salica  diae  Mercoris  pro- 
ximo  ante  hol.  Nov.  (30.  Oct.)  zu  schreiben  anfing,  und  am 
Freitag  1.  Nov.  schon  mit  dieser  und  dem  Alamannischen 
Gesetz  dazu  fertig  war.*)  Ein  leider  verlorenes  Sacramentarium 
Remense  wurde  vom  22.  März  798  bis  zum  23.  JuU  (oder 
1.  Aug.)  800  geschrieben.®) 

Auch  Agambert  brauchte  806  zu  Hieronymus'  Commentar 
zum  Jeremias*)  nur  einen  Monat:  Theodericus  abbat,  fieri  or- 
dinavit.  Agambertus  fecit  deo  gratias  semper  domine  amen. 
Kai.  Julii  scribere  inchoavi,  pridie  hol.  Aug.  consummavi  o. 
seocto  imperii  d.  Caroli  serenissimo  atque  gloriosissimo  imperor 
tore  cesare  augusto. 

Eine  Handschrift  mit  Heiligenleben  entstand  819  auf  dem 
Feldzug  gegen  liudewit:  Hie  liber  fuit  inchoatus  in  Hunia  in 
exercitu  a.  d.  819.  4.  Non.  Jun.  et  perfinitus  apud  S.  Flori- 
anum  2.  Id.  Sept.  in  ebdomada  15^.  Schon  Aventin  hat 
sie  gekannt  und  erwähnt;  damals  war  sie  in  Münchsmünster 
an  der  Um,  jetzt  ist  sie  in  Brüssel  (8216).^)  Auf  die  Hand- 
schrift, welche  Bischof  Baturich  823  in  sieben  Tagen  schreiben 
liefs,  kommen  wir  noch  zurück.  Notker's  Psalmenübersetzung 
war  in  einem  jetzt  verlorenen  Exemplar  in  14  Tagen  abge- 
schrieben.^)    Nach  einer  Abschrift  von  Alcuins  Buch  de  fide 

*)  Cod.  lat.  Mon.  5508  (Diess.  8)  f.  301  nach  Mittheilung  von  W.  Arndt 

«)  Cod.  S.  Gall.  731,  s.  Pertz*  Archiv  V,  213—215.  Daraus  das  Bild 
eines  Mannes  mit  Wachstafel,  bei  Mone,  Anz.  1835,  Tafel  IV  zu  S.  491. 

■)  Delisle,  Anciens  Sacram.  p.  88. 

^)  Yalenc.  52  aus  St.  Amand;  182  Blatt,  32  Zeilen  auf  der  Seite. 
Der  Schreiber  spielt  mit  halb  griech.  halb  goth.  Buchstaben  u.  Geheim- 
schrift; der  Abtname  ist  ein  Monogramm.  Facs.  bei  Mangeart  S.  50.  Unter 
jedem  Buch  steht  emendavi. 

»)  Pertz*  Archiv  VHI,  81.    Aventini  Ann.  Boj.  IV  c.  9  §  28. 

•)  Scherrer's  Verz.  d.  St  Galler  Stiftsbibl.  S.  10. 
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TriDitatis  aus  dein  10.  oder  11.  Jalirhimdert  berichtet  der 
Priester  Gregor,  in  Üiiter-Italieu ;  citissime  velociterque  descripsi, 
cum  in  pluribus  occuparer  rebus;  ineepi  autem  illum  V.  Id. 
Sept.  hora  quasi  prima  feria  quarla,  explevi  autetn  septima 
sabbaii  abhinc  XVX.  Kai.  Oct.  feria  IV,  kora  guasi  HL  Aber 
ftin  Soimtag  hat  er  nicht  geschrieben. ') 

Die  Gfiumetrie  des  Boetius  sclmeb  1004  Coustantius  iu 
Lmteuil  in  elf  Tagen.*)  In  5  Vierteljahren  wurde  eine  Abschrift 
der  Bibel  vollendet:*)  Bergogtwmts  de  Nigraxio  da  Caronno 
Novariensis  civis  scripsit  hunc  librum,  quem  itKepit  1320  die 
Jovis  quarta  inlrante  Madio  et  explevit  sequetiH  anno  die 
Mortis  eexta  intrantis  Augusti.  Eine  Abschrift  der  Martiniana 
mit  Fortsetzung  liefs  W.  von  Bolanden,  Probat  von  St  Victor 
vor  Mainz,  dm-cli  seinen  Notar  Jacob  1316  anfertigen;  er  be- 
gann am  26.  Sejit,  und  war  am  18.  OcL  fertig.*) 

Ein  prächtiges  neues  Testament  der  Wiener  Hofbibliothek, 
«on  278  Blättern  in  gi-ofs  folio,  ist  1333  in  6  Monaten  ge- 
schrieben;*) ein  illuminiertes  Gradnale  für  da»  Kloster  Alders- 
bach, zu  wclcliein  175  Häute  gebraucht  wurden,  in  8  Monaten, 
vom  1.  Juli  1322  bis  22.  Feb.  1323.  Zu  den  Sermones  qua- 
dragcsimales  des  Jacobus  de  Voragine  brauchte  ein  Schreiber 
7  Wochen,  vom  7.  Nov.  biß  24.  Dec  1375.  Das  oberbaierische 
Landrecht  ist  vom  13.  März  bis  3.  April  1448  hergestellt,  ein 
Schwabenspiegel   vom    17.  Dec.    1464   bis  Ende   März   1465.*) 

Ein  in  Paris  studierender  Mönch  Bchrieb  vom  1.  März  bis 
HL  Mai  1342  ein  Werk  von  über  204  Quartblättem.')  Die 
dritte  Decade  des  Livius  auf  80  Blättern  eciirieb  1389  in 
Venedig  FoHcarin  d«  Pharizeis  aus  Pai-ma  vom   15,  Febr.  bis 


>)  Neiiea  Archiv  VI,  288. 

■)  H.  Hagen,  Cotal.  codd.  Bern.  p.  107. 

')  Donn^e,  Caial,  de  Tours  1. 

')  Public.  dB  Luxeuiboorg  etc.  XVIIl  a.  1862.  Cod.  Dresd.  F.  159. 
Neue*  Archiv  V,  167- 

1  Tbeol.  17,  jetzt  1171,  s.  Denis  I,  1,  19.  Vom  3.  Juli  bis  18  Januar. 

■)  Die  lebten  Angaben  bei  Itorkinger  S.  188  [II,  23).  Sie  sind  alle 
TOR     profoninii eilen  Schreibern. 

')  H,  Hagen,  Cstal.  codd.  Bom.  p.  69. 
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zum  15.  März,  also  in  vier  Wochen,  wie  seine  Unterschrift 
deutUch  bezeugt,  obgleich  die  Zeit  für  die  Arbeit  last  zu  kurz 
erscheint')  In  einem  Brevier  von  1406  steht:  Et  fuü  totus 
scriptus  die  Veneris  quinta  die  mensis  MarHi  a.  D.  1406. 
Teste  signo  manuali  scriptoris  PouvenatU,^  Den  Commentar 
des  H.  Bohic  in  tertium  Ubrum  decretaUum  (308  Blätter)  schrieb 
zu  eigenem  Gebrauch  „Joh.  de  Barbey  de  dvitate  multum 
laudabili  Jerochiensi  in  Saxonia  Havelb.  dioc.  oriundus^'  vom 
Tage  Severini  ep.  et  conf.  (23.  Oct)  1411  bis  Dienstag  nach 
Laetare  (15.  März)  1412.*)  In  Heilsbronn  scheint  an  dem 
Katholicon  13  Jahre  geschrieben  zu  sein;  in  den  B,echnungen 
findet  sich  1407  ad  Ubrum  katholicon  pro  pergameno  et  no- 
tario  8t.;  für  dasselbe  Buch  bis  1412  noch  24  fl.  und  9^; 
1418  4t  pro  pergameno  ad  katholicon,  quod  modo  scribitur; 
1420  fratribus  corrigentibus  librum  catholicon  ad  solatium 
20  d.  ad  eundem  librum  pro  coloribus  et  incausto  4  t,^) 

Vom  2.  Nov.  1428  bis  12.  Juli  1429  schrieb  Magister 
Johannes  de  Calabria  in  San  Germano  an  Gregors  Moraüeui 
322  Blätter  in  folio.*)  Der  Melker  Mönch  Wolfgang  von 
Steier  schrieb  als  Prior  in  St  Peter  in  Salzburg  nebeii  seinen 
übrigen  Geschäften  als  Reformator  1436/7  ein  besonders  schönes 
Missale  in  einem  halben  Jahre.*)  Sehr  merkwürdig  ist,  dals 
im  Jahr  1467  ein  Minorit  in  Paris  Ovid  de  remedio  amoris  in 
einem  Tage  schrieb:')  Eapl.  Ovidius  de  remedio  amoris,  quem 
ego  fr,  Bertrandus  Ginesse  ord,  fr,  min.  conv.  Ehutenensis 
scripsi  in  vigüia  conceptionis  b.  Marie.  Inc^i  quidem  ipsum 
scribere  hora  quinta  de  mane  et  finivi  eadem  die  hora  unde- 
cima  ante  mediam  noctem  a.  D.  1467,  et  hoc  Parisius  in  camera 
mag.  Antonii  Calmelli,  teste  fr.  Philippo  Castauri  dicti  ord. 

*)  Valentinelli,  Bibliotheca  s.  Marci  VI,  13. 

«)  Neues  Arch.  IX,  372. 

■)  Cod.  Magdeb.  159.    Programm  von  1880  S.  28. 

*)  Süllfried,  Kloster  Heilsbronn  S.  13. 

*)  Cod.  72,  Bibl.  Casin.  II.  mit  Facs.  t.  VÜI. 

«)  Czerny,  Bibl.  von  St.  Florian  S.  19  nach  H.  Pez,  SS.  Rer.  Austr. 
II,  447.  Die  frühere  Anm.  ist  nach  freundlicher  Mittheilung  von  Czerny 
berichtigt. 

')  Haur^u,  Not.  et  Extr.  XXIX,  2,  240  e  cod.  Paris.  Lat  8247  f.  23. 
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wvicensis,  et  fr.  Gtraldo  (^osarum  conv.  Alhie.  Ad 
laudem  et  gloriam  Virginia  Marie  amm. 

Ks  giebt  nocli  sehr  viele  Slinlirbe  Notizen,  doch  diese 
mögen  genügen. 

Die  Kftsthnrkeit  des  Sclireibmnterials  führte  zu  dem  Ge- 
brauch der  Abkürzungen,  deren  Uebermafs  in  vielen  Hand- 
BcJiriften  das  Leaen  sehr  erschwert.  Man  nannte  es  breviare, 
aher  auch  litulare  von  tUtUus,  titulu  oder  titclla,  dem  Ab- 
kürzungszeichen, span.  aide.  Es  bedeutet  freilich  litulare  auch 
nur  einfach  sclireiben.  Wenn  auf  dem  Titelblatt  des  römischen 
8taat«kftlender3  in  Wien  steht  FILOCALVS  TITVLAVTT,  so 
ist  damit  Welleicht  die  malerische  Ausschmückung  oder  doch 
die  schöne  kalligraphische  Ausführung  gemoiJit;')  das  Wort 
wird  hier  von  titulus,  der  Inscbrift,  Anfschrift,  herzuleiten  sein. 
Aber  wenn  eine  Urkunde  aus  Le  Maus  beginnt  Tilul^ur  in 
pagina,  wenn  unter  einer  Urkunde  aus  Castilien  von  957  steht 
Jo.  titttlavit,  80  ist  doch  dadurch  wohl  nur  das  Schreiben  mit 
einem  gewählten  Ausdruck  bezeichnet,*)  Anders  dagegen  ist 
ßs  zu  verstehen,  wenn  im  10,  Jahrhundert  der  Cteriker  Heinrich 
von  Pomposa  sagt:  quosdam  ex  fratribus  adoersos  habeo,  ob 
nimiam  titulationem  non  valentes  legere  lün-os  a  mc  scriptos.') 
Alexander  Neckam  schreibt:  Alium  etiam  modam  sortiatur 
scribendi  in  signatia  (ertseus)  et  in  cirographis  (cirografa) 
chartia  fchartres)  et  in  transactionibus,  alium  in  tcxiu  (tist) 
et  alium  in  glosis  (glose).  Glosa  enim  per  subbreviiatem 
(breßej  et  conpcndiosam  (sie)  per  apicen  (titlea)  scribi  debet. 
Conradus  de  Mure  (1275)  giebt  in  seiner  Summa*)  Anweisungen 
darüber,  wo  die  Etikette  es  erfordere,  Eigennamen  nicht  aus- 
zuBchreilieu,  sondern  nur  anzudeuten,  und  bemerkt  dabei:  Verbt 
gratia  proprium  nomen  Giilelmus  breviatur  per  G  ^  i  et  duo 
l  oum  titeUa,  gue  ipsa  11  ad  invicem  connedat;  simiUter  Fri^ 


*)  Diesen  Filocalus  weist  als  KaJIIgraphen  de«  rnbBtee  Dunasus  ruiuh 
De  Rosai,  La  Roma  sotierrane»  I.  121.  Seine  sehr  whäne  Schrift  ist  genau 
bebannl  und  oft  nachgewiesen, 

•1  Beides  hei  Du  C«nge  ed.  Herischel  VI,  59ß. 

»)  Bluhme,  Iter.  lüU.  II,  216. 

■)  QuL'llen  zur  Bnier.  0«ecbkbte  DC,  463. 
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d^ricus  pei'  capitales  F  et  R  cum  täella,  et  sie  de  simüibus. 
Set  non  multum  expedit  in  litteris  scribendis,  ut  pro  unica  et 
sola  vel  duabus  litteris  ponatur  tUula  vd  titella;  verbi  gracia 
hec  dictio  impar  pocius  totcdUer  debet  scribi  per  quinque 
litteras,  quam  si  titella  poneretur  super  i  et  altera  ad  pedem 
p.  In  der  von  L.  Delisle  mitgetheilten  Anweisung  für  päbst- 
liche  Schreiber  ^)  kommt  titulus  in  dieser  Bedeutung  vor,  und 
es  wird  genau  unterschieden,  welche  Form  desselben  den  ver- 
schiedenen Ausfertigimgen  zukommt 

Merkwürdige  Anweisungen  für  die  richtige  Art  der  Ab- 
kürzung enthält  eine  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  mit 
dem  Titel:  Indpiunt  quedem  regule  de  modo  tüulandi  seu 
apificandi  pro  novellis  scriptoribus  copulate.  et  iste  modus 
tytulandi  servari  potest  in  libris  preciosis  scilicet  in  bibliis  et 
hujusmodi  in  scriptura  rotunda  aut  fradura  et  aiiis,  Nisi 
scriptori  autem  placuerit  scilicet  in  messalibus  sermonibus  ome- 
liariis  et  sie  in  aliis  in  scriptura  communi,^)  Im  Text  braucht 
der  Yf.  den  Ausdruck  titellus  für  das  Abkürzungszeichen,  und 
redet  von  sülabe  titillabiles.  Auf  griechische  Accente  geht  die 
Stelle  in  den  Epp.  obscur.  vir.  I,  6.  Es  ist  ein  Grieche  da, 
der  quatido  scribit  grecum,  setnper  ponit  tüellos  superius.  Das 
habe  doch  Ortwinus  Gratius  nie  gethan:  Ego  bene  vidi  de 
vobis  Colonie  in  domo  Henrki  Quensel,  quando  fuistis  corrector 
et  debui^tis  corrigere  grecum,  tunc  abscidistis  omnes  titellos  qui 
fuerunt   supra   literis,   et  dixistis:   Quid  debent   üle  stultitie? 

Um  1174  versuchte  Johann  von  Tilbury  (oben  S.  231)  eine 
Zeichenschrift  zu  erfinden,  mittelst  deren  man  im  Stande  sein 
sollte,  alle  lectiones  nachzuschreiben  und  sich  so  alle  Weisheit 
anzueignen;  dafs  dieses  Ziel  so  zu  erreichen  sei,  steht  ihm 
aufser  Frage,  gerade  wie  jenem  Schüler,  der  in  seinen  Büchern 
sui  magistri  dogmata  fixissime  incorporata  habuit,  und  als 
diese  ins  "Wasser  fielen,  seine  ganze  "Weisheit  verloren  hatte.') 
Tilbury  brauchte  nota  für  das  Hauptzeichen,  titula  für  HiUs- 


»)  Bibl.  de  Vtcole  des  Chartes  IV,  4,  23. 

*)  Facsimilc-Ausgabe  von  John  Spencer  Smith,  Gadomi  1840. 

■)  Wie  Cunrad  Sftldner  erzählt,  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  XXV,  47. 
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zeichen.  Zu  Stande  aber  scheint  er  trotz  aller  Ruhmredigkeit 
uod  der  Beihülle  des  h.  Thomas  nicht  gekommen  zu  sein; 
wichtig  ist,  dafs,  wie  man  aus  seinen  Worten  sieht,  voUstUndige 
Nachsclirift  damals  fiir  unmöglich  galt 

In  ganz  anderem  Sinne  bedeutet  abbreviarc  ein  breve  und 
li)}erhaupt  ein  Concept  verfertigen,  ein  Ausdruck,  der  vorzüg- 
lich bei  der  päbstlichen  Curie  üblich  war;  doch  nennt  sich 
auch  Eagevin  Otto 's  von  Freising  äbbreviator  et  notarius.'^) 
Von  der  Curie  heilst  es  in  dem  Cai-men  apologeticum  aus  dem 
13.  Jahrhundert:') 

Sunt  ibi  qui  nonmt  fbrmare  negotia  qiiae\is. 
Et  sunt  qui  formas  abbreviare  sciunt. 
Der   genehmigte   Entwurf  des  Abbi-eviators    wurde   dann    vom 
Scriptor  grossiert: 

Istorum  labor  est  Chartas  grossare  notata-s 
Et  grossas  cameris  restituisse  suis. 
Die  Schnelligkeit  des  Geschäftganges  wird  geschildert; 
Prima  dies  igitur  scribit  quodcumque  petendum, 

Et  tua  portabit  vota  secunda  patri. 
Tertia  grossabit,  bullatum  quarti  videbit")  1 

Atich  behauptete  man:  I 

Dum  scribit  grossarius,  scripta  pulcriora 
Ordinal,  si  munera  fiunt  largiora.*) 
Die  Franiwsen   haben   noch  jetzt   die  Worte   »iin«(e   und 
grosse  für  die  notarielle  Urechrift  und  die   grosaierte   Ausferti- 
gung;*) minula  kommt  in  diesem  Siun  bei  Burchai-dus  Argen- 
tinensis  vor:  lerlae  sunt  plurvs  mimitae  hrcvinm.     So  schreibt 

')  MG.  SS.  XX,  341. 

*)  Hnli.  Aiinl.  ed.  II.  p,  3S9.  Vgl.  Gber  die  7Mt  der  Abfagsnng 
Timbogchi  Tomo  IV,  lib.  III,  cs|j,  4  g  12.  Ich  liielt  es  flir  ironiscli,  Üie- 
kamp  im  UJhL  Jahrb.  IV,  210  erklarte  sicli  dagegen. 

*)  Nach  Walther  Mbji  ile  migis  cur.  II.  T  kostete  jede  Eipeditioii 
12  den.  ad  biUlam. 

•i  Vertun  de  curia  Homan«  im  Am.  d.  Genn.  Mo».  XTII  (1870)  8.  »H. 

*)  &ni{li«ch  nirnwfe  und  enj/roMment    Aehnlich  auch  ibilienittch. 
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auch  Ambrogio  Traversari:  MintUam  illam  ut  vocaiis  lU^arum 
ad  ducem  Älbertum  scribendarum  accepi.^)  Die  Franzosen 
machten  daraus  minuer  und  minuare;  so  1357  in  einer  Rech- 
nung aus  Abbeville:  clerico  pro  mintMndo  et  grossando  VI 
soL  und  1395:  laquelle  relacion  ....  minua  en  une  fetdle  de 
papier,  et  icelle  minude  ledit  Sergent  emporta,^)  Nicht  anders 
war  das  Verhältnifs,  wenn  das  Concept  eines  Buches  ins  Beine 
zu  schreiben  war.*)  Man  wählte  aber  in  beiden  Fällen  ver- 
schiedene Schriftarten,  die  als  Text  und  Nottd  unterschieden 
wurden.  Hans  Fründ,  Landschreiber  zu  Schwyz,  hat  um  1450 
eine  Sichtung  mit  schrift  vernottelt;^)  in  Schweden  aber  hiefsen 
die  Lettern  (Utterae  stanneae)  des  Klosters  Wadstena  1495  in 
brevüura  et  in  textura,^)  Bemardus  Guidonis  sagt  von  einem 
Concept:  quem  ego  in  nottdis  scriptum  de  fnanu  sua  semi' 
perfectum  reperiens.^)  Aber  es  wird  doch  auch  Bücherschrift 
notula  genannt;  so  verlangt  Bischof  Johann  von  Olmütz  c.  a. 
1370  intelligentem  clericum,  qui  legibilem  textualem  notulam 
sciat  scribere,  quique  breviaturas  loyce  et  philosophie  bene  et 
pertinenter  cognosccU.'^)  Manche  Schreiber  verstanden  sich 
auf  beide  Schriftarten,®)  aber  durchaus  nicht  alle.    Deshalb  sagt 


^]  Epistolae  ed.  Mehus  p.  215. 

^  Die  Stellen  bei  Du  Gange  ed.  Henschel  s.  v.  minuta.  Davon 
auch  le  menu.    In  Breslau  war  ein  Über  ingrossatoris. 

*)  regrossatus  heilst  ein  Cod.  Vinc.  Crac.  von  1459,  Zeilsberg,  Poln. 
Geschichtschreibung  S.  69.  Vgl.  die  Unterschrift  von  1463  bei  M.  Perl- 
bach in  d.  Altpreufs.  Monatsschrift  X,  567:  Si  que  autem  fuerint  in 
presenti  libro  incorrecta,  non  michi  aed  exemplari,  de  quo  regrossavi,  id 
pro  vitio  legentes  ascribere  velint.  In  beiden  Fällen  ist  von  Abschrift, 
nicht  Reinschrift,  die  Rede.  Ebenso  bei  Paulirinus,  Centralbl.  f.  Bibliotheks- 
wesen VII,  145;  auch  Neues  Arch.  V,  130. 

*)  Mittheilungen  z.  vateri.  Gesch.  (St.  Gallen  1872)  XIV,  58. 

^)  Geijer,  Schwed.  Geschichte  I,  297.  Scriptor  brevüure  bonus  im 
Chr.  Windesh.  ed.  Grube  p.  313.  317. 

•)  Not.  et  Extr.  XXVII,  2,  305. 

')  Arch.  d.  Wiener  Akad.  LXVIII,  97. 

®)  Daraus  erklärt  sich  wohl  die  verschiedene  Schrift  in  der  Doppel- 
chronik von  Reggio,  Dove  S.  21  mit  Tafel.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
dem  Schreiber  des  Math.  Paris;  s.  Duffus  Hardy  im  Descriptive  Catal.  p. 
CXXVI  mit  Schriftproben. 
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Cooradua  de  Mure:*)  Alia  mamts  requiritur  in  quaicmis  scrt- 
hendis  et  alia  In  epistolis.  Flures  enim  acriptores  ei  scriptrkcs 
qui  bonam  vel  conpetetitetn  formant  literam  in  quaternis,  nuHo- 
modo  ve2  vtx  seiuiU  hahilitare  manum  ad  epistolas  scribendas: 
für  Briefe  verlangt  er  eine  manus  bona  mclior  optima,  für 
Citetioneii  und  andere  gewöhnliche  Ausschreiben  eine  gute  und 
leserliche,  aber  für  Indulgeuzen  und  Privilegien  die  beste.  Et 
breviter  in  literis  seu  epistolis  ponitus  reprobaiur  litcra  nimis 
ffrossa  seu  psalterialis. 

Das  ist  die  starke  und  feste  Bücherschrift,  tcaius  genannt, 
wie  Caesarius  von  Ueisterbach  Bial.  V,  16  sagt:  in  tantum 
lUteras  didicerat,  ita  at  textum  legere  scirei.*)  Man  unterschied 
textus  quadratus,  rotundus  tmd  bastardas,')  nebst  vielen  Spiel- 
arten, auf  welche  wir  bei  dea  Schreiblehrem  noch  zurückkoin- 
meiL  Im  Clironicon  Windeshemense  II,  42  (I,  42,  S.  HR 
Grube)  heifst  es;  Novis  libris  conscribendis  in  bona  rolunda 
textura  et  fraeiura,  pergameno  vel  franceno  quottidie  insudavit. 
Joh.  Scutken  schrieb  für  Laien  deutsche  Bücher  lüera  rotutuia. 
Französisch  heifst  die  künstliche  Bücherschrift  lettre  de  forme 
oder  de  fotirme;  ein  Kalligraph  in  Brügge  um  1438  hei&t 
Richard   Lefevre,   escripvain   de   forme    {vgl.    oben    S.    264),*) 


■)  QueUen  zur  Baier.  Geschichte  IX,  439. 

■)  Sonst  hiefeen  nameDtlich  auch  die  reichverzierten  ChorbOcfaer 
textut;  so  in  Ruuen  »ec-  XIL:  Oeto  Itxtus,  trn  magni  de  anro  et  gm- 
miM  etc.  DBl)i<i  ist  nicht  an  Ootdschrift  2u  denken.  Bibl.  da  r£cule  des 
Chnrtes  III.  1,  316. 

•j  Z.  B.  in  den  Rechnungen  der  burgund  Herzoge;  A  Ytxmnft  It 
JVmm,  derc,  Monpnai»,  pow  aeoir  contre  encript  et  groimi  en  leürt* 
bantariUii  U  dil  Urre  etc.  für  1  quayer  16  sol.  ib.  p.  249.  Dm  Verbum 
int  gromiytr. 

•)  A.  Kirchhoff,  Handscbriftenhändler  S,  96.  100  —  102.  188.  Im 
Inventur  der  Bibl.  des  Louvre  von  1375  luid  den  Nachtrigen  kommen 
ieöre  lU  forme  u,  de  note  iot,  auch  cowrant,  und  S.  172  lettre  de  cowrt 
de  Kommt.  Einei  besondere  alte  IlandBchrifl  der  Agrimcnsoren  S.  173  ist 
pm  diptonffitts  geschrieben,  d.  h.  noch  nicht  ^  für  ae  und  oe.  In  dem 
Invüniar  des  Hera.  v.  Beiry  Ulft  lettre  de  foume,  /ranfowe,  ronde,  de 
covrt,  dt  Bomme,  eourant.  —  Kacb  Lnliuine,  Curiosit^s  bibliogr.  S.  103 
Bind  Utlrrt  de  forme  die  eckigeren  des  Dntiftt  etc.;  die  mehr  gerundeten 
von  Gutenhorg  u.  n.  lellret  de  invtme,  eng),  blaek  letter.  tiimiacb  Uttres 
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Wegen  der  musikalischen  Noten  begnüge  ich  mich  auf  einige 
unten  genannte  Werke  zu  verweisen.') 

Voll  von  Namen  der  Schriftarten  ist  die  Windesheimer 
Chronik,  aber  es  ist  schwer,  sie  bestimmt  zu  deuten.  Von 
Anselm  von  Breda  heifst  es  (I,  62,  S.  187  Grube):  scriptor 
honus  et  artificialis,  cui  tunc  mdiorem  in  fractura  et  ncttUura 
monasterium  nostrum  non  hahuit,  qui  summum  nostrum  missalej 
sermones  b.  Bernardi  hyemales  et  estivaUs  cum  mtUtis  libris  ctUis 
in  magnis  voluminibtis  et  fractura  conscripsit  pluresque  lihros 
chori  cum  quadratis  notavit.  Im  allgemeinen  wird  II,  26  p. 
312  Gr.  von  den  alten  Vätern  gesagt,  dafs  sie  die  zahlreichen 
Bücher  in  fractura  vel  rotunda  seu  etiam  brevitura  conscriberej 
punctuare,  orthographialiter  accentuare,  et  libros  charales  in 
quadris  atä  oblongis  notis  solphizare^  in  singulis  pausis  juxta 
vocum  et  notarum  congruentiam  distincte  virgulare,  modisque 
melioribus  formaliter  componere  ac  ligare  curaverunt.  Im 
Anfang  des  16.  Jahrhimderts  heifst  es  von  dem  Supprior  Abel 
im  Regularkloster  zu  Utrecht,*)  dafs  er  licet  antea  plurima  scri- 
pseroitj  eum  scribendi  modum,  quem  fracturam  vocant,  addiscere 
coepit  ac  plene  assecutus  est,  Scripsit  enim  ea  literaiura  duo 
Volumina,  quibus  in  choro  nostro  meliora  et  artificiosiora  non 
sunt,  atque  deinde  evangeliarium  lihrum  festivalem  ac  quaedam 
alia.  Es  ist  also  die  gebrochene,  sog.  gothische  Schrift  der 
Mefsbücher.  Früher  war  er  viele  Jahre  lang  Buchbinder  (com- 
pactor  librorum)  gewesen.  Verschiedene  Benennungen  giebt 
das  zwischen  1440  und  1444  geschriebene  Register  des  Nicolaus 
de  Sachow  über  die  Urkunden  des  Bisthums  Lübeck:*)  Regis- 
trum primum  (von   1276  an  geschrieben)    est  antiquum  et  in 


Saint'Pierre.  Sehr  häufig  begegnet  die  lettre  hcLStardey  auch  lettre  Bovine'- 
noisef  wohl  von  Bologna,  Lombarde  und  de  Gascognes, 

*)  Lambillotte,  Antiphonaire  de  S.  Gr^goire,  Brux.  1851,  4.  Schu- 
biger, Die  Sängerschule  Sanctgallens,  Eins.  1858.  Goussemaker,  SS.  de 
Musica  Medii  Aevi,  Paris  1867  mit  Facs.  von  Regino's  Tonarius.  Expli- 
cadon  des  neumes  par  M.  TAbbö  Raiiiard,  Paris  s.  a.  Palöographie  musi- 
cale  par  les  B^n4d.  de  Solesmes,  1889  ff. 

*)  Gomelis  Blockes  Ghronik  des  Klosters,  her.  v.  Joosting,  B^dragen 
en  Mededeelingen  van  het  Hist.  Genootschap  te  Utrecht  XVI  (1895)  S.  79. 

'}  Leverkus,  Urkundenbucb  des  Bisthums  Lübeck  I  p.  XX. 
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i  modo  conscrijitum,  coopertum  coopetiura  sabruhea. 
Secutidttm  registrum  (vom  Ende  des  14.  Jalu'huiiderte)  est  de 
magno  modo  conscriptum,  coopertum  asseribus  brunis.  Terttum 
registrum  (saec,  XIV.)  est  de  parvo  vet  confraclo  modo,  cooper- 
tum adkuc  sine  assertbas  coopertura  aXbea.  Der  StudtriLtli  zu 
Aachen  bezahlte  1338  fünf  Mark  de  statutis  civitatis  tarn 
magnis  quatn  parvis  in  Ubrum  et  etiam  in  magtia  litlera  scri- 
bendis.')  Es  wäre  zii  wünschen,  dafs  Proben  von  dergleichen 
benannten  Schriften  gesammelt  würden,  aber  es  scheint  mir, 
öbSs  die  Benennimgen  auch  nach  Zeit  und  Ort  verschieden 
■wiiren. 

Conradus  de  Mure  giebt  in  der  oben  S.  188  mitgetheüten 
St«lle  für  Ut künden Bchriil  die  Anweisung:  dufju  Uneali  grosse- 
tut,  wae  auf  nachträghches  Verdicken  der  ersten  Striche  zu 
gehen  scheint.     Dann  accentuetur,  punctetur,  virguletur. 

Der  Freiherr  von  Biedermann  bat  nachgewiesen,  dafe  in 
einem  Mefabucb  saec.  XV.  die  sehr  grofsen  Buchstaben  nicht 
geHchrieben,  sondeni  mit  Stanzen,  welche  die  einzelnen  Bestand- 
theile  der  Buchstaben  enthielten,  gedruckt  sind.*)  Hetr  A. 
Kinhbnff,  welcher  die  Gut*  hatte  mich  darauf  aufinerksam  zu 
mat^hen,  theilte  mir  zugleich  mit,  dafs  Chorbücher  des  vorigen 
Jahrhunderts  aus  Italien,  welche  auf  dem  Titel  als  impressa 
bezeichnet  i^ind,  augenscheiuhcli  mittelst  Schablonen  oder  Patronen 
hergestellt  wurden.  Auch  iu  Berlin  ist  ein  grofeea  Mefebuch 
des  16.  Jahrhunderts  (Z  b),  welches  in  der  oben  beschriebenen 
Weise  hergestellt  ist  und  der  Biedermann 'sehen  Beschreibung 
entspricht.  Freilich  ist  keine  Spur  eines  Eindrucks  walirzu- 
nehmen,  aber  sehr  deutlich,  dafs  z.  B.  i  aus  3  einzeln  aufge- 
setzten Stücken  besteht,  was  doch  wohl  mit  Patronen  kaum 
ausführbar  gewesen  wäre. 

S.  Palimpseste. 
Einer   besonderen   Erwähnung   bedürfen    noch    scliUershcli 
die  Palimpseste.     Der  Umstand,  dafs  man   einmal  beschrie- 


*)  lAurent,  Aachener  Sudtrechnnngen  S.  137. 
■)  Ob    Druck,   ob  Sclirift?    MunaUhefte   für  Musikgpscbicbte   1871 
!— 5i  mit  Facsimile. 
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benes  Material  noch  einmal  zum  Schreiben  brauchbar  gemacht 
und  benutzt  hat,  würde  an  sich  die  Einräumung  eines  beson- 
deren Abschnittes  nicht  rechtfertigen,  wenn  nicht  die  Erhaltung 
der  älteren  Schrift  solcher  Codices  in  einzelnen  Fällen  von 
grofser  Wichtigkeit  gewesen  wäre,  imd  durch  bedeutende  Ent- 
deckungen der  ganzen  Gattung  eine  vorzügliche  Aufinerksam- 
keit  zugewandt  hätte. 

AusfiihrUch  behandelt  ist  dieser  Gegenstand  im  Nouveau 
Trait^  I,  481 — 484,  von  F.  A.  Knittel  in  seiner  Ausgabe  der 
Wolfenbütteler  Fragmente  des  ülfila  (1762)  S.  202  flf.,  von 
U.  F.  Kopp,  Büder  und  Schriften  I,  185—194,  F.  A.  Ebert: 
Zur  Handschriftenkuude  S.  77 — 85,  von  Fridegar  Mone  in 
seiner  Dissertation  de  Ubris  paümpsestis  tam  latinis  quam 
graecis  (Carlsruhe  1855).  In  einem  eigenen  Aufsatze  behandelt 
A.  Ruland  die  Verdienste  des  Archivdirectors  Franz  Joseph 
Mone  und  seines  Sohnes  um  das  Palimpsesten- Wesen,  im  Se- 
rapeum  XVII,  1 — 11.  29 — 32.  VorzügUch  aber  sind  auch  für 
diesen  Gegenstand  zu  berücksichtigen  die  Ausgaben  des  Gajus, 
vgl.  Bluhme's  Iter  ItaUcum  I,  260—265.  IV,  188',  und  jetzt 
vorzüghch  die  neue  Ausgabe  von  Studemund;  M.  Tullii  Ciceronis 
Orationum  Fragmenta  etc.  edita  a  Niebuhrio,  Romae  1820,  und 
von  Am.  Peyron,  Stuttg.  1824;  G.  H.  Pertz  über  ein  Bruch- 
stück des  Livius,  in  den  Abhandlungen  der  Berhner  Akademie 
1847,  F.  Ritschl  über  den  Ambros.  Palimpsest  des  Plautus,*) 
F.  J.  Mone,  lateinische  und  griechische  Messen,  Frankf.  1850, 
4,  S.  153  ff",  und  andere  Schriftien,  in  welchen  Palimpseste  be- 
handelt sind;  femer  der  Aufsatz  von  dem  Jenenser  Professor 
A.  W.  V.  Schroeter:  üebersicht  der  vorzüglichsten  seit  dem 
Jahre  1813  besonders  durch  Codices  rescripti  neuentdeckten 
Stücke  der  griechischen  und  römischen  Litteratur,  im  Hermes 
1824,  IV,  318  flF.  1825,  11,  271  flf.,  nebst  den  Verzeichnissen 
von  Frid.  Mone  S.  41  flf.  59  flf. 

Palimpseste  waren  im  Alterthum  sehr  häufig.  Von  Pa- 
pyrus wusch  man  die  Schrift  wohl  einfach  ab,  aber  natürUch 
bUeben  die  Spuren,  und  man  schrieb  darauf  nichts  von  bleiben- 
dem Werth.     Deshalb  sagt  CatuU  XXH,  4: 

»)  Kl.  Schriften  II,  166—201, 


Puto  esse  ego  illi  millia  aut  docem  aut  plura 
Perscripta,  uec  sie  ut  fit  in  palimpsesto 
Kelftta:  chartae  rcgiae,  novi  libri, 
Novi  umbiüci,  lora  rubra,  inembraua 
Directa  plumbo  et  pumice  onmia  acquata. 
Und  Cicero  Epp.  fam.  VIT,  18  scbi-eibt  an  TrebaÜus:  Nam  quod 
in  palimpsesto,  laudo  eqHtdem  parsimoniam.  sed  mtror  quid  in 
illa  chartiUa  fuerü   quod  delere  malueris  quam  haee  scribere; 
nisi  fortt  tuas  formulas.   Non  enim  puto  te  tneas  epistolas  de- 
lere,  ut  r^onas   tuas.     An  hoc  sitjnißcas,  nihil  fieri?  frigere 
te?  ne  chartam  quidem  tibi  auppeditare?    Es  wird  auch  eine 
Stelle  des  Seneca  angefiilirt,  de  beneff.  VI,  6:  Quomodo  si  quis 
scriptis  nostris  alios  supeme  inprimat  versus,  priores  litteras 
non   iollit,  sed  abscondit,  sie   beneficiutn   suporveniens  injuria 
apparere  non  patitur.     Aber   hier   sind   offenbar   Wachstafebi 
gemeint  welche  auch  Ovids  Warnung  {Ars  am.  II,  395)  trifft: 
Et  quoties  scribes,  totas  prius  ipse  tabellaa 
Inspice:  plua  luultae,  quam  sibi  missa,  leguat 
Ungemein    treffend    ist   dagegen    die    Stelle    bei   Plutarcb   ort 
püXiara  rotg  l/yi/ioat  etc.  c.  4  {Opera  ed.  Hutt.  XU,  88),  wo 
er  eraäUt,  dafe  Plato  den  Dionys  gefunden  habe  aJöjrtp  ßißXint' 
ytallip/jOTOP ,  auf  dem   sich   wegen  der  haftenden   alten  Schrift 
eine  neue  nicht  gut  schreiben  liefs,  da  die  alte  Tyrannonuatur 
immer  wieder  zum  Vorschein  kam.    Er  fand  diese  ÖvaixxXvzo^. 
Liegt  nun  in  diesem  letzten  Ausdruck  nur  der  Begriff  des  Ab- 
wascbens, ')  so  kommt  dagegen  jiaUiprjGro^  vom  Abschaben  her, 
und  BB  igt  sehi-  zweifelliaft,  ob  auch  dieser  Ausdruck  schon  auf 
Plato  zurückzufuhren  ist.    Ulpian  unterscheidet  ckarta  deleticia 
und  novo.*)     Auch  gieirt  es   einen  Bericht  an  Ptolemäus  und 
KleopatJ-a   auf  abgewaschenem   Papyrus,   und    die   Ravennater 
Traditionen   in    Manchen   lassen    einige   wenige    Spuren    abge- 
wafichener  älterer  Urkimdenschrift  erkeimeu. 

Pergament  ist  wohl  zuweilen  auch  nur  abgewaschen;  in 


')  "Vgl.  doxa  oben  S.  234  die  Stellen  über  den  Sdiwamm. 
*)  1.  4.  de  bonor.  pow.  s«c  tub.  Digtj.  XXVII,  11,  4. 
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der  Regel  aber  verlangte  und  erhielt  es  eine  ernstlichere  Be- 
handlung.    Martial  "XIV,  7  sagt: 

Pugülares  membranei. 

Esse  puta  ceras,  licet  haec  membrana  vocetur: 
Delebis  quoties  scripta  novare  voles. 

Darin  hegt  schon,  dafs  bei  gewöhnhchem  Pergament  dieses 
nicht  möghch  war:  Martial  spricht  von  einer  besonders  bereiteten 
Art,  welche  als  Schreibtafel  dienen  sollte.  Doch  ist  bei  recht 
alten  Palimpsesten  am  wenigsten  vom  Schaben  wahrzunehmen, 
was  wohl  von  der  Natur  der  alten  Tinte  herrührt,  die  leichter 
zu  tilgen  war,  dennoch  aber  später  wieder  zum  Vorschein  kommt, 
wenn  auch  die  Oberfläche  mit  Bimstein  abgerieben  ist*)  Im 
späteren  Mittelalter  aber  wurde  die  Schrifli  vielleicht  mit  Messern 
abgekratzt  und  so  gründUch  getilgt,  dafs  man  wohl  noch  einzelne 
Spuren  bemerkt,  aber  nicht  leicht  etwas  herausbringen  kann. 
Man  sieht  es  den  Handschrifl^n  gleich  an;  dafs  es  aber  auch 
als  eine  besondere  Kunstfertigkeit  geübt  und  in  bedeutendem 
Umfang  getrieben  wurde,  zeigt  uns  die  merkwürdige  Erzählung 
des  Fra  Sahmbene  S.  285  seiner  Chronik  zum  Jahr  1235.  Er 
berichtet  da,  was  ein  anderer  Mönch  ihm  von  dem  fi^ter  Ghirar- 
dinus  de  burgo  S.  Donini  erzählt  habe:  de  scripturis  suis  nee 
una  littera  remansit  in  mundo,  quia  ego  manu  mea  abrasi 
omnes  libros  suosy  et  dicam  vobis  qualiter  et  quare.  Es  war 
nämUch  in  dem  Kloster  der  Cistercienser  von  Fontana  viva  bei 
Parma  ein  Mönch,  qui  optima  sciebat  rädere  Chartas;  dieser 
bat  den  Abt  ihm  einige  Schüler  zuzuweisen,  qui  velint  addiscere 
rädere  Chartas ,  quia  post  mortem  meam  isti  monasterio  utües 
esse  poterunt.  Es  fand  sich  niemand  als  Bruder  Albert,  der 
eben  dieses  erzählt  und  nach  dem  Tode  seines  Meisters  die 
abgeschmackten  Prophezeiungen  des  Bruder  Ghirardin  abkratzte, 
tum  ut  haberem  materiam  super  quam  rädere  addiscere  possem, 


*)  Der  Cod.  Laur.  plut.  LXIX,  13,  Diogenes  Laert.  über  Plutarchs 
Moralien,  ist  abgewaschen,  jetzt  auf  der  glatten  Seite  ohne  Tinte,  aber  voll- 
ständig im  ümrifs,  auf  der  anderen  verbla&te  Tinte,  aber  nicht  überall 
gleichmäfsig.    Es  ist  eine  grofse  runde  alte  Minuskel. 


Ivm  etiam  quia  occasiotic  illatum  prophdiarum  habueram  scan- 
dtäum  valde  grande. 

Ueber  das  Vertalii"en  selbst  eriahreu  wir  hieraus  leider 
niclite,  als  was  in  dem  Wort  rädere  liegt  Dieses  Schaben  ist 
nicht  nöthig  bei  dem  Recept,  welches  Äretin,  Beitr.  VII,  286 
und  Frid.  Moiie  S.  38  e  cod.  lat.  Monac.  18628  olim  Tegems. 
p.  105  saec.  XI.  mitgeÜieilt  haben:  Quiatnque  m  aemel  scripta 
pergameno  necessitate  coyente  it&'ato  scribere  velit,  accipiat  lae 
inponatque  pergamcnum  per  unius  noctis  pactum,  Quod  post" 
quam  inde  suatalerit,  farre  aspersum,  ne  tiW  siccari  indpU, 
in  rugas  contrahatur,  sub  pressura  castiijet  quoad  exsiaxtur. 
t^d  «W  fecerii,  pumicc  cretaque  expoItVum  prioretn  albedinis 
suae  nUorem  reciptet. 

In  einem  Äiiliang  zum  Schwabenspiegel  ist  es  der  budt- 
veller  (oben  S.  127),  der  mit  seiner  Kunst  die  Schrift  abthut') 
Eine  schon  S.  118  erwähnte  englische  Anweisung  empfiehlt  eine 
Mischung  von  Käse,  Milch  und  ungebranntem  Kalk;  da  soll 
giir  kein  pomgce  nothig  sein.  Bockinger  theilt  aber  auch  noch 
andere  Recept*  mit,  nach  denen  das  Pergament  einei-  so  gründ- 
lichen Behandlung  unterworfer  wird,  dafs  an  Herstellung  der 
Schrift  gar  nicht  zu  denken  ist.  Zu  einem  derselben  findet 
sich  eine  Randbemerkung  desselben  Schreibers,  in  welcher  er 
das  Geheininils  zu  hüt<^n  bittet,  damit  nicht  Unverständige  ver- 
tilgen, was  die  Vorfahren  mit  grofser  Mühe  erforscht  haben.*) 

Wie  häiifig  eine  solche  Wiederbenutzung  des  Pergaments 
bei  den  Griechen  war,  zeigt  der  vmi  Knittel  aufgespürte 
Canon  68  der  sogenannten  Sjnodus  Quinisexta  vom  Jahre  691, 
in  welchem  verboten  wird,  die  heiligen  Schriften  und  Kirdien- 
vjiter  in  solcher  Weise  zu  verderlwn,  6iaqi&d(fttv  i]  xarixrin- 
viw,  xuX  toIl;  ßißXioxaxr/Xoiq  »/  rotq  i-iyo/nrotg  pvQtVmq  j} 
äXXqt  jiri  j[(>ö^  B^aPtO/jöv  txöiöövat.  Beschädigt«  Exemplare 
sind  jedoch  von  dem  Verbote  ausgenommen.  Dazu  giebt  Zo- 
noraa   die  Erklärung:  BtfiXioxa^tijXovq  ov  zovg  za  ßtßXla  xat- 

<)  Rockinger  in  deii  SB.  il.  MUtidi.  Akad.  1867,  11,  332.  Zum  baier. 
Sr.hriftwEBen  S.  20. 

*)  Zum  baier.  SchritUeBon  S.  30;  S.  Sl  Buch  Beispiele  von  Palim- 
piieiloii  des  15.  JulirkunderU. 
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Xovvrdg  q>Tjöiv  6  xavciv,  dXXa  rovg  cbtaXelq>ovtag  fj  xal  aXXcDg 
XQiOfiivovg  zotg  ßißXlotg,  elg  dq>aviöfi6v  rmv  kp  avtotg  ye- 
YQafifitvcov,  Vermuthlich  benutzten  die  Bücherkrämer,  welche 
von  den  Buchhändlern  unterschieden  werden,  das  abgewaschene 
Pergament  der  grofeen  Kirchenbücher,  um  modische  Tageslit- 
teratur  darauf  schreiben  zu  lassen,  welche  sich  besser  absetzen 
liefs.  Ein  Scholion  des  Balsamon  aus  dem  12.  Jahrhundert 
zeigt,  dafs  dieselben  Verhältnisse  auch  damals  fortdauerten;  er 
erklärt  es  auch  für  imerlaubt,  zl  ix  xfß  d'slag  YQaq>TJg  cbtaXelq>eiP 
xal  trsQOV  Iv  rolg  djcaXig)etöc  iiBxayQCLipBiv. 

Das  Verbot  wird  wenig  geholfen  haben,  und  die  ganze 
übrige  Litteratur  war  natürlich  ohne  Schranken  einem  solchen 
Verfahren  ausgesetzt  Dazu  mufs  man  in  Anschlag  bringen, 
wie  viele  Handschriften  bei  den  Kriegen,  Aufständen  und 
Feuersbrünsten  beschädigt  und  deshalb  als  Maciilatur  verbraucht 
wurden,  während  dieselben  Umstände  auf  die  Fabrication  des 
Pergamentes  ungünstig  einwirkten.  Daher  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundem, und  auch  gar  nicht  etwa  ein  Zeichen  besonderer  Bar- 
barerei, dafs,  wie  Montfaucon  angiebt,  ein  sehr  greiser  Theil 
der  griechischen  Pergamenthandschriften  rescribiert  ist  Man 
darf  nicht  vergessen,  dafs  wenn  für  uns  auch  ein  Palimpsest 
die  letzten  Reste  eines  verlorenen  Schriftstellers  birgt,  damals 
doch  der  Vorrath  an  Büchern  noch  grofe  genug  war,  um  den 
Gedanken,  dafs  man  durch  Abwaschung  eines  schadhaften 
Exemplars  einen  ganzen  Schriftsteller  vernichte,  gar  nicht  auf- 
kommen zu  lassen.  M 

Freilich  hat  auch  die  wachsende  Barbarei  ihren  Antheil 
an  dem  Werk  der  Zerstörung,  und  von  den  Mönchen  von 
Grottaferrata  war  es  nicht  hübsch,  dafs  sie  eine  sehr  alte 
und  wei-thvolle  Bibelhandschrift  in  Uncialen,  etwa  des  6. 
Jahrhunderts,  selbst  wenn  sie  beschädigt  war,  rescribierten. 
Nachdem  das  einmal  geschehen  war,  ist  es  nicht  zu  verwun- 


^)  Vgl.  Alfred  Jacobs:  Notes  sur  les  mss.  Grecs  palimpsestes  de  la 
Bibl.  Nationale.  M^langes  Renier  (1887)  S.  347—358.  M^l.  Julien-Havet 
(1895)  S.  759—770.  Sehr  viele  sind  in  der  Bibliothek  in  Athen  nach  dem 
Gatalog  von  Sakkelion,  aber  zu  lesen  fast  nichts;  ähnlich  in  den  Athos- 
klöstem  nach  dem  Gatalog  von  Lambros. 
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i  dieselben  Blätter  noch  eiuiual  riebst  anderen  Frag- 
menten um  1230  zu  ihren  Chorbücheni  verwendet  wurden. 
Fast  alle  ihre  Handseliriften  sind  Palimpseste.')  Darunter  be- 
findet sich  auch  eine  Ilias  über  Pituli  Korintherbriefen,  was 
ich  anluhre,  uni  der  falschen  Vorstellung  von  einer  Feindselig- 
keit der  Mönche  gegen  profane  Litteratur,  und  überhaupt  von 
einer  Absicht  liei  der  Zerstörung  von  Handschriften  entgegen 
zu  treten.  Ebenso  steht  in  einer  Florentiner  Handschriil  ein 
Sophokles  von  1298  nebst  vier  griechischen  Briefen  Friedrichs  II 
ftuf  einer  Uncialhandsclirift  der  T*XX  und  einem  neueren 
theologischen  Werke. ')  Auch  Friedrichs  K  Constitntioues 
Siculae  st(>heii  auf  rescribiertem  Pergament,')  und  in  Messina 
schrieb  1225  Sophronios  ein  ipaXzixöv  auf  alter  Uncialscbrift,*) 
Es  scheint,  dafs  besonders  viele  griechische  Palinipseste  itaii- 
8chi;n  Ursprungs  sind.  Montfaucon  p.  231  gedenkt  auch  einer 
rcscnbiertcn  Handschrift  auf  Papier;  der  ursprüngliche  Tert  ist 
in  Minuskel  geschrieben. 

In  der  Wiener  Handschrift  954  stehen  Briefe  des  h.  Hie- 
roujmus  saec.  VIII.  über  Blättern  einer  lateinischen  Ueber- 
öetzung  der  Sprüche  Salomonis  in  Uncialscbrift,  etwa  des 
7.  ilalu-hunderts,  und  der  griechischen  Legende  vom  h.  Georg 
iu  einer  sehr  eigeutliütnhchen  Uucialsclirift,  welche  Dctlefeeu 
iiiü  5.  .Jahrhundert  setzt'')  Der  Wolfenbütteler  Isidor  sae»^  \^I. 
vel  Vtn.  deckt  I^Vagmente  des  Ulfila  mit  lateinischer  Ueher- 
setsung,    des   Galen    und    griechischer  EvangeUenhandschriften. 

In  einer  syrischen  Handschrift,  welche  Cureton  ins 
S.  Jahrhundert  setzt,  ist  ein  Humer  in  alter  C'apitalschrift  nebst 


'l  Sacrunmi  Bibliortun  vetugtissima  fragmenta  Graei»  et  Lntina  ex 
pftlimpgenis  codicibus  Bibliothecae  Crjptoferratensiä  eruta  atque  editn  a 
Joiepho  Cozza,  Ronwe  1867;  mit  schöner  FhoUgniphie  einer  Seile  des 
reBcribienen  leaia;«  und  mehreren  Lithographieen, 

')  Vier  griechische  Briefe  Kaiser  Friedrichs  II,  hei'ausgegoben  von 
Utulav  Wolf,  BerUn  ISäü. 

'i  MoDtfiiacon,  Paluegr.  Gr.  p.  320. 

*)  CoXKB  1.  I.  p.  314.  N'acli  Thnmpaou  werden  im  13.  Jahrb.  grieclÜBCbe 
lUlupieste  auM  Mangel  an  Material  lietioDders  hftuiig. 

*)  Detlefsen,  Über  einen  griecliiscben  Falinipaeflt  der  Uofbitilioüiek, 
Wi«n«r  Üitzutigsberichlo  XXVII.  383  ff. 

ftllaubacli,  BobrirtwtHD.    n.  AuB.  WO 
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Euklid  und  Fragmenten  des  Lucas  verwandt^)  Eine  andere 
deckt  lateinische  grammatische  Schriften  in  Cursive,  und  da- 
runter wieder  die  üncialschrift  des  Granius  lidnianus. 

Im  Abendland  ist  in  den  letzten  Zeiten  des  untergehen- 
den Römerreiches  und  den  zunächst  folgenden  Jahrhunderten 
sehr  viel  rescribiert  worden.  Die  Zufuhr  von  Papyrus  mag  oft 
unterbrochen  gewesen  sein,  auch  Pergament  war  wohl  nicht 
immer  zu  beschaffen.  Dagegen  hatte  man  noch  in  grofser 
Menge  die  schönen  grofsen  Quartanten  in  einer  Schriftgattung, 
welche  schon  anfing  unbequem  zu  werden  und  aufser  Gebrauch 
zu  kommen;  viele  davon,  wie  schon  ihre  Fehlerhaftigkeit  zeigt, 
Schaustücke  der  BibUotheken  und  für  wirldiche  Benutzung 
weder  bestimmt  noch  geeignet  Gewifs  waren  sie  gro&entheils 
beschädigt,  und  Tischendorf  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
dais  man  noch  nie  in  einem  PaUmpsest  ein  vollständiges  WeA, 
dagegen  häufig  Fragmente  der  verschiedensten  Art  neben  ein- 
ander gefunden  hat.*)  So  vereinigt  in  St  Gallen  ein  Voca- 
bular  saec.  Vül.  (n.  908)  unter  sich  Fragmente  des  Merobaudes, 
alter  Liturgie,  einer  Mulomedicina,  Divinatio  ex  somniis,  und 
Paulinischer  Briefe.  An  irgend  eine  bestimmte  Absicht  ist 
dabei  nicht  zu  denken;  wir  finden  z.  B.  Lucan  über  Ovid*) 
und  andererseits  über  einer  Bibel  in  Uncialen  theologisches  in 
merowingischer  Schrift.*)  Der  Neap.  Codex  Bob.  des  Charisius 
und  der  Pabstleben  saec.  Vll.  steht  über  Lucan  und  juristischen 
Fragmenten,  und  auch  in  einem  Wiener  Cod.  Bob.  grammati- 
sches über  Lucan  ;^)  ebenso  über  galUcanischen  Mefsbüchem, 
welche  im  8.  Jahrhundert  nach  Einfiihrung  des  gregorianischen 
Ritus  als  überflüssig  abgeschabt  wurden.^) 


^)  Fragments  of  Homer  from  a  Syriac  Palimpsest,  ed.  Gureton  1851; 
vgl.  Tischendorf,  Mon.  Sacra  Inedita,  Nova  Coli.  II. 

•)  S.  auch  F.  J.  Mone,  Messen  S.  154,  Fr.  Mone  8.  35.  Viele  Bei- 
spiele der  Art  aus  St.  Gallen  in  Scherrer*s  Verzeichnifs  der  Stiftsbibliothek. 

•)  Ebert  S.  79,  der  mehr  Beispiele  anführt  Vgl.  auch  G.  F.  Haase, 
de  latinorum  codicum  subscriptionib'us,  Ind.  lectt  hiem.  Vrat  1860  p.  4. 

*)  Kopp,  Bilder  und  Schriften  I,  192. 

»)  Pertz  im  Archiv  V,  74—76  cf.  717. 

^  Mone,  Messen  8.  116. 
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Gtrammatische  Schriften,  deren  man  bei  zunelimendpr  Ver- 
derbnifs  der  Volkssprache  immer  dringender  bedurfte,  werden 
einer  der  wenigen  damals  noch  gangbsiren  Artikel  der  letzten 
Buchhändler  gewesen  sein,  und  auch  in  den  Klöstern  wurden 
sie  ohne  Zweifel  abgesdmeben ;  sie  bilden  nicht  selten  die 
obere  Schrift  der  Palimpaeaten,  Weit  gefährhcher  aber  wai«n 
doch  die  so  sehr  umfangreichen  Schriften  der  Kirchenväter, 
des  h.  HieronymuB,  Ambrosius,  Augustin  und  Gregore  des 
Grofsen,  dessen  Moralia  den  Veroneser  Livius  samint  Vii-gU, 
Eukhd  u.  &.,')  dessen  Dialuge  den  Lactanz  begraben  haben,*) 
während  Hieronjmus  auf  den  Resten  des  Gajus,*)  Auguatins 
Commentar  zu  den  Psalmen  auf  Cicero  de  Kepublica  eine  aus- 
erlesene  Kuhestatt  gelunden  haben.  Danken  wir  es  ihnen  und 
ihren  geistlichen  Schreibern  gerne,  dafs  sie  diese  Schriften  da- 
ävach  vor  gänzlichem  Untergang  gerettet  haben,  wenn  auch 
diese  Absicht  ihnen  natjirlicli  ganz  fern  lag.  Dafs  aber  die 
Mönche  ihre  Kirchenväter  höher  achteten  als  die  profene  Litte- 
ratur,  kann  man  ihnen  nicht  zum  Vorwurf  macheu,  und  es 
wird  doch  damals  auch  in  Itaüen  der  Vorrath  au  Handschriften 
gewüs  noch  sehr  grofs  gewesen  sein.  Zahlreiche  profane  Schrift- 
steller verwahrte  man  mit  nicht  minderer  Sorgfalt  in  der  Kloster- 
tiibliothek  zu  Bobio;  überhaupt  sind  gerade  Virgil,  Oiid,  Terenz, 
gegen  deren  Leetüre  gelegenthch  geeifert  wird,  in  zahlreichen 
Abschriften  vorhanden  und  selten  rescrihiert  Die  ketzerische 
Kbelübersetzung  der  Gothen  aber  zu  zerstören,  wird  man  sich 
freilich  in  Bobio  wühl  zu  besonderem  Verdienst  angerechnet 
haben.  War  doch  das  Kloster  eigens  zur  Bekämpfung  der 
arianischen  Ketzerei  gestiftet  worden. 

Begreiflich  ist,  dafs  man  den  umfangreichen  Codex  Theo- 
dosianus  als  Palimpsest  verwerihete,  nachdem  er  durch  den 
Justin iani scheu  überttiisaig  gemacht  war.     Einer  solchen  Hand- 


')  Livii  palimpsostus  Veron.  ed.  Th,  Mommseu.  Äbh.  d.  Berl,  Aka- 
demie 1868. 

•)  [n  St.  Gallon,  Wiener  SilKungsberidile  L.  150. 

')  Werkp  von  Hienrnyinua  »tehen  nudi  niif  dem  Bprlinnr  Fragment 
van  EoDuHta  lliHturian,  auf  den  ron  Mone  behandelten  lilurgiachcn  Frag- 
mntan,  d«m  Pliniu  von  St  Paul,  beide  vaa  Heichenau  KtamtuuDd. 
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scliriA  verdanken  vir  auch  Fragmente  des  alten  westgothischen, 
durch  Chindaswind  beseitigten  Gesetzbuches.') 

Eine  grofse  Gefalir  drohte  der  in  Neuatrien  noch  vorhan- 
denen Litteratur,  als  König  Chilperich  vier  neue  Buchstaben 
erfand  und  befahl  ut  sie  pueri  docerentur  ac  Uhrt  antiquitus 
scripti  planati  pttmice  reseriba-entur.*}  Doch  blieb  der  Befebl 
woh]  unausgeführt;  wenigstens  haben  sich  keine  Bücher  mit 
diesen  neuen  Buchstaben  erhalten.  Gregor  von  Tours  aber 
richtet  am  Ende  des  zehnten  Buches  seiner  Kircheugeschichte 
der  Franken  an  seine  Leser  die  Bitte,  ut  numquam  libros  Ina 
abolere  facialis  aut  rescribi. 

Die  meisten  und  fast  allein  werthvollen  lateinischen  PaUin- 
pseste  stammen  aus  diesen  Zeiten  des  7.  bis  9.  Jahrhunderts, 
in  welchen  man  die  schönen  alten  Quartanten  mit  Uirem  guten 
und  starken  Pergament  noch  in  Fülle  hatte,  deren  Schriil  leicht 
zu  vertilgen  war,  wahrend  Pergament  vennuthhch  wenig  ver- 
feiiigt  vnirde.  Später  horte  das  Verfahren  freilich  nicht  auli 
wie  wir  schon  aus  der  Chronik  des  Salimbene  sahen;  aber  man 
radierte  gründlicher,  und  mit  den  geringen  Resten  der  Schritt 
ist  um  so  weniger  etwas  anzufangen,  da  sie  nicht  mehr  aus 
grofsen  Capitalen  und  üucialen  besteht,  sondern  aus  Minuskel. 
Wo  mau  noch  etwas  erkennen  kann,  pflegt  sich  auch  die 
Werthlosigkeit  des  zerstörten  Textes  sogleich  herauszustellen; 
zuweilen  sind  es  verfehlte  Lagen  desselben  Werkes. 

Man  brauchte  das  immer  schadhaft  gewordene,  oft  löche- 
rige Pergament  vorzügUch  zu  Concepteu;  so  am  Ende  des 
10.  Jahrhunderts  Richer  zu  seiner  Chronik,  und  ein  Jahi^ 
hundert  später  Leo  von  Ostia.  Auch  unter  der  Schrift  des 
Wido  von  Ferrara  erkennt  man  liturgische  Reste.  Im  12.  Jahr- 
hundert fand  der  Orden  der  Cistercienser,  dafa  in  seinen  Klöstern 
ungleiche  und  fehlerhafte  Bücher  im  Gebrauch  waren,  welche 
deshalb  die  Reformatoren  des  Ordens  radebant  ac  denm  re- 
scrib^ant.*)     Als    1434    die    Statuten    vou    Windesbeim    neu 

■)  Blubme,  Die  WeatguÜiische  Antiqua,  1847. 

'J  Greg.  Tur.  V,  45,  ausführlich  erläutert  im  Nouveau  TruiW  11,  69. 

*)  ßiüniii  Mise.  TV,  120  ed.  I.    Doch    hesieht  sicli   du    vielleicht 

nur  auf  die  fehlerhaften  Stellen.    Ueber  die  Iheilweise  abgehratzt«  nnd 
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wiireii,  wurde  beschlossen,  dafs  alle  libri  statulorum 
papirei  et  qui  convenimter  corrigi  non  possunt,  zerstört  oder 
verbrannt  werden  sollten.')  Denn  Papier  liefs  sich  nicht  gut 
rescribiei-en. 

Von  dem  einst  seiner  Gelehrsamkeit  wegen  berühmten 
Kloster  Monte  Cassino  hören  wir  im  14.  Jahrhundert,  daTs  die 
Mouche  radebani  tmtim  guaternum  et  faciebant  psaltertolos 
guos  vcndebant  pueris.*)  TriÜiemius  erwarb  1497  iji  einem 
Kloster  ein  Lexicon  Tiionianuiu,  das  zum  Untergang  bestiuimt 
war;  (lecreverant  enim  pergameni  amore  illtco  railendttm.^)  Auch 
müssen  die  Notare  geneigt  gewesen  sem,  rescribiertes  Pergament 
ni  Urkunden  zu  gebrauchen,  da  ihnen  in  ihrem  Amtseid  aus- 
drücklich das  Versprechen  abgenommen  wurde  es  nicht  zu  thun.*) 
Die  Permentcr  hielten  auch  dergleichen  feil,'')  und  die  Woifen- 
bütteler  Bihhothek  verwahrt  als  grofse  Sellenbeit  einen  Druck 
auf  rescribiertem  Pergament.*) 

Aus  der  hier  gegeljenen  Darstellung  ergiebt  sich,  dafs  fiii' 
lohnende  Untersuchung  sich  unter  den  lateinischen  Palimpsesteu 
last  auBSchhersÜuh  diejenigen  eignen,  deren  obere  Schrift  ün- 
cialschrifl  oder  vorkarolingische  üebergangsschrül  ist.  Ein  vor- 
zuglicher Fundort  ist  das  im  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  ge- 
stiftete  Kloster    Bobio,    dessen    einst    reiche    Bibliothek    aber 

UingeschiiebeDe  Gurker  Vita  Heinrici  II  s.  K(ir«cbuiigaii  zur  d.  Uesch. 
DC,  363. 

']  Anzeiger  dee  Germ.  Mus.  XTV  (1867)  Sp.  S36.  Lehner,  Uand- 
•chriflen  zu  Sigmaringea  S.  '22. 

')  Beneveniiti  Imol,  CoramenL  ad  Dantis  Parad.  Gant  XXII. 

*]  Trith.  Polygr.  p.  599  ff.  nach  MitKschke. 

*)  8.  oben  S-  148.  Doch  bemerkt  Peyron,  HafB  die  Bobieuser  Ur- 
kunden alle  auf  reinem  Pergament  sind.  Einige  Beispiele  aus  Baiern  bei 
Rockinger  S.  18.  Eine  Urkunde  au»  Chioggia  r,  Juli  1126  auf  einem  alt- 
ge«chstiieii  Bibelcouuaentar  bei  Ed.  Heyck,  Genua  n.  seine  Marino  (Inna- 
bruek  1886)  S.  199. 

*)  Das  oben  S.  198  erwähnte  fliereende  Pergament  der  Erfurter 
Händler  scheint  solcher  Art  gewesen  zu  sein, 

'\  Knitlel  I.  I.  p,  535.  In  Modena  ist  eine  Schrift  von  Petrarca 
MM.  XVI,,  die  juristische  PalimpeeBten  enlhilt,  doch,  wie  es  scheint,  nicht 
ilter  al»  da»  12.  Jahrh.    Bluhme,  Jier  Ilol.  II,  16. 
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leider  «ehr  zerstreut  ist;  auch  sind  in  späterer  Zeit  kostbare 
Codices  zum  Einbinden  verbraucht  Die  HandsiJiriften,  welche 
oft  noch  die  BezeiohnuDg  Liber  S.  Columbani  tragen,  befinden 
sich  jetzt  in  Mailand,  Rom,  Neapel,  Turin,  Pavia,  Wien.')  In 
der  Bibliothek  des  Domcapitels  zu  Verona  ist  der  Gajus  und 
ein  Theil  des  Livius;*)  andere  weit  zerstreute  sind  von  unbe- 
kannter Herkunft,  das  Berliner  Sallust&agnient  war  angeblich 
in  Toledo  gefunden,  ist  aber  in  Wirklichkeit  aus  Orleans  ge- 
stohlen. 

Die  angenehmsten  sind  ohne  Zweifel  rliejenigon  Palimpseste, 
auf  welchen  die  ältere  Schrift  nur  abgewaschen  oder  leicht 
mit  Bimstein  abgerieben  und  durch  die  Wirkung  der  Zeit 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  ist  Soloher  Art  ist  der  von 
Cureton  gelesene  Homer.  In  den  meisten  Fallen  aber  ist  ohne 
die  Anwendung  von  Reagentien  nichts  oder  doch  uicht  geuug 
zu  erreichen.  Diese  sind  verschiedener  Art,  und  weil  die  Tinte 
selbst  verschieden  ist,  wirkt  nicht  in  allen  Fällen  dasselbe 
Mittel,  zuweilen  gar  keins.  Auf  der  glatten  Fleischseite  ist 
durch  solche  Mittel  viv\  zu  erreichen,  weniger  auf  der  lockeren 
und  schwammigen  Haarseite,  von  welcher  die  Reste  der  Schrift 
gründlicher  vertilgt  sind.*)  Es  kommt  aber  auch  vor,  dafs 
deutlich  sichtbare  Tinte nreste  gegen  alle  imaere  Rcagentien 
unempfindlich  bleiben,  und  namenthch  ist  das  bei  gi-iechischen 
oft  der  Fall,  jedoch  nicht  immer.  Tischendorf  hat  mit  Erfolg 
chemische  Mittel  angewendet,  hat  sie  aber,  so  viel  ich  weife, 
mcht  näher  bezeichnet.   Von  einem  Pariser  Codex  der  Anabasis 


')  Eine  Oeachichu  dieser  Bibliolhok  g^ebt  Am.  Peyron  vor  »oiner 
Allsgabe  der  Ciceron.  Fragmenle,  Stutig.  1S34;  ^1.  Bluhme,  Iler  lul.  1, 
54  bis  62.  ni,  62.  IT,  24.  Nach  Bethmann'B  Verniuthnng  atainnil  von 
Jon  auch  der  Cod.  SesHDrianuG  5ö  aus  Nonantnis,  weldier  eine  Loge  des 
Pliuius  luihT  Sermonen  des  li.  Ambrosius  in  spater  CnclalBchrift  onthUt 
Berichte  der  Berliner  Akad.  18Ö3,  S.  ÖSi  f. 

«)  Audi  Homilieen  saec»  VI.  unter  einer  Schrift  des  Isldor  ssec,  VtU. 
Probe  bei  Bickel,  Mon.  ßrapb.  I,  2,  Nach  Frid.  Mone's  Termuthung  ial 
der  jetzt  in  SL  Pmil  beündlidie  Palimpsost  des  Pliiiiua  von  dort  nach 
Reich enau  gekomm i'n. 

■)  S.  darüber  Bluhmo  in  der  unten  angef.  Reo.  von  Ebert'»  Bach 
S.  94-  95.    Auch  TixcUeudorf  kommt  auf  diesen  Untcntchiei]  x 
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sagt  Arn.  Hug:')  ),His  cum  locis  Dtiebiierus  chemica  remedia 
admoveret,  raro  tantutn  ei  coiitigit,  ut  expiscaretur  quid  a  G 
[ir.  esset  scriptum;  ac  (|uod  doleoduui  est,  bis  et  aiiia  horuni 
posterionim  librorum  locia  clieuiicis  suis  artificiis  tantam  caligi- 
iiem  obduxit,  ut  uunc  "'Hil  prioiis  scriptui'ae,  ue  rasurae  quidem 
tunbitus,  qui  quauti  saepe  sit  momeutd  mox  videbimus,  posait 
cognosci." 

Am  frühesten  bat  mau  Galläpfoltinctur  angewandt, 
welche  nur  mäXsig  wirkt,  dem  Pergament  aber  nicht  schadet.*) 
Dagegen  hat  sie  die  Eigenschaft,  dasselbe  braun  zu  färben,  und 
wenn  man  nachträglich  auch  noch  Versuche  mit  anderen  Tinc- 
turen  macht,  wird  es  ganz  schwarz.  Als  Knust  den  schon  von 
den  alten  Benedictinern  behandelten  Codex  des  Hieronymus 
de  vjris  iU.  und  Genuadius,  welcher  die  Fragmente  der  west- 
gothischen  Aatiqua  enthält,  wieder  untersuchte,  fand  er  ihn  so 
gebi^unt,  dals  viele  Stellen  unlesbar  waren.*)  Grofee  StUcke 
der  Ehpand usbriefe  des  cod.  Tolet.  sind  durch  R«agentien  ab- 
solut unlesbar  geworden.*)  Der  Cod.  der  Gesta  Pontificum  in 
Neapel  ist  durch  Galläpfel  grofsentheils  unlesbar.*)  Den  be- 
riiloniten  Codex  Alexandrinua  fand  Tiscbendoi-f^)  durch  An- 
wendung von  Tinctur.  wahrscheinhch  durch  Junius,  an  manchen 
Stellen  braun  und  schwer  lesbar  gemacht.  In  demselben  Zu- 
stand befindet  sieb  das  letzte  Blatt  des  Heidelberger  Otfrid; 
ebenso  schon  aus  alter  Zeit  der  Codex,  in  welchem  Waitx 
die  Nachrichten  über  ülfila  entdeckte.*}  Wie  der  Veroneser 
Gajtis  aussieht,  ist  leider  nur  zu  bekannt.^)  Die  von  Angelo 
Mai  behandelten  Codices  sind  so  schwarzbraun,  dals  man  ihtn 


8.  339. 


')  De  Xenopli.  Aoab.  cod.  C  p.  9  (Progr.  Turic.  18781. 
*)  Ein  Itecept  giebt  Ch»iwant  S.  68  u.  a. 
')  Die  Wes^olh.  Antiqua  ed.  Bluhne  p.  II. 

*l  Neues  Arch,  VI,  3tiO.  Ebenso  die  Chronik  des  Cantinelli,  Münch. 
J893  1,  3fil. 
•)  Neues  Arch.  X,  455. 

")  Äppendii  codicum  celeberrimoruin  elc.     1868. 
')  Wnila.  Leben  und  Lehre  des  Ulfils  (1840)  S.  B. 
")  B.  darDber  lludorff  in    den  Abband) un gen  der  Berl.  Akad.  1865 
Danach  ncheiuc  dieses  schöne  Resultat  nor  durch  Galläpfel  er- 
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leider  selir  zerstreut  ist;  aucli  >!  = 
Codices  zum  Einbinden  verbrau») 
oft  noch  die  Bezeichnung  Llher  ' 
sich  jetzt  in  Mailand,  Rojn,  N« 
der  Bibliotliek  des  DomcapiteN 
ein  Theil  des  Livius;*)  ander, 
kannter  Herkunft,  das  Berlii^ 
in  Toledo  geftinden,  ist  aU 
stöhlen. 

Die  angenehmsten  sind  • 
auf  welchen   die   ältere    S'^ 
mit   Bimstein    abgerielu'n 
wieder  zimi  Vorschein  j^«l 
Cureton  gelesene  Honir»- 
die  Anwendung  von  li«-. 
zu  erreichen.    Diese  .sit'  ' 
selbst   verschieden    ist . 
Mittel,  zuweilen    gar    •■ 
durch  solche  Mit  teil  vi 
und  schwammigen   li 
gründUcher   vei-til«,'t 
deutlich    si('ht]»;i]i'     I 
unempfindlich  lilcil.' 
oft  der  Fall,  jimIim  i- 
chemische  MitUi   . 
nicht  näher  heziir' 


*)  Eine  (io<rIiii  ti- 
Ausgabe  der  rir«-r  ■  . 
54  bis  62.  III,  <;-J 
durt  auch  der  ('>Mi 
Plinius  unter  S-i: .  ■'•• 
Berichte  der  nerliiur 

*)  Audi  Ilüiuili*' 
Pmbe  \m  Sirk«-!.  Mr>»- 
der  jetzt  in  ."^i.  iVi«' 
Reichenau  goKuiMuif*' 

■)  S.  darubi.r 
S.  94.  95.    Aud 


:•?• 


v^r     \  iinV'iT! 

::'n>>.    P:u:::.- 

"'lu:  ihir«  ":• 

•■''!!••'.:.'      .!"• 

■ :'    ■  ■:  'ich  ri'. 

■■■     •"•  rv:ti»-rl)rie!V- 

■    ''"H-.    'II.  .laiV 

'     ^«iinit    !.«'••  h 

■  ,    ir   iiitiT  ririf^T 

.  '\\\-'^i  -iaec.  \1I. 

•-^"    miejsbar:  der 
:    iitcr  Zeit  vnr- 
t  ■     fuh,  'vhtch  r'*M- 
^ .     »u    <inirtly  nftfr 
•%-:>; :i.'ii:i'!i    iiat    in 
•tu  «isiiiciu'ii  L'iiter- 
'     •!   ^t.  Gallen. •*) 
!!     '  ni.   Fuld.  sajrt 
t^a    iuiltw  tinctura 
u-»    jLCffjfJii   hnpenf- 
.  ^.  •  ••*.      Vi'imiicher  Art 


^        UV    \     .     XXI,   574  ff. 

'^aiHiiUfi.     Hin    solches 
■  •••i    %h'iit'r  vor 

'.    ^ii/     L?tT.  d.  Manch. 
^..  «k  S.  288;  vgl.  uch 


•f 
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icli  das  Tannin-Reageus  sein,  durcli  welches 
ibntir  den  Pariser  Codex  der  Epistolographen  unlesbar  ge- 
macht hat, ')  PejTOn  htit  in  Turin  eine  Historia  Alesandri 
Magui  in  alter  Cursive,  welche  auf  Fi-agiuenten  des  Codex 
Theodosi.iQus  stand,  ganz  zerstJ^rt  ßethmann  fand  den  Paliui- 
psfst  des  Pliniufi  aus  Nonantula  thcilweise  durch  Galläpfeltinctur 
gebräunt,  und  wo  später  auch  Giobertisehe  Tinctur  angewandt 
war,  unlesbar,  *)  E.  Berger  bezeichnet  Schwärzung  durch  noix 
de  gaile  als  acte  de  vandalistite.^) 

E»  ist  daher  sehr  gerechtfertigt,  wenn  Ebert  S.  83  zur 
Voraicht  bei  der  Anwendung  von  Reagentien  mahnt;  er  warnt 
dringend  vor  der  Anwendung  der  Galläpfeltinctur,  welche  auch 
im  Wolfen  bütteler  Prosper  eine  fortlaufende  braurie  Fläche 
hwYorgebracJit  bat  Dagegen  empfiehlt  er  Schwefelleher,  und 
theilt  das  B*cept  nach  Pertz  im  Archiv  V,  512  mit.  Fr.  Bluhme 
dagegen  in  der  Resension  dieser  Schrift  in  der  Hall.  Allg. 
L.-Z.  1826.  Bd.  n,  80— 99  vertheidigt  die  Galläpfeltinctur, 
welcher  auch  A.  Mai  sich  immer  bediene,  eine  Empfehlung 
freihcfa,  die  jetzt  wenig  Gewicht  mehr  hat,  auch  wohl  der  Wirk- 
lichkeit nicht  entspricht.  Nach  einigen  Iwachtcnswerthen  Be- 
merkungen über  seine  eigenen  Erfahrungen  mit  PaHmpsesten 
und  die  zweckmäfsigste  Art  des  Verfahrens ,  wirft  endbch 
Bhhme  die  Frage  auf,  ob  man  denn  wisse,  wie  nach  längerer 
Zeit  die  Schwefelleber  wirke?  Mau  müfote  das  jetzt  wohl  fest- 
stellen können,  und  es  wäre  in  der  That  sehr  wiinschenswerth, 
eine  genaue  Statistik  über  die  Wirkung  aller  dieser  Mittel  zu 


Niebuhr*)  und  Mone  (Messen  S.  165)  empfehlen  Schwefel- 
k,.liiiiij,  V.irzLi^^irhi'ü  ist  jedoch  Schwcfelammonium,  weil 
ti  ilui')]rjL;(r-   i^t   iiml   ilas  Pergament  weniger  angreift     Dieses 


iher  sag!   A,  Mni 
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mufa  reingewaschen  sein.')  Einige  Secunden  nach  der  Betupfiiiig 
aber  jquIs  das  Blatt  mit  klarem  Waaser  sorgfältig  abgespült 
werden,  sonst  bildet  sich  darüber  eine  Kruste.*) 

Ganz  besonders  wirksam  ist  Giobertiscbe  Tiuctur  (blan- 
saures  Eisenkali),  oder  eine  Mischung  beider.  Becepte  und 
Anweisungen  finden  sich  bei  Ebert  S.  230  (wo  aber  S.  231 
Z.  5  statt  Stunden  zu  leaen  ist  Secunden)  nebst  Bluhme's  Be- 
merkungen dazu,  und  Frid.  Moue  S.  39.  40.  Besonders  genau 
beschreibt  G.  H.  Pertz  „Üeber  ein  Bruchstück  des  Ijvius"  das 
Verfahren,  und  ich  habe  das  in  der  That  schöne  Resultat  selbst 
gesehen.  Ich  habe  aber  das  zwischen  Glasplatten  verwahrte 
Pergamentblatt  auch  später  gesehen,  und  siehe  1  es  war  dunkel- 
blau geworden  In  ähnhchein  Zustand  befindet  sich  die  von 
Th.  Mommsen  herausgegeben^  Ostertafel;  sie  wurde  von  ihm 
schon  so  vorgefunden.  Von  dem  Cod.  Ephr.  Syri  erwäluit 
Tischendorf,»)  dafs  er  durch  Giobertische  Tinctur  verdorben  sei 
So  verdorben  fand  auch  Bethmanu  in  Valenciennes  ein  Blatt 
aus  einem  liber  bonorum  des  Klosters  Elnon,*)  und  Zamboni 
sagt  von  der  merkwürdigen  Urkunde  der  Cunizza:  per  leggere 
alcune  righe  nel  messo,  fu  toriuraia  co'  soliii  preparati  chimioi, 
ond'  e  appannata  di  macdiie  ccrulee.'^) 

Bei  der  Behandlung  des  Granius  Licinianus  wählte  Karl 
Pertz  Schwefolaramoiiiuni  als  das  beste  Mitt«l,  da  es  et  valde 
efßcax  sü  neque  tarnen  membranas  laedat,  Giobertische  Tinctur 
hatten  die  Vorsteher  des  British  Museuni  sich  verbeten.  Wenig 
Jahre  später  hube  ich  die  Handschrift  gesehen:  sie  hat  sehr 
gehtton.     Man   kann    leider   wohl    mit   Wahrheit   sagen,   dafs 

>)  Sickel  in  der  liist.  Zeitschrift  XXVII,  450  empfiehlt  die,  wenn 
alle  Reibung  vermieden  wird,  unschsdiicjie  Reinigung  mit  Kaliseife,  lUich 
die  Bllitter  in  klares  Wasger  zn  legen,  was  nichts  echadet,  wenn  ne  voll- 
ständig wieder  getrocknet  werden. 

')  Herr  G.  R.  Bunsen  hat  so  in  meiner  Gegenwart  die  tob  mir  in 
den  Forschungen  XV,  313 — 2'äS  heraufigegebenen  Blätter  behandelt,  und 
es  ist  keine  VerAnderung  nuhrziuiehnien.  L.  Ooetze  empfiehlt  i.  d.  Archival, 
Zta,  n,  323— 325  eine  Verdünnung  mit  Wasser  und  beachreibt  das  Verfahren, 

')  Prolegg.  ed.  VU.  N.  T.  j.    CLL 

*)  Archiv  d.  GeselUchaft  f.  illt.  d.  Oeach,  XI,  5SI. 

^)  Roma  e  Is  schiavitb  peraonale  in  Ilali»  (1S70)  p.  362. 
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durch  die  gelehrten  Experimente  der  neuesten  Zeit  in  VerhÜlt- 
niTs  zu  dem  vorhandenen  Yorrath  mehr  kosthare  HiindschrÜten 
verdorben  sind  aJs  durch  die  vielgescholtenen  alten  Mönche. 

Als  wirksamatea  und  zugleich  harmloses  Mittel  wurde  nun 
in  neuester  Zeit  von  Studemund  angewandt  und  enipfolilea  eine 
Auflösung  von  1  Theil  Schwetelcyancalium  in  15  Theilen 
Brunnen wiisser,  mit  wenigen  Tropfen  möglichst  condensierter 
Salzsäure.  Man  betupft  mit  einem  gewöhnlichen  Pinsel  die 
Stellen,  und  wendet  sofort  nach  dem  Gebrauch  farliloses  Lösch- 
papier zum  Auftrocknen  an.  Doch  soll  es  nur  für  die  glatte 
Seite  des  Pergaments  anwendbar  sein.  Die  Schriftzüge  tj'et^n 
auf  wenige  Minuten  röthhch  hervor,  ohne  dafs  dem  Pergament 
Schaden  geschiebt,  und  bleiben  blau.')  Ob  nicht  doch  eine 
schädliche  Nachwirkung  eintritt  und  die  Schriftreste  vöUig  ver- 
tilgt werden,  mufs  längere  Erfahrung  lehren.  Angewandt  wurde 
es  von  P.  Krüger  bei  dem  Veroiieser  Cod.  rescr.  der  Pandectöu, 
der  durch  CJidläpfel  und  Giobertisclie  Tinctui-  ganz  gescIiwUrzt  ist 

Welches  ist  denn  nun  die  Schlufafolgenmg,  zu  welcher  wir 
auf  diesem  Wege  gelangen?  Sollen  gar  keine  chemische  Mittel 
angewandt  werden?  Das  verlangt  Knittel  S.  219,  weil  dadurch 
die  Autorität  des  Codex  leide.  Kann  man  ohne  dieselben  leid- 
hch  auskommen,  so  ist  das  gewifs  voi-zuziehen ,  und  es  ist  un- 
verantwortlicli  Reagentien  anzuwenden,  wo  Ausdauer  und  gute 
Augen  genügen;  aber  in  Welen  oder  \-ieIleicht  den  meisten 
Fällen  würden  wir  dadurch  in  die  Lage  des  Tantalus  gerathen 
und  nichts  gewinnen.  Glucklicher  Weise  ist  inzwischen  die 
Photographie  so  vervollkommnet,  dafs  das  für  einen  Moment 
glücklich  erreichte  Resultat  vollständig  festgehalten  werden 
kann.  Hat  man  für  dieses  Hülfsmittel  in  zureicliender  Weise 
g^orgt,  dann,  aber  auch  nin-  dann,  mag  die  Zukunft  des  Codex 
geopfert  werden .  wenn  ein  erheblicher  Gewinn  in  Aussicht 
steht  Untoi'  allen  Umständen  aber  ist  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  die  gröfste  Vorsicht  nothwendig,  und  nur  zuver- 
läftdgen  und  erprobten  Händen  darf  die  Anwendung  dieser  ge- 
fahrhchen  Säfte  gestattet  werden. 

')  Fleckwsen'B  Jahrb.  t  Phnol.  XCVII  USGS)  S.  M6  Anm. 
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Eine  eigenthtimliche  Art  von  Palimpsesten  ist  durch  be- 
trügerische Manipulationen  entstanden.  Solcher  Art  ist  ein 
Privileg  für  das  Bisthum  Triest  von  Berengar,  früher  im  Wiener 
Staatsarchiv,  jetzt  seltsamer  Weise  nach  Venedig  ausgeliefert;*) 
sieht  man  es  genauer  an,  so  findet  man,  dafs  unter  dem  schlecht 
geschriebenen  Text  ein  anderer  gestanden  hat,  der  vollständig 
ausgekratzt  ist  Das  Siegel  ist  echt,  aber  der  Band  mit  der 
Umschrift  abgebrochen;  das  Bild  gehört  Karl  m  an.  Man 
hat  also  das  nach  dem  Umschwung  der  Verhältnisse  nicht  mehr 
gültige  Privileg  auf  solche  Weise  den  neuen  Verhältnissen  an- 
zupassen versucht. 

AehnUcher  Art  ist  eine  Urkunde  Heinrichs  m  von  1054 
(Stumpf  2447)  in  München,  wo  Eingang  nebst  Unterschrift 
stehen  gebUeben  sind,  der  ganze  Text  aber  umgeschrieben  ist*) 
Gleiches  vermuthet  Grünhagen  ^)  von  einer  Trebnitzer  Urkunde 
von  1243,  und  der  Rath  der  Stadt  Brieg  fing  1378  einen 
Fälscher,  welcher  einen  Brief  der  Stadt  Oppeln  in  solcher 
Weise  umgeschrieben  hatte.*)  In  grofser  Ausdehnung  ist,  wie 
kürzlich  Brandi  nachgewiesen  hat,  in  Bieichenau  auf  diese  Art 
gefälscht  worden.*) 

Der  Lübecker  Domherr  Arnold  Pape  wurde  1368  ver- 
dammt, weil  er  falsche  Siegel  hatte  machen  lassen  und  eine 
falsche  Urkimde  gemacht;  aufserdem  fecU  etiam  radi  quandam 
lüteram  sigülo  opidi  Sundensis  sigiüatam,  et  in  eadem  carta 
sie  rasa  suhtiliter  rescribi.  Der  Lübecker  Rath  hatte  sich 
täuschen  lassen,  und  die  Urkimde  transsumiert®)  In  dem  oben 
S.  303  erwähnten  Anhang  zum  Schwabenspiegel  ist  dieses  Ver- 
fahren beschrieben,  und  zugleich  ein  Gegenmittel  angegeben: 
das  sol  man  gen  der  sunnen  haben,  so    mag  man  es  wol  er- 


*)  Erwähnt  von  Pertz,  Archiv  IV,  172.     Vgl.  auch  oben  S.  235. 

*)  Nach  Stumpf,  Wirzburger  Immunitäts  -  Urkunden  S.  48  Anm.  93, 
auch  die  Urkunden  1703  und  2657.  So  auch  K  440  Mühlb.  von  810,  8. 
N.  Arch.  III,  657. 

»)  Cod.  Dipl.  Silesiae  VII,  190. 

*)  Cod.  Dipl.  Silesiae  IX,  58. 

')  Die  Reichenauer  Urkundenflüschungen  (1890)  S,  32  ff, 

•)  Codex  dipl.  LubecensiB  III,  710. 
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man  der  alten  schr'tft  immer  dwe  »n7  in  dem 
pirmii  in  der  newen. 

Die  Urkunden  der  Abtei  von  Vaux-cn-Omois  im  Tuller 
Sprengel  sind  ganz  abgekratzt  und  im  17.  Jahrhundert  neu 
geschrieben.') 

Auch  Schriftsteller  bat  man  in  dieser  Weise  neu  zu  ver- 
fertigen versucht,  so  die  angebliche  Ergänzung  des  felilenden 
Anfanges  und  anderer  Lücken  von  Cicero  de  Pato.*)  Ein  Ori- 
ginal davon  ist,  soviel  ich  weifs,  niemals  vorgelegt,  wohl  aber 
von  CoostantiD  Sinionides  der  sehr  umfangreiche  Paümpsest 
des  Uranios,  welcher  selbst  die  gelehrten  Berliner  Akademiker 
anfangs  irre  ftihrte;  freihch  war  von  der  üncialachrift  wenig 
KU  sehen.  Es  fand  sieb  jedoch  bei  genauerer  Prüfung,  dafs 
die  blasse  Tinte  der  vorgeblich  ältesten  Schrift  die  schwarzen 
Züge  der  jüngeren  Minuskel  überdeckte,  was  mit  rechten  Dingen 
nicht  wohl  zugehen  konnte.  Auch  sind  die  eingedrückten 
Linien,  wie  Pertz  her\'orbebt,  für  die  jüngere,  und  nicht  für 
die  ältere  Schrift  gezogen.')  Ein  vortreffliches  Mittel  für  solche 
VÜUt  ist  Salzsäure,  welche  neue  Tinte  sofort  vertilgt,  während 
ältere  widersteht;  sie  wurde  bei  der  Behandlung  der  luiechten 
Chasles'scheu  Autographen  angewandt*) 

IV. 

Weitere  Behandlung  der  Schriftwerke. 

1.  Kritische  Behandlung. 

Bei  gedruckten   Büchern    genügt   eine    Correctur   fiir   alle 

Exemplare  einer  Auflage;  bei  Abschritten  dagegen  mufs  jedes 

M  Bibl,  de  rficole  des  CharWs  V,  3,  126. 

■)  8.  Ritachl  im  RUein.  Miiseum  1854  S.  469—477, 

')  8.  d.  Beridil  von  Lepsius  in  der  Augsli.  Allg.  Zeit.  1856  Feb.  11. 
S.  663,  und:  Kepon  of  Üie  Council  o(  the  Royal  Society  of  Lit«rature 
OD  some  of  the  Mayer  Papyri  and  the  Palimpsest  MS.  of  L'raoius  belong- 
ing  to  M.  Simonides.  With  letter«  from  MM,  Pertz,  Ehrenberg  and 
Dindorf.  Lond.  1863.  S.  28  ein  Facsimile;  die  Schrift  ist  den  Voll. 
Hercul.  nachKeuhuit. 

*)  Vgl.  Dne  fatiri(|ne  de  faui  autographea,  ou  r^it  de  l'aSaire  Vrain 
Lucas  par  M    H.  Bordier  e(  M.  £milo  MabUle.    Paris  1870. 
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einzelne  Exemplar  verglichen  und  berichtigt  werden.  So  lange 
nun  bei  lebhafter  Nachfrage  zahlreiche  Exemplare  eines  Werkes 
in  der  Weise  angefertigt  wurden,  dafs  viele  Schreiber  gleich- 
zeitig einem  Dictate  folgten,^)  ist  es  begreif Uch,  dals  diese 
mühsame  Arbeit  oft  unterbheb  oder  doch  nur  nachlässig  aus- 
geführt wurde.*)  Eine  grolse  und  zunehmende  Fehlerhaftigkeit 
mufste  die  Folge  davon  sein,  und  schon  Cicero  klagt  ad  Quin- 
tum  fratrem  ep.  ü,  5:  de  IcUinis  vero  quo  me  vertam  nescio; 
ita  mendose  et  scribuntur  et  veneunt.  Dieselbe  Klage  hören 
wir  von  Strabo  (Xm,  1  p.  419)  in  Bezug  auf  griechische  Hand- 
schriften, da  wo  er  von  den  Schriften  des  Aristoteles  handelt: 
xal  ßißXiojccöXal  ziveg  ygatpsvöt  q>avXotq  xQ^f^^^^''  ^^^  ^^ 
avTtßaXXovxsq,  ojcsq  xal  ijcl  xwv  äXXoov  övfißalvei  t(5v  elg 
ngäOLV  yQaq>Ofiiv(X)v  ßißXlmv  xal  ivd'dös  xal  kv  ^XE^avÖQsla.  .  . 

Die  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen  können  wir  noch  jetzt 
bestätigen,  da  gerade  die  ältesten  Handschriften  sehr  fehler- 
haft sind,  und  vorzüghch  die  kalligraphisch  am  schönsten  aus- 
geiührten,  z.  B.  der  berühmte  Codex  Vat  1209  der  Bibel. 
A.  Mai  bemerkt  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  des  Cic.  de  Bep., 
dafs  gerade  die  prächtigsten  Capitalhandschrift;en  die  fehler- 
haftesten sind.  Zum  Theil  mag  hier  der  Umstand  mitwirken, 
dafs  es  eben  nur  kaUigraphische  Schaustücke  waren.  Wie  viel 
Mühe  gelehrte  Freunde  und  Kenner  der  Litteratur  sich  gaben 
correcte  Exemplare  zu  bekommen,  zeigen  uns  manche  Stellen 
in  Ciceix)'s  Briefen.  Man  hatte  oder  besorgte  Normal-Exemplare, 
durch  deren  Benutzung  dem  Verderben  immer  wieder  Einhalt 
gethan  werden  konnte. 

Erhalten  ist  uns  die  Unterschrift  eines  Werkes  über  die 
Osterberechnung  vom  J.  397,  in  welcher  der  Verfasser  Q.  Julius 
Hilarianus  ausdrücklich  sagt:  admonenms  eos,  qui  ante  a  nobis 
non  emendata  haec  scripta  acdpere  festinaverunt,  ut  secundum 


')  Auf  die  Frage,  ob  das  geschehen  sei,  kommen  wir  noch  zurück. 

*)  In  Bezug  auf  das  römische  Alterthum  in  dieser  Hinsicht  s.  Becker- 
Marquardt  V,  2,  404  ff.  Es  liegt  meiner  Aufgabe  ganz  fem,  auf  diesen 
Gegenstand  nfther  einzugehen. 
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;  emendaium  opus  habere  conentur,'')  und  unter 
einem  Werke  von  Cassiodur:  codex  archetj/pus,  ad  cujus  exeni- 
plaria  suni  reliqui  corrigendi.') 

Die  sorgfaJtigate  kritische  Behandlung  alter  griechischer 
Schriftsteller  war  in  Alexaudria  heimisch^  und  dort  erfund 
man  auch  die  kritischen  Zeichen,  welche  in  einigen  Hand- 
schriften noch  erhalten  sind.*)  Auch  die  Interpunctionen, 
Spiritus  und  Accente  stammen  von  den  alexandrinischen  Ge- 
lehrten, tinden  sich  aber  in  den  uns  erhaltenen  ägyptischen 
Handschrilten  nicht  durchgefulirt  In  dem  Bankea'schen  Frag- 
ment der  Bias  u.  a.  sind  sie  theilweiae  von  dem  Besitzer  hin- 
zugefugt. Der  Gebrauch  beschränkte  sich  augenscheinlich  auf 
die  Handexemplare  der  Grammatiker,  und  auch  da  wandte  man 
ein  Zeichen  nur  an,  wo  ein  IrrÜium,  eine  falsche  Lesung  zu 
befiirchten  war.  Allgemein  ist  der  Gebrauch  derselben  erst  viel 
später  geworden. 

Der  Dias  vorzüglich  wurde  die  gröfste  Sorgfalt  gewidmet; 
später  nahmen  die  heihgen  Schriften  der  Christen  dieselbe 
kritische  Kunst  in  Anspruch.  Origenes  versah  auch  diese  mit 
kritischen  Zeichen,  welche  sich  im  Colb.  3084  und  anderen 
Fragmenten  des  Oktateuch  finden,  s.  Montf  p.  188  und  Tischen- 
dorf, CoU.  Nova  m  p.  XV— XVU.  Ein  sehr  eifriger  Verehrer 
des  Origenes,  Ambrosius,  hielt  ihm  eine  Menge  von  Schreibern, 


iubscriptio- 


']  VoUatandig  bei  Reifferscbeid  de  Latinorum  codicum   i 
stbUB  (Ind.  (tcliolanim  Trat,  1873^)  p.  6,  und  in  der  Ausg.  von  Pfaff. 

')  Greg,  Turon.  de  cursu  atellamm  ed.  Hosho  p.  7. 

')  S.  darüber  Oannn,  Anecdotum  Romanum  de  nolis  veterum  mlids, 
Oliska  1861.  DaHS.  mit  den  verwandten  buidschriftl.  Ueberlieferungen 
bei  A.  NiLuck  in  d.  Appendix  des  Lex.  Vindob.  Petrop.  18G7  p.  271  w. 
Für  die  Anwendung  in  kt  tlas.  das  auch  hier  wie  bei  Owinn  hefind- 
lifJie  Anerd.  Paris,  p.  278  ss,  gefunden  von  Tb.  Mammsen,  zuerst  ediert 
in  d.  Zeitsi^llr.  f,  AlterUiumaw.  I84&  N.  U  von  Bergk;  vor  Nauck  die 
betr.  Slütkö  aach  bei  Beifferecheid  Suet,  rell.  Lips.  1860  p.  137  bb. 
Dun  jetzt  ein  Anecd.  Monac,  bei  Kettner,  Krit.  Bemerkungen  zu  Tarro 
.  Ist.  GInssarien,  Progr.  d.  Klosterschule  Rofsleben  1868  S.  83,  nnd  ein 
Anecd.  C»vense  ed.  Reifferscbeid  im  Rhein.  Mus,  XXIII,  127  bb,  (Freiuid- 
bche  Mitibeilung  von  M,  Hertz,)  Ueber  die  Anwendung  des  Aateriscus, 
Paisgraplius  u,  Antiaigma  durch  Himmar  in  der  Vita  Remigii  b,  Krusch 

,  Archiv  XX,  516. 
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um  seine  Erkläruiig  der  h.  Sclii'iften  sich  zu  verachaffen,  mmI 
Origeiiea  war  nun  durch  die  CoUatioD  der  Abschriftfiu  so  in 
Anspruch  genuuimeu,  dafs  er  weder  zur  Mahlzeit  noch  zum 
Spaziergang  Zeit  behielt:  ovte  yctQ  ÖEuti'^Cat  torir  iifilv  otti- 
ßiiijiovaiv  ovrt  Ötixi't'jaaOiv  jKQijraTfjaai  xal  öiavtutavoat  tu 
aäfiara,  d/LXä  xal  tP  tolq  xaigolt;  Ixttvoiq  tpiXomtf/tlv  ui 
axqißovv  ra  dvTtyQa^a  avayxal,6ii£&a.^) 

An  die  kritische  Arbeit  des  Origeues  knüpften  PamphiloB 
und  Eusehius  an  und  stellten  Normal-Exemplare  her.  Nsch 
dem  voll  ihnen  bericJitigten ,  kritisch  bearbeiteten  und  beglau- 
bigten Exemplar  der  Propheten  war  die  Abschrift  des  Abts 
Apoliinarius  gefertigt,  deren  Copie  uns  in  dem  Codex  Claro- 
montanus,  jetzt  Tat  2125  erhalten  ist,  welcher  nach  dem  M- 
hcren  Besitzer  auch  Cod.  Mai-chalianus  genannt  wird,  iai  Un- 
cialschrift  etwa  saec.  VII.')  Mit  dem  Exemplar  des  Pamplii- 
luB  in  Caesarea  ist  der  Cod.  Coialin.  der  Paulinischen  BiieAi 
(Cod.  H)  verglichen.  Auch  im  Sinaiticus  ist  unter  dem  Bq<^1i 
Esther  ein  alter  Vermerk  über  eine  CoUation.*) 

Da  diese  Bücher  zum  Öffentlichen  Vorlesen  betitiuimt  waren, 
scimeb  man  sie  häutig  nach  dem  Vorgang  des  aiexandriniscbeu 
Diaeonus  Euthalius  anyii^Qmq  odea-  per  cola  et  commata,  d.  h. 
nach  den  Satztheileu  abgesetzt  (vgl.  oben  S.  158),  und  versiJi 
äe  auch  mit  Spiritus,  Äcceuten  und  Interpiuictionen.  Ein 
solches  Exemplar,  welches  vom  h.  BasiUus  stammte,  erwähnt 
Georgius  Syncellus  S.  203  bei  seinen  Untersuchungen  über|diß 
Regierungsjahre  der  jüdischen  Könige:  iv  tvl  äi  ävrty^ä^ 
Xlav  r/XQtßoifi^vfo  xarä  te  artyfttjV  xal  XQOOmÖiav  Ix  n;^  h 
Kaiaagtlct  r^  KetJtjtaöoxlag  iX&övzt  tiq  ifji  ßißXio^pcTfi,  If 
CO  xal   ixtyifQtfXTo  an;  6  (iiyaq  xiA   d^tloq  Baolitiog  rä  is 

')  Georg.  Cedrenus  I,  444  eJ.  Boun, 

■)  8,  Monif.  Pal,  p.  40,  Jos.  Cozia,  Bibliorum  Fnigmenta,  p.  XXXÜ  t 
Faca.  bei  Ä.  Mai,  Nova  Patrun]  Bill.  IV  nd  p,  318.  Der  von  Co» 
licrauagpgebene  PalimpseeC  ist  auch  durcb  sorgsBiue  kriti£che  BoimudloiK 
BUBgezeichnet,  und  enthalt  auf  dem  Hände  eine  im  9,  oder  10.  Jabil- 
xugiMchri ebene  lat,  Uebersetzung,  und  stellenveiae  ein«  (weite  mit  dir 
Bezeichnung  G.  GH.  oder  IN  GR.  d,  k.  in  Graeco.  Aber  otwn  in  II.  Jikr- 
hundert  Ut  alles  abgewaschen, 

<)  Tiachendorf,  Appendix  codd,  celebb.  Tabula. 
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cjv  kxstvo  onsyQaqyri,  dvTcßaXcDP  öicogO-ciöaro  'ßißXla  ....*) 
üeber  gro&en  Mangel  an  Schreibern  in  Kappadokien  klagen 
nm  400  sowohl  Basilius  wie  sein  Bruder  Gregor  von  Nyssa; 
letzterem  gelang  es  nach  vielem  Suchen,  dafs  ihm  endlich  o  rs 
ygaqxDV  xal  6  doxifid^cDV  rd  yByQa(i(iiva  zu  Gebote  standen.^) 

Indem  ich  nun  für  die  genauere  Verfolgung  dieses  Gegen- 
standes auf  die  Schriften  von  Hug  und  Tischendorf  verweise, 
gedenke  ich  nur  noch  der  Ermahnung  des  Syrers  Ephraim 
(•}•  378)  an  die  Mönche,  welche  heilige  Bücher  abschrieben, 
Paraen.  48:  jtkrjv  firj  6idörQ£g)s  d-siovg  Xoyovg  ....  oval  rtp 
xoiotvxL  ravva'  rld-rjöi  ydg  öxdvdaXa  tpvxcov  6  roiovrog. 

Voll  Besorgnifs  vor  solcher  Entstellung  beschlofs  Irenaeus 
(f  202)  seine  Schrift  jisqI  oyöodöog  mit  folgender  Beschwörung: 
^OqxIC^co  ö6  'top  fisraYQccipofisvov  ro  ßißXlov  rovto  xaxd  rov 
xvqIov  ^ficov  ^Tjöov  Xqlöxox  xal  xaxd  rfjg  kvöo^ov  jcaQovölag 
avTOv,  i^g  SQxstai  XQlvat  Cpovxag  xal  vexQOvg,  Xva  dvrtßdXi^ig 
o  fiereyQdtpo) ,  xal  xazoQß-ciöifig  avro  ^tgog  ro  dvrlyQaq>ov 
rovto,  od-sv  fisrsyQdtpo),  kjiifisXcoQ'  xal  top  oqxop  rovrov 
6fiola)g  fierayQdtlrfjg,  xal  d^öeig  bp  rtp  dpriygafpcp.  Eusebius 
fand  diese  Beschwörung  so  zweckmäfsig  und  empfehlenswerth, 
dafe  er  sie  in  seine  Kirchengeschichte  aufiiahm.*)  Auch  Bufinus 
beschwört  in  seiner  Uebersetzung  von  Origenes  ütBQl  aQxcöp 
jeden,  der  das  Buch  abschreiben  oder  lesen  werde,  ne  addat 
aliquid  scripturae,  ne  auferat,  ne  inserat,  ne  immute^,  sed  con- 
ferat  cum  exemplaribus  unde  scripserit,  et  emendet  ad  liUeram^ 
et  distinguat;  et  inemendatum  vel  non  distinctum  codicem  non 
habeat,  ne  sensuum  difficultas,  si  distinctum  codex  non  sit, 
majores  obscuritates  legentihus  gener et^) 


^)  Dafs  man  im  4.  Jahrh.  solche  Handschriften  hatte,  geht  auch  aus 
Epiphanius  Ttegl  fiizQOJV  xal  otaS-ficSv  hervor. 

■)  Bei  Zaccagni,  Collectanea  Mon.  vet.  p.  382:  o  fiexaygdfpfov  ovx 
jyv*  roaavtrj  x(5v  yQanpimv  ^  dnogia.  Basilii  Opera  III,  227  ed.  Maur.: 
zb  6h  Sbvzbqov  Tta^axariaxov  ßovXofiBvoq  avxb  fiBtayQoiyjac  xal  fiij  bv- 
noQwv  rscjg  tcvbg  tcjv  bIq  rdxog  yQa<p6vr(ov'  ßixQ^  Y^Q  Toaavtrjg  ^kS^B 
TtBvlag  xd  inlcpd-ova  zcjv  Kanna66x(ov, 

•)  V,  20,  daraus  lateinisch  hei  Hieron.  de  viris  ill.  c.  35.  Nach- 
geahmt von  Adamnan,  ohen  S.  262. 

*)  In  dem  Heidelh.  cod.  pal.  398  saec.  X.  ine.  steht:  /iKogS-wrai  oiü 

Wattenbach,  Schiiftwesen.    3.  Aufl.  21 
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Hier  werden  die  Zweifel  und  Schwierigkeiten  berührt, 
weiche  eine  Folge  des  Mangels  an  Worttrennung  und  Inter- 
punction  waren  und  das  Lesen  erschwerten;  darauf  scheint  sich 
in  Betreff  lateinischer  Haudscliriften  auch  Gellius  XIH,  30  zu 
bezieheo.  Viele  Fehler  der  Abschriften  sind  dadurch  verschuldet^ 
andere  durch  die  veränderte  Aussprache,  und  die  deshalb  schon 
sehr  früh  vorkommende  Verwechslung  mancher  gleichlautender 
Buchstaben,  lieber  die  Ursachen  und  Arten  der  Fehler  in 
griechischen  Handschriften  haben  in  neuerer  Zeit  (nach  Bast) 
sehr  eingehend  und  lehrreich  gehandelt:  Job.  H.  Chr.  Schubart, 
Bruchatiiicke  zu  einer  Methodologie  der  diplomatischen  Kritik, 
Casael  1855,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Pausanias,  und 
J.  C.  Vollgraff,  Sludia  palaeographica,  Lugd.  Bat  1870. 
Im  allgemeinen  sind  die  griechischen  Handschriften  correct^ 
als  die  lateinischen,  und  die  Abschreiber  waren  wohl  nie  so 
unftissend  wie  viele  abendländische,  welche  ihren  Te3ct  gar 
nicht  verstanden.  Der  Notar  Johannes,  Abschreiber  des  Delec- 
tus  legum,  schrieb  1175:  roi  6k  Tavza  y^ä'^pavzi,  firj  'öXcoq  luaä- 
gäa&ai,  ö  yag  ■yQafatv  ^«paj'pä^iti. ') 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  den  lateinischen  Schrei- 
bem  zu,  so  begegnet  uns  zunächst  ein  merkwürdiges  Zeugnifs 
des  h.  Hieronymos  in  einem  Briefe  an  Lucinius:')  Opusoida 
mea  .  ...  ad  describendum  hominibus  tuis  dedi,  et  descripta 
vidi  in  cltartaceis  eodtcibus,  ac  frequenter  admonui  tU  eonfier- 
rent  düigcntius  et  emendarent.  Ego  enim  ....  relegere  non 
potui  ....  Ünde  si  paragrammata  repereris  vel  minus  ali- 
gua  descripta  suni,')  quae  sensum  legentis  impediant,  non  miki 
debes  impuiare,  sed  tuis  et  imperitiae  notariorum  librariorum- 

ngi$  tSTioviaiov  ävrly^a^ov.    In  der  Antliol.  psl.  p,  ST8;  Fw;  äSi  dvtt- 

xdxftvo  afäliMTtt  (Ixtv.  Ausführlidie  Inschrift  Ober  die  Correctur  ein« 
Cod.  saec.  XII.  bei  LunbroR,  CaUl.  d.  Athoskl.  S.  276. 

')  Zanetti  p.  XI.    Exerapla  p.  5. 

')  Ell.  71.    Vul.  I,  431  ed.  VaUara. 

')  So  schreibt  Paulus  D.  eui  Ädolhard:  loca  in  quibus  mimu  tmwm 
(wo  etwas  fehlt)  M.  Arch.  I,  566,  u.  Job.  Bubd.  (oben  S.  2S2):  cum  kie 
aliqvid  minu*  tHeeneritit,  non  maUdicta  in^eratü,  »ed  M  veniam  tribwiHt, 
und:  ei  MM'tMH  ewe  pht«  iMementis,  rogo'vog  omnes  emenäale  ülum. 
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gt»  scribunt  twn  guod  inveni%*nt,  sed  guod 
itUelligunt,  ei  dian  alienos  errores  emendare  tiitwntur,  03ten- 
datit  SWS.') 

Mit  dem  zunehmenden  Verfeil  der  Bildung  und  Sprache 
wächst  natürlicher  Weise  auch  die  FeUerhaftigkeit  der  Hand- 
schriften. DadurcJi  wurden  zahkeiche  Schriften  von  Gramma- 
tikem  de  orihographia  veranlafst,  welche  Cassiodor  in  seiner 
Schrift  über  diesen  Gegenstand  in  einen  Auszug  brachte.  Schon 
die  Titel  weisen  auf  die  in  den  Handschriften  dieser  Zeit  häu- 
figsten Verwechselungen,  wie  Mariyrius  de  B  mida  et  V  vocali, 
Eutt/dies  de  aspiratione.')  Mit  dem  H  konnten  namentlich 
Itahener,  da  sie  es  nicht  aussprachen,  schwer  in  Ordnung 
kommen,  und  fortwährend  findet  es  sich  in  ihren  Abschriften 
weggelassen,  oder  gesetzt,  wo  es  nicht  hingehört  Aus  demselben 
Gnmde  beginnt  man  micki  und  nichil  zu  schreiben,  was  bald 
allgemein  üblich,  und  noch  von  Leonardus  Aretinus  in  einem 
eigenen  Briefe  an  den  Grammatiker  Antonius  vertheidigt  wurde. 

Vorzügliche  Anerkennung  verdienen  die  Bestrebungen 
Casaiodors,  welche  von  Ad.  Franz  in  seiner  Monographie  (Bresl. 
1872)  S.  50  tt  hervorgehoijen  sind  und  einen  Einblick  in  die 
Thätigkeit  eines  Correctora  gewähren.  In  den  Büchern,  mit 
welchen  er  seine  Stiftung  begabte,  liefs  er  durch  Notare  die 
drei  distindiones  anbringen;  er  machte  Abschnitte  mit  Inhalts- 
angabe, die  er  als  capitula,  tUuli,  breves  bezeichnete,  und  ver- 
glich selbst  die  Abschriften  mit  den  besten  Exemplaren:  quos 
ego  cundos  .  .  .  aub  coUatione  priscorum  codicum,  amicis  ante 


')  Gitnz  Ahnlicli  klagt  Leon.  Aretinus  ep.  II,  13  ed.  MehuB  Ober 
nrnne  Verrinen:  gm"  enim  eorrigere  voiuit  eaa  plane  comtpü,  und  bittet 
den  ursprünglichen  Text  abschreiben  zu  Uasen.  HieronTmus  sagt,  wie 
Dflminler  bemerkt,  in  der  Praßt,  ad  Esdr.  et  Necbem.:  Nihil  enim  proderit 
m€'>daiee  li&rum,  nüi  emendatio  librariorum  dÜigentia  coruervetttr,  und 
Praef,  ad  Evsog.  tot  enim  tunt  exemplaria  paene  quot  codieea, 

')  Viele  Verwechiielungeii  von  Vocalen  und  Cousonanten  sind  suaam- 
mengestellt  von  E.  Ranke  aus  dorn  von  ihm  herau^gebenen  Cod.  Fuld. 
wec.  VI.  p.  XXn~XXlX,  Diesen  Codex  hatte  Victor  von  Capoa  546 
kritisdi  bcluui<Jpl[,  nline  doch  in  der  Orthographie  viel  zu  berichtigoa. 
Die  Irltader  haben  namentlieh  auch  später  noch  eine  sehr  tehlerhafte 
Orthographie. 
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me  legentibus,  sedtda  ledione  transivi.  Zu  den  Werken  der 
Väter  machte  er  rothe  Marginalien,  um  die  Bücher  der  h.  Schrift 
zu  bezeichnen,  für  welche  sich  an  den  betreffenden  Stellen  Er- 
klärungen fänden.  Hier  sehen  wir  also  die  bekannte  Unter- 
schrift contuU  annotavi  distinxi  erläutert.  Bei  Emendationen 
verlangt  er,  dais  die  manus  altera  der  manus  prior  möglichst 
ähnhch  sein  solle.  ^) 

Im  Gebiete  der  profmen  Litteratur  veranlafste  der  ver- 
wahrloste Zustand  der  lateinischen  Handschrift;en  vom  4.  bis 
zum  6.  Jahrhundert  eine  Anzahl  eifriger  Freunde  der  alten 
Schriftsteller,  sich  der  Verbesserung  derselben  zu  unterziehen. 
Es  sind  grofsentheils  vornehme  Leute,  unter  welchen  die  Familie 
der  domni  Symmachi  besonders  hervortritt  Sie  sind  Anhänger 
der  alten  Philosophie,  heftige  Gegner  des  Ghristenthums,  und 
wenn  sie  auch  zuletzt  äufserlich  demselben  sich  ftigen,  so  bleibt 
ihr  Herz  doch  bei  den  alten  Heiden.  Sie  sind  es,  denen  wir 
die  dem  Mittelalter  überlieferten  Texte  grofsentheils  verdanken; 
die  Zeugnisse  dafür  sind  zu  entnehmen  aus  den  Subscrip- 
tionen,  welche  im  Original  oder  mit  dem  Text  abgeschrieben 
uns  überliefert  sind.  Aus  ihnen  sind  diese  merkwürdigen  Er- 
gebnisse mit  dem  gröfsten  Scharfeinn  entwickelt  und  dargestellt 
von  Otto  Jahn  in  seiner  Abhandlung:  üeber  die  Subscry^ 
tionen  in  den  Handschriften  römischer  Classiker.*)    Zuweilen 


^)  Ueher  die  Emendationen  in  Gic.  de  Rep.  s.  C.  Pfaff:  De  diversiB 
manibus  quibus  Giceronis  de  rep.  libri  in  cod.  Yat.  correcti  sunt  Beil. 
zum  Jahresbericht  d.  Heidelb.  Gymn.  1883.  Der  Kalligraph  war  ganz 
unwissend. 

*)  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss., 
Philol.  bist.  Gl.  III,  327.  1851.  Dazu  Fr.  Haase  im  Ind.  lectt  Vrat 
hib.  1860.  L.  Spengel  zur  Subscription  des  Bamberger  Gassiodor,  im 
Philologus  XVII,  555.  Bock,  Sendschreiben  an  Weifs  S.  9.  A.  Reiffer- 
scheid  de  latinorum  codicum  subscriptionibus,  im  Ind.  lectt  Trat  hib. 
1872.  Th.  Mommsen  et  G.  Studemund,  Analecta  Liviana,  1873.  Zu  be- 
merken sind  die  Ausdrücke  bei  0.  Jahn  S.  369:  emendabam  ex  mendo- 
sissimis  exemplaribus ,  ad  exemplum  Clementiani,  contra  codicem  Renati; 
gine  exemplarioy  antigrapho;  conferente  Feiice,  contra  legente  Dewterio, 
cum  Eudoxio;  solus  manu  mea,  sine  magistro.  Nach  Dziatzko  (Gomment 
Woelfflin.  p.  221—226)  kommt  das  Wort  recensui  erst  gegen  500  auf,  und 
ist  Galliopius  in  diese  Zeit  zu  setzen. 
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fmdet  sich  die  ausdi'iickÜLhe  Bemerkung,  daXs  sie  keiue  coirect« 
Copie  als  Muster  hatten,  und  bei  der  Emendation  sind  sie 
ziemlich  willkürlich  verfahren.  Diese  ganze  TUätigkeit  hängt 
zusammen  mit  den  Schulen  der  Rhetoren  oder  Grammatiker, 
welche  man  auch  Philosophen  nannta,  in  welchen  eine  geheime 
Opposition  gegen  das  Christenthum  noch  lange  fortlebte.  Daraus 
entstanden  die  Fabeln  von  Virgil  als  Zauberer,  und  die  An- 
klagen gegen  Grammatiker,  dafs  sie  alles  für  wahr  hielten,  was 
sie  in  den  heidnischen  Schriftstellem  läsen,  und  noch  an  die 
alten  Götter  glaubten.^) 

Die  Bemühungen  jener  Männer  nun  sind  nicht  ohne  JVucht 
gehheben;  noch  jetzt  genieffien  wir  die  wohlthätigen  Folgen 
derselben.  Zunächst  aber  konnten  sie  der  eingerissenen  Ent- 
artung um  so  weniger  Einhalt  tlmn,  als  die  Zeiten  der  ärgsten 
Barbarei  noch  erst  bevorstanden.  Kio  merkwürdiges  Zeugnifs 
dafür  und  ein  Zeichen  wieder  beginnender  Kritik  finden  wir 
in  dem  825  geschriebenen  Werke  des  Dicuil  de  mensura  orbis 
terrae  (ed.  Parthey  1870),  wo  es  im  Prologe  heilst:  .  .  .  et 
quod  exemptaria  codicum  naturalis  historiae  Plinii  Secundi 
quae  scrutatus  fui,  niniia  a  scriptorS>us  ultimorum  temporum 
dissipata  praevidi  (pervidi?).  '  Sermones  quiäem  praedidorum 
missorum,  quia  nimis  vitiose  scripH  sunt,  quanlum  potero  cor- 
rigere  mrabo.  Ai  vbi  in  IStris  Plinii  Secundi  corruptos  abs- 
ötte dubio  numeros  fieri  cognovero,  loca  eorwn  vacua  interim 
fore  faäam,  ut  si  non  invenero  cerla  exemplana.  quicumqtte 
reppererit  emend^,  nam  ubi  dubüavero  utrum  certi  nee  ne  sint 
ntimeri,  sicut  certos  crassabo,^)  tU  praedidus  quisquis  veros  vi- 
derit  veraciter  corrigat. 

Hier  begegnet  uns  schon  das  kritische  Streben  der  karo- 
lingischen  Zeit;  die  Thatsache  aber  der  unglaubhchen  Vejwil- 
demng  sehr  vieler  Handschriften  des  7.  und  8.  Jahrhunderts 


■)  S,  darüber  W.  Gienebrecht,  De  litteranini  studiis  apiid  Italos  pri- 
mia  medii  aevi  «aeculia,  Berol.  1845,  4. 

*)  Dieses  eratgnre  gUubl«  ich  (S.  262)  von  crasms  ableiten  za  sollen, 
wie  Bftlderich  von  Bourgueil  an  die  Grflfin  Adeln  schreibt,  v.  lUlT:  Alter 
(modns)  ent'f»  parium  nimrätn  crassalttr  abundan»  =^  augehir.  Man.  des 
Asdqu.  de  Normandie  XXVIII,  2lb.     Aber  es  bedeutet  nur  tetiretbtH. 
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ist  auch  durch  die  noch  jetzt  erhaltenen  bezeugt  Aus  dem 
7.  Jahrhundert  selbst  hören  wir  die  Stimme  des  h.  Audoenus 
im  Prolog  seiner  Vita  S.  EUgii,  der  seine  Leser  beschwört: 
td  si  quis  haec  legens  amore  capius  exemplare  voluerü,  syUa- 
barum  detrimenta  summopere  öbservet,  et  dudum  canscriptis 
exemplaribus  rursus  conferat  corrigendaj  id  quae  cum  studio 
et  sollicüudine  scripta  sunt,  cum  cura  et  diligentia  transcri' 
bantur.  Haec  idcirco,  quia  plerumque  videmus  nonnuUa  vötu- 
mina,  et  praecipue  sanctorum  gesta,  ita  scriptorum  vitio  de- 
pravata,  ut  studiosis  quibusque  non  solum  lectitare^  verum 
etiam  manibus  sit  contingere  fastidium.^) 

Doch  erhielt  sich  äufserhch  an  manchen  Orten  noch  in 
die  karolingische  Zeit  hinein  die  alte  Einrichtung;  in  yielen 
Handschriften  finden  wir  noch  jene  Bemerkungen,  wie  legi, 
relegi,  cantuli,*)  percontuli,  emendabam,  recognovi,^  oft  in  tiro- 
nischen  Noten,  wie  auch  in  solchen  an  den  einzelnen  Stellen 
dem  Schreiber  aufgetragen  wird,  welche  Aenderungen  er  vor- 
zunehmen hat*)  Noch  kommen  einsichtige  Correctoren  vor, 
aber  auch  Aenderungen  wie  im  Cod.  Colon.  166  saec.  VII.,  wo 
die  unverstandenen  griechischen  Worte  TQNIIPOCTI  geändert 
sind  in  toni  et  pundi,^) 

Was  half  ein  Corrector,  der  selbst  schrieb  contuii  ut  jpt*- 
tavi  (statt  potui)^  oder  gar  unterzeichnete:  Ego  Älprat  och 
librum  emendarem!'^) 

1)  Labbe,  Nova  Bibl.  MSS.  II,  518.    D'Achery,  Spicil.  ü,  77  ed.  ü. 

*)  Nach  der  Quatemionenbezeichnung  bei  Sickel,  Monumenta  Gra- 
phica  III,  1. 

')  Correctum  cum  papiro  d.  h.  nach  der  Papyrushs.  der  päbstlichen 
Regesten,  Loewenfeld,  Zts.  f.  Kirchengeschichte  III,  143. 

*)  Eccl.  Colon,  codd.  passim,  s.  W.  Schmitz,  Neues  Archiv  XI,  109  ff. 
Solche  tiron.  Noten  in  Würzb.  Handschriften  nach  Oegg,  Korogr.  S.  307. 
340.  347.  Bei  W.  Arndt,  Tafel  5,  ein  tiron.  leffi.  Das  häufig  vorkommende 
h%ic  uaque  kam  gelegentlich  bei  Abschriften  in  den  Text,  s.  M.  Hertz,  N. 
philol.  Jahrb.  1878  S.  255. 

^)  Rhetores  min.  ed.  Halm  p.  226  1.  42.  Doch  wohl  kaum  von  dem 
eigentlichen  Corrector. 

^  Reifferscheid  1.  c.  p.  4.    Contuli  ut  potui  im  Ashbumh.  Pentateuch. 

^)  In  der  häufigen  Geheimschrift,  in  welcher  die  Yocale  durch  die 
folgenden  Consonanten  vertreten  werden:  fgp  blprbt  pch  Ikbrxm  fio&fiidbrfiai. 
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Ein  gediegeues  wissenscliaftlicheB  Streben  war  im  S.  Jahr- 
hundert fast  nur  in  England  zu  finden,  vo  Beda  durch  Beine 
GrelehTBamkeit  glänzte;  er  schrieb  auch  wieder,  wie  Cassiodor, 
aber  die  Orthographie,  so  wie  nach  seinem  Vorbild  Alcuin, 
der  diese  Studien  ins  Prankenreich  übertrug.  Karl  der  Grofse 
weckte  hier  ein  ganz  neues  wissenschaftliches  Leben,  und  nahm 
an  der  Fehlerhaftigkeit  der  kirchlichen  Bücher  solchen  Anstofs, 
dals  er  durch  sein  Capitulare  von  789  c.  71  Abhülfe  dieses 
TIebeletandea  verordnete:  Psalmos,  notas  cantus,  compotum, 
grammaticam  per  singula  monasteria  vel  episcopia  (discant) 
et  libros  cathoUcos  bene  emendatos  (kabeatit) ;  quia  saepe  dum 
bene  aliqui  deum  rogare  cupiunt,  sed  per  memendatos  libros 
male  rogant.  Et  pueros  vestros  non  siniie  eos  vel  legendo  vel 
scr^endo  corrumpere.  Et  si  opits  est  evangelium,  psallerium 
et  missale  scribere,  perfectae  aetatis  homines  scribant  cum  omni 
diligentia.  Wegen  dieser  Sorgfalt  preist  ihn  der  Schreiber 
Winidbarius:') 

Qui  stemit  per  beUa  truces  fortissimus  heros, 
Res  Carolua  nulh  cordis  fulgore  secundus, 
Non  passus  sentes  mendarum  serpere  libris, 
Et  bene  correxit  studio  sublimis  in  omni. 
Mit  gleicher   Hingebung  feiert  ihn    auch    der    Corrector 
Jucob  unter  der  Züricher  Handschrift  des  Sercnus  Sammonicus : ') 
Inclitus  inttctmu  Christi  virtute  trophemn 
Qui  regit,  haec  fieri  Karlus  rex  namque  inodestus 
Mandat,  at  in  seclis  nitilet  sophisma  fiituris. 
Legit  enim  famuli^  stilo  animoque  Jacobus. 

Die  ungefügen  Verse  sind  fiii-  die  Zeit  Karls  vor  der 
Kaiserkrcinung  eben  so  charakteristisch,  wie  der  frische  Schwung, 
der  sie  belebt  Wenn  wir  auch  nicht  gerade  anzunehmen 
brauchen,  dafe  Karl  selbst  die  Correctur  jenes  Buches  besorgt 


ÖiegOT's  Pastomle  in  einem  Cod.  aus  Weihenstephan  saoc,  VIU.    Äretio's 
Beitrage  VII,  386. 

>)  Im  Wiener  cod.  743,  Denis  I,  313.    Dünunler,  Poet.  Ist.  I,  89. 

*)  OreUi,  Helperici  Kar.  M.  p.  3-    Dünunler  I.  1.  p.  96. 
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hat,  so  beüiei^gte  er  sich  doch  lebhaft  bei  diesen  Arbeiten, 
und  Thegan  c.  7  versichert,  dafs  libros  corrigere  die  Arbeit 
seiner  letzten  Tage  war,  und  dals  er  amuittelbar  vor  aeiaem 
Tode  die  Evangelien  mit  Griechen  und  Syrern  corrigiert  habe.') 
Hinter  dem  gut«n  Willen  blieb  freilicti  das  Können  weit  zurück. 
Alcuin  selbst  war  ein  sehr  schwacher  Lateiner;  an  seiner  Schrift 
gegen  FelLt  fand  Karl  799  viel  zu  verbessern,  und  Alcuin  ent- 
schuldigte sich  mit  der  grofsen  Eile:  quod  in  litteris  vel  dis- 
tinctionibris  non  tarn  scoladke  curril,  quam  ordo  ei  regtila 
artis  grammatkae  postulat.  Ueber  die  Interpunction  sagt  er 
weiterhin:  Punctorum  vero  distincttones  vel  subdistinctiones  licet 
omattwt  faciant  puU'herrimum  in  senientUs,  tarnen  usus  illorum 
propter  raslicUatem  paene  recessit  a  scriptoribus.  Sed  sictU 
totias  sapieniiae  decus  et  salutaris  cruditionis  omatus  per 
vestrae  nobilitatia  intlustriam  renovari  ineipii,  ita  et  horum 
usus  in  manibus  scribentium  redintegrandus  esse  optime  vtd^ur,*) 
Die  Interpunction  ist  denn  wirkhch  nach  den  alten  Mustern 
und  Yorachriften  hergestellt,  und  das  distinguere  wird  wieder 
eine  wichtige  Aufgabe.  Die  Sorgfalt  aber,  welche  man  jetat 
auf  die  Orthographie  verwandte,  erhellt  aus  der  Unterschrift 
des  Bischöfe  Baturicb  von  Kegensburg  unter  dem  823  ge- 
schriebenen Coinmentar  Augustina  zum  Johannesbrief:')  lAbmm 
hinc  pro  remedio  animae  cgo  in  dei  nornine_  Saturtcus  epi- 
scoptis  ad  Frattchonofurt  scribere  praecepi.  scriptus  est  autem 
diebus  Septem  et  in  octavo  correctus  in  loco  eodem  anno  sepiimo 
episcopatus  mei  et  octirigentesimo  XXtll  dominicae  incama- 
tionis.  scriptus  autem  per  Ellenkardum  et  Lignum  Eildoino 
orthografiam  praestante.  Gute  Correctoren  waren  Datürlich 
schwer  zu  haben,  und  niu-  geringe  Befähigung  verräth  die 
ünterachrift:  Contulimtts  ui  potuimus  voluntarine  bene  si  bene 
tui  si  aliter  noslri  est  menti.    Ora  pro  scrtptoris  si  deum  aheas 


')  Vgl.  anch  die  Zusfitze  zum  Cliron.  BenedicWburanum  HG.  8S, 
H,  "210.  Doch  wimmelt  die  Biblin  Radonig  von  Fehlem,  s.  Sickel  SB. 
LXXIX,  MS.  Vgl.  auch  L.  Delide,  Les  Bible«  de  Thtfodulfe,  Bibl.  de 
rficole  des  Chartea  1879. 

*)  Alcuini  epp.  ed.  Jafffi,  BihI,  VI,  457.    Krob.  ep.  85. 

■)  Cod.  iat.  Uonac,  11437.    Schriftprobe  daraus  M.  Society  I,  ]ä3, 
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adjutorettt.')  Schon  fi-üher  hatte  Vulfinus  in  der  langen  Unter- 
scluift  des  Bi-ev.  Älarici  gesagt:  Felic/ter  contuli  ut  potui  cum 
Ottini  studio.  Si  placet  ego  feci,  si  äMplidt  sie  volui-  Tarnen 
enim  tres  dtgiti  scribunt  et  totum  corpus  laboral.') 

Die  GresetzgebuDg  hiitte  nur  um  die  Kirchenbücher  sich 
zu  kümmern,  aber  in  allen  Handschiiften  finden  wir  zuneh- 
mende Correctheit,  und  auch  die  Scbiiften  der  Zeit  zeigen  uns 
Beschäftiguug  mit  kiitiachen  Fragen.  Da  nun  nach  der  Keform 
der  Schrift  die  alten  Manuscripte  b;ild  in  neuer  Qestalt  ver- 
vielfältigt wurden,  traten  an  die  Schieiber  schwierige  Aufgaben 
heran,  welche  in  verschiedener  Weise  gelöst  wurden.  Es  gab 
fortwährend  noeii  Schreiber,  welche  nur  mechanisch  nachahmten, 
ohne  von  der  Vorlage  etwas  zu  verstehen.  Diese  haben  sehr 
fehlertiaile  Producte  gehefeit,  welche  aber  häufig  von  besoD- 
derem  Wertbe  aijid,  weil  wir  bei  ihnen  sicher  sind,  daJs  sie 
keine  wilUcürhche  Aenderungen  vorgenommen  haben.  Viel 
Bchlimmer  sind  die  Halbwisser,  Über  welche  schon  Hieronymus 
in  der  oben  angefüiirten  Stolle  klagt  Da  die  älteren  Vorlagen 
gar  keine  oder  doch  nur  unvollkommen  durchgeführte  "Wort- 
trennung darboten,  so  hatten  aie  zunächst  diese  oft  schwierige 
Operation  vorznuehmen,  und  haben  dabei  viele  Fehler  gemacht.') 
Dazu  kam  die  Undeutfichkeit  der  Uebergangsschiiften,  welche 
den  Abschreibern  nicht  mehr  geläufig  waren.  Hatte  der  erste 
Schreiber  eineti  häufig  unverständhchen  Text  zu  Stande  ge- 
bracht, und  sich  begnügt  wirkhche  oder  scheinbare  "Wörter 
herzustellen,  ohne  um  den  Sinn  sich  zu  bekümmern,  so  ver- 
besaerte  später  ein  anderer  ilie  Handschrift,  machte  Emenda- 

■)  Fredegar  möc.  VIII.  vel  IX.  in  Metz,  Neues  Arch.  VH,  258. 

')  Album  pal^ogr.  n.  15. 

')  Beispieleweise  führe  ich  den  Wiener  Cod.  107  aaec.  S.  des  Ju- 
venol  an,  und  aus  den  von  A.  Goebel,  Sitz.-Ber.  XXIX,  39  gesammelten 
Stellen;  heumis  erit  Taducimur  statt  hett  miseri  traducimur.  Mit  wUl- 
kürUcher  Aendcmng  rerbnnden  habetur  corwm  populo  atatt  ab  etnt- 
scorwm  populo  im  Paulus  D.  hei  Bethmmtn  im  Archiv  VII,  '289,  Die 
noch  später  bleibende  Gewohnlieit,  kleine  Präpositionen  u.  a,  Wörter 
nicht  von  dem  folgenden  lu  trennen ,  verleitete  im  cod.  Colon,  167 
mec.  XJI.  f.  20  V.  in  der  Pasgio  Andreac  statt  in  Achaia  dtnlas  zu 
■cliTeiben  machina,  wonuf  dann  woiter  verbessert  wurde  civitatxs. 
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tionen,  uod  eine  neue  Abschrift  lieferte  einen  lesbaren  Text, 
der  aber  von  dem  Original  sehr  verschieden  sein  kann.  Lehr- 
reich für  diese  Vorgänge  ist  was  Bethmann  in  Pertz'  Archi» 
Vil,  274  ff.  über  die  Textgeschichte  des  Paulus  Biaconus  niit- 
theilt.  Vorzüghch  klar  liegt  das  Verhältnifa  bei  der  Vita  Thie- 
monis  vor  Augen,  welche  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderte  ziemlich 
kunstlos  geschrieben  ist.  Wir  finden  den  Text  im  Admunter 
und  Heilsbnmner  Codex,  in  beiden  aber  von  zweiter  Hand  sorg- 
fältig verbessert,  und  von  jedem  ist  nun  wieder  eine  neue  Ab- 
schrift dieses  überarbeiteten  Textes  gemacht,  der  Niederaltaicher 
und  Vorauer  Codex,  welche  schon  ziemlich  weit  auseinander 
gehen.  Wären  zufällig  nur  diese  beiden  erhalten,  so  würde  die 
Kritik  sehr  schwierig  sein.  In  diesem  Falle  handelt  es  sich 
freilich  nur  um  stihstische  Aendenmgen,  wie  sie  gerade  bei 
Legenden  häufig  vorkommen,  weil  sie  eben  zum  Vorlesen  be- 
stimmt waren.  In  solcher  Art  ist  auch  die  Passio  SS.  IV 
Coronatorum  überarbeitet.  Nicht  immer  aber  war  man  so  ge- 
wissenhaft, wie  in  St  Gallen,  wo  man  neben  der  modernen 
Bearbeitung  das  Leben  des  Stifters  in  einer  ältt-ren,  doch  auch 
nicht  in  der  ursprünglichen  Form,  unverändert  aufbewahrte. 

Schriften  aus  merowingi scher  Zeit  sind  immer  überarbeitet, 
weil  man  die  Barbarei  jener  Zeit  später  nicht  mehr  ertrug; 
bei  Legenden  geht  die  Umgestaltung,  die  aber  nicht  mehr  deu 
Abschreibern  anheim  fallt,  so  weit,  dafs  dadurch  ganz  falsche 
Ansichten  über  die  Zeit  der  Merowinger  herrschend  geworden 
sind.  Nur  zulallig  erhaltene  gleichzeitige  Handschriften  geben 
die  wahre  Gestalt  damahger  Werke. ')  Bekannt  ist,  wie  Gregor 
von  Tours,  im  Vorgefühl  solcher  Gefahr,  am  Schlüsse  seiner 
Geschichte  dringend  bittet  sie  unverändert  zu  lassen,  wenn  sie 
auch  grammatischen  Anstofs  gebe;  der  Ueberarbeitung  ist  er 
aber  doch  nicht  entgangen.  Diese  war  in  der  That  unver- 
meidlich, besonders  bei  den  auch  noch  durch  Schreiber  ver- 
derbten Handschriften  (oben  S.  325  C) ;  ein  ausdrückliches  ZeugniJs 
giebt  uns  der  Schi-eiber  der  Vita  S.  Magni:  Hujus  gloriosi 
pontifiäs  vüaim)  ego  Nicolaus  peccalor,  sicut  in  exemplarHus 


)  8.  W.  Arndt,  Kleine  Denkmäler  ans  der  Merowingeraeit,  Hum.  1874. 
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invewi,  ita  aliquanta  emendando,  qwia  non  ex  toto  potui,  onmüi 
lamm  conscripsi.  More  enim  cmtiquo  dUntata  erant.  Quod  vos 
ut  sapientes  ex  toto  emendate.  NocUbus  vero  enm  vigilando 
deacripsi,  t'deoque  non  ms  offendat  lUerarum  informitas.') 

Bei  gewichtigeren  Texten  erlaubte  man  sich  ein  solches 
Verfahren  nicht;  man  sah  sich  auch  im  Mittelalter  nach 
notlientiscben  Exemplaren  um,  und  setzte  Varianten  mit  der  Be- 
zeichnung al.  an  deu  Rand,  oder  mit  vel  über  das  betreffende 
Wort,  machte  nicht  selten  auch  ausführlichere  Bemerkungen 
darüber.  ■) 

Vorzüglich  wurde  natürlich  deu  heiligen  und  kirchlichen 
Büchern  grolse  Sorgfalt  zugewandt,  später  auch  den  juristischen 
Texten.  Denn  hei  den  alten  Handschriften  der  Volksrechte  ist 
es  aufEallend  und  schwer  begreiflich,  wie  viele  grobe  Fehlei^ 
darin  ohne  irgend  eine  Verbesserung  zu  finde"K  sind. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  sorgfältiger  Kritik  gewährt  uns 
der  Brief,  welchen  um  820  Grimald  und  Tatto  an  ihi-en  Jjehrer 
Beginbert  uach  Reichenau  schickten,  mit  einer  Copie  der  Regel 
St  Benedicts  nach  einer  Abschrift  seines  Autographs.  Da  heifst 
es:^}  Mla  ergo  verba  guae  supradtdus  pater  sccundum  artem, 
sicut  nonnulli  autumant,  in  cotUextum  regtdae  hujus  non  tn- 
seruit,  de  aliis  regtdis  a  modemis  correctis  magistris  colleximus, 
et  in  campo  *)  paginulae  e  regione  cum  dtiobus  pundts  inserere 
cwaviimis.  Älia  etiam  qtiae  a  Benedkto  dtdata  sunt  et  in 
neotericis  minme  inventa,  obelo  et  pundis  duolnts  consignam- 
mus.  Hoc  egimus  desideranics  utntmqm  et  secundum  tradi- 
tionem  pü  patris  diam  modettiatn  habere.  Eligüe  vobis  quod 
desiderabili  placuerit   animo.      In    der   Vorrede    zum    zweiten 

')  Handschrift  des  siugehenden  10.  oAer  des  11.  Jahrhonderts  it&l. 
Uerkunrt,  aus  welcher  W.  Arndt  Tafel  19  genommen  hat;  ihm  verd&nke 
ich  die  Stelle.    Eh  ist  nicht  der  Magnus  von  Füfsen. 

•)  Vgl.  u.  a.  Traube.  Zu  Valerius  Maximu»,  Müneh.  SB.  1891  S.  387  ff. 

*)  B.  Pez,  Thes.  VI,  1,  73.  Obolj  finden  aich  im  Berliner  Cod. 
Theol.  lat  fol.  58.  Die  Verge  welche  Erchempert  zum  Martjrol.  des  Beda 
KOgeaetzt  hatte,  wurden  obelo  et  dirimono  (sie)  in  eapüe  praenotali. 
Nach  allen  Glossarien   ial   otogne  „littera   vel  nota  in  übris  omendandis". 

*)  Hier,  wie  es  scheint,  der  Rand,  verschieden  von  den  Stellen  oben 
S.  IfSb  Q.  ä3&. 
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Theil  von  Gregors  Sacramentarium  bezeichnet  Grimald,  was  er 
im  ersten  Theil  eingeschoben  hat,  als  virgulis  cMte  posüis  jur 
gidcUa.^)  In  Sanctgallen  beschäftigten  sich,  wie  Ekkehard  er- 
zählt,*) bei  Nacht  Notker  der  Stammler,  Tutilo  und  Batpert 
mit  der  Collation  von  Handschriften:  permisso  quidem  prioris, 
in  intervallo  laudum  nodumo  convenire  in  scriptario^  coUatio- 
nesque  tali  horae  aptissimas  de  scrip^uris  facere.  In  dem 
alten  Catalog  steht  bei  mehreren  alten  Handschriften  vetus  et 
falsaius.^)  Ein  geärgerter  Corrector  schrieb  im  cod.  6:  Dio- 
boltis  fecib  tarn  sandam  epistolam  vitio  scriptoris  depravari,^) 
und  ein  sehr  fehlerhafter  Quintilian  saec.  IX.  hat  die  Unterschrift: 

Tam  male  scribenti,  tam  denique  desipienti, 
Absque  exemplari  frustra  cogor  medicari.«) 

Cyprian,  der  Corrector  eines  Egesipp  de  hello  Judaico 
saec.  X.,  schrieb  folgende,  mehr  gut  gemeinte  als  metrisch 
lobenswerihe  Verse: 

Ecce,  pater  dulcis,  ut  potui  tua  jussa  peregi, 
Plus  prompte  volle  plane  quam  posse  valente, 
Quodque  suis  sanctis  fidens  orationibus  actum, 
Quodcumque  fuerit  placitum  in  corde  receptum, 
5  Omne  hie  offensum  mihi  deprecor  esse  donandum. 
Denique  percurrens  sine  auctoreque  retractans, 
Correxi  ut  valui,  distinguendoque  notavi. 
Ambigua  quaeque  virgis  signata  reliqui, 
Monstrandas  [et]  causas  breviter  in -limine  promsi. 
10  Sit  rogo  iste  labor  placidus,  sit  corde  receptus, 
Sit  tuus  hie  animus  gratus,  sit  semper  amoenus, 


^)  S.  Dümmler,  in  den  Forschungen  z.  deutschen  Greschichte  YI,  124. 
Im  Prol.  Hieron.  heilst  es:  dum  aut  inlucescere  facü  quae  mtiuM  amU 
fuerant  aut  superflua  quaeque  juguiat, 

*)  Casus  S.  Galli  c.  3,  MG.  II,  95. 

*)  Weidmann,  Geschichte  der  Stiftsbihliothek  S.  374.  376.  Im  cod. 
Ambros.  361  inf.  saec.  XI.  vel  XII.  f.  68  steht  ScriptortMn  culpa  faUantur 
carmina  mitlta, 

^)  nd.  y.  Arx,  Berichtigungen  S.  30. 

')  Quintil.  de  instit  orat  ed.  Spalding  I  p.  XLVI.  Die  Handschiift 
ist  jetzt  in  Zürich. 
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Ut  fiat  ethereo  satios  et  mimere  plenus, 
Qaod  promsia,  Stephane  aactr,  obtima  dindima  letus, 
Quodque  tuus  famulus  Cj-prianiis  gaudeat  actus.') 
Doch  passen  weder  die  Sprache,  noch  auch  der  Name  Cyprian 
und  die  Anniiang  des  Stephanus  nach  St  Gallen,  und  die 
Verse  werden  wohl  mit  abgeschrieben  sein.  Aehnlich  ist  in 
einer  HeÜsbronner  Handschrift  von  Rabanus  aap  er  Numeri 
saec  XU.  mit  überschrieben;  H«nc  librttm  coniuleruni  ex  prae- 
cepto  Rabarn  abbatis  Lupus  ei  Gerulfus,  et  in  quantum  per- 
misU  angustia  tcmporis,  pro  caplu  intelligentiae  correxerunt.*) 
Zu  dem  Kreis  dieser  sorgfältigen  Studien  gehört  auch  der 
auf  Bischof  Saloraons  Veranlassung  909  geschriebene  Psalter 
in  drei  laL  Versionen  neben  dem  griechischen  Text,  der  eben- 
üdls  mit  lat  Buchstaben  geschrieben  ist;  das  Original  war  nach 
den  einleitenden  Versen  mit  obdis  et  asteriscis  versehen,')  und 
ebenso  der  Psalter  der  Kaiserin  AngUberga:  a  viro  beatissimo 
Hieronimo  presb.  correctum  aique  emendatum.  disiinctum  ver- 
sibus  atque  senientiis,  cum  obelis  ei  asteriscis,  scribtumque  a 
Ttolns  sub  a.  827.*}  Seitenstücke  dazu  sind  aus  englischen 
Klöstern  vorhanden.*) 

Ein  Beispiel  ähnlicher  Sorgfalt  für  einen  profanen  Schrift- 
steller geben  die  Verse  aus  einem  Cod.  saec  IX.  von  St  Bi- 
qoier:') 

Olandiani  librum  mihi  vestnun  mittite  quaeso, 
Per  quem  corrigere  nostrum  valeam  male  falsum. 

')  Cod.  8.  Galli  626.    Scherrer'B  Verz.  8.  2M. 

■]  InnJRcher,  Erlanger  nandscbriftcncatalog  (1853)  30.  Dieselbe 
Duterschrift  ohne  Habatu  Namen  itn  Cod.  lut.  Moaac.  6261  saets.  X,  axu 
Freiaing. 

')  Dümmler.  Gesch.  d.  Ostfrftnk.  Reichs  (1.  Ausg.)  n,  G81.  For- 
Rchung«n  VI,  125.  Eccl.  Col.  codi.  p.  3.  Conticum  Mojsi  ed.  Bomann  1874. 

')  Dflinmler,  Gesta  Berengnrii  p.  73  Anm.  2. 

■)  Unbekannter  Herkunft  der  Cod.  Cua,  A  6  saec  IX.  (?J,  welcher 
neben  dem  lai.  Text  den  grieclÜBchen  in  UnciBlacbrift  und  mit  laL  Bucb- 
sUben  anihftlt.  Fr.  X.  Kraus  im  Serap.  XXV,  3f>8;  Fal.  Society  1,  138. 
Ueber  den  fili  Abt  Ode  von  Tournai  1115  geBchri ebenen  Psalter  in  4Ter- 
Honen  L.  Delisle,  Mal.  p.  150—154. 

•)  PoeL  Lat  UI,  335. 
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In  einer  Handschrift  des  9.  Jahrhunderts  mit  verschiedenen 
Schriften  von  Cicero  aus  St  Martin  in  Tours  finden  sich 
die  Verse: 

De  errore  emendcUionis, 

Da  veniam  lector  si  quid  male  puncta  notabunt 

Yel  si  mendosum  pagina  texit  opus: 
Non  mens  prava  mihi,  sed  üedlax  offiiit  error 

Qu^  non  sponte  subest  ücula  mihi  culpae. 

Chatelain  verbessert  virgtUa,  culpa  mihi,  aber  dunkel  bleiben 
die  Verse.*)  In  einer  Handschrift  des  Plautus  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert stehen  nach  dem  Epidicus  die  mit  dem  Text  abge- 
schriebenen Verse: 

Exemplar  mendum  tandem  me  compulit  ipsum 
Cunctantem  nimium  Plautum  exemplaiier  istum, 
Ne  graspicus  (1.  graphicus)  mendis  proprias  idiota  repertis 
Adderet  et  Über  hie  falso  patre  felsior  esset*) 

Die  sorgfältige  und  verständige  Kritik  des  9.  Jahrhunderts  am 
Justin  wird  von  Rühl  gerühmt^)  Lupus  verwandte  grolse  Sorg- 
feit auf  Herstellung  correcter  Texte  von  Cicero,  Macrobius, 
Priscian  durch  Vergleichung  mit  Handschriften,  die  er  sich  von 
seinen  Freunden  erbat  *)  Frechulf,  wie  es  scheint,  widmete  einem 
Frankenkönig  des  Vegetius  Bücher  von  der  Eüegskunst:  quas 
corrigere  curavi  sine  exemplario,  quoniam  unum  quod  reppere- 
ram  tantum,  vicio  scriptorum  ita  erat  depravatum,  ut  literatura 
nequaquam  manere  aut  itUelledus  inde  utilüer  colligi  possü.^) 
Aus  den  zahlreich  erhaltenen  Briefen  des  9.  bis  13.  Jahr- 
hunderts würden  sich  noch  viele  Belege  für  diese  kritischen 
Bestrebungen  gewinnen  lassen.    In  einer  Handschrift  der  Werke 


^)  Chatelain,  PaMogr.  des  Class.  XL  A.  —  De  Vries,  Exercitatt 
palaeogr.  1889  S.  280. 

«)  Chatelain  TV\ 

')  Verbreitung  des  Justin  im  Mittelalter  (Diss.  Lips.  1871)  S.  11. 

*)  Lupi  Feirar.  epp.  1.  8.  69.  M.  Hertz,  Praef.  Prise,  p.  X.  Mar- 
cianns  Capella  saec.  X.  mit  Varianten  u.  obelis,  Eccl.  Colon,  codd.  p.  81. 

'^)  Fr.  Haase  im  Ind.  lectt.  Vrat.  hiem.  1860,  wiederholt  Veget  ed 
Lang  p.  XXIIL 
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des  II  Gregor  von  Nazianz  in  lateinischer  Ueheraetzung  saec.  X. 
aus  Stavelot  steht  fol.  26  in  rother  CapitalBchrift:  Usqae  huc 
eontuli  de  codice  Sande  Melanie  Rome.^) 

Bischof  Erchanbald  von  Strafsbnrg  (965—901)  bereicherte 
die  Bibhothek  seiner  Kirche  mit  Büchern,  deren  Berichtigung 
er   sich   angelegen   sein   hefs;    Verse    in   einem    Exemplar   der 
Apostelgeschichte  und  Briefe  der  Apostel  rühmen  von  ihm: 
Utilis  ecciesiae  pius  Erchanbaldua  agiae, 
Inclitus  antistes  hbros  perlegerat  omnes. 
Inter  quos  istum  parili  cum  sorte  libellum 
Correxit  per  se  stiidiosi  dogmatis  arte, 
Falsa  catus  radens  et  congrua  scnsihus  oddens. 
Hoc  studinm  factor  tenuit  virtutiB  ainator.*) 
In  einem  Sacramentar  des  10.  Jahrhunderts  stehen  die  Verse:*} 
Hoc  opus  ingeiiti  constat  sudore  peractum, 

Quod  nimio  studio  scribite  posco  humilis, 
PeTBcriptoque  peto  hoc  sepe:  requirite  fratrea, 

Ne  vacuus  noster  ait  labor  iste  pius. 
SeptieB  obnixe  perscriptum  exqmrite  posco, 
Ut  nullum  errare  hinc  sinat  iste  labor. 
Auch  Erzbischof  Willigis  von  Mainz  (975 — 1011)  besorgte 
selbst  mit  seinen  Schülern  die  Verbesserung  der  Handschriften: 

Hos  praesol  summus  nee  honore  minore  colendus 
WülisuB  theca  conscribi  jussit  in  ista, 
Ipseque  cum  propriiä  emendaus  cautus  alumnis, 
Servicio  sancti  Martini  jure  perenni 
Tradidit  etc.*) 
Von  der  feinen  und  vorsichtigen  Kritik  Ekkeharts  IV  von 
St   Gallen    giebt  Dümmler  Nachricht; 'i)    die   leichtfertige   und 

>)  Bibl.  de  l'^colc  des  Cbartes  II,  3,  461. 

*)  Gmndidier,  Oeuvres  hiBlor.  I,  10  Dari  Bnecler,  da  die  Handsrhrift 
sdiim  danials  verloren  war. 

*)  Delisle,  Aociena  Surament.  p,  173. 

*)  In  einem  Aug.  de  civ.  dei,  Jacobe  u.  ÜkeH,  Beiti^e  tl,  82. 

'}  In  Haupffl  Zeitschrift  f.  deutsches  Aitcnhuni  XTV,  21. 
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ungeschickte  Ejitik  seiner  Vorgänger  tadelt  Ekkehart,  und  da 
er  für  den  sehr  fehlerhaften  Codex  von  Augustins  Briefen  kein 
anderes  Exemplar  hatte,  setzte  er  bei  fehlerhafi;en  Stellen,  über 
deren  Verbesserung  er  unsicher  war,  ein  r  an  den  Band.^) 

Von  dem  Abt  Wilhelm  von  Hirschau  erzählt  Thiithemius 
z.  J.  1070,  dafs  er  zwölf  Mönche  zum  Schreiben  bestimmte, 
unter  der  Au&icht  eines  sehr  gelehrten  Mannes,  qui  menda  tte- 
gligentius  scribentium  emendard.  Ist  nun  diesem  Autor  auch 
wenig  zu  trauen,^)  so  ist  doch  sicher  bezeugt,  di\Sa  Wilhelm 
durch  Heimo  und  Dietger  die  biblischen  Handschiiften  durch- 
sehen, und  mit  Interpunctionen  versehen  liefs.') 

Ganz  vorzügUch  war  Lanfranc  bemüht,  die  li.  Schrift;en, 
die  Werke  der  Kirchenväter  und  die  Hturgischen  Bücher  von 
Fehlem  zu  säubern,  wie  Milo  in  seiner  Lebensbeschreibung 
rühmt,  und  es  haben  sich  Handschriftien  erhalten,  welche  er 
conigiert  hat^)  Anselm,  der  ilmi  als  Lehrer  in  he  Bec  und 
später  als  Erzbischof  von  Canterbury  nachfolgte,  setzte  auch 
diese  Thätigkeit  fort,  und  demselben  Beispiele  folgte  auch  Lan- 
franc's  Schüler  Williram,  der  Abt  von  Ebersberg,  der  selbst  in 
seiner  Grabschrift  von  sich  aussagt:  Correxi  libros.  Der  Cod. 
Q^rm.  Monac.  10  hat  die  Unterschrift: 


^)  Nicht  ein  T,  wie  1.  c.  diu*ch  Dnickversehen  steht;  es  ist  ein  r 
oder  R  mit  Abkürzungsstrich,  und  bedouti^t  require.  Es  kommt  sehr 
hAnfig,  und  auch  ausgeschrieben  vor.  Vgl.  Goldbacher  in  den  Wiener  SB. 
LXXIV,  276,  Scherrer's  Verz.  S.  62.  W.  Meyer  macht  mich  darauf  auf- 
merksam, dals  in  der  Vita  Maurilii  (Mon.  Germ.  Auctt  ant  lY,  2,  84) 
steht:  „Raino  .  .  .  a.  905  .  .  .  hanc  vitam  scribere  ac  requirere  jussit 
Archanaldus  scripsit  et  requisivü,^*  Es  habe  da  wohl  den  Sinn:  „Er  unter- 
suchte die  verderbten  Stellen  und  suchte  sie  durch  Yergleichung  zu  heilen.'' 
Vielleicht  bedeutet  es  auch  nur,  dals  er  die  Umst&nde  seines  Lebens  er- 
forscht habe. 

■)  Helmsdörfer,  Wilh.  v.  Hirschau  S.  47  verwirft  die  Nachricht 

*)  tU  ad  antiquücUis  regulam  per  disttnctiones ,  aubdütinctiones  ac 
plenaa  diaiinctianes  emendando  perducerent  V.  Theogeri  c.  9.  MG.  SS. 
Xn,  451. 

^)  Hist  lit  de  la  France  YII,  117.  D'Achery,  Lanfrand  Opera  p.  252. 
RavaisBon,  Rapports  p.  259. 
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Wilrammo  requiem  «Jona  deus  alme  pereimeiu, 
ErrantiB  dextrae  inendacia  qui  tulit  ex  lue.') 
In  einer  Handschrift  aus  St  Einnierani  findet  sich  der 
Vers  Quod  prior  erravit  scriptor.  tu  corrige  hctor;^)  in  einer 
anderen  aus  Wein  gart  bittet  der  Schreiber  in  bescheidenen 
Versen  vun  Entschuldigung  (jiagina  limata  minus  est,  sed  parcere 
debes)  und  giebt  zugleich  eine  Erläuterung  über  den  Nutzen 
von  comma,  colon  und  ptmctum.^) 

Unter  einem  schÖngeBchriebenen  livius  saec.  XII.  steht:*) 
littera,  dictio,  clausula,  pagina,  puncta, 
Vite  (1.  Rite)  laborata  per  Adnlfura  sint  tibi  grata. 
Der  Abt  Stephan  von  Cisterz  besorgte  1109  eine  kritische 
Ausgabe  der  Bibel   mit  Vergleiehung   vieler  Handscbiifteii  und 
Zuziehung  gelehrter  Juden.*) 

In  Cluny  sclirieb  unter  Abt  Pontius  (1109—1125)  Bruder 
Albert  aus  Trier  eine  grofse  Bibel,  welche  er  zur  Correctur 
mit  dem  Bruder  Opizo  zweimal  durchlas  und  mit  Hülfe  anderer 
Texte  Terbesaerte.^ 

Die  Statuten  der  verschiedenen  Orden  trugen  Sorge  für 
die  Correctheit  und  Gleichlbrmigkeit  ihrer  kircbhchen  Bücher.') 
In  den  Statuten  der  regulierten  Chorherreii,  welche  in  St  Flo- 
rian 1468  eingeführt  wurden,  ist  die  Verbesserung  fehlerhafter 
Bücher  zwei  Brüdern  aufgetragen,  die  aber  nicht  nach  eigenem 
n  ändern  dürfen,  sondern  correcte  Exemplare  vergleichen 


')  Bei  Bubilt«r  in  Fraef,  ad  Williramrai  opuH. 

*)  Neuea  Archiv  X,  410,  OÜoh  schreibt  in  seinem  Commentar  zum 
52.  PBaltn  (Bedse  Opp.  cd.  Colon.  VIll,  911):  „Quod  si  diBsonant  Ubri, 
tun  grammaticae  regula  quam  lectionis  sontentia  sunt  corrigendi.  HiguB- 
modi  enim  diBsonantia,  sicut  imperitia  vel  incuria  EcriptArum  contigit,  ila 
peritia  ma^strorum  conigenda  erit."     Mitth.  v.   Dilmmter. 

»)  Neue»  Archiv  IV,  69a. 

*}  0.  T.  Heioemann,  Wolfeab.  Catal.  I  p.  30. 

»)  Inschrift,  Opera  S.  Bemardi  (1719)  I  p.  SIL 

•)  Bibliotheca  CluniacenBis  p.  1645.  üeber  die  1296  nach  Ver- 
gleiehung mit  vielen  Exemplaren  inVicogne  getichriebene  Bibel  s.  iMartene 
e|  Durand^  Vofage  litt^raire  II. 

')  S.  Vugel  im  Serapeara  IV  (1843)  8.  36  n. 
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sollen.  Omnes  enim  in  corredura  librorum  magis  debent  aw> 
torüati  quam  proprie  estimaciani  inniti,  ^)  An  den  italienischen 
Universitäten  waren  eigene  Corredores  für  die  Abschriften  der 
recipierten  Texte  angestellt  Auch  der  englische  Bibliomane 
Bichard  de  Bury  nennt  c.  16  correctores  unter  den  Leuten, 
welche  er  beschäftigte.  Salimbene  erzählt,  dafs  der  Brud^ 
Bufinus,  minister  Bononiae,  seinen  Genossen  bei  sich  zurück- 
hielt, tU  corrigeret  sibi  hibliam  suam.*)  Einen  kritisch  ge- 
säuberten Text  der  Vulgata  herzustellen  und  zu  vervielfältigen 
machten  sich  die  Klöster  der  Windesheimer  Begel  zur  beson- 
deren Aufgabe,  und  überhaupt  achteten  die  Brüder  vom  ge- 
meinen Leben  sorgfältig  auf  die  Correctheit  ihrer  Abschriften.*) 
In  einer  Handschrift  saec.  XIV.,  welche  Symon  für  St  Florian 
erwarb,  steht:  et  isti  tradatus  sunt  omnes  valde  corredi  per 
eundem  Symonem,  In  Wahrheit  aber  sollen  sie  sehr  incor- 
rect  sein.*) 

In  Italien  finden  sich  formhche  notarielle  Atteste  über  die 
Bichtigkeit  der  Abschrift:  honam  esse,  und  die  Ausdrücke  m- 
cantrata  cum  authentico,  incontratus  seil,  cum  autographo  eol- 
laiu^.^)  Das  fällt  nun  schon  in  das  humanistische  Gebiet,  auf 
welches  einzugehen  uns  hier  viel  zu  weit  führen  würde.  Die 
kritischen  Bestrebungen  der  Humanisten  sind  ja  bekannt  genug. 
Ich  begnüge  mich  deshalb,  nur  die  Klage  des  Coluccio  Salu- 
tato  um  1B70  anzuführen  über  die  grofse  Fehlerhaftigkeit  der 
Handschriften  und  die  unglückUchen  Emendationen  der  Halb- 

')  Rockinger,  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  193  (II,  27).  Aehnlich 
schon  S.  192  die  Constitutionen  von  1402.  Czemy,  Bibl.  von  St.  Flo- 
rian S.  14. 

*)  Chron.  p.  160.  Was  derselbe  Salimbene  meint,  wenn  er  sagt: 
in  tnultis  cUiis  chronicis,  quae  a  nöbis  et  scriptae  (abgeschrieben,  deut- 
lich S.  124)  et  editae  et  emendatae  fueruwt,  ist  dunkel.  A.  Dove, 
Doppelchronik  von  Reggio  S.  10. 

*)  Das  Chron.  Windeshem.  enthält  viele  Stellen  darüber.  Ein  Lec- 
tionar  ist  1405  durcli  einen  Benedictiner  Wemher  corrigiert,  Mezger, 
Gesch.  d.  Bibl.  in  Augsburg  S.  65. 

*)  Czemy,  Bibl.  von  St.  Florian  S.  120. 

»)  Valentinen!,  Bibl.  S.  Marci  IV,  73  u.  sonst.  V,  310.  Vier  Atteste 
ad  veram  recognitionem  unter  einem  Cod.  Justin,  aus  Piacenza  saec.  XIV. 
Hamann  im  Osterprogr.  des  Gymn.  Arnold,  in  Burgsteinfurt  1877. 
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wiBser.  Er  wünscht  deshalb,  dafs  öffentliche  Bibliotheken  er- 
richtet und  gelehrte  Bibliotliekare  angestellt  werden,  mit  aus- 
drücklicher Berufung  auf  die  alten  Subscriptianen.  Ebenso 
erinnert,  es  an  diese,  wenn  unter  der  üebersetziing  einer  Schrift 
von  Lucian  durch  Guarinus  steht:  ExpUät  Galumnia  die 
17.  Apr.  1424  Paiavii  per  me  Antotiium  Gurceensetn  civem 
Brixienaem.  Emendata  äeinde  Mimtorii  awiiente  Gnarino  die 
X.  kal.  Mai.  1427.*)  So  kam  denn  auch  Laurentiua  Yalk 
auf  die  alte  Sitte  zurück,  ein  Noi-nial-Exemplar  einer  öffent- 
licbeo  Bibliothek  zu  übergeben;  er  gab  der  prachtvollen  Ab- 
schrift seiner  Uebersetzung  des  Tbucydides,  welche  Jo.  Lam- 
perti  de  Rodenberg  1452  in  Rom  für  Nicolaus  V  verfertigt 
hatte,  die  selbstbewufste  Unterschrift:  ßunc  Thucydidis  codicem, 
qualis  nuUus  ut  opinor  unguam  apud  ipsos  Grecos  vel  scri- 
ptus  vel  ornatus  est  magnificentius,  idem  ego  Laurentius  jussu 
sam^is^mi  domini  no^ri  domini  Nicolai  dioina  Providentia 
pape  Quinti,  recognavi  cum  ipso  Jocmne,  qui  eum  tarn  egregie 
seripsit.  Ideoque  hee  meo  ekirographo  suhscripsi,  ut  esset  Hie 
codex  tnee  translaiionis  archetgpus,  undc  cetera  possent  exetn- 
plaria  cmendari.*)  Ebenso  etwaa  später  der  altniederländische 
Uebersetzer  von  Boeth.  de  consolatione,  welcher  ein  Exemplar 
in   der  Bibliothek  von  SL  Pharaildis  in  Gent  niederlegte.^) 

Mit  grofser  Entriistung  hat  der  Leser  eines  nachlässig 
abgeschriebenen  Keieebuches  nach  dem  heiligen  Lande,  da  wo 
eine  Zeile  ausgelassen  ist,  an  den  Sand  geschrieben:  Confun- 
datur  scriptor  exetnplaris!  *)  Gegen  solche  Vorwürfe  sind 
Correctoreu  und  Schreiher  eifrig  bemüht  sich  zu  schützen,  und 
schon  Ästerius,  der  gegen  das  Jahr  500  den  Virgil  legit  et 
emendans  diatiiicxit,  schreibt: 

Quisque  legis,  relegas  felis,  parcjisque  benigne, 
Si  qua  minus  vacuua  praeteriit  animus,*) 

')  Zanetti,  Latina  D.  Marci  ßihl.  p.  -202. 

')  Vahlen,  Laurentii  Vallae  opuscula  tria,  p.  64, 

'}  Mälanees  Julien  Havet  S.  tGb. 

*)  W.  A.  Neumann,  Drei  alle  Pilgerechriften  II,  17.  Aus  derViertel- 
jahreaschrift  C  kalli.  Theol.  VU.  3.  Heft  [1868). 

>}  0,  Jalui,  Subcriptionen  8.  349.  Riese,  Antbol.  Lat.  I,  11.  Ueber 
miNHi  olien  S.  3&2 
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Im  9.  Jahrhundert  schreibt  der  Priester  Immo:  Fratres 
vos  qui  legitis  in  istis  voluminihus,  et  invenietis  iM  opus  est 
ad  emendandum:  non  tne  maledicatis,  sed  cum  omni  düigeniia 
emendetiSy  et  pro  me  indigno  pecccUore  orare  dignemini.^) 
Aehnlich  mit  schwachem  Anlauf  zu  Versen  im  ood<  S.  QslQi  28: 
Pttulens  quisquis  lector  volumen  cum  legeris  istud,  Scriptori 
imperüo  veniam  concede  deposco,  Et  eradere  quod  superesty  et 
non  pigriteris  aptare  quae  desunt.  In  dem  schön ,  aber  in- 
correct  geschriebenen  cod.  143  sind  dieselben  Worte  mit  ge- 
ringer Veränderung.^  In  einer  Biblia  metrata  saec.  XIV.  finden 
wir  die  Verse: 

0  scriptor,  rogo  te  quod  perspicias  studiose, 

Ne  confimdas  me,  si  transscribas  vidose, 

üt  si  pervertas,  michi  dictanti  reputetur. 

Et  agito  (rogo?)  ne  stertas:  tua  dextra  beatificetor. 

und  am  Schlufs:  0  scriptor,  relege,  transscriptam  corrige  plene.*) 
In  einer  anderen  Handschrift  saec.  XV.:  Obsecro  te  qui  hunc 
tractatulum  scribis  aut  legis  ^  postquam  scripsisti  aut  legisti, 
corrige,  ne  successu  temporis  dictionum  transposicione  et  omis- 
sione  videtur,^)    Anderswo:^) 

In  quibus  erravit  scriptor,  veniam  sibi  posdt, 
Nam  festina  manus  vicüs  obnoxia  constat 

Im  15.  Jahrhundert  ist  ein  Vers  verbreitet: 

Qui  leget  emendat,  scriptorem  non  reprehendat  ' 

Den  grammatischen  Fehler  darf  man  des  Reimes  wegen  nicht 
verbessern.^  Nicht  besser  ist  der  Vers  in  einer  Leipziger 
Handschrift: '') 

Si  erravit  scriptor,  debes  comgere,  lector. 

>)  Pez  Thes.  I.  Dißs.  p.  XXXIX. 

*)  Scherrer'B  YerzeichniTs  S.  15  u.  54. 

•)  Cod.  Magdeb.  238.    Progr.  von  1880  S.  85. 

*)  Cod.  195,  4.    Ib.  p.  56.    Vgl.  auch  cod.  196,  3,  S.  57. 

*)  Anz.  f.  D.  Vorzeit  XXIII,  236. 

^  C.  F.  Hermami,  Catal.  codd.  Marburg,  n,  38.  Scherrer's  Verz. 
S.  354. 

^)  Naumann,  Catal.  bibl.  Lips.  p.  34.  Besser  im  cod.  Magd.  129,  6 
saec.  XV.:  Quo  manus  erravit  scriptoris,  corrige  lector.  Progr.  S.  13. 
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Ausführlicher  spricht  sich  der  Copist  einos  liber  declina- 
/ionum  saec.  XV.  aus,  nachdem  er  seiner  Freude  über  die 
ToUendete  Arbeit  Luft  gemacht: 

Hie  hant  die  regel  ein  end, 

Das  uns  (iot  sin  gnad  send. 
Johannes  monachus  de  boUa  etc. 

Ach  Got,  wo  frow  ich  was, 

Do  ich  schreib  Deo  gracias. 

Exphcit  strosak 

Do  der  scriber  selber  ufflag. 
fJH«  ereten  zwo  regeln  an  disem  biichlin  sind  corrigiert, 
und  als  ich  meyn  recht  Aber  das  dritte  das  ethch  nennent 
die  glose,  ist  yast  bresthafft  unde  miTssetzt  geschribe  nach  eim 
alten  bnchel  u.  s.  w.  Davon  mich  nit  wenig  beküniert,  das 
nachiblgen  myner  torheit  mit  abschribung  soiicher  uerrischer 
lügenhaSter  dingen,  um  Götz  willen  lant  dlTs  blat  fürbas  un- 
vertügt,  unverkleibt  unde  unfemeiget,  anders  ist  difs  büchlyn 
unde  sin  glichen  sicher  mer  scband  dan  ere,  sider  es  je  ctwan 
eim  gelerten  zu  banden  kümt,"') 

Ein  Abschreiber  von  Berengarii  Tusculanensis  Summa 
sagt  1457:')  „peto  quemcuinque  legentem,  si  aliqua  invenerit 
non  ad  intellectum  scripta^  ut  corrigenda  corrigat  quod  agitanter 
(sie)  collegi  ex  incorrecto  exemplari,  el  ubi  invenitur  punctus 
in  margine,  oriebattir  mihi  dubium."  Unter  einem  Tractat  von 
G«r^on  steht;  Corrigaiwr  hk  tractatus  amorose,  quia  seriptus 
ex  incorrectisaimo  exemplari.^)  Und  1460  in  Huy:')  st  quid 
minus  perfecte  scriptum  vel  incorredum  reppererint,  amore  Dei 
corrtgant  et  emmdent.  Qttta  si  qui  defectus  sint,  hoc  fuit 
parvUaa  ingenii  mei  ac  etiam  culpa  exemplaris,  et  etiam  guia 
tempus  taihi  non  vacavit  ad  corrigendum.  Sehr  oft  begegnen 
uns  bei  den  Humanisten  Klagen  über  ihre  mangelhaften  Vor- 
lagen; so  bei  Chalcidü  expositio  in  Timaeum:  Ezcusetur  scrtp- 


I 


")  Trübner'B  AnctionBcatalog  1886  S.  97. 

*)  0.  Schmidt,  HalberaL  OäCerprogramm  1878  8.  13,  cod.  14, 

»)  Magdeb.  Progr.  S.  3G. 

•}  Anz.  f.  D.  Torzeit  XXm,  233. 


342  Weitere  Behandlung  der  Schriftwerke. 

tar,  si  in  locis  quamplurimis  liber  iste  cormptus  invemietur. 
Sumsit  mim  ab  exemplari,  cujus  summa  emendatio  erat  esse 
corruptissimtmi  (Zanetti  185).  Aehnüch  entschuldigt  sich  der 
Abschreiber  des  Anon.  Magliab.  in  Königsberg  mit  den  Fehlem 
seines  Exemplares:  ipsum  siquidem  mendosissimum  et  omni  bar' 
barie  referdum,  mUgarique  ac  vemaculo  stüo  constructum 
existü.  nippolytus  celer,  veritatis  alumnus  promissique  exe- 
quentissimus  observator,  tranquüle  exscripsit^)  Bessarion  gab 
1445  einigen  Schriften  des  Aristoteles  selbst  diese  Entschuldi- 
gung mit:  "/OTco  6  drayivcicxcov  ro  xoqov  ßcßXlov  yByQaq>d'€U 
(i6v  ajto  XQooroTVXov  kög)aX(iivov ,  xdvrsvd-sv  xXtjQsg  afioQ- 
riäv  elvai.  ^^ik  (livroi,  ov  avaXdiiaxi  yiyqajvtai^  Oq>6dQa 
kxL&vfiovvr  avro  XTi^CaCd-aCy  xal  fifj  aJiXcog  övväfisvov,  eliod-ai 
(läZXov  avro  ojtmCovv  Cx^lv,  xal  fiera  rocovxoov  öq>aX(iat(ov, 
fj  (ifjöoXcog  Tov  jtod-ovfiivov  rvxsTv.^ 

Dafs  Correcturen  auch  für  Geld  besorgt  wurden,  zeigt  die 
Berechnung  vom  J.  1462:  Precium  iUuminacionis  sive  rubri- 
cacionis,  pumicacionis,  farmacionis,  correcfionis  et  ligature  non 
est  taxatum.^)  Handschriften  mit  Varianten  aus  anderen  Exem- 
plaren kommen  hin  und  wieder  vor.  In  einem  Priscian  saec. 
IX.  wird  ein  liber  vetustus  oder  aJter  angeführt*)  In  Erlangen 
ist  ein  Isidorus  Etymoll.  saec.  XTT.  mit  der  Bemerkung:  Que 
minio  scripta  sunt,  in  emendatiori  exemplo  non  invenimus.^ 
Ein  Inventar  der  Olmützer  Domkirche  von  1435  verzeichnet 
ein  digestum  vetus  cum  diver sa  scriptura.^)  Im  15.  Jahrhun- 
dert  werden   durch   die   humanistischen   Studien   solche    Fälle 


*)  AltpreuTsische  Monatsschrift  VIII,  566.  üeber  die  fehlerhaften 
Allegata  in  seiner  Vorlage  klagt  1441  der  Schreiber  des  SAchs.  Lehnrechts 
bei  Homeyer  n.  646. 

*)  Graeca  D.  Marci  Bibl.  p.  116. 

•)  Anz.  f.  Kunde  D.  Vorzeit  XXÜI,  234. 

*)  Cod.  Paris.  7946,  s.  die  Angaben  in  Prise,  ed.  M.  Hertz  I  p.  X 
n.  42.  Dazu  noch  die  Angabe  des  gleichzeitigen  Emendator  (r)  in  aliia 
deprecatnri,  in  der  v.  1.  zum  18.  Buch  §  113  mit  dem  bemerkenswerthen 
Plural. 

»)  A.  F.  Pfeiffer,  Beiträge  S.  33. 

•)  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  1852  S.  170. 
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schon  häufiger.')    Der  Text  hiels  lUtera,  z.  B,  credo  vitio  acrip- 
toris  vitiata  est  littera.*) 

Ratid-  und  laterlinearglossen  zur  Erklärung  erwähnt 
schon  TertuUian,*)  Inhaltsaugaben  am  Rande  Hieronyraua  ep. 
LVil,  2  (Opp.  I,  306):  Feci  quod  voluit,  accUoque  notario  ra- 
ptim  celeriterque  didavi;  ex  latere  in  pagina  breviter  adnotans, 
quem  intrinsecus  scnsant  singula  capüa  continerent.  In  der 
oben  S.  320  erwähnten  Subscription  des  Cod.  MarchalianuB  ist 
die  Unterschrift  des  Cod.  ApoUinarii  abbatis  angeführt:  Mert- 
X^g)0ri  fOto  TtSi'  xara  raq  ixööact?  i§ajiX(3v  xal  äioQ^md^ 
axo  tc5j'  tiQiyivovq  avTov  TfrgajtXmy,  UTiva  xai  avrov  ^Etpi 
rfwp&flwro  xal  {lOxoXioyQÜqii^o'  öd-iv  Evoißto^  Ifüi  t«  afhXtci 
xaQi&i\xa.  Uä/igttXoi  xal  Eiaißioq  öioQ&matzvto,  Von  Cas- 
siodor's  Thätigkeit  in  dieser  Bichtung  ist  schon  S.  323  die 
Bede  gewesen;  er  ei-wähnt  Instit  c.  3  p.  511  die  annoiationes 
des  Hieronymus  aus  den  Propheten,  welche  er  in  atwotato  co- 
dice  seinen  Mönchen  ül>ergeben  hat,  In  quo  botryonum  for- 
mulae  ex  ipsis  annotationibus  compelenter  appositae  sunt,  qua- 
tettus  vinea  domini  coelesti  ubertate  completa  suavissimos  fructus 
iniulisse  videatur.  So  mulste  hier  also  auch  die  Form  der 
Bandglossen,  wie  man  sie  wohl  von  verschiedenlarbigen  Linien 
umzogen  in  alten  Handschriften  sieht,  symbolischer  Ausdeutung 
dienen.  In  der  Ürbinatischeu  Bibliothek  war  Tesiamentum  Ve- 
tua  hebraica  et  caldaica  lingua,  opus  mirabile  et  integrum  cum 
gloasia  mirabUiter  scriptis  in  nwdum  avium,  arborum  et  ani- 
malium,  in  maximo  voiumine,  iti  vix  a  tribus  hormnibiis  fera- 
tur.*)  In  einem  Codex  aus  Gorze  fügen  sich  die  Verweisungs- 
bachstaben  zusammen  zu  Worten  zu  Ehren  des  h.  Gorgonius.^) 

')  Eigen thömlich  ist  die  Unterschrift  des  Cod.  Brford.  qu.  61  mm, 
XT.  der  üeberseUung  von  FlatonB  Menon:  (init  Mewvm  inemendatui. 
Val.  Rose  im  Hermes  1866  S.  386. 

")  Haraann  I.  I.  (8.  ä38)  p.  Vm. 

'1  Adv,  Valentiniano»  c.  6,  wo  er  von  den  fremdartigen  Namen  der- 
Hslben  sagt,  er  werde  sie  Griechisch  setzen:  significantiae  pet  pnginamm 
Unäes  adfrutU,  nee  Lalinig  quidem  deerunt  Graeca,  aed  in  Imeis  deauper 
noiabantvr.     Beide  Stellen  fuhrt  F.  J.  Mone,  Lau  Messen  S.  162  an. 

•)  C.  PmÜ,  Progr.  »col.  U,  94. 

■}  Neues  Archiv  IX,  SOt. 
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An  Karl  den  Kahlen  schiieb  Anastasius  über  die  Werke  des 
Dionysius  Ariopagita,  dafs  er  über  den  Sinn  vieler  Stellen 
zweifelhaft  gewesen  sei,  bis  er  in  Constantinopel  paratheses  sive 
scholia  in  eum  gefunden  habe,  die  er  nun  übersetzt  auch  dem 
lateinischen  Texte  respondentibus  signis  beifugt  und  nach  ihren 
Urhebern  unterscheidet^) 

Von  dem  Prior  Albert  von  Oberaltaich,  nach  1250,  wird 
gerühmt,  dafs  er  von  irdischen  Dingen  nichts  besafs  nisi  pennas 
et  inchaustum  propter  corredionem  librorum  et  glossatumem, 
in  quibus  subtilissimus  erat^  Viele  Handschriften  der  Stifts- 
bibliothek zeugen  davon. 

Schon  einige  der  ältesten  Handschriften,  welche  wir  be- 
sitzen, sind  mit  Scholien  am  Rande  versehen,  und  aus  dem 
Mittelalter  sind  dergleichen  in  grofser  Zahl  vorhanden;  oft 
umgeben  umfangreiche  Commentare  den  Teidi.  Ueber  die  da- 
bei angewandte  rothe  Farbe  s.  oben  S.  246;  im  cod.  Colon. 
166  s.  Vn.  sind  die  Textworte  in  Capitalschrifl,  was  der  Schrei- 
ber aber  bald  müde  wurde.*) 

In  manchen  kirchlichen  Handschriften  sind  Reihen  von 
Namen  auf  den  Rändern  eingetragen,  um  sie  der  Fürbitte  zu 
empfehlen.*) 

2.  Malerei. 

Von  der  Anwendung  der  rothen  Farbe  zur  Bezeichnung 
der  Rubriken,  welche  davon  ihren  Namen  haben,  war  schon 
vorher  S.  244  ff.  die  Rede.     Da  die  Schreiber  auf  alten  Ab- 


^)  Usserii  epistolarum  Hibemicamm  sylloge  p.  63  ed.  a.  1696. 

*)  Vita  bei  B.  Fez,  Thes.  I,  3,  542. 

•)  Eccl.  Colon,  codd.  p.  67.  Aehnlich  in  W.  Amdt's  Schrifttafehi 
T.  5.  Merkwürdig  ißt  die  Zumuthung,  welche  Guibert  von  Toumai  in 
seiner  für  Ludwig  IX  1'259  geschriebenen  Eruditio  regum  et  principum 
dem  Leser  macht,  selbst  die  Inhaltsangaben  zu  schreiben:  ut  super- 
linearea  titulos  in  principio  libri  apponanty  ut  ea  que  continenttir  in  eo 
et  in  sequentibus  scribuntur  capitulis,  evidencius  videant  et  (ignoscant. 
Paul  Meyer,  Docnments  mannscrits  de  Tancienne  Litt^rature  de  la  France 
(Paris  1871  aus  den  Archives  des  Missions)  I,  104. 

^)  Wattenbach,  Geschichtsqnellen  (6.  A.)  I,  64.  Vgl.  auch  L.  Delisle, 
Anc.  Sacramentaires,  passim. 
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büdtmgen  oft  zwei  Tiiitenhömer  oder  Näpfe  vor  sich  haben, 
scheinen  sie  die  Titelzeüen,  ersten  Zeilen  der  Bücher  und 
Unterechriften  gleich  selbst,  rolli  geschrieben  zu  haben.  Offen- 
bar war  es  eine  Anweisung  für  den  Schreiber  rothe  Farbe  zu 
nehmen,  wenn  in  dem  sehr  all^n  Codex  des  Seduhus  in  Turin 
zweimal  vor  Ueberschriften  das  Wort  ROBEO  steht')  Äehn- 
lich  steht  in  einer  jüngeren  Abschrift  des  Vegez  in  Monte 
Cassino  die  bekannte,  nur  am  Schlufs  entstellte  Unterachrift: 
Flavius  Eutropius  emendavi  sine  exemplario  Comtanlinopolim. 
C&nsulalu  Valenliniani.  Secundi.  Rubrica.')  Noch  Alexander 
Neckam  verordnet  dem  Schreiber:  Haheaf  etiam  ntinium  (ver- 
müliwnj  ad  formandas  litteras  rubeas  (ruges)  vel  puniceas 
(idem)  sive  capiiales  (capüaus).  Babeat  et  fuscum  (nigrum) 
pulverem,  vel  aeuram  (aeure)  a  Salamone  repertam.^)  Dem 
entsprechend  bat  auch  frater  Mathyas  minor  dictus  Stamlcr, 
der  sich  in  der  ersten  Initiale  eines  schönen  Missale  saec.  XTV. 
abgebildet  hat,  zugleich  geschrieben  und  gemalt,  denn  bald 
deckt  die  Schrift  die  Farbe,  und  bald  ist  es  umgekehrt,*}  und 
ähnliche  Kunstfertigkeit  wird  auch  von  anderen  Schreibern  ge- 
riihmt,  aber  die  Regel  war  es  nicht. 

Bei  den  Lateinern,  wo  die  Anwendung  der  rothen  Farbe 
weit  aasgedehnter  war  als  bei  den  Griechen  und  sehr  ge- 
wöhnhch  jeder  Anfangsbuchstebe  eines  Abschnitts  und  viele 
andere  dazu  durch  rothe  Striche  ausgezeichnet  wurden,  fiel 
die^  Aufgabe  gewöhnhch  nicht  dem  Schreiber  zu,  und  ist  sehr 
häufig  gar  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Oft  fehlen  des- 
halb die  Initialen  und  üeberschriften  ganz,  nicht  selten  aber 
sind  aie  auch  ganz  klein  vorgezoichnet;  bei  den  üeberschriften 
war  das  wohl  immer  der  Fall,  aber  oft  am  Üufsersten  Rande, 
wo  sie  beim  Einband  abgeschnitten  sind.  Sonst  können  sie, 
auch   wo   die   Rubricierung   eriblgt  ist,   zur  Berichtigung  der 


')  Am.  PejTon  de  bJbl.  Bub.  p.  215.     Nach  M.  Hertz,  Neue  Jahrbb, 
f.  Phitol.  1878,  254  erinnernd  an  das  kt  Wort  ropto  fUr  minium, 
*»  CnravitB  11,  290;  vgl.  0.  Jahn  1.  c.  p.  344. 
'1  Wright,  VocabnlaricB  8.  117. 
')  A.  t.  'Eye  im  Aoz.  d  üem.  Um.  XIU  (lä66j  Vd'I  mit  Abbildnn». 
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vielen  Fehler  des  Eubricator  dienen.^)  Wie  viel  später  zu- 
weilen die  Bubricierong  erfolgte,  zeigt  ein  Lorscher  Codex 
saec.  X.  von  Gregorys  Moralia  in  Job  mit  der  Unterschrift:  Qui 
non  est  diUgens  et  studiostis  ledor,  in  isto  libro  nicJiü  profidt. 
a,  d,  1396  rubricatus  est  textus  Job.*) 

Vom  10.  Jahrhundert  an  wird  das  Both  viel  lebhafter, 
und  ist  in  der  Regel  von  grolser  Schönheit  Nach  einem  Re- 
cept  vom  Ende  des  Mittelalters  ad  rubricam  soll  Zinnober  mit 
Wasser  gerieben,  und  mit  Eiweils  und  etwas  Gelb  vom  Ei  an- 
gemacht werden.  Etwas  verschieden  ist  die  Bubrica  ad  florisafir 
dum:  Wildu  machen  ain  BubricJc  dy  Main  aus  der  federn 
get  zu  floriren,  so  reib  den  cssinober  auf  ainem  stain  etc.*) 
Von  den  Assisen  von  Jerusalem  sagt  Jean  d'Ibelin'>)  les  queles 
assises,  usages  et  costumes  estoient  eserites,  chascune  par  so«, 
de  grant  letres  tomees,  et  la  premiere  letre  dou  comencement 
estoii  eriluminee  dor,  et  totes  les  rubriches  estoient  escriies 
chasctme  par  soi,  vermeilles.  Eine  genaue  Unterscheidung 
dieser  und  anderer  Ausdrücke  ist  wohl  in  den  Beceptbüchem, 
aber  nicht  im  gewöhnlichen  Gebrauch  gemacht  (vgl.  oben 
S.  249);  in  griechischen  Handschriften  läfst  sich  eine  nicht  so 
dick  aufgetragene,  mehr  kirschrothe  Farbe  in  den  Verzierungen 
am  Eingang  der  Bücher  unterscheiden.^) 

Der  allgemeine  Ausdruck  ist  minium,  wie  schon  die  oben 
angeMu*te  Stelle  aus  AI.  Neckam  mit  der  Glosse  vermäliun 
zeigt*)  Aus  den  rothen  oder  durch  rothe  Striche  ausgezeich- 
neten Buchstaben  hat  sich  ein  ganzer  reicher  Kunstzweig  ent- 


^)  Z.  B.  in  dem  Heidelb.  Cod.  Sal.  IX,  29  in  dem  Bericht  über  das 
Heilige  Land.  Am  Rande  bei  unfertigen  Initialen  pinge^  Neues  Archiv 
VI,  226. 

■)  Reifferscheid  in  den  Sitz.-Ber.  d.  Wiener  Ak.  LVI,  519. 

')  Aus  dem  liber  üluministarum ,  Cod.  germ.  Mon.  821  fol.  25  ▼., 
mitgetheilt  von  meinem  verst  Freund  F.  E.  Roelsler.  Jetzt  vollständig 
bei  Rockinger  S.  37. 

*)  Les  Assises  de  Jerusalem,  par  le  Comte  Beugnot  (1841)  I,  26. 

^)  Die  schönen  alten  griechischen  Minuskelhandschriften  der  Heidel- 
berger Bibliothek  sind  ganz  ohne  Roth. 

•)  Eigentlich  vermiculua  oder  vermicuhAm  von  der  Eermeseiehe,  wo- 
von Lieferungen  im  Polypticum  Remigianum  vorkommen,  die  aber  wohl 
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wickelt,  den  man  deshalb  miniare  naoute.  So  sagt  Saliiubene 
»ä  a.  1247  p.  64  von  Bruder  Heinrich  dem  Piaaner:  sd^at 
scribere,  miniare,  quod  aliqui  Üluminare  dicanl,  pro  eo  quod 
ex  minio  Über  illuminafw,  notare,  cantas  pulcherrimos  et  de- 
ledabiles  invenire,  tarn  modulatos,  id  est  fractos,  quam  ßrmos. 
In  dem  oft  erwähnten  Inventar  der  Bobienser  Bibliothek  von 
1461  wird  häufig  tHinlum  fiir  verzierte  Initialen  gebraucht;  so 
bei  einem  Psalter  S.  60:  primo  minio  psalmi  cujuslibet  noctumi 
miniaio  ad  iicnnellum  deawrato.  An  die  rothe  färbe  ist  da- 
bei nicht  mehr  gedacht,  und  in  dem  Formular  der  päbstlichen 
Kanzlei,  welches  Löop.  Delisle  mitgeteilt  hat,')  heifseu  littere 
miniate  die  verzierten  Buchstaben  der  päbstlichen  Privilegien, 
bei  welchen  gerade  weder  Roth  noch  sonst  eine  Farbe  ange- 
wandt werden  durfte.*) 

In  den  Cölner  Schreinbüchejn  findet  sich  1267  eine  Tula 
vidaa  rubeatrix,  dann  mehrere  rodere,  was  die  Uebersetzung 
von  ruhecüor  ist,  1374  Gerhardas  der  Roydmeilre.^)  Daneben 
1301  ond  1332  ilhwiinatores,  was  vielleicht  doch  noch  unter- 
schieden wurde.  In  Hamburg  erscheint  ujn  1260  ein  miniator 
als  bürgerliches  Gewerbe,*)  Bei  den  Brüdern  vom  gemeinen 
Leben  wurde  kein  Unterschied  gemaclit,  denn  in  ihrer  Regel 
beifst  ee  c.  13  de  Ruhrimtore:  Deputetur  unus  frater  pro  Ra- 
bricaiura  et  Floratura,  qui  fiabeat   lazurium   et   altos   colores 


honpttfchlich  Eum  F^ben  beatimmt  waren.  Tarin,  Ärchivea  admiiiistratiTeB 
de  k  Tille  de  Reims  I,  335.    Vgl.  Du  Gange  s.  v. 

>)  Bibl.  de  l£u>le  des  CharUx  4.  sirie  tV,  73. 

')  So  sagt  auch  Godemann  in  dem  Boaedictionnle  des  B.  Ethelwold 
(Ärchaeologia  XXIT);  Complet«»  quoque  agalmatibus  variis  decoratis  Mulü- 
genjs  min  ÜB  pulcliris. 

'}  Merlo,  die  Meister  der  altidln,  Malorscliule  (1852)  S.  186—190. 
Die  Fraterberren  gerietben  darüber  in  Streit  mit  der  Stadt,  Ennen,  Gesch. 
d.  Stadt  Köln  I,  759. 

*)  Lappenberg  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  f.  Ilanib.  Gesch.  (1864) 
K.  F.  n,  275.  Nach  Libii  in  Beinern  AuctlvnskaUlug  (1S59)  S.  100  steht 
unter  einem  ital.  Cod.  saec.  XIV. :  Orate  pro  scriptore,  und  dazu  gesetzt: 
et  pro  Ammialore,  icofilr  ea  nahe  liegt  zu  lesen  pro  A.  tniniature.  Statt 
miniator  steht  minim  in  einem  Briefe  des  Leonardo  Dati  (Epp.  Flor. 
lT4;i  p.  11)  von  1443,  angefahrt  Ton  Ebert  S.  U3. 


34S 


Weitere  BehmullHiig  der  Schriftwerke. 


pro  ano  officio  necessarios :  anreas  tarnen  litteras  absquc  speädli 
licentia  non  faciat.  Scripturarn  diredionibtis  in  illuminandis 
libris  sibi  per  eum  tradifis  obtemperabU.  Es  gab  aber  aucb 
bei  iiinen  keine  eigentliche  Miniaturmalei'ei ,  welche  sich  doch 
im  Laufe  der  Zeit  von  der,  wenn  auch  noch  so  kunstreichen 
Veraerung  der  rotten  und  blauen  Initialen  gesondert  hat  Ueber 
den  Maler  sagt  Paulirinus  in  seinem  8.  120  angeführten  liber 
artium  S.  148:  Illuminator  est  artifex  ponens  colores  super 
libros,  cujus  officium  est,  scire  bene  capüalia  varia  facere  et 
ßores  protrahere  et  aurum  et  argentum  scire  /tfcris  sfabUiter 
imprimere  et  fulgide  et  ymagines  et  picturas  scire  pertinm' 
tis^me  cajiitaUbus  inßgcrc  et  habere  (debet)  pineeUos.  pennas 
bonos  et  colores  bene  effecatos  etc. 

Der  Prior  Burchard  von  Michelsberg  im  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts,  wo  dort  sehr  eifrig  und  fleilsig  geschrieben 
wurde,  sagt  von  dem  alten  Markward:  qui  eist  lihros  tMÜtos 
nonscripsit,  ab  alüs tarnen scriptos  capüalibusUtterisexomavit,^) 

Die  Ausstattung  der  Bücher  mit  wirkhchen  Gemälden,  und 
die  Geschichte  der  darin  bewiesenen  Kunst  gehört  weniger  su 
unserer  Aufgabe,  als  in  die  Kunstgeschichte;  ich  mufs  mich  da 
begnügen,  für  eine  eingehende  Behandlung  des  Gegenstandes 
zu  verweisen  auf  Seroux  d'Agincourt,  Sistoire  de  l'Art  par 
les  Monumens,  Vol.  V,  die  Paleographie  universelle  von  Sil- 
vestre,  Ferd.  Denis,  Bid.  de  Vomamentation  des  Manuserits 
(Paris  1858,  8),  Les  Manuserits  ä  miniatures  de  la  Bibliotkegue 
de  haon,  par  M.  l'abb^  Corblet  (1864,  8),  Jules  Labarte, 
Ristoire  des  Arts  indastrids  au  Mayen  Äge,  Tome  3"  (Paris 
1865),  Lecoy  de  la  Marche,7.«s  JJfflWMscrüs  et  la  MimtUure 
(1884),  A,  Molinier  mit  demselben  Titel  1892,  llluminated 
Ornaments  selected  from  Manuscripts  and  early  printed  books, 
from  the  6"'  lo  the  17"'  centuries;  drawn  and  engraved  by 
Henry  Shaw  with  descriptions  by  Fred.  Madden  (London 
1833,  4),  Shaw's  Numerais  and  tlevices  1845  u.  Handbook 
of  Mediaeval  Alphabets  and  Devices  1856,  Noel  Humphreys, 
The  illuminated  books  of  the  Middle  Ages  (London    1849,  f.), 


')  Holder-EgKer,  N.  Arohi?  XXI,  : 
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Westwood,  Palaeographia  Sacra  Piäoria  (London  1843), 
besonders  aucli  W.  de  Gray  Birch  and  Jenuer:  Early  dra- 
wings  and  iliuminations.  An  introductian  to  the  study  of  illu- 
minated  manuscrii>ts.  With  a  dictionary  of  suhjeds  in  the 
British  Museum,  London  1879,  Vorzüglich  für  die  Geschichte 
der  Initialen  und  der  Ornamentik  in  lateinischen  Handschriften 
lehrreich  ist  das  schön  ausgestattete  Werk:  The  Art  of  IRu- 
minating  as  practised  in  Europe  front  the  earliest  times.  Tlln- 
atrated  bj  Borders,  Initial  letters  aod  Alphabets,  aclected  and 
chromolithographed  bei  W.  E,  Tymms,  with  an  Essay  and 
Instrnctions  by  Digby  Wyatt,  Architekt,  London  1860,  4. 
Im  gröfsten  MaTsstab  angelegt  ist  das  Prachtwerk  des  Grafen 
Bastard:  TeitUures  et  Omemens  des  Manuscrits,  classSs  dans 
ti»  ordre  chronologtque  pour  servir  ä  l'histoire  des  arts  du 
dessin  depuis  le  4'  siecle  jusqu'ä  la  fin  dit  16'.  Leider  aber 
ist  dieses  im  gröfsten  Format  erschienene  Werk  unvollendet 
geblieben;  20  LieferuDgen  zu  8  Tafeln,  jede  1800  Fcs.  kostend, 
sind  ausgegeben,  ohne  Text  und  ohne  irgend  ein  System.  Von 
der  Pracht  und  Mannigfaltigkeit  karolingischer  Kalligraphie 
giebt  nur  dieses  Werk  eine  genügende  Vorstellung;  die  späte- 
ren Lieferungen  enthalten  merkwürdige  Proben  aus  merowingi- 
Bchen,  westgothischen ,  lombardischen,  südfranzösischen  Manu- 
scripten.  Jetzt  endlich  hat  die  Abhandlung  von  Delisle  im 
43,  Band  der  Bibl.  de  l'Ecole  des  Chartes  die  Möglichkeit  ge- 
währt, den  Inhalt  zu  ül>erblicken  und  aucii  mit  bestimmten 
Zahlen  zu  citieren.')  In  den  Zusanunenhang  der  Kunstge- 
geschiclite  eingefiigt  ist  dieser  Gegenstand  in  umfassender  Weise 
zuerst  durch  F.  Waagen  in  seinen  verschiedenen  Werken; 
dann  durch  A.  Woltmann,  Geschichte  der  Malerei  I  (1879), 
durch  H.  Jauitschek,  Geschichte  der  deutschen  Malerei  (1886). 
Eb  ist  seitdem  eine  so  grofse  Menge  von  einzelnen  Untersu- 
chungen und  Foi^chungea  und  von  Pubhcationen  einzelner  Miuia- 

}}  Vgl.  auch  DeliBle,  Les  CciUeciions  de  Bastard  d'EBtaog  (1886), 
L'oeuTre  pal.  ei  arcli.  du  Cumte  etc,  p.  225—263.  Watteobacb,  Das  pal. 
Prachtwerk  des  Grafen  Bastard,  im  N,  Archiv  Vm,  449— «2.  Einige 
Werke  über  ilal.  Minialuren  Bind  angetOhrt  von  C.  Paoli.  Progr.  scol. 
U,  106. 
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turen  und  ganzer  Gruppen  erfolgt,  dafs  ich  darauf  verzichten 
mufs,  sie  anzuführen;  ich  nenne  nur  wegen  der  schönen  Ab- 
bildungen und  des  umfassenden  Gesichtskreises  L.  v.  Kobell 
(Frau  V.  Eisenhart):  Kunstvolle  Miniaturen  und  Initialen  aus 
Hss.  des  4. — 16.  Jahrhunderts  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  in  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  befindUchen 
Manuscripte  (München,  Albert,  2.  A.  1892). 

lieber  die  griechischen  Miniaturen  ist  das  Hauptwerk 
von  Bordier:  Description  des  peintures  et  autres  omemenis 
contenus  dans  les  mantiscrits  grecs  de  la  Bibl,  Not,  (Paris, 
Champion  1883.)^)  Auch  das  mit  schönen  Photographien  aus- 
gestattete Werk  von  Stephan  Beissel:  Vat,  Miniaturen  (1893) 
verdient  für  beide  Sprachen  Berücksichtigung. 

Das  älteste  bekannte  griechische  Werk  mit  (sehr  elenden) 
Illustrationen  ist  die  oben  S.  157  erwähnte  Evöo^ov  rix^  niit 
astronomischen  Zeichnungen,  welche  jedoch  nur  zur  Erläuterung 
des  Textes,  nicht  zur  Zierde  dienen  sollen.  Griechische  Schul- 
bücher mit  erläuternden  Abbildungen  hat  0.  Jahn  nachge- 
wiesen,*) erhalten  aber  haben  sich  keine.  Die  ältesten  wirk- 
hchen  Gemälde  enthalten  die  Ambrosianischen  Fragmente  der 
Ilias,  58  Bilder  mit  den  auf  der  Rückseite  stehenden  Versen 
in  schönster  XJncialschrift;  es  sind  die  Reste  eines  Quartbandes, 
aus  welchem  die  Bilder  ausgeschnitten  sind.  Diese  enthalten 
figurenreiche  Compositionen,  und  stehen  wohl  von  allen  erhalte- 
nen der  guten  antiken  Kunst  am  nächsten;  eine  möglichst  ge- 
treue Publication  in  Farben  wäre  gewifs  von  diesem  kostbaren 
Denkmal  des  Alterthums  ganz  besonders  erwünscht  und  ange- 
messen.') Einstweilen  hat  A.  Mai  sich  ein  grofses  Verdienst 
erworben  durch  das  Kupferwerk:  Iliadis  fragmenta  antiquissima 
cum  picturis,  Mediolani  1819  in  folio.  Einige  photographische 
Nachbildungen  verdanken  wir  jetzt  der  Palaeographical  Society. 

')  Zu  berichtigen  ist  die  Verkennung  des  Mythus  von  der  Geburt 
der  Venus,  S.  272. 

•)  lieber  griechische  Bilderchroniken  S.  91  ff. 

•)  Sie  wird  bis  jetzt  noch  durch  die  Schwierigkeit  der  Ausführung 
verzögert.  Gopien  nach  Originalen  des  3.  oder  4.  Jahrhunderts  glaubt 
Fr.  Lenormant  in  dem  Pariser  Nicander  zu  erkennen,  Gazette  Archöol. 
1875  pl.  18.  32.  1876  pl.  11.  24. 
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Etwa  dem  5.  Jahrhundert  gehört  die  (lat.)  Genesis  Cottu- 
oiana  an,  leider  durch  Feuer  beschädigt  und  ganz  zmainmen- 
geschrumpit  Der  Charakter  der  Kunst  ist  uocL  ganz  antik; 
Heiligenscheine  und  Goldlichter  zeigen  die  ersten  Anfänge 
byzantinischer  Manier.*)  Etwas  jünger  ist  die  mit  Gold  und 
Silber  auf  Purpur  geschriebene  Wiener  Genesis,  von  welcher 
24  ausgeschnittene  Blätter  mit  48  Bildern,  von  geringerem 
Kanstwertb  sich  erhalten  haben.')  Minder  kostbar  ausgestattet, 
aber  vielleicht  von  noch  höherem  Älter  und  Kuustwerth,  sind 
die  leider  sehr  schadhaften  Quedlinburger  Fragmente  der  Itala, 
iibei'  welche  W.  Sdium  berichtet  hat.*)  Als  überaus  werthvnll 
werden  die  ganz  in  antiker  Weise  gemalten  Bilder  der  Frag- 
mente des  Pentateuches  gerühmt,  welche  aus  Saint-Gatien -de- 
Tours stammen,  und  von  Libri  gestohlen,  aa  Lord  Äahbundiani 
gekommen,  dann  wieder  erworben  sind.*)  Wohl  aus  dem 
6.  Jahrhundert  stammt  der  von  0.  v.  Gebhardt  und  Ad.  Hamack 
entdeckte  griechische  Cod.  Kossanensis  mit  seiner  reichen 
bildlichen  Ausstattung.^) 

Unter  den  verschiedenen  Handschriften  des  Dioscorides 
mit   Abbildungen    der   Pflanzen    zeichnet   sich    vorzüglich    das 


')  Proben  bei  Westwood,  Early  Greek  ManuBcripl».  Aeltere  mangel- 
hafte Abbildungen  in  der  Collatio  Codici»  Cotl.  facta  a  Jo.  Em.  Grabe, 
edila  a  Honr.  Owen,  Lond,  1778.  Vgl.  Waagen,  Treasurea  of  Art  in  Great 
BritAin  I,  97. 

*)  Ein  Bild  in  Farben  bei  Labarte,  Album  n,  77.  Einige  Nachbil- 
dungen bei  Dibdin,  A  bibliograpbical  tour  III,  457  ff.,  mangelhaft  bei 
Seroui  d'Agincourt.  Beschreibung  bei  Waagen,  Kunstdenkmaler  in  Wien 
n,  6—8.  Fac8.  Äusg,  v.  Hartel  u.  Wickhoff,  Beil.  zu  Bd.  15  u.  16  d. 
Jahrbucbe  d.  kais.  Kiuiatnaniml.  1895  (Die  Wiener  GeneBis], 

'1  Ausgabe  von  G.  A.  v.  Mülverstedi.  in  der  Zeitschrift  des  Harz- 
vereins  TV  (1874)  251—^63.  Schum  in  d.  Theol.  Studien  ii.  Kritiken  1876. 
Sehr  bemerkenswerth  sind  die  Anweisungen  flir  den  Maler  in  mtesler 
Cnrsiye. 

•)  Bibl.  de  l'ficole  des  Chortes  1863  S.  610.  Pal.  Soc.  I,  234  u.  285. 
Delisle,  Catal.  dea  fonds  Libri  et  Barroia  (I8B8)  S.  1-3  pl.  TV,  J— 3- 
AOBg.  der  Miniaturen  (engl.)  von  0.  t.  Gebhardt  1883, 

')  Cod.  Roasanengia.  Seine  Entdeckung,  sein  wissenachaftl.  n.  kflnsti. 
Werth  dsrgestelil  von  G.  n.  H.  Leipz.  1880,  mit  Wiedergabe  der  Bilder 
in  umrissen. 
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Wiener  Exemplar  aus,  welches  am  Anfang  des  6.  JaJbrhiinderts 
für  die  Anicia  Juliana  geschrieben  und  prächtig  ausgestattet 
ist*)  Von  vorzüglicher  Schönheit,  und  wohl  das  älteste  Bei- 
spiel einer  reich  ornamentierten  Handschrift,  sind  die  beiden 
Blätter  mit  den  Canones  des  Eusebius  auf  Goldgrund  im  Brit 
Museum.^ 

Unter  Justinian  tritt  nach  Waagen  eine  Aenderung  ein; 
die  Figuren  werden  zu  lang  und  mager,  die  Gewandung  ärm- 
lich, mit  langen  parallelen  Falten  oder  überladen  mit  Schmuck 
und  Juwelen.  Die  Farben  werden  hart  und  schwer,  Gold  sehr 
viel  zu  Hülfe  genommen,  und  die  Naturwahrheit  vernachlässigt 
Orientalischer  Einflufs  beginnt  sehr  fühlbar  zu  werden;  ohne 
Zweifel  haben  im  8.  Jahrhundert  die  durch  die  bilderstürmen- 
den Kaiser  veranlagten  Kämpfe  einen  tief  eingreifenden  schäd- 
lichen Einflufs  auf  die  Kunstthätigkeit  gehabt  Die  oben  S.  164 
erwähnte  Bolle  mit  den  Kriegen  des  Josua  zeigt  sehr  gute 
Compositionen  nach  überlieferten  Vorbildern  bei  mangelhafter 
Ausführung.  Doch  giebt  es  noch  manche  jüngere  Handschrift) 
welche  prachtvoll  und  in  der  eigenthümlich  byzantinischen 
Technik  nicht  ohne  Geschick  ausgestattet  ist,  wie  der  für  den 
Kaiser  BasiHus  (867 — 886)  noch  in  Capitalschrift  geschriebene 
und  mit  Bildern  reich  geschmückte  Gregor  von  Nazianz,^  und 
das  für  Basilius  ü^)  in  Gold  geschriebene  Menologium  mit 
430  Bildern  auf  Goldgrund.^)     Allein  diese  Miniaturen  liegen 

^)  Beschreibung  von  Choulant  in  Naumann  u.  WeigePs  Archiv,  f. 
d.  zeichnenden  Künste  I,  56.  Waagen  1.  c.  II ,  8 — 10.  Aulser  den  Ab- 
bildungen bei  Lambecius  II  und  Seroux  d'Ag.  die  Juliana  in  Farben  bei 
Labarte  11,  78;  die  Aerzte  in:  Les  arts  somptuaires,  Paris  1857,  T.  I. 
Vgl.  auch  B.  Stark,  Nach  dem  griech.  Orient  (1874)  S.  41. 

')  Add.  5111,  abgebildet  bei  Shaw,  Illum.  Om.  pl.  1—4;  theilweise 
bei  Tymms  and  Wyatt  pl.  2,  cf.  pag.  10.  Waagen  setzt  sie  ins  9.,  Sir 
Fred.  Madden  ins  6.  Jahrhundert.    So  auch  Thompson  im  Gatal.  pl.  XI. 

')  Cod.  Reg.  1809,  jetzt  510,  s.  Waagen,  Kunstwerke  in  Paris  S.  202. 
AusfOhrliche  Beschreibung  bei  Bordier.  Omont,  Facs.  des  plus  anciens  mss. 
pl.  11.  12. 

*)  Fast  unzweifelhaft  Basilius  II,  976—1025. 

*)  Cod.  Vat  1613,  ed.  ürbini  1727  in  3  Folianten;  vgl.  Labarte  HI, 
59^—62.  Chromolith.  bei  Pitra,  im  Omaggio  giubbilare  1868.  BeissePsYat 
Min.  tab.  XYI. 


Malerei.  353 

ODserer  Aufgabe  fern;  bei  Montfaucon,  Westwood,  Labarte, 
Bordier  ist  dai-über  mehr  zu  finden;  sie  stehen  nicht  in  im- 
mittöibarer  Verbindung  mit  dem  Text.  Am  Äufang  pflegen 
griechisclie  Manuscripte  mit  einem  quer  über  die  Seite  gehen- 
den Ornament  verziert  zu  sein.  Von  Initialen,  aus  yerschiede- 
nen  Rguren  sinnreich  zusammengesetzt  und  fein  ausgeführt,^) 
hat  Montfaucon  S.  255  eine  Zusammenstellung  gegeben,  aber 
dergleichen  kommen  nur  sehr  selten  vor;  meistens  sind  sie  ge- 
schmacklos, und  die  reiche  Fülle  der  lat  Ornamentik  fehlt  den 
griechischen  Handschriften.  Hier  sei  nur  noch  der  Kostenbe- 
rechnung übur  ein  Evangeliar  gedacht,  welche  Tischendorf 
Anecd.  p.  65  und  Tab.  U,  XÜ  D  mittheilt:  »/  öi  xarußh)- 
^tlaa  l§,o6og  ilq  tÖ  roiomov  üyiov  rtrQatvä^eXoi'  ij^Bi  ovrmg. 
ttg  ^rapT^R  vniQXBQU  itxoiQia.  üq  yQä^i(iov  vntQjttga  äixa- 
QXtm.  elq  xttpaXalmita  xa\  äta  Xa^ovfftov  ävoiyfia  twp  i§o>(t- 
xXlan>  vxigxtQa  .   ttg  ;((»yö(»//ß  Ttäv  xtipaXairoi'  xaX  tcöv 

hxtfQa^i^  roü  aQxozsXiov,  g)k€OQia  (florenoa)  äixaEjttä.  lozcöpra 
i^/äyia  (sextulas)  ätxazioaafta,  xoxxla  (siliquas)  ?g.  /Jrot  vxIq- 
JtE^d  tpißxojTor^ötfapß,  *7g  [tlo&caita  xov  XQvCoyQÖ^ov  vjceq- 
xega  oxtä,  tlc  ozäxcoiia  (E^band)  vmQjttQa  .  An  zwei 
Stellen  fehlt  die  Zahl.  Die  Abkürzung  für  die  häu£g  vor- 
kommende griechische  Münze  vjtiQjtiga  hat  Tischendorf  nidit 
zu  entzifFem  vermocht,  aber  glückUciier  Weise  ein  Facaimile 
gegeben;  den  Anfang  bildet  die  regelmäfsige  Abkürzung  für  die 
Präposition  üjTt'p.  Der  Werth  ergiebt  sich  aus  der  vorstehen- 
den Berechnung  als  ein  halber  Floren.  Wegen  dieser  Münz- 
werthe  aber  muls  die  ganze  Angabe  wohl  eher  dem  14.  als, 
wie  Tischeudorf  meint,  dem  12.  Jahrhundert  angehören. 

Bei  den  Römern  waren  Werke  mit  Bildern  häufig.  Varro's 
Imagines  sind  bekannt')  Kräuterbücher  mit  Abbildungen  er- 
wähnt Pliuius  XXV,  2,  ohne  sie  zu  loben,  weil  die  Copisten 
sie  zu  sehr  entstellten.  Doch  haben  sie  sich  lange  ti^ditionell 
fortgepflanzt.^) 

'^  Die  Probe  aus  dem  Ev.  277  seute  Mondäucon  irrig  in  das  8.  Jabr- 
hundert,  nach  Bordier  S.  59. 
')  8.  Marqiiardt  U,  103. 
')  S.  oben  S.  352.  Aus  Dioscurides  (geschöpft  int  der  sog.  Appulpiux, 
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Martial  XIV,  186  sagt: 

Quam  brevis  immensum  cepit  membrana  Maronem! 
Ipsius  Yultus  prima  tabella  gerit 

Solche  Titelbilder  waren  nicht  imgewöhnlich.  ^)  Ein  Portrait 
VirgiTs  giebt  A.  Mai,  Virgilii  Interpretes  veteres  p.  XUV  ex 
cod.  Ambros.  saec.  XII.,  welches  gewifs  auf  alter  Ueberlieferung 
beruht;  er  hat  eine  phrygische  Mütze,  und  ist,  wenn  die  Ab- 
bildung zuverläfsig  ist,  gewifs  nicht  damals  neu  erfunden.^ 
Ebenda  ist  auch  das  Titelblatt  zu  dem  vielleicht  von  Petrarca 
geschriebenen  Virgil,  welches  von  Simon  Memmius  aus  Siena 
gemalt  ist.  Aber  auch  mit  anderen  Bildern  wurde  Virgil  ge- 
schmückt; der  Cod.  Vat  3225  enthält  50,  wovon  5  verlöscht 
sind;  sie  sind  ganz  antik  in  der  Technik,  fast  ohne  XJmrils, 
und  deshalb  sehr  schwer  nachzubilden.  Die  Stiche  von  Pietro 
Santo  Bartoli*)  geben  eine  ganz  falsche  Vorstellung,  und  auch 
Seroux  d'Agincourt*)  ist  ungenügend.^)  In  der  Composition 
und  Zeichnung  erinnern  die  Bilder  an  die  Ambrosianische  Bias; 
Digby  Wyatt  möchte  sie  schon  dem  3.  Jahrhundert  zuschreiben. 
Diesem  vermuthlich  nachgeahmt,  aber  mit  sehr  rohen  Bildern, 


von  dem  alte  Handschriften  mit  Pflanzenbildem  existieren,  s.  Parabilium 
Medicamentorum  Scriptores  ed.  Ackermann  (1788)  p.  30.  Fragmente  der 
Art  in  üncialschrift  in  Berlin,  Lat.  fol.  381.  Cod.  Vat.  4476  saec  Xm., 
Pertz'  Archiv  XII,  243.  Ueber  das  Kräuterbuch  des  Venetianers  Bene- 
dictus  Rinius  von  1415  auf  der  Marcusbibl.  s.  Notizenblatt  der  Wiener 
Ak.  1853  S.  23,  Valentinelli  V,  61—67;  die  Abbildungen  sind  nach  der 
Natur  gemacht.  Ein  ital.  Herbario  con  figure  saec.  XV.  in  Libri's 
Auctionscatalog  S.  103  n.  482.  Recht  schöne  Abbildungen  von  Pflanzen 
aus  karol.  Zeit  bei  Bastard  106  aus  Ancien  fonds  Frangais  6862. 

*)  Vgl.  Seneca  de  tranquill,  an.  c.  9.  Göraud  p.  137.  Arevalo,  Isi- 
dori  Opp.  II,  405—407,  hat  darüber  allerlei  zusammengestellt,  doch  ohne 
Sonderung  der  Zeiten. 

*)  Das  soll  freilich  von  Schnaase  widerlegt  sein. 

•)  Antiquissimi  Virgiliani  codicis  Fragmenta  et  Picturae  ex  bibl.  Vat 
Romae  1741  f. 

^)  pl.  20  alle  45  klein,  dann  13  grofs;  auf  pl.  65  ist  ein  Stich  nach 
Santo  Bartoli  zur  Vergleichung  neben  einer  Nachbildung  des  Originals. 

6)  Vgl  jetzt  Pal.  Soc.  I,  117;  Beissel,  Vat.  Min.  III  A;  De  Nolhac, 
Les  peintures  des  mss.  de  Virgile,  M61.  d'Archit.  et  d'Hist.  IV  (1884) 
S.  305—333  mit  6  heliotyp.  Bildern. 
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barbariscli  und  leblos,  ist  Vat  3867,  frülier  in  Saint-Deuis.  Auch 
die  Schrift  ist  geziert,  mit  stjirkeni  Unterschied  der  dicken  und 
diinnen  Striche,  und  gehört  rielleirht  dem  5.  Jjihrhiiudert  an.') 

Naclibilduiigen  antiker  Bilder  finden  sich  femer  in  dem 
Wiener  Kalender.*)  einer  Copie  des  leider  verlorenen  alten 
Cod.  Spirensis,  und  in  der  ebenfalls  nur  in  neuer  Copie  vor- 
handenen  Notitia  dignitatum  utiiusque  imperii,  diese  fi-eilich 
ohne  Anspruch  auf  Kunstwerth.  *) 

Psalter  und  Evangelien  prächtigster  Ausstattung  brachte 
St  Auguatin  597  mit  nach  Canterbury,  wovon  vielleicht  noch 
zwei  Bilder  einer  Evangelienhandschrift  erhaitfin  sind,*)  andere 
aber  in  Schrift  und  Bild  so  genau  nachgeahmt,  dafs  auch 
Kenner  lange  über  den  Ursprung  derselben  zweifelhaft  waren. 
Während  nun  hier  doch  schon  baJd  die  römischen  Vorbilder 
eigenthümlich  umgestaltet  wurden,  lebte  an  Karls  des  Grofaen 
Hofe  die  antike  Kunst  noch  einmal  in  neuem  Glänze  auf.  Die 
Kalligraphie  feierte  die  herrlichsten  Triumphe;  mau  schrieb  in 
Gold  auf  Purpur,  kehrte  zm-  Capitalschrift  und  Üncialschrift 
zuiück,  und  die  prachtvolle  Ausschmückung  der  Handschriften 
ist  theils  direct  antiken  Vorbildern  entnommen,  theils  von  an- 
tiken Motiven  durchdrungen.  Von  besonderer  Schönheit  sind 
auch  die  reichen  Rand  Verzierungen,  welche  an  die  Prachthand- 
schrift des  Dioscorides  und  die  Canones  des  Eusebiua  erinnern, 
und  wofür  sich  damiils  wohl  noch  zahlreiche  Muster  fanden. 
Später  verschwinden  sie  wieder,^)  um  nach  Jahrhunderten  in 
ganz  veränderter  Gestalt  wieder  zu  erscheinen. 

In  dieser  Zeit  hat  man  nun  auch  profane  Autoren  mit 
der   gröfsten   Genauigkeit   von   alten   Vorisildem   abgeschrieben. 

')  Proben  bei  Seroux  d'Agincourt,  pl.  64,  *i6,  der  ihn  sogar  ios  13. 
oder  13.  Jahrb.  seUit.  Die  Punkte  zwischen  den  Worten  sind  nach  Rib- 
beck von  neuer  Hand.  Pal.  Soc.  I,  114.  Beissel,  I.  11  B.  Nothac,  2  Tafeln. 

*)  Die  Kalenderbilder  A«a  Chronogr.  v.  354,  herausgeg.  von  J.  Stray- 
gowski,  Berlin,  Reimer  1888.  Vgl,  dazu  A,  Riegl,  Die  mittelalt.  KaJender- 
illnatnitioD,  Mitth.  d.  lait.  f.  Ot^st.  Gesch.  X. 

')  Ausg.  TonSeeck  1876. 

*)  Im  Corpus  Christi  College.   Cambridge,   nach  Digby  Wyatt  p.  18, 

'^  aeBchmaekvolle  Randleisten  aus  dem  12.  Jnhrh.  bei  Tymms  und 
Wyalt  pl    31.    Vgl.  auch  den  pietua  limes  oben  S.  132. 
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Zu  diesen  gehören  die  Handschriften  des  Terenz,  welche  dem 
10.  Jahrhundert  zugeschrieben  werden,  mit  dem  von  zwei 
Schauspielern  emporgehaltenen  Brustbild  des  Dichters  und 
Figuren,  welche  ganz  genau  die  alte  Bühne  darstellen;  der  Ton 
Hrodgarius  geschriebene  Cod.  Vat  3868  *)  und  daraus  abge- 
schrieben der  Basilicanus  im  Archiv  des  Vat  Capitels,  in  wel- 
chem nur  die  beiden  ersten  Bilder  ausgeführt  sind;*)  der 
Pariser  7859,  dessen  Bilder,  nur  in  Federzeichnung  ausgeführt, 
schon  ins  barbarische  verfiedlen;*)  auch  der  Ambrosianus*)  und 
ein  Cod.  in  England*)  gehen  auf  dieselbe  Quelle  zurück. 

Lehrreich  für  die  Phasen  der  Kunst  sind  die  Handschriften 
der  vielgelesenen  Aratea,  welche  ohne  die  Sternbilder  nicht 
brauchbar  waren.  Im  Cod.  Harl.  647  sind  diese  mit  solcher 
Genauigkeit,  auch  in  der  Technik,  nachgeahmt,  dafe  Ottley 
durchaus  nicht  glauben  wollte,  sie  seien  nicht  wirkUch  antik, 
imd  deshalb  den  vergeblichen  Versuch  machte  zu  beweisen,  dals 
man  schon  in  der  römischen  Kaiserzeit  eine  Minuskelschrift 
gehabt  habe.*)  Allein  hier  ist  der  Text  in  völlig  ausgebildeter 
karoUngischer  Minuskel,  und  sogar  rescribiert  auf  Minuskel  ge- 
schrieben; die  Bilder  dagegen  allerdings  ganz  in  antiker  Weise, 
die  Köpfe  und  einige  andere  Theile  in  Farben  ausgeführt,  die 


^)  Alte  Ausgaben  Urbini  1736,  Romae  1767 ,  geben  keinen  richtigen 
Begriff  von  den  Bildern.  Eine  Seite  mit  bunten  Figuren  bei  Silvestre. 
Seroux  d'Agincourt  pl.  35.  36  und  danach  Ottley  PI.  VI  n.  5,  u.  Wieseler, 
Theatergebäude  u.  Denkmäler  (Gott.  1851)  Taf.  X  n.  2—8.  Jetzt  phot 
Probe  bei  Beissel,  Vat.  Min.  t.  III  B. 

*)  S.  die  Vorrede  von  ümpfenbach  zu  seiner  Ausg.  des  Terenz. 

')  Schlechte  Probe  bei  Champollion-Figeac,  Pal^ogr.  des  Glass.  Rom. 
pl.  9  mit  i-Strichen,  die  später  zugesetzt  sind.  Besser  bei  Silvestre  U,  154. 
Pal.  Soc.  I,  36  (class.  30). 

^)  S.  A.  Mai ,   Plauti   Fragmenta   inedita.    Item   ad    P.    Terentium 
commentationes  et  picturae  ineditae.  Mediol.  1815.  Probe  bei  Wieseler  n,  9. 
*)  Waagen,  Treasures  of  Art  III,  68. 

•)  S.  die  Abhandlung  in:  Archaeologia  Vol.  26,  mit  vielen  Abbil- 
dungen aus  den  3  Handschriften  des  Brit.  Museums,  und  Schriftproben 
zur  Vergleichung.  Pal.  Soc.  II.  Wie  Reifferscheid  in  den  Annali  dell' 
Institute  1865  p.  108  bemerkt,  erwähnt  schon  Gyriacus  Anconltanus  eine 
solche  Handschrift  in  Vercelli. 


übrigen  FoiiMUii  kuusUt'icL  aufgefüllt  mit  der  Beschreibung  von 
Hygin  in  kleiner  leichter  Capitalschrift ,  welche  sich  in  der 
Form  der  Zeilen  der  Zeichnung  anschliefet,  auch  in  rother 
Farbe  und  verschiedenfarbiger  Tinte  die  Theile  derselben  unter- 
scheidet Eine  dazu  gehörige,  vielleicht  aber  etwas  jüngere 
Hiomielstafel  hat  in  Capitalschrift  die  Inschrift:  Ma  proprio 
suäore  nomina  unoquogue  proprta  ego  indignus  sacerdos  d 
monachus  nomine  GERVVIGüS  repperi.  ac  scripsi  ■'.■  pax  le- 
gentihus  :  ■  Ganz  ähnlicher  Art  ist  der  Leidener  Cod.  Voss.  79, 
nach  Bethmann  aus  dem  11.  Jahrhundei-t,  welchen  Gniter  hat 
stechen  lassen,  der  Cod.  Voss.  Lat.  15  aus  Lirooges,  der  Cod.  81 
in  Boulogne.')  In  London  aber  ist  Cotton.  Tib.  B  5  eine  Co- 
pie,  in  welcher  die  Beschreibungen  einfach  in  Icarolingischer 
Minuskel  um  die  Bilder  geschrieben  sind,  diese  seibat  aber 
schon  etwas  verändert  in  angelsächsischem  Charakter,  während 
wir  endlich  im  Harl.  2506  die  vöUig  umgewandelten  angel- 
HäfhsiBcben  Umrifszeichnungen  finden.  In  Monte  CaBsino  ist 
Cod.  3  im  Jahre  812  geschrieben;  die  Bilder  nach  der  Ansicht 
von  Caravita  (I,  ^0)  so  ausgezeichnet,  dafs  mim  sie  der  Zeit 
nidit  zutrauen  würde,  aber  in  Umrifszeichnung  mit  der  Feder.*) 
Aehnliche  Handschriften  auB  dem  9.  Jahrhundert  sind  in 
St  Gallen.») 

Hierher  gehören  auch  die  Bilder  in  einer  Handschrift  der 
Agrimensores,  die  nach  Bethmann's  Ansicht*)  im  Anfang  des 
10,  Jahrhunderts  in  Fulda  geschrieben  ist,  „mit  Bildern  in 
Deckfarben,  ganz  nach  antiken  Mustern,  so  dafs  die  Handsclirift 
als  ein  getreues  Abbild  einer  antiken  gelten  bann,  bis  auf  die 
schöne  karolingische  Minuskel." 

In  dieser  Verbindung  wird  nun  auch  der  oben  S.  160  er- 
wähnte Utrechter  Psalter  erklärlich,  welcher,  um  den  rich- 

*)  Beihmann  in  Portz'  Archiv  VIII,  4(1*  u.  676.  Auch  in  Berlin  ist 
eine  Hb.  naec.  IX.  veJ  X.,  Cod.  PhiU.  1832  (Clarinont.  63a).  Vtd.  Rose, 
Vera.  d.  ht  MeermanhsB.  S   292. 

•)  Verwandt  mit  einem  Codex  in  Madrid,  Neaee  Archiv  VI,  2»8. 

')  Codd.  250  tt,  90^  nach  Scbeirer's  VerzeichnifB  S.  93  u.  317. 

*)  Fertz'g  Archiv  XII,  855.  Cod.  Pal.  1564.  Daraus  der  Imperator 
COMHttu*  bei  BeisMl  tab.  TI  A,  vgl.  g.  8. 
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tigen  Raiim  fiir  die  Bilder  zu  erhalten,  genau  nach  der  Vorlage 
in  drei  Columnen  mit  Uncialschrift  geschrieben  ist  und  in  den 
Bildern  antike  Motive  zeigt,  aber  doch  auch  die  deutlichen 
Kennzeichen  jüngerer  Kunstübung,  wie  sie  denn  auch  nur  TJm- 
riliszeichnungen  sind.*)  Neuerdings  haben  A.  Goldschmidt*)  und 
P.  Durrieu®)  in  so  schlagender  Weise  die  Uebereinstimmung 
mit  dem  Evang.  Ebonis  u.  a.  nachgewiesen,  dals  an  der  Her- 
kunft aus  dem  B;eimser  Sprengel  um  die  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts kein  Zweifel  bleibt 

Frühzeitig  mit  Bildern  versehen  waren  auch  die  Werke 
des  Prudentius,  namentlich  die  Psychomachia,  deren  Bilder 
nachzuahmen  oft  versucht  wurde,  aber  nicht  immer  gelang.*) 

Bis  auf  Karl  den  Grofsen  hatte  sich  ohne  Zweifel  noch 
eine  directe  XJeberlieferung  antiker  Technik  erhalten,  welche 
durch  ihn  neu  belebt  wurde.  Diese  B,enaissance  erhalt  sich 
bis  ins  10.  Jahrhundert;  dann  aber  wird  die  unmittelbare  und 
genaue  Nachahmung  der  Antike  immer  seltener,  bis  im  11.  Jahr- 
hundert ihre  Spuren  sich  verlieren.  Eine  neue  B;estauration 
versuchten  die  Humanisten,  ohne  jedoch  echte  Vorbilder  zu 
haben.  Leonardus  Aretinus  schrieb  an  Niccolo  Niccoli,  dafs 
ein  Gönner  von  ihm  einen  herrhch  geschriebenen  Codex  der 
B,eden  des  Cicero  habe  und  wünsche,  lU  singulorum  capüa 
librorum  splendore  lUterarum  illuminentur.  Er  bittet  also  das 
zu  besorgen,  aber  so,  ut  non  auro  nee  murice,  sed  vetusto  nwre 
hae  litter ae  fiant,     Nam  inaurare  vel  hie  potuisset,  si  hujmce 


*)  Amtz,  Beknopt  historisch  overzigt  van  den  Twist  over  den  oor- 
sprong  van  het  Quicunque  (ütr.  1874  f.)  giebt  ein  schön  in  Gold  und  Blau 
ausgeführtes  Facs.  des  B  vom  Beatus,  das  Bild  des  Nicaenischen  Concils, 
u.  Facs.  des  Credo.  Aufser  der  photogr.  vollst.  Ausg.  (1873)  sind  Blätter 
in  dem  oben  angef.  Report  und  in  den  Heften  der  Palaeogr.  Society,  auch 
bei  Birch,  The  history,  art  and  palaeography  of  the  ms.  styled  the  Utrecht 
Psalter,  1876. 

«)  Report,  f.  Kunstwiss.  XV,  156  ff.  (1892). 

»)  Mölanges  Julien  HaTet,  S.  639—657. 

^)  Die  sehr  fruchtreiche  Verfolgung  durch  die  zahlreichen  Hand- 
scfarilfcen  hat  R.  Stettiner  durchgeführt  in  Biner  Berl.  Diss.  (1895;,  der  ein 
ausf&hrlicheB  illustrierteB  Werk  folgen  boII. 


ra  cupiihlas  ipsMTW  habcrel;  veruiit  haec  spernil  ei  antiquitati 
d^iit*8  est.*) 

Ea  giebt  sehr  schön  verzierte  Handschriften  im  Stil  der 
Benaiseance,  aber  wenn  auch  die  Ornamente  antiken  Yorbilderu 
entnommen  sind,  so  weife  ich  doch  kein  Beispiel,  dafe,  wie  in 
der  karoiingischeu  Zeit,  direcU;  Nachahmung  alter  Handschriften 
wahrzunehmen  wäre. 

In  den  ältesten  Handschriften  sind  gar  keine  Initialen 
ausgezeichnet;  etwas  später  werden  Anfangsbuchstaben  ausge- 
rückt, bald  auch  vergrörsert,  zuweilen  der  erste  Buchstabe  jeder 
Seite,  wie  im  Wiener  Livius.  Im  Vat.  3256,  Fragmenten  des 
Virgil  in  Capitalschrift,  zu  welchem  kürzlich  neue  Blätter  für 
die  Berliner  Bibhothek  erworben  wurden,  ist  der  erste  Buchstabe 
jeder  Seite  grofs  in  Farben  aiisgeluhrt.*)  Auch  der  Münchener 
Cod.  Theodos.  (Cimel.  IT  4  A)  hat  bunte  Initialen.  Von  da 
an  hat  diese  Sitte  sich  immer  weiter  entwickelt,  und  in  den 
folgenden  Jahrhunderten,  wo  eigentliche  Bilder  wohl  selten  noch 
vorkamen  und  immer  roher  wurden,  hebte  man  es  sehr,  die 
Initialen  mit  bunten  Farben  zu  schmücken  und  vorzüglich  aus 
Fischen  nnd  Vögeln  phantastisch  zusammenzusetzen.*) 

Man  nannte  diese  Buchstaben  capitales,*)  auch  capittdares. 
Der  Anonymus  Beniensis*)  schreibt:  Cum  membranae  vermtcu- 
lum  vet  minium  imjiosueris  ad  formandum  capiiales  litteras, 
habeto  pennam  bencßsaam,  non  solum  autem  ad  istum  colorcm, 
verum  etiam  ad  asorium.  Ad  viridem  vero  cnlorem  mintis  sit 
fissa,  eo  quod  tenuUer  imponitur  .  .  .  Cum  igitur  formas  lU- 
teram,  prius  penna   torta  ea   (sie)   apta  aummUates  itlias  per 

')  Epp.  IT,  10  ed.  MehDH.  Sehr  genaue  Anweiaung  Für  die  Ein- 
richtung einer  Abschrift  seiner  Briefe  in  Bezug  auf  Initialen  u.  tjeber- 
ichriftea  giebt  Ambroa.  Camald.  epp.  p.  623. 

*}  ä-  die  pbotolith.  Naclibildung  bei  der  Abhandlung  von  Pertz, 
Abb.  d.  Berl.  Ak.  1868.  Die  ftltesten  Initialen  sind  mosaikartig  aus  ver- 
achjedenfafbigen  malhematiKclien  Figuren  zuäaminengeiietit, 

■)  S.  t.  B.  Mon.  Genn.  Legg.  IV  tab.  L  N.  Traitö  U,  8«;  west- 
gothisch  bei  Tjmms  u.  Wyatt  pl.  8  nach  Bastard. 

*)  Vgl.  die  Einsiedler  Glossen  iGermania  XYIIl ,  47):  inttr^o 
eofiUm.  son^mrf*  capUaliuu/a.  litalus  capitaäan.  intcrUnttUitr  oopäailan. 

'■^  S.  391  de»  Theopbilu»  ed.  Il«  Vol.  I. 


360  Weitere  Behandlung  der  Schriftwerke. 

girum,  ne  corrosa  videatur.  hoc  vero  perado  aptäbis  ei  ordi^ 
näbis  aequalUer  colarein  per  totam  lüteram,  ne  sU  in  uno  loco 
partim  et  m  älio  nimis  de  colore  etc. 

Balderich  von  Bourgueil  schreibt  über  die  Ausstattung 
seines  Buches,  fiir  welche  er  einen  Künstler,  Gerhard  Ton  Tours, 
gewonnen  hat: 

Praecepi  fieri  capitales  aere  figuras, 

TJt  quod  non  sensus,  res  tribuat  predum. 
Ad  nos  miserunt  Arabes  huc  forsitan  aurum, 

Materiarum  quo  signa  priora  micant 
Introitus  aUos  minio  viridique  colore, 

Ut  mirabilius  omne  nitescat  opus; 
üt  quos  aUicere  sententia  plena  nequibit. 

Hos  saltem  species  codicis  aUiciat 
Haec  igitur  lucet,  haec  vero  httera  ridet, 

Sed  non  arrident  dicta  decora  tibi. 
Elegi  puerum  scribentis  in  arte  peritum. 

Qui  sie  disposuit,  nomine  Gualterium, 
Qui  geniale  solum,  vagus  ut  tu,  dicere  nescit, 

Sed  decuit,  profiigus  scriberet  ut  profugum. 
Gerardum  quendam  natu  proavo  Turonensem 

Commoda  sors  Arabem  contulit  artificem: 
BurguUus  prudens  hunc  educat  ingeniosimi  etc. 

Und  weiterhin: 

Claudicat  ut  Jacob,  quoniam  pede  Claudicat  uno, 
Scriptor,  sed  recto  praevaJet  ingenio. 

Hunc  quia  callebat,  quia  Beseleel  similabat, 
Gualterio  sodes  addidimus  socium. 

Und  in  einem  anderen  Gedicht  an  seinen  Schreiber  Hugo: 

Altera  de  minio  capitalis  littera  fiat, 
Altera  de  viridi  glaucove  nigrove  colore, 
Ut  versus  semper  varietur  origo  decenter.*) 


^)  Note  sur  les  po^sies  de  Baudri,  abb^  de  Bourgueil,  von  L.  Delisle, 
in  der  Zeitschrift  Bomania  (Paris  1872)  I,  27  u.  34. 
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einem  Becept  bei  Rockinger  S.  38  steht:  Wildti  plahc 
tmcken  machen  se  corperiren,  und  nach  ausführlicher  Anwei- 
sung zur  Behandlung  der  ptab  lasur,  am  SchluTs:  vnd  schreib 
damit,  so  wirt  sy  entleich  gut  gecorpenri. 

Scheint  nun  hier  das  Wort  Deckfarbe  im  Gegensatz  der 
UmriTazeichnung  zu  bedeuten,')  ao  ist  es  docli  auch  in  anderem 
gebraucht,  Bischof  Heinrich  von  Bambei^  {1487  —  1501) 
inen  Fürdemufsbrief  für  Wolfgang  Leo  zu  Bamberg, 
m  der  kunsi  und  hantirung,  corpora,  gro/se  buchstaben 
und  Versal  zu  eierheit  der  bücher  su  machen.^)  Versalen  ist 
ein  noch  jetzt  gebräuchlicher  Ausdruck,^)  die  corpora  aber  sind 
hier  doch  auch  wohl  besonders  reich  verzierte  Initialen.  Davon 
stammt  corporare,  welches  vou  tUuminare  unterschieden  wird, 
und  mehrmals  in  Wilhelm  Wittwer'a  Catalogus  abbatum  SS. 
Udalrici  et  Afrae  vorkommt.  So  heifst  es  vom  Äbt  Heinrich 
Fryefs  (1474-  1482),  dafs  er  mit  eigener  Hand  viele  Bücher 
geschrieben  habe,  auch  kaufte  er  viele,  et  iHnminare  ac  corpo- 
rare fecU.*]  Ein  Missale,  welches  Leonhard  Wagner  1480  ge- 
schrieben hatte,  illuminavit  et  corporavü  prectose  frater  Conradus 
Wagner:  auch  andere  Bücher  desgleichen:  fiiit  enim  in  Üla 
arte  preciosus  ac  peritus.  Zwei  Psalter  corporavit  frater  Con- 
radus Wagner  de  ElUngen,  conventualis  et  bonus  illuminista. 
El  idcm  fr.  Conradus  decoravÜ  et  illuminavit  ac  corporavit 
mtUtos  libros  ....  Sed  üluminatura  psaltertorum  facta  est  m 
civitate  per  guendam  lat/cum  seil.  Jeorium  Beck  ei  filium  ejus, 
amibo  illuminiBte.'^)  In  Heilsbronn  zahlte  man  1520  für  ein 
missai  incorporim  und  zu  beschlagen  S5  fl.,  was  auf  den  Ein- 
band ZQ  geben  scheint,  daftir  alleiu  aber  doch  zu   tbeuer  isi") 

')  8o  EQhl  in  Rhein.  Mus.  f.  PhÜol.  XXTll  (1872)  171, 

»)  Cod.  Ut  Mon.  7087.     Catal,  Motiac  I,  3,  145, 

*)  P.  BernordiD  lon  IngolEtadt,  HX  vicarius  prtivincialis  der  Ob- 
servuiten  in  Polen,  viaitane  drlere  facitbat  versalia  deaurala  vfl  ouriosa 
in  libm  eeiam  coratibus.  Jobanni§  de  Komorovo  tractstus,  im  Archiv  d. 
Wiener  Akad.  XLIX,  350.  Ob  wohl  der  Nume  von  den  Anfangsbuchstaben 
der  Teree  kommtf 

•)  Steichele,  Archiv  f.  d.  Gesch.  d.  Bislh.  Augabiirg  111,  281. 

't  A.  a.  0.  S.  30a  u.  395. 

")  V.  Süllfried  S.  313. 
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unterschieden  werden  in  Rechnungen  von  den  lüterae 
capitales  die  paragraphi,  paraffi,  paraphes,^)  die  einfSadbere 
Bezeichnung  der  kleineren  Abschnitte ,  die  jedoch  in  den  kost- 
baren Gebetbüchern  auch  reich  und  zierlich  geschmückt  er- 
scheinen. 

Die  ganze  Ausschmückung  der  Handschriften  wird  mit 
lineare  bezeichnet,  was  schon  bei  Apulejus  malen  bedeutet 
So  finden  wir  es  in  der  St.  Galler  Chronik  von  Ekkehard,  der 
da  (MG.  II,  92)  von  dem  Bischof  Salomon  von  Constanz  sagt: 
Lineandi  et  capiiulares  liUeras  rite  creandi  prae  omnibus 
gnarus,  ut  in  apicibus  L  et  C  longi  evangelii  primis  videre 
est,  quas  episcopus,  ut  ajunt,  prohans  quid  in  talibus  adhue 
possetj  linearis  aurificäbat.  Jenes  C  in  dem  von  Sintram  ge- 
schriebenen Evangehum  longum  ist  in  der  That  ein  bewun- 
derungswürdiges Kunstwerk.*)  Von  Ekkehard  palatinus  aber, 
der  am  Ende  des  10.  Jahrhunderts  dort  thätig  war,  hdfst 
es  S.  122:  Quos  ad  litter arum  studia  tardiores  vidissetj  ad 
scribendum  occupaverat  et  lineandum.  quorum  amborum  ipse 
erat  potentissimus ,  maxime  in  capitularibus  litteris  et  auro. 
So  sagt  auch  Bichard  de  Bury  c.  17:  venabitur  päginam 
lineatam. 

Auch  titulare  scheint  diese  Bedeutung  gehabt  zu  haben, 
später  aber  für  abkürzen  gebraucht  zu  sein,  s.  oben  S.  293. 
NatürUch  kann  man  auch  die  allgemeinen  Ausdrücke  anwenden, 
libris  depingendis  dienen  die  von  Ebert  S.  39  nach  einem 
Cod.  saec.  XII.  genannten  Farben.  Barbarisch  heifst  es  in  einem 
Cod.  saec.  XV.:  Hans  Grurutwer  pictoravit,^)  Von  Wolstan, 
der  1062  Bischof  von  Worcester  wurde,  erzählt  Wilhelm  von 

')  A.  Eirchhoff,  Handschriftenhändler  S.  11.  Logique,  cauvert  de 
vert,  Sans  atz,  historUe  et  par<igraffee  ä  or,  escript  en  lettre  courant^  en 
latifiy  im  Inventar  des  Herzogs  Carl  v.  Orleans  v.  1427 ,  Bibl.  de  r£cole 
V,   78. 

*)  Mon.  Germ.  II  Tab.  5,  weit  schöner  aber  in :  Das  Kloster  St  Gallen, 
herausgegeben  vom  Hist.  Verein  in  St.  Gallen,  2.  Heft  18G4.  Die  Un- 
sicherheit dieser  Ueberliefening  betont  Meyer  v.  Knonau  zum  Ekkeh.  S.  109. 

■)  Wilken,  Gesch.  der  Heidelb.  Büchersammlungen  8.  307.  Bei  Vogel 
im  Serap.  IV,  38  aus  einem  englischen  Werke:  in  capitaMms  lüteris 
appingendis  bonus  artifex. 
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Malmesbury,  dafs  er  einen  Lehrer  hatte  Naiiiöus  Ei-veo,  in 
scribendo  et  quidlibei  coloribus  effingendo  peridtm.  /s  tibros 
scriptos,  sacrametiiarium  et  j^salterium,  quorum  principdlea 
litteras  auro  effigiaverat ,  puero  Wolstano  delegandos  curavU. 
Dadurch  erweckte  er  in  Woistan  auch  Liehe  zu  dem  Inhalt 
der  Bücher;  später  aber  schenkte  er  um  weitlichen  Gewinnes 
wegen  die  Bücher  an  den  König  Knut  und  die  Königin  Emma. 
Sie  müssen  also  unversehrt  geblieben  sein,  und  Wolstan  war 
auch  schon  ein  Yerständiger  Knabe,  nicht  einer  von  denen, 
deren  Finger  Richard  de  Bury  fiirchtete:  Pucrulus  autem  lacri- 
moaua  cajntaUum  litterarum  non  admiretur  imagines,  nee  manu 
ßwida  polluat  pergamenum.  Tangü  enim  illico  guicquid  vidd.^) 
Die  Ausdrücke  mtniitm,  miniare,  rubricare  wurden  schon 
vorher  S.  347  besprochen;  vom  IL  Jahrhundert  an  wird  aufser- 
halb  Itaiiens  das  Wort  üluminare  vorzugsweise  für  den  Schmuck 
der  Bücher  gebraucht.  So  heilst  es  von  der  Stavelot«r  Bibel, 
welche  die  Mönche  Goderannus  und  Ernest  1097  in  zwei  Bän- 
den geschrieben  hatten,  Henrico  IUI  imperanle,  Christ  ianorum 
exercitu  super  paganos  violenter  agente,  Obberto  Leodiensi 
praesiUe,  Rodidfo  Stabulensi  dbbate,  dafs  sie  nach  vierjähriger 
Arbeit  in  omni  sua  procuratione,  hoc  est  scriptura,  Uluminatione, 
Ugattira  vollendet  sei.*}  Aht  Dietrich  von  St.  Hubert  (1055 
bis  1087)  ei-zog  Gislebert  in  scribendis  et  renovandis  ld>ris 
studiosum,  und  Falco  in  illHtninationibus  capitalitim  litteraruvt 
et  indsionibus  lignorum  et  lapidum  perUum.^)  Die  Nonne 
Gutta  in  Schwarzenthann  schrieb  ein  Werk,  welches  von  dem 
Blarbuher  Canonicns  Sintram  miniatum  seu  illvminaiwH  und 

')  Tgl.  die  Inschrift  eines  itd).  Cod.  saec.  XV,  in  Libri's  ÄuclionB- 
Cstalog  S.  40: 

0  tu  che  col  mto  libro  tl  tnutulli : 
Rendimel  presto  e  guardül  da'  fanciulli. 
Wenn  man  gesehen  hat,  wie  setbat  moderne  Bibliothekare  mit  dem  Finger 
über  koethare  Miniaturen   fahren,   so  kann   man   die  Besorgnils  der  alten 
Bacherfrennde  am  so  lebhafter  mitfühlen. 

■)  Jahrbücher   des   Vereins   von  Älterthumsfreunden   im    Rheinland 
XLVI,  U9 

*}  Chron    S.  Uuberti,  Mon.  Germ.  Sä.  Till,  573. 
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1154  vollendet  wurde.  ^)     Eüne  ähnliche  Stelle   aus  Salimbene 

wurde   oben   S.    347    angeführt     Dante    sagt   im    Purgatorio, 

Canto  11: 

Non  se'  tu  Oderisi, 

L'onor  d'Agubbio  e  Tonor  di  quell'  arte, 

Ch'  alluminar  h  chiamata  in  Parisi? 

Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Benvenuto  von  Imola  in  seinem  Com- 
mentar  (Murai  Antt  ed  Aret  HI,  584):  ParisifAS  enim  dicUur 
illuminiare  (sie)  ubi  in  Italia  dicutU  miniare.  Et  hie  nota 
quod  miniare  est  magis  proprium,  Sic  enim  dicitur  a  cclare 
minio,  qui  olim  fuit  aliquando  in  maximo  pretio.  und  weiter- 
hin: che  penneUeggia,  id  est  minicut  cum  pennicülo  .  .  .  . 
Franco  Bolognese,  hie  fuit  alius  miniator  de  Bononia  excd- 
lentior  eo,  concurrens  secum,  sicut  apparet  in  quibusdam  libris 
miniatis  per  eum. 

Die  Pariser  Steuerrolle  von  1292  nennt  S.  506  13  steuer- 
pflichtige enlumineeurs ;  1383  bildeten  sie  eine  selbständige 
Corporation.*)  Ueberall  aber  sind  und  bleiben  sie  getrennt  von 
den  Tafelmalem,  deren  Zunft  von  ihnen  getrennt  ist')  Johannes 
iUuminator  et  Hüla  uxor  ejus  erscheinen  1301  in  den  Cölner 
Schreinbtichem  (s.  oben  S.  347),  und  Sichard  de  Bury  hatte 
eine  ganze  Anzahl  in  seinem  Dienst  In  Paris  hatten  sie,  wie 
alle  zum  Bücherwesen  gehörigen  Gewerbe,  Theil  an  den  Privi- 
legien der  Universität,  was  1386  auch  auf  Heidelberg  über- 
tragen wurde;*)  ebenso  an  den  italienischen  Universitäten  die 
miniatores.  In  einem  venetianischen  Nonnenkloster  finden  vrir 
1402  eine  miniatrix.^)    Bruder  Joh.  Pranck  in  St  Ulrich  und 


')  Würdtwein,  Nova  Subsidia  dipl.  VII,  176.  MG.  SS.  XX,  106  u.  80. 

")  Lecoy  de  la  Marche  (oben  S.  348)  S.  297.  —  Philipp  d.  Schöne 
gab  dem  Illuminator  Honoratus  20  libr.  pro  Itbris  regis  üluminatia,  Julien 
Havet:  Gompte  du  tr^sor  du  Louvre  sous  Phil,  le  Bei,  Bibl.  de  r£c  des 
Ch.  XLV. 

')  C.  Ruelens,  La  Miniature  initiale  des  Chroniques  de  Hainaut 
Gazette  Archäol.  1883  S.  317—327,  wo  auch  von  Büchern  mit  Yorzeich- 
nungen  die  Rede  ist. 

*)  Wilken,  Gesch.  d.  Heid.  Bfichersammlungen  S.  6. 

^)  Valentinelli,  Bibl.  S.  Marci  I,  238. 
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Afra  (f  1472)  wird  gepriesen  als  optimus  illuminista  qui  suis 
monibus  iUnrnmavit  libros  ckort,')  und  Ixii  den  Obserranteu  in 
Lowycz  war  um  1500  ein  Bruder  Joli,  Zmolka,  von  dem  gesagt 
wird:  pingebat  ei  libros  illuminabat,  neminem  laedens.') 

Französisch  hielsen  sie  etUumineurs,  wie  z.  B.  in  der  Un- 
teischrift  eines  Legendenbuches  von  1285: 

Icist  livres  icy  finist, 

Bone  aventure  ait  qui  lescrit. 

Henris  ot  non  lenluniineur, 

Des  le  gardie  de  deshonneur.*) 
Sehr  merkwürdig  ist,  was  Lecoy  de  la  Marche  berichtet*) 
über  einen  von  Tristan  1"  Ennile  peinhch  verhörten  etUumineur 
Jean  Gille^ner.  Man  erfab-t  daraus,  dafs  diese  Leute  ihre 
Ät«lierB  und  Schüler  hatten,  A&h  sie  lunherzogen  in  Paris, 
Flandern,  Italien,  hvres  d'  heures  malten  und  verkauften,  und 
daneben  auch  abergläubische  Eecepte  feilboten,  yermuthüch 
Talismane  und  dergl. 

In  England  ist  laminare  gebräuchlich  (oben  S.  254); 
luminabit  psalmos  heifst  es  in  dem  Vertrag,  welcher  mit  dem 
Schreiber  Robert  Brekeling  ahgeachloasen  wurde,  sehr  merk- 
würdig durch  die  genauen  Bestimmungen,  welche  er  enthält*) 
Id  späteren  Contracten  kommt  eluminacio  vor,  alumpnacio  und 
alumpnyng;  auch  Itminare  und  davon  a  lymner.^)  Dahin  ge- 
hört auch  in  den  Heilsbronuer  Rechnungen  (oben  S.  861)  2  gülden 
^stab  4  i/r.  6  gelttmyet  2  gr. 

Eigentliche  Bilder  hiefsen  histenres.  Nicolas  trombeor, 
fiue  au  mastre  Lafranchin,  ßä  la  scripture  e  tot  le  istoires 
atwin.')  Phihpp  der  Kühne  kaufte  1338  flir  600  Goldgulden 
eine  bütle  francoyse  tres  Uen  yatoriee,  armoriee  de  ses  armes, 


')  SKichele,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Bisth.  Augsburg  II,  70. 
*|  Archiv  der  Wiener  Alcademie  XLIX,  367. 
•)  Aonuaire  des  Antiqnaires  de  France  1853  S.  170. 
*)  Coinptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inacr.  IS92  S.  153. 
•■)  Fatiric -rolls   of  York    Minsler,   edited    by  James  Raine   for  the 
Sonees  Societj,  Durham  1859,  angef.  von  Digby  Wyatt  S.  a7, 
')  AnWey,  Monim.  Äcad.  de  n.  1445  S.  B50. 
*1  Tobler,  Berliner  Hs.  des  Iluan  d'Autergae,  SU.  1884  S.  öÜG. 
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gamie  'de  gros  fermeaus  dargant  dores.^)  Der  Herzog  ven 
Beny  besafs  ires  grandes,  tres  helles  et  riches  heures,  tres  no- 
täblemerU  enluminees  et  historiees  de  grandes  histoires  de  la 
tnain  de  Jaquevrart,  de  Hodin  et  autres  ouvriers  de  Man- 
seigneur.^)  Jehau  Poyet,  enlumineur  et  histarieur  in  Tours, 
ist  der  Meister  des  Gebetbuches  der  Königin  Anna  von  der 
Bretagne.^)  Auch  lettres  ymaginees  kommen  vor,*)  die  nur 
verzierten  ohne  Bilder  aber  hiefsen  tornees  oder  toumees.^  Die 
Verzierung  der  Ränder  nannte  man  vigneter. 

Die  fabriciens  von  Saint-Martin-de-Vitre  in  der  Bretagne 
schlössen  1420  einen  Vertrag  mit  einem  Priester,  ihnen  für  die 
Kirchenfabrik  ein  Missale  und  einen  Psalter  zu  schreiben,  en 
bon  velin  et  de  hon  volume^  tournez  d^ajsur  et  de  vertneUlanj 
Sans  flourir,  sauf  une  douziesme  des  grans  lettres,^  Der 
Erfurter  Schreiblehrer  Brun  von  Würzburg  erbot  sich  auch 
zum  Unterricht  in  floritura  et  illuminatura.'^)  Im  Pester  Mu- 
seum ist  ein  ungeheures  Missale,  welches  eine  Nonne  in  Schfl- 
Ungscapellen  geschrieben  hat  Omnis  pictura  ac  floratura  isHus 
lihri  depida  ac  florata  est  per  Margaretam,  Scheiffartz  de 
Meirroede  quondam  filia  in  Bornhefn^  regularissa  in  SchiUinx 
capellen.    Orate  pro  ea.^)    Der  Abt  von  Westminster  empfiehlt 


^)  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  England  u.  Paris  m,  343. 

*)  Ib.  p.  338.  Dagegen  war  1373  im  Louvre  die  älteste  Uebersetzung 
des  Livius  n.  33  escript  de  mauvaise  lettre,  mal  etUumine  et  point  ystorie, 

')  L^on  de  Laborde,  Sur  les  lettres,  les  arts  et  Tindustrie  pendant 
le  15«  si^cle,  Introd.  p.  XXIV.  Vgl.  das  Explicit  von  Beauxinanoir*» 
Coustume  de  Beauvais:  Expl.  le  livre  des  coustumes  de  Biauvoisis,  qui 
furent  escriptes  par  la  main  Bauduin  l'enlumineur  de  Noyon.  Band  II, 
8.  506  (Paris  1?42). 

*)  S.  Kirchhoff,  Handschriftenhändler  S.  12. 

^)  Vgl.  oben  S.  346.  Bernhard  von  Clairvaux  sagt  (ep.  135):  Lau- 
datn/r  de  bona  literae  tomatura  tnamis,  non  ccdamus. 

®)  In  1*/,  Jahren,  für  80  livres  und  30  soulz,  nach  heutigem  Geld- 
werth  berechnet  auf  3260  francs.    Bibl.   de  r£cole  des  Chartas  V,  3,  46. 

'')  floriaare  hatten  wir  oben  S.  346.  Mag.  Eberhard,  Kirchherr  in 
Zug  u.  Weggis,  verrechnet  um  1480  2  Ib.  einen  Brief  mit  den  Namen  der 
Heiligen  ze  achriben  vnd  ze  florieren.  Floritura  auch  in  der  Constitatio 
Eugenii  IV  bei  Ottenthai,  Mitth.  d.  Inst  Ergänz.  I  S.  589. 

")  Archiv  d.  Wiener  AJcad.  XLÜ,  513.    Joh.  Butzbach   feiert   um 
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148y  einen  seiner  Conventualen  aJa  a  faire  uiritler,  a  flonsher 
anä  maker  of  capäal  leUers. ') 

Man  nannte  es  auch  paginare,  vorzüglich  wohl  die  Aus- 
schmückung der  Blattränder.  So  steht  in  einem  vorzüglich 
schönen  Codex  der  v.  Grubensclien  Bibliothek  in  Osnabrück:*) 
Idum  egregium  librum  scripsü,  iBuminavit,  notamt,  inpaginamt, 
anreis  Htteris  et  imagtnibus  pulchris  decoravü,  venerabUis  ac 
devota  virgo  Gysela  de  Kereenhroeck  in  siii  memoriam  a.  D. 
M.GCG.  "Und  iji  der  Marienfelder  Chronik:*)  occupahatHr  ülu- 
minando,  pagmando  Ubros,  guam  artem  per  se  in  ctaustro 
didicU.  In  der  Windeaheimer  Chronik:*)  Erat  eatm  bonus  ac 
hene  expeiUtus  librorum  nostrorttm  illuvnnator  ac  per  atmos 
triginta  magnarum  litterarum  missalium,  biblie  et  librorum 
cantualium  optimtis  pictor  et  pagmator.  Im  Inventar  des  Hil- 
desheimer  Doms  von  1409^)  wird  u.  a.  aureiim  A  paginatum 
erwähnt, 

Einen  eigenthümlichen  Ausdruck  fend  ich  in  einem  schfinen 
Gebetbuch  mit  Miniaturen  im  Besitü:  des  verstorbenen  Dr.  Bern- 
stein; GhSSitU  to  Haerlem  in  HoUant  in  den  jhare  MCCCXC. 
Es  heifst  aber  wohl  nur  beendigt,  wie  in  einem  deutschen  Gebet- 
buch: Dys  ptuMein  hat  geüluminert  Betiedictus  Hoben  von 
Magdeburg  unil  gecnt  im  jar  unsers  Aerti  tn.  eccc.  unt  neinteig.') 

Alte  Anleitungen  zum  Malen  und  zur  Bereitung  der  Far- 
ben finden  sich  in  dem  schon  S,  237  erwähnten  Werke  des 
Theophilus,  tmd  in  der  Mittheilung  aus  einer  Handschrift  des 
12,  Jahrhunderts  von  St  Peter  in  Salzburg.')     In  dem  Codex 

1600  als  kuüBtreicfae  Verziorer  von  Merkbüchern  xwei  Laacher  Br&der 
und  die  Nonne  Gertrud  von  Büchel  in  ßolandawerth.  W&Dderbüchlein 
S.  S05  u,  -271. 

')  Vogel  im  Serapeum  IV,  38. 

»)  Dr   Thyan  ini  Progr.  des  Carolinum  in  Osnabrück   1875  S.  28. 

')  Chron.  Cnmpi  S.  Mariae  ed.  Zurbonnen  S.  44. 

*)  U  c.  43  p.  454-,  iu  d.  Ausg.  v.  Gnibe  I,  43  S.  123. 

•)  Anz.  f.  D.  Vorüeit  XXV,  211,  212. 

■)  Lanpn,  DeuUche  Handsciiriften  (Karlsr.  1894)  8.  12. 

')  Wt'Htenrioder,  BeitrIIgo  zur  vaterl.  Historie  VI,  SD4  u.  daraus 
Ebert  8.  38.  auntbner,  Gesch.  d,  lit.  Anstalteii  in  Büem  I,  398.  Beth- 
imiui  in  Pertz'  Archiv  VIII,  436  fuhrt  aus  uincr  Es.  aaec.  XU.  in  Valen- 
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des  Johann  Le  B^gue  in  Paris  von  1431  befindet  sich  ein 
Werk  des  Archerius  von  1398,  und  darauf  folgend  Capüula 
de  coloribus  ad  üluminandos  libros  ab  eodem  Archerio  sive 
Älcherio,  ut  a>ccepü  ah  Antonio  de  Compendio  üluminatare 
librorum  in  Parisiis  ^  et  a  magistro  Alberto  de  PoBotto,  per- 
fectissimo  in  omnibus  modis  scribendi,  Mediolani  scholas  te- 
nente,^)  Aus  dem  liber  üluministarum,  der  um  1500  in 
Tegemsee  gesammelt  wurde,  jetzt  in  der  Münchener  Bibliothek 
Cod.  germ.  821,  hat  Eockinger  reiche  Auszüge  über  die  Berei- 
tung und  Anwendung  vieler  Farben,  so  wie  des  Gt)lde8  und 
Silbers  mitgetheilt  Der  Cod.  Iconogr.  420  in  München  ist  ein 
Musterbuch  für  Initialen,  Schriften  und  Bandverzierungen,  fsai 
ganz  ohne  Text  und  nicht  besonders  schön.  Später  einge- 
schrieben ist  die  Adresse  des  Grafen  von  Wirttemberg,  der 
1495  Herzog  wurde,  und  fol.  4  v.  an  Unsem  li^en  getritoen 
Stephan  Schriber,  in  unser  Stadt  Urach,  von  dem  die  Ebnd- 
schiift  wohl  herrühren  mag.  Ein  schönes  Musterbuch  aus  dem 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts  ist  in  Wien  665  (Arch.  X,  475). 
Schon  bei  dem  Anon.  Bern,  und  bei  Alexander  Neckam 
fanden  wir  Azur  genannt;  in  der  oben  angeführten  Au&eich- 
nung  aus  Salzburg  heilst  es  laaur  graecum,*)  die  schöne  blaue 
Farbe,  welche  im  13.  Jahrhundert  immer  beUebter  und  häu- 
figer wird,  und  endUch  in  der  Mehrzalil  der  Handschriften  des 
14.  Jahrhunderts  mit  Roth  verbunden  allein  zur  Verzierung  dient 
Schon  Eonrad  von  Scheiem   im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 


ciennes  Verse  an,  ant.  Flores  in  varios.  Sie  sind  abgedruckt  im  Gatal. 
gän^ral  des  Bibl.  publ.  des  Departements  I  (1849)  p.  765,  und  im  Hera- 
clius  ed.  Ilg  S.  5,  und  betreifen  nur  Farbenbereitung.  Das  dort  S.  739 
bis  81 1  abgedr.  Werk,  liber  diversarum  arcium,  aus  der  Hs.  277  der  £cole 
de  M^decine  in  Montpellier  ist  aus  Theophilus  u.  a.  zusammengesetzt,  und 
für  Kunstgeschichte  merkwürdig.  Das  Werk  von  Le  B^gue  ist  gedr.  in 
den  Original  Trcatises  von  Mrs.  Merrifield,  Lond.  1849,  der  darin  enthaltene 
sog.  Heraclius  auch  von  Ug,  Quellen  zur  Kunstgesch.  lY,  1873. 

^)  Theophilus  ed.  Hendrie  p.  XIV  n.  Tractatus  de  arte  illuminandi 
e  cod.  Neap.  saec.  XIY.  ed.  Salazzaro,  Nap.  1877.  Lecoy  de  la  Marche: 
L'Art  d'illuminer,  Paris  1890. 

*)  Schon  um  1000  wurde  es  in  Petershausen  zur  Wandmalerei  ge- 
braucht; der  Bischof  von  Venedig  modium  plenum  sibi  de  Graieo  cohre. 
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schmückt  ein  Melsbucli  picturis  et  laxurio.*)  Bei  der  bekann- 
ten Handschrift  des  Bohic  in  Aiuiens  kosteten  5  magne  lÜtere 
auree  de  princtpiis  sex  librorum  (sie)  cum  prima  littera  tahulc 
HO  aol.  und  totalis  illunUnatio  de  aduro  et  rubeo  3  fr.  2  sol.*) 
Daß  Wort;,  arabischen  Urepnmgs,  welches  durch  Verlust  des  I 
zu  atur  geworden  ist,  koiruiit  in  allerlei  Formen  vor.  Im 
15.  Jahrhundert  schrieb  Ambrogio  Traversari  aus  Florenz  an 
Lionardo  Bruni:  Cupio  doceri  aba  te,  an  sit  penes  vos  ejusce 
eoloris  qui  asurrum  vulgo  dicitur,  transmarini  scilicet  illius 
opfiffli,  copia,  et  quo  Uem  veneat  et  quo  sit  electisslmum  prctio; 
quidam  enim  ex  nostris  adolescentihus  pro  monastm-ii  consue- 
tudine  et  omandis  voluminibus  eleganter  eo  tUi  didicerunt. 
Und  weiterhin:  Fuere  semper  in  nostro  monasterio  (nee  modo 
quidem  desuntj  qui  illo  ornandis  voluminibus  satissime  et 
vmuatiasime  utaniur.  Est  quippe  Ui  mmi^erium  oHo  religioso 
non  indignum.') 

lieber  die  Persönlichkeit  der  Maler  sind  allerlei  Nach- 
richten erhalten;  in  Italien  mag  ca  dergleichen  von  Profession 
immer  gegeben  haben,  und  in  Frankreich  fand  schou  im 
11,  Jahrhundert  Balderich  einen  Künstler,  der  imi  Lohn  für 
ihn  arbeitete  (oben  S.  360).  Aber  auch  in  den  Klöstern  blühte 
diese  Kunst,  und  in  Deutschland  war  sie  natürlich  Jahrhun- 
derte lang  nur  im  Besitz  der  Geistlichkeit;  manchmal  sind  die 
Schreiber  auch  zugleich  die  Maler.*)  Ein  Möncli  Tldalpert  von 
Tegemsee  schjuückte  im  10.  Jahrhundert  einen  Psalter  fiii'  eine 
Dame,  den  er  selbst  geschrieben,  iiiich  diesen  Versen: 


gut  vaealur  latur,  gratis  pro  carilale  ilnlerat.  Casus  mon  PelrisUuii. 
HG.  SS.  XX,  692. 

>)  Mon.  Germ,  SS.  XVII,  624;  vgl.  Rockinger  S.  197  (II.  31).  Die 
Bildtir  Aea  Cod.  Int.  Moa.  17401  bescbreibt  F.  Kiigler,  Kleine  Scbrifun 
I,  84-S7.  Bei  Ch.  MoHnier:  Un  tiait^  contre  lee  häi^tiques  CaÜi.  (lSä3) 
Hl«blS.9:  Ostmderunl  mäii  qitendam libmm  valde pulchrum et  cum  abtima 
litteru  Sononienii  et  p«robtime  Htustratam  de  adhurio  <!l  minone.  nbi 
traut  evangtlvi  in  romaneio. 

')  DeÜBle,  M^m.  de  l'Institnt  XXIV,  3Ü6. 

*)  Epp.  ed.  Uehns  p.  317.  31S  mit  ve»iat  et  guod. 

*)  In  einem  weslgolb.  Cod.  von  fl20  Johunnft  fedt  el  jiinxit  Uitrinii 
PriMäll.  ed.  Schepßi  p.  XXXII. 

W.ll.nb.eh.  Schrin-w«,.    3.  A.iB.  24 
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Hunc  ego  psalmorum  studui  conscribere  librum 
Udalpertus,  ut  hie  pascas  animain  quoque,  Heilwih. 
Omavi  ut  potui;  decuit  sie  nobilitati 
Psalterii:  dominam  colui  simul  et  generosam.^) 

In  Valenciennes  ist  eine  Bibel  ans  dem  12.  Jahrhundert 
(n.  1)  in  5  Bänden;  vor  jedem  Band  eine  Miniatur,  die  ein 
ganzes  Blatt  einnimmt,  und  darauf  in  rother  Capitabchiift: 
Sawalo  monachm  sandi  Amandi  me  fecit  Derselbe  Sawalo 
hat  im  cod.  178  das  erste  Buch  der  Sentenzen  des  Petrus 
Lombardus  geschrieben.*) 

Conrad  von  Scheiem,  welcher  zugleich  schrieb  und  malte, 
ist  schon  oben  erwähnt;  ebenso  der  Minorit  Matthias  Stander 
S.  345.  In  Köln  schrieb  und  malte  der  Minorit  Johann  von 
Valkenburg  1299  ein  Graduale  (scripsi  et  notavi  et  illuminavi) 
und  in  demselben  Jalir  ein  Missale.*)  In  einer  Magdeburger 
Hs.  derselben  Zeit  steht:  Explicit  Ebrardi  Grecismus  nomine 
Cristi.  Qui  dedit  alpha  et  o.  sit  laus  et  gloria  Cristo.  In  isto 
libro  sunt  sexaginta  et  odo  litter e  capitales.^)  In  Prüfening 
war  imi  1384  Albert  EUendorfer  als  Schreiber  imd  Maler  aus- 
gezeichnet;*) ebenso  Leonhard  Wagner  in  St.  Ulrich  und  Afra, 
wo  wir  aber  auch  bürgerliche  Künstler  thätig  sahen.  Kunst- 
fertig war  in  Brieg  der  Decan  des  Hedwigstiftes  nach  der  Auf- 
zeichnung im  Manuale  des  Stifts  von  14.  Oct.  1448:  De  can- 
sensu  omnium  dominorum  datus  est  viaticus  magnus  cum  aJbo 
coreo,  qui  est  pro  majori  parte  caducus,  Johanni  Strelin  decano 


»)  Rockinger  S.  196  (II,  30)  e  cod.  lat.  Monac.  19412.  üeber  die 
Miniatoren  in  Klöstern  vgl.  Czemy,  Bibl.  v.  St.  Florian  S.  29—36.  Oben 
S.  274  sind  Schreiber  u.  Maler  verschieden.  So  auch  in  dem  schönen 
grofsen  A  bei  B.  Kugler:  Eine  neue  Hs.  d.  Chronik  Alberts  v.  Aachen, 
Tob.  Doctorenprogr.  1893. 

*)  Auszuscheiden  sind  die  Künstlernamen  in  der  Mater  verborum  u. 
der  sog.  Bibel  Vellislav's  als  von  Hanka  gefälscht,  s.  A.  Weltmann:  Zur 
Gesch.  d.  böhm.  Miniaturmalerei.  Aufdeckung  von  Fälschungen.  Repert 
f.  Kunstwiss.  II  (1877)  S.  1—25.  Casopis  Cesk.  Mus.  1877.  Jagiö,  Slav. 
Zts.  III,  113. 

')  Lamprechfs  Verz.  n.  146.  147. 

*)  Magdeb.  Progr.  1880  S.  77. 

*)  Rockinger  S.  198  (IL  32). 
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vite,  et  ipse  debet  ettndem  iUwniTiare,  quod 
promisit.^)  Von  dem  CarÜiäuaer  Diouysius,  der  1471  als  Prior 
in  Kuremund  gestorben  ist,  heilst  es:  Suos  ipse  conscripsit  Itbros, 
relegit,  correxü  rubricaqtte  illuminavit.^) 

Bemerk enswerth  ist  in  dem  Ausgabebucii  des  Abtes  Nar- 
ciss  von  Benedictbeuem  der  Eintrag,  dafs  er  1501  dem  Pre- 
digerbnider  Ätagnus  von  Augsbui-g  etwas  über  ü  Gulden  gezahlt 
liat  pro  laboribus,  des  er  ettlich  puechstohen  hat  gemacht,  und 
fratrem  Leonardum  suppriorem  informiert  hat  ze  floriern  und 
itluminiem.') 

Zuweilen  hat  auch  ein  alter  Buchmaler  iäein  eigenes  Bild- 
nife  angebracht;  m  der  Bruder  Rufillus  in  einem  grofsen  Le- 
gendariom  aus  dem  Kloster  Weifsenau,  welches  um  1200  ge- 
sclirieben  und  sehr  geschmackvoll  ausgemalt  ist;  fol.  245  sitzt 
er  in  einem  grofsen  R  bei  seinei'  Arbeit  Die  Farben  beünden 
sidi  in  vier  durch  das  Tischchen  gesteckten  Hömeni  und  zwei 
Näpfen.*) 

Da  die  Ausmalung  der  Handschriften  in  der  Regel  erst 
nach  der  Vollendung  der  Schrift  geschah,  so  kann  naturlicli 
der  Fall  vorkommen,  dafs  die  Bilder  bedeutend  jünger  als  der 
Text  sind,  oder  dafs  sie  von  verschiedenen  Händen  herrühren. 
Gröfsere  Miniaturen  wurden  von  vorzüglichen  Künstlern  geraalt, 
und  zuweilen  eingeklebt.*)  Oft  aber  sind  auch  die  Handschriften 
unvollendet,  einige  Bilder  nur  eben  begonnen,  für  andere  nm' 
leerer  Raum  gelaasen.  Das  ist  z.  B.  häufig  in  den  Jüngeren, 
fabrikniäfäig  gefeiUgten  deutschen  Handschriften  der  Heidel- 
berger  Bibliothek.      Als   \-öm    14.   Jahrhundert    an    vomchme 

■l  Zeitaehrift  des  Vereins  f.  Schlea.  tiesch.  X,  ]3!t. 

*)  Acia  8ä.  Mfirtii  II.  248. 

')  Rockinger  S.  198  (II,  32t. 

*)  .lotxt  in  der  fürsti,  Itobenzoll.  Btbl.  in  Sigmiiriiij^eii,  >,.  dIm-ii 
S.  277.  Aiw.  des  Germ.  Mu».  1867  S.  235.  I^ehiior.  Verz.  d.  Hand- 
sclirUlAn  in  Sigm.  (IS73)  B,  IS.  Eine  Allbildung  in  Ummsen  In  dem 
Progr.  von  lln^gler,  Cnllatio  codicis  Vergil.  Minoraag.  oom  iinngioe  pictaris 
Sneviae  nntiquiBtimi,  ITliuae  IBht,  vgl.  Hoend  in  d.  ßericJiten  dar  k.  Sdutis. 
Gee.  1866  S.  1. 

■)  Uober  nnRbtriiglii-h«>i  Kinklehon  der  Bilder  s.  A.  Kirrbholf,  Weiter« 
Beitrilge  S.  SS.  Su  iit  Ewei  Ritierronianen  der  Unmh,  Stadtbild,  vnii  1.137 

24. 
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Herren  Handschriften  zu  sammeln  begannen,  blieb,  wo  für  den 
Verkauf  geschrieben  wurde,  ein  BAum  für  das  Wappen  ausge- 
spart, den  man  oft  nachträglich  auszufüllen  unterUefs. 

Häufig  ist  gewüs  nach  bestimmten  Vorlagen  gearbeitet, 
imd  auch  kleine  humoristische  Scenen  vdederholen  sich  mit 
merkwürdiger  Uebereinstimmung  in  ganz  entlegenen  Hand- 
schriften.^) Doch  weit  häufiger  scheinen  die  Künstler  des 
Mittelalters  ganz  firei  gearbeitet  zu  haben,  und  ihre  Phantasie 
war  aufserordentlich  fruchtbar.  Man  findet  hin  und  wieder 
Vorschrift;en  wie  Qui  se  faczano  due  homini  che  giosireno,*) 
wie  schon  in  der  Quedlinburger  Itala  fads  etc.  Recht  aus- 
führliche Beschreibungen  des  darzusteUenden  Gegenstandes  sind 
dem  Maler  der  so  überaus  merkwürdigen  Wenzelbibel  in  der 
Wiener  BibKothek  gegeben,  welche  nachträglich  ausgekratzt^  in 
dem  unvollendeten  Theile  aber  stehen  geblieben  sind.*)  Um- 
gekehrt scheinen  die  reichgeschmückten  Blätter  der  niederlän* 
dischen  Gebetbücher  mit  ihren  glänzenden  Randverzierungen 
auf  mattem  Goldgrund  im  Vorrath  gearbeitet  zu  sein,  da  in 
dem  prächtigen  Exemplar  des  BruckenthaUschen  Museums  in 
Hermannstadt  die  letzten  Blätter  unbeschrieben  sind,  weil  der 
Text  fertig  war.  Die  BAndverzierung  ist  fertig,  die  ^Initialen 
aber  fehlen,  und  wurden  also  erst   nachträghch   hinzugefügt^) 


^)  S.  meine  Bemerkungen  zu  einigen  östr.  Geschichtsquellen  im 
Archiv  d.  Wiener  Akad.  XLII,  501.  Die  beliebte  Darstellung  von  dem 
Jäger,  welchen  die  Hasen  braten,  findet  sich  auch  auf  einer  alten  Spiel- 
karte, im  Livre  d'or  des  Metiers,  Hist.  de  Tlmprimerie  p.  56.  Anfgehftngt 
wird  er  auf  einer  Spielkarte  des  Germ.  Museums,  Sammlungen  Tafel  VI, 
Anz.  IV  (1857)  217. 

*)  Kirchhoff,  Handschriftenhändler  S.  12  aus  Denis  I,  25.  Nach 
solchen  Anweisungen  frei  ausgeführt  sind  auch  die  Bilder  zu  Heinrichs  VII 
Romfahrt  (her.  von  der  Direction  d.  preufs.  Staatsarchive  mit  Text  von 
Irmer  1881)  nach  Friedensburg,  Vorr.  zum  Leben  Heinrichs  VII  (Geschicht- 
schreiber  d.  D.  Vorzeit)  II,  XVII  ff. 

')  S.  darüber  jetzt  die  schöne  reich  illustrierte  Abhandlung  von  J.  v. 
Schlosser :  Die  Bilderhandschriften  Königs  Wenzel  I,  im  Jahrb.  d.  kais.  Kunst- 
samml.  XIV,  214 — 317.  —  Ein  anderes  Beispiel  in  den  Beiträgen  zu  den 
roman.  Literaturen  von  K.  Bartsch,  Jahrb.  f  roman.  u.  engl.  Lit  XI,  20. 

*)  Archiv  d.  Wiener  Akademie  XLII,  512.  Ebenso  in  einer  iabrik- 
mäfsig  gearbeiteten  Hs.  des  Trojan.  Krieges,  s.  Essenwein  im  Anz.  d.  Germ. 
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Bei  der  Gleichförmigkeit  des  Inhalte  hätte  man  es  auch  allen- 
lalls  aiidet^  machen  köoDeu,  aber  es  hätte  doch  wnhl  den 
Schreiber  zu  sehr  beengt.  Für  die  Initialen  brauchte  man  auch 
Patronen  und  Stempel') 

Wir  haben  uns  bis  jetzt  mit  den  Aeufserlichkeit^n  dieses 
Kunstzweiges  beschäftigt  und  die  vorkommenden  technischen 
Ausdrücke  aufgesucht;  es  bleibt  noch  übrig,  den  Gang  der 
Entwickelung,  die  verschiedenen  Phasen  der  Kunst  in  kurzem 
ümrifs  zu  betrachten. 

Während  im  Bereich  des  zerfallenden  Bömerreiches  alle 
KuiistUbung  unterzugehen  drohte,  entfaltete  sich  aufserhalb 
seiner  Grenzen  in  Irland  ein  höchst  merkwürdiges  Kunstleben; 
in  enger  Verbindung  mit  Musik  und  Sculptur,  vorzüglich  künst- 
licher Arbeit  in  Gold  und  Erz,  erblühte  in  den  irischen  Klö- 
stern die  Kalhgraphie,  und  die  wunderbar  schönen  Handschriften 
wurden  mit  reichstem  Schmuck  der  Ornamentik  versehen.  Von 
Dugaeus,  der  586  gestorben  sein  soll,  heifst  es  im  Kalender 
von  Cashel:  Hie  Bagncus  fuit  faber  tarn  in  ferro  quam  in 
aere,  et  scriba  insignis.  Fabricavit  enim  treccntas  cantpanas, 
irecenta  peda  pastoralia,  et  scripsit  trecentos  libros  evangelio- 
rum;  fuitque  Primarius  S.  Kierani  faber.*)  Die  Ornamente 
bestehen  tlieila  in  sehr  phantastischen  Initialen,  mindestens  der 
Einfassung  der  Capitalen  mit  rothen  Punkten,  theils  in  den 
künstlichsten  Verschlingungen  schmaler  Streifen  von  verschie- 
denen lebhaften  gut  zusammengestellten  Farben;  Spiralen  treten 
als  besonders  chanikteristiscli  hervor.  Dazwischen  entcheinen 
ganz  willkürlich  und  wie  Arabesken  behandelte  Thiergestalten, 
vorzüglich  Köpfe  von  Schlangen,  Hunden  und  Vögeln,  aber 
auch  abgesonderte  Bilder  der  Evangelisten,  der  Kreuzigung,  in 
welchen  die  menschliche  Gestalt  nicht  minder  willkürlich  mid 


3  BlLm,  Brevier  «aec.  XV.  ex,  bei  v.  Seidlitz, 
■Samin].   im  Itep,    T.  KunatwisH.  Till.     Es  ist 


Um.  XXVn,  38,  11.  in  eil 
Die  illuatr.  Uhe.  d.  Hamitl 
n.  182. 

'1  Im  Jahre  1499  wurden  für  benedictbeuern  17  meuing  ühtminiet 
mödi  für  10  den.  gekauft,  Rockinger  S.  208  (II,  iÜ).  Lecoy  de  U  Marcbe 
S.  318  über  mit  einem  Stempel  durchgedruckte  und  dann  verzierte  Initialen, 

*)  Acta.  BS    Aog.  m,  656.     Die  Vila  enthält  mehr  darüber. 
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arabeskenhafb  behandelt  ist,  so  dafs  die  häuslichen  Mifsgestalten 
einen  auffallenden  Gegensatz  bilden  zu  den  eigenthümlichen 
aber  geschmackvollen  Ornamenten.^) 

Die  reichsten  Verzierungen  und  etwas  weniger  entartete 
Gestalten  bietet  das  Book  of  Keils,  welches  von  St  Columbkill 
herrühren  soll  imd  dem  6.  Jahrhundert  zugeschrieben  wird.*) 
Doch  ist  diese  Tradition,  wie  so  viele  ähnliche,  völlig  werthlos 
und  Thompson  schreibt  es  dem  ausgehenden  7.  Jahrhundert  zu. 
Da  nun  unzweifelhaft  Gallier  und  andere  Angehörige  des  römi- 
schen Reiches  Lehrmeister  der  Iren  gewesen  sind,  so  scheint 
es,  dafs  wir  eine  kräftige,  durch  einheimische  Geschmacksrich- 
tung bedingte  Entwickelung  der  Kunst  und  langsame,  bei  den 
menschUchen  Figuren  raschere  Entartung   anzunehmen   haben. 

Die  Anwendung  des  Goldes  fehlt  der  echten  irischen  Kal- 
ligraphie, und  pafst  auch  nicht  dazu.^)  Erhalten  hat  sich 
diese  eigenthümliche  Kunstübung  bis  zum  12.  Jahrhundert, 
wohl   nicht   ganz    unberührt    durch    fremde    Einwirkung,   aber 


')  S.  Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste  IV,  2,  456  f.  Astle, 
On  the  Origin  and  Progress  of  Writing,  aus  welchem  nach  Westwood  Sil- 
vestre  seine  Blätter  genommen,  die  Tinte  aber  verkehrter  Weise  blafs  ge- 
macht hat.  Die  schönsten  altem  Abbildungen  in  Westwood's  Pal.  sacra, 
vgl.  dessen  Aufsatz  über  Keltische  Ornamente  bei  Owen  Jones,  Grammatik 
der  Ornamente  (1856)  S.  92—99  mit  einigen  Proben,  Digby  Wyatt  S.  13  ff. 
Sehr  instructiv,  auch  mit  schönen  Abbildungen  F.  Keller,  in  den  Mitthei- 
lungen des  Züriclier  antiquar.  Vereins,  Band  VII,  1850.  Das  vorzüglichste 
Prachtwerk  ist  jetzt:  Westwood*s  Miniatures  and  Ornaments  of  Anglo-Saxon 
and  Irish  Manuscripts,  Oxford  1868  fol.  Femer:  The  Lindisfame  and 
Ruhsworth  Gospels,  Publications  of  the  Surtees  Society,  Vol.  XL VIII,  1865. 
The  Cromlech  on  Howth,  a  poem  by  Sam.  Ferguson,  with  illuminations  from 
the  books  of  Keils  and  of  Durrow,  and  drawings  from  nature,  by  M(argaret) 
S(tokes).  With  notes  on  Celtic  omamental  art,  revised  by  George  Petrie, 
London,  Day  and  Son.  —  Descriptive  remarks  on  illuminations  in  certain 
ancient  Irish  manuscripts,  by  the  Rov.  J.  H.  Todd,  Lond.  1869.  Aus  dem 
VI.  Band  der  Vetusta  Monumenta  der  Society  of  Antiquarians.  Mit 
4  chromolithogr.  Tafeln  von  Marg.  Stokes.  Reiche  Proben  ohne  Farben 
bringt  die  Palaeogr.  Society. 

*)  Im  Trinity  College,  Dublin.  Vielleicht  noch  älter  ist  eine  Evan- 
gelienhs.  daselbst,  s.  Thompson,  Handb.  p.  238. 

•)  Ein  Beispiel  späterer  Zuthat  im  Anz.  des  Germ.  Mus.  XVI  (1869), 
289—293,  wiederholt  Revue  Celtique  I,  27—31. 
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eigene  Fortbildung.  Die  wandernden  Sdiüttouinönche 
brachten  Uandscbriften  dieser  Art  in  &emde  Länder  und 
schrieben  dort; ')  auf  die  raerowingische  Kalhgraphie  haben  sie 
starken  Kinäufs  ausgeübt,  und  auch  in  lombardischen  HaJid- 
schriftfu  ist  ilire  Einwirkung  wahrzunehmen.*) 

In  England  «tifteteu  Iren  634  das  Bisthum  Lindisfame 
mit  einer  Schreibschule,  aus  welcher  auch  unter  angelsUchai- 
sehen  Bißchöfen  Werke  iiischer  Kunst  hervorgingen,  wie  uns 
das  Durham  Book  beweist,  auch  S.  CtUhbert's  Gospds  genannt, 
weil  Bischof  Eadlrith  (698^ — 721)  es  zum  Andenken  seines 
Vorgängers  Cuthbert  schreiben  hefs  und,  wie  Unger  nachweist, 
auch  üluntinieren.')  Hier  ist  etwaa  Gold  angewandt,  übrigens 
die  Kunst  und  Technik  noch  rein  irisch.  Bald  aber  berühren 
»ich  die  beiden  Schreibschulen;  Handschriften,  weiche  mit  Ca- 
pitalschrift  in  Gold  aui'  Puipur  reich  verziert  sind  und  Gemälde 
iii  antikem  Stil  zeigen,  würde  mau  für  römisch  halten,  wenn 
nicht  Ornamente  und  Initialen  irisch  wären.*)  Bald  aber  er- 
kennt man  auch  darin  den  Uebergang  zu  den  eigenthümlich 
flatternden  Gewündoni  mid  den  überlangen  Pioportionen  der 
angelsächsischen  Zeichner.^)    Diese  immer  scbärter  ausgeprägte. 


')  DiP  von  dem  Schottcnmönch  Harian  in  Rcgensburg  geBchriebenen 
Bandschriften  »ind  jcdodi  in  Bi^hOnatcr  trftnhisdher  MinuBkel  ahne  irisdien 
Chaiakt«r  geschrieben,  aber  eine  QlauRe  zum  Namen  ht  irisch.  Pal,  Soc. 
I,  191.  —  Eine  frinlrisch  geschr.  Hb.  mit  vorwiegend  irischen  Ornamenten, 
aus  dem  8.  Jahrb.,  vielleiclit  sus  Corbie,  ist  das  Evangeliar  der  Müngterifirche 
in  Essen,  8.  Geoi^  Humann  in  d.  Zu.  d.  Berg.  Geschichtsvoreins  XVII 
mit  Abbildungen. 

*)  Sie  zeigt  sich  noch  in  deu  prächtigen  UandBchriftcn,  weldie 
Biaehof  Warmimd  von  Ivrca  nm  1000  schreiben  liefB,  s.  Dümmler,  Anselm 
der  PBripat«tiker  S,  84  ff.     Die  rothen  Punicta  bat  auch  SodesHcallc. 

»)  Cotton.  Nero  D  4.  Waagen  1,  134,  Dighy  Wjatt  p.  16,  Asüe 
pl.  14.  Westwood,  Änglo-Saxon  Gospols  1,  2.  und  in  den  Miniatoreg  and 
OmaraenU  1868.  Pal,  Soc,  I,  3  —  6  u.  22.  Cat.  Anc.  Mas.  p.  12—15, 
pl.  17.  18.  Aldred  fiigte  950  eine  Interlinearvorsion  hin»u.  Vgl,  F,  W. 
ünger:  La  Hiniature  Irlondaiso,  Revue  Celtique  I,  19 — 26, 

«)  Tho  Canterbury  (JoBpels,  Brit.  Mus,  Koyal  i  E  6,  Westwood, 
Purple  Latin  Gospels  uf  ibe  Anglo-Saxon  Scliool.  PhI,  Soc,  I,  T.  Cat.  pl, 
17.  18.  —  Cotton.  Vcep,  A  1,  WeHtw.  The  Psalter  of  S,  Augnaiine.  Astle 
pL  9,  2,  Pal  Soc  I,  18,  19.   CsUl.  pl.  12—15.  —  Vgl.  Dighy  Wyatt  p.  19  ff, 

!)  1.  c.  p.  1»— 21. 
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oft  ganz  fratzenhafte  Manier  gewinnt  die  Oberhand  bis  ins 
12.  Jahrhundert;  an  die  Stelle  der  peinUchen  musivischen  Arbeit 
der  Irländer  und  der  fleifsigen  Nachahmung  fremder  Yoriagen 
ist  ein  oft  rohes  Gekritzel,  inrnier  aber  leichte  kecke  ümrils- 
zeichnung  getreten,  welche  in  so  fem  einen  Fortschritt  bezeugt, 
als  selbständige  Naturbeobachtung  darin  sich  zeigt;  so  in  dem 
prachtvoll  geschriebenen  Psalter  mit  angelsächsischer  Glosse 
von  1099,*)  und  selbst  in  dem  sonst  sehr  rohen  Pseudo-Caedmon.*) 

Sehr  natürlich  ist  es,  dafs  auch  die  karolingische  Kunst 
auf  England  einwirkte,  da  ja  normannische  Geistliche  und 
Mönche  schon  vor  der  Eroberung  dort  den  gröfsten  Einfluls 
gewannen.  Die  merkwürdigste  Erscheinung  ist  die  Schule  von 
Hyde  Abbey  oder  New  Minster  bei  Winchester,  aus  welcher 
um  980  das  schöne  Benedictionale  des  Bischöfe  Ethelwold 
(963 — 984),  jetzt  im  Besitz  des  Herzogs  von  Devonshire,  her- 
vorging. Hier  sind  die  Guaschfarben  mit  Gold  ausgeführt,  die 
Gestalten  wohl  mangelhaft,  aber  ohne  eine  Spur  irischer  Ein- 
wirkung. Die  Schrift  ist  karohngisch,  die  Seiten  eingeÜBiCst 
mit  Goldleisten,  welche  von  höchst  geschmackvollem  und  eigen- 
thümlichem  Blattwerk  in  Deckfarben  umrankt  sind.  Es  lälst 
sich  eine  ganze  Gruppe  von  Handschriften  nachweisen,  welche 
aus  derselben  Quelle  stammt  und  gleiche  EigenthümUchkeiten 
zeigt  ^) 

Es  würde  uns  nun  viel  zu  weit  fuhren,  wenn  wir  auf  die 
reiche  Entfaltung  karolingischer  Kunst  hier  eingehen  woll- 
ten.*)    Unter  Karl  selbst  überwiegt  dm'chaus  die  Nachahmung 


»)  Cod.  Arundel  60.  Catalogue  (1834)  pl.  4.  Vgl.  auch  Cotton. 
Tib.  C  6  bei  Westwood,  Anglo-Saxon  Psalters  N.  2.    Pal.  See.  I,  98. 

*)  Bodl.  Junius  11,  Archaeologia  XXIV,  329  ff.  Pal.  Soc.  II,  14.  15. 

^)  S.  die  Ausgabe  von  John  Gage,  Archaeologia  Vol.  24.  Pal.  Soc.  I, 
142.  u.  144.  Der  Schreiber  Godemann  wurde  um  970  Abt  von  Thomey.  Aas 
den  auch  dahin  gehörigen  Gospels  of  King  Ganute  geben  Tymms  und 
Wyatt  pl.  23  Proben.    Auch  Arundel  155,  Catal.  pl.  5  ist  ähnlich. 

*)  Ich  muls  mich  darauf  beschränken,  auf  die  vielen  neueren  Unter- 
suchungen zu  verweisen,  und  das  zusammenfassende  Werk  von  F.  F.  Leit- 
schuh: Gesch.  d.  Karol.  Malerei,  Berlin  1894.  Janitschek  in  d.  Ausg.  der 
Adahs  (1889)  suchte  verschiedene  kalligraphische  Schulen  zu  unterscheiden, 
Zucker  (Repert.  f.  Kunstw.  XV  [1895]  S.  26td)  eine  neue    hinzuzufügen. 
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antiker  Vorbilder,  deren  schon  oben  gedacht  wurde.  Römische 
Künstler  werden  wohl  an  seinem  Hofe  gewesen  sein,  doch 
waren  die  Pranken  sehr  gelehrige  Schüler.  Byzantinische  Ein- 
wirkung mochte  auch  nicht  fehlen;  sie  hat  sich  zu  ?erschiede- 
iien  Zeiten  und  auf  verschiedenen  Wegen  immer  wieder  gel- 
tend gemacht,  alter  die  Ornamentik,  mit  der  wir  es  liier  vor- 
züglich nur  zu  thun  haben,  ist  davon  in  der  späteren  Zeit 
wenig  berühi't.')  Dagegen  ist  es  überaus  merkwürdig  und  an- 
ziehend zu  beobachten,  wie  die  irische  Ornamentik,  nachdem 
sie  eine  Zeit  lang  zurückgedrängt  war,  wieder  Boden  gewinnt, 
zugleich  aber  durch  den  feineren  Geschmack  vemndert  wird. 
Die  Schlangen  Windungen,  die  Köpfe  von  Hunden  und  Vögeln 
begegnen  uns  in  den  Handschriften  aus  Kai'ls  des  Grofaen 
früherer  Zeit,  und  dann  wieder  unter  Ijudwig  dem  Prommen 
an  reich  verzierten  Initialen,  und  unter  Karl  dem  Kahlen  treten 
sie  stark  hervor.*)  L.  Dehsle  hat  für  diesen  Stil  eine  eigene 
Kunstschule  im  nördlichen  Frankreich  nachzuweisen  vermocht, 
welcher  er  19  Hss.  zuweist*)  In  St  Gallen  malten  irische 
Mönche  in  ihrer  ursprünglichen  Weise  foil,  ihre  alemannischen 
Oollegen  aber  schufen  mit  Benutzung  dieser  Motive  eine  ganz 
neue  Art  geschmackvoller  Initialen ,  aus  künsUich  verechlunge- 
nen  Ijinien  und  Blattwerk,  sogenanntem  Mafswerk,  auch  mit 
phantastischen  Thiergestalten  und  menschlichen  Figuren  verziert,*) 
Diese  Art  der  Verzierung,  welche  vorzugsweise,  wenn  auch  nicht 
allein,  in  St  Gallen  ihren  Ursprung  zu  haben  scheint,  zu  höch- 
ster  Mannigfaltigkeit   entwickelt,    mit    einfach    rothen    Grund- 

')  Sjrisclic  EinwirkuH);  liehHUptet  Janitschek ,  nnd  ihm  folgend 
F.  Slriygowski  mil  besonderer  Be/iehnng  auf  das  Godesscalk-Evangeliar. 

')  Vgl.  namentlich  Jorand,  Gramniolugraphie  du  Ü'  ai(*le,  Paris 
1837,  sus  der  )i.  Bibel  Karle  d.  Kahlen,  Lal.  2  (Silv.  171.  Delisle,  Gab. 
Ata  msa.  Ul,  259  u.  pl.  38.     Bantard  177-181). 

•)  L'ßvangälicüre  de  St.  Vaast  d'Arras  et  la  Calligraphie  Fnuico- 
Suoone  du  9"  siMe,  mit  ü  Tafeln,  1888. 

*)  Ein  schöDSB  Beispiel,  auber  dem  oben  8,  362  erwähnten  C,  bei 
Schubiger.  Sanctgallens  Slngerechiile  (.Ein«.  1858),  Tab.  VI.  Daher  dieRC 
guize  Entwickelang  und  die  Sanctgoller  Schrei btwhute  s.  R.  Rahn,  Gesch. 
d.  bildenden  KOugte  in  der  Schweiz  (Zürich  1873)  I,  119— 14ü.  2'M — 311, 
und  die  «chAne  und  reichhaltige  Ausgabe  des  Ptattermm  tiurtum,   1879. 
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strichen,  oft  aber  auch  mit  reichem  Farbenschmuck  ausgestattet, 
erhält  sich  Jahrhunderte  lang  und  verbreitet  sich  weithin,  wäh- 
rend die  höhere  Kirnst  mit  raschem  Verfall  sich  bald  auf  unge- 
schickte Umrifszeichnungen  beschränkt,  oder  rohe  Nachahmungen 
byzantinischer  Arbeit  liefert.*)  Dieses  Gegensatzes  müssen  wir 
uns  bewufst  bleiben,  um  scheinbar  widersprechende  Aeuüse- 
rangen  richtig  zu  würdigen.  So  wird  z.  B.  mit  Recht  die  kal- 
ligraphische Pracht  der  Handschriften  gepriesen,  welche  Hein" 
rieh  II  für  sein  Bisthum  Bamberg  anfertigen  Uels,  aber  die 
eigentUchen  Bilder  zeigen  einen  sehr  tiefen  Stand  der  Kunst*) 
Einen  Fortschritt  zeigt  wohl  der  von  Heinrich  HI  an  Speier 
geschenkte  Codex  aureus,*)  und  der  Farbenschmuck  von  Do- 
nizo's  Vita  Mathildis.*)  Doch  ist  noch  immer  der  künstlerische 
Standpunkt  ein  sehr  niedriger,  während  dagegen  die  gleichzei- 
tige Schreibschule  in  Montecassino  sich  durch  schönste  Schrift 
und  ungemein  reiche  und  geschmackvolle  Initialen  auszeichnet^) 
Nach  einer  Bemerkung  von  Waagen^)  hört  im  11.  Jahr- 
hundert die  Nachwirkung  antiker  Kunstweise  auf,  es  tritt  der 


^)  Vgl.  K.  Lamprecht,  Initial -Ornamentik  des  8. — 13.  Jahrh.  Lcipz. 
1882,  nebst  d.  Rec.  v.  A.  Springer,  Gott.  Gel.  Anz.  1883  v.  20.  u.  27.  Juni. 
Ein  engl.  Kunstwerk  aus  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrb.,  einen  ill.  Psalter 
aus  St.  Albans,  jetzt  in  Hildesbeim,  beschreibt  Ad.  Goldschmidt  (Berl.  1895) 
und  weist  die  üebereinstimmung  symbolischer  Darstellungen  in  den  Ini- 
tialen mit  kirchlichen  Sculpturen  nach. 

*)  S.  das  rohe  Bild  und  die  schöne  goldene  Capitalschrift  auf  Azur 
bei  Jaeck,  Heft  1,  und  das  Umrifsbild  vor  Giesebrecht's  Gesch.  d.  Kaiser- 
zeit,  2.  Band,  mit  den  Bemerkungen  S.  609  (5.  Ausg.).  Doch  ist  ein 
ähnliches  Bild  der  vier  Nationen  in  Bamberg  minder  roh,  und  auch  das 
Münchener  Original  Cim.  58  besser  als  die  Copie.  Vgl.  L.  v.  Kobell, 
Kunstvolle  Miniat.  Taf.  10. 

")  Jetzt  im  Escorial,  v.  Giesebrecht  1.  c.  S.  686. 

*)  1115  noch  nicht  ganz  vollendet.  Nachbildungen  bei  der  AuBgabe, 
Mon.  Germ.  SS.  XII,  348—409.  üeber  die  tiefe  Stufe  dieser  Kunst  Ru- 
mohr, Ital.  Forsch.  I,  242. 

*)  S.  die  Proben  bei  Westwood,  Lombardic  Manuscripts,  und  Silvestre, 
vorzüglich  aber  0.  Piscicelli-Taeggi,  Palaeografia  artistica  di  Montecassino 
1871  ff.  u.  Le  Miniature  nei  codici  Cassinesi  1887.  Auch  die  in  ünter- 
italien  geschriebenen  griechischen  Hss.  sind  davon  beeinfluTst. 

•)  Kunstwerke  und  Künstler  III,  268  ff. 
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tic-fste  Verfall  ein,  in  dieseitj  über  zeigen  sifli  die  ereteu  rohen 
Keinie  eigenthümliclier  Kiuistühung.  AU  bcdoutsitni  fiir  die 
Butwickelung  dor  Malerei  hebt  E.  iius'm  Weerth  die  grofse,  mit 
Miniaturen  in  Ueokfarlwii  reicli  ausgeBtattete  Stavelot^r  Bibel 
von  1097  hervor.')  Um  die  Mitte  des  12,  Jahrhunderte  tritt 
Ub«rall  eiu  grofser  Aufschwung  der  Kunst  ein;  reiche  Initialen 
sdnd  vorzüglich  beliebt,  aber  auch  die  Zeichnung  der  Figuren 
wird  besser,  in  den  Gesiebtem  erscheinen  Spui-en  von  Ausdruck. 
In  Italien  ist  unter  starker  byzantinischer  Einwirkung  der  Auf- 
schwung besonders  lebhalt;  in  Enghind  wird  luiter  der  Herr- 
schaft des  Hauses  Pliintagenet  die  Einwirkung  Iranzösischer 
Knnstübung  übemiiichtig,  und  der  angelsächsische  Stil  ver- 
schwindet Das  bis  dtihin  noch  traditionell  festgehaltene  antike 
Costum  wird  jetzt  verlassen ,  und  die  Trachten  der  Gregenwart 
werden  auch  fiir  Darstellungen  aus  dem  Alterthuni  angewandt 
Das  reichlich  gebrauchte  Gold  ist  schön  und  glänzend;  mau 
beginnt  Blattgold  auf  einer  Unterlage  autzutragen,  und  verwen- 
det es  bald  mit  Vorlii^be  als  Hintergrund  fiir  die  Bildchen, 
deren  Farben  dadurch  gehoben  werden.  Die  Initialen  nelimen 
oft  ganze  Bilder  in  sicli  auf.  Es  ist  die  Zeit,  in  welcher  die 
Cistercienscr  gegen  den  Luxus,  welchen  in  dieser  Beziehung  die 
Cluniacenser  trieben,  Opposition  machten  (oben  S.  256).  Die 
Dominicaner  bildeten  sich  eine  eigene  Technik  ohne  Farl>en  aus 
(ib.  Anm.  l);  von  dem  Rigorismus  der  Observanten  wurde 
S.  361  ein  Beispiel  angefiibrt 

Auch  das  schöne  und  lebhafte  Azurblau  kam  im  Vi.  Jahr- 
hundert zu  immer  häutigerer  Verwendung;  es  wurde  Mode,  in 
den  Ueher9chrift«n  die  Buchstaben  oder  Zeilen  abwechselnd  roth 
und  blau  zn  scliroiben,  und  ebenso  die  Initialen.  Bei  diesen 
fügte  man  dann  den  blauen  rothe.  den  rothen  blaue  Linien  in 
zierUchster  Verscidingung  bei,  verband  auch  beide  Farben,  und 
entfaltete  darin  eine  Überaus  fi^chtbare  Phantasie.  Die  Buch- 
staben selbst  haben   nur  milfsige  Grüfse,   aber  die  daran   haf- 

')  Ohen  S.  3(ia.  Vgl.  auch  St.  BdGBcl:  Dos  h.  Bemward  Evsngelion- 
hudi  zu  HilUesbdni,  mit  H»t.  lies  10.  u.  11.  .Inhrh.  in  kunslhiflt.  u.  lilurg. 
llinaidit  vergtieben.  Mit  SK  Lidildnirktjifeln  her.  von  G.  Schröder  u. 
K.  Koch.  UM.  1891.  4, 
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tenden  Zierrathen  erfüllen  sehr  gewöhnlich  den  ganzen  Band 
der  Seite.  Im  14.  Jahrhundert  ist  diese  Art  der  Verzierung 
durchaus  herrschend,  ohne  jedoch  gleichzeitige  Verwendung  auch 
anderer  Schmuckformen  auszuschUefsen. 

Nach  dem  Sturz  der  Staufer  gewinnt  Frankreich  ein  un- 
widerstehliches Uebergewicht;  französische  Sprache  und  Sitte 
herrschen  in  England  und  Neapel,  und  erstrecken  sich  nach 
Böhmen  und  Ungarn.  Paris  wird  nun  auch  der  Hauptort  der 
Miniaturmalerei  und  als  solcher  von  Dante  (oben  S.  364)  er- 
wähnt Hier  erblühte  auch  die  Freude  an  Belebung  der  breiten 
Bänder  durch  scherzhafte,  oft  sehr  muthwillige  und  ausgelassene 
Darstellungen  (droleries),  gegen  welche  ein  Eiferer  im  13.  Jahr- 
hundert eine  im  Bezug  auf  geistliche  Bücher  nicht  unberech- 
tigte Polemik  richtete.*)  Aber  zurückhalten  liefs  man  sich  durch 
keine  Opposition. 

Bald  lassen  sich  verschiedene  Malerschulen  unterscheiden, 
deren  Betrachtung  wir  der  Kunstgeschichte  überlassen.  Schon 
gewinnen  die  ausgeführten  Gemälde  gröfsere  Bedeutung,  und 
die  reizendsten  kleinen  Miniaturen  Rillen  die  grofsen  Bäume 
der  Initialen,  welche  auch  neben  der  blaurothen  Filigranarbeit 
noch  immer  vorkommen.  Ebenso  ei'füllen  auch  breite  Blatt- 
verzierungen mit  wunderlichen  Phantasieblumen  die  breiten 
Ränder  grofser  Chorbücher.*)  Reichste  künstierische  Ausstat- 
tung zeigen  das  Passional  der  Aebtissin  Kunigunde  (1312),  als 
Höhepunkt  der  böhmischen  Kunstschule  bezeichnet,^)  das  Bre- 
vier des  Erzbischofe  Balduin  von  Trier,*)  die  von  unerschöpf- 


^)  Bei  Delisle,  M^langes  S.  206.  Selbst  im  Register  Innocenz'  III  kommt 
dergl.  vor,  s.  Specimina  palaeogr.  regestorum  Rom.  Pontificum  ab  Iimo- 
centio  III  ad  Urbanum  V  (Romae  1888)  und  in  der  dänischen  Schrift  von 
Munch  (Christiania  1876)  aus  Honorius'  III  Regesten. 

*)  Charakteristisch  sind  die  Blumen  mit  grofsen  hohen  Fruchknoten 
in  Form  gewundener  Kegel.  Einige  bezeichnen,  glaube  ich,  diese  Gattung 
als  Acanthus-Omament. 

•)  S.  Waagen  im  Kunstblatt  1850,  Wocel  im  Notizenblatt  der  Wiener 
Ak.  1852  S.  165,  u.  in  d.  Mittheil.  d.  Centralcommission  V  (1866)  76. 
Woltmann,  Gesch.  d.  Malerei  I,  357. 

*)  Auf  der  Gymnasialbibl.  in  Coblenz,  s.  E.  Dronke,  Beitr.  zur  Biblio- 
graphie (1837)  S.  94  ff.    Dominicus,  Baldewin  v.  Lützelburg  S.  602. 
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liebem  Huiuor  erfüllte  WerL2eIbibel  in  Wien,')  die  Stetuten 
des  Ordens  vom  H,  Geist  in  Paiis.')  Vorzüglich  in  Prankreich 
entsteht  eine  Fülle  der  schönsten  Handschiiften,  und  vielleicht 
den  höchsten  Gipfel  reicher  und  geschmackvoller  Äusstattuag 
erreicht  die  Kalligraphie  unter  dem  kuustUebenden  Geschlecht 
der  Valois.  Als  leidenschailhche  Kunstfreunde,  welche  uiiglauh- 
liche  Summen  zur  Befriedi^ng  dieser  Liebhaberei  verwenden, 
erscheinen  König  Johann  (1350 — 1364)  und  seine  Söhne 
Karl  V  (1H64— 1380),  Ludwig  von  Anjou,  TitularkÖmg  von 
Neapel  (f  1384),  Vater  Ludwigs  D  (f  1417)  und  Grofsvater 
des  KilDstlerkönigs  Rene  (f  1480),  Jean  de  Berry  (f  1416)  und 
Philipp  der  Kulme  von  Bnrgund  (f  1404),  Vater  Johanns  des 
Unerachrockenen  (f  1419)  und  Grofsvater  Philipps  des  Guten 
(+  1467),  Sie  verdienen  alle  genannt  zu  werden,  weil  eine 
grofse  Zahl  der  schönsten  Handschriften,  welche  es  überhaupt 
giebt,  in  ihrem  Besitz  gewesen,  in  ihrem  Auftrag  verfertigt 
ist^)  Die  engl  lach -französischen  Kriege  haben  wohl  voraiiglich 
nur  die  Folge  gehabt,  dafs  die  Kunst  sich  immer  mehr  nach 
den  Niederlanden  zog,  wo  sie  am  burgundischen  Hofe  lebhafte 
PHege    fand.     Von    dort   stammen    vorzugsweise   die    kostbaren 


■)  S.  oben  8.  372. 

')  Statut  dp  rOrdre  du  Snint-Enprit  au  droit  ilöBir  ou  du  noeud, 
instituä  k  NapIcH  en  13f>2  pur  J.aui»  d'Anjoa,  pur  le  Corate  Horace  de 
Viel-Custel,  Paris  1853.  Ganz  racsimiliert.  S.  auch;  Jeun,  Stre  de  Juin- 
rilie,  Hialoir«  de  Saint  Loniit.  Texte  uriginal  du  14,  fiMe,  nccvinpagnä 
d'une  Inulucüon  on  Fnm>,'aiB  uiodeme.  par  M.  Natalis  de  WailJy.  2.  6d. 
mit  Faca.,  Miniaturen  etc.     Paris  löT4. 

■)  S.  Waagen  in,  326  ff.  u.  unt«n  den  AUsehnitt  von  den  Biblio- 
thekeij.  Wühl  nur  Silveslre  gielit  einn  Vorstellung  von  dieser  Pracht, 
abgesfilleti  von  dem  unvollendeten  Werk  des  Grafen  Bastard,  Doch  sind 
such  Westwood  und  Hiauphrey»  zu  erwähnen.  L.  Delisle,  liCii  livre» 
d'heures  du  Duc  de  Berry.  Extr  de  la  Onzette  des  Beaux-Arto  1804. 
A.  Mulinier,  Chnp.  VII,  p.  :322  if.  Aus  der  ^inniUmg  des  Baslunk  Anton 
von  Burgund,  Grafen  de  la  Rocjie  en  ArdennoH,  natOrl.  Solmeii  Philipps 
de»  liulen,  slomnit  die  Bresluuer  Hand«cfarift  des  Froiii»art,  1468  u.  H69 
hergcitellt  unter  der  Leitung  David  Aubtjrf»,  welcher  eine  poüe  Werk- 
«Utt  hatte-,  b.  di«  Beschreibung  von  Alwin  Schult;!,  Breslau  1869.  (Fesl- 
jteHL'hi-iik  für  den  Verein  der  bildenden  Kilnsti-,  In  Cenitn,  bei  .los,  Max  &  Co.) 
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Grebetbücher  der  vornehmen  Welt,  welche  jetzt  die  Sammlungen 
zieren.     Ihre  Werke  waren  auch  in  fernen  Ländern  gesucht') 

Besonders  beliebt  war  bei  diesen  Künstlem  das  Domblatt- 
muster, engl,  ivy'pattern,  welches  die  Ränder  mit  kleinen  ge- 
zackten spitzigen  Blättern  von  glänzendem  Gold  in  schwarzem 
ümrifs  bedeckt,  in  ziemUch  weitem  Abstand  von  eckigen 
Zweigen  getragen,  auf  welchen  allerlei  Vögel  und  andere  Thi«re 
erscheinen,  dazwischen  auch  Blumen  und  Früchte.*)  Eine  an- 
dere französische  Mode  dieser  Zeit  besteht  in  dem  feinen  ge- 
schachten Grund  von  Gold  und  Farben,  von  welchem  die 
Miniaturen  sich  abheben. 

Die  Domblattverzierung  schliefst  sich  noch  an  die  Initialen 
an;  nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  aber  wird  eine  ganz 
selbständige  Ausschmückung  der  Bänder  Mode,  welche  man 
nun  auch  im  Vorrath  verfertigen  kann  (oben  S.  372),  während 
die  Initialen  von  kleinerem  Umfang  mit  Blattgold  und  Deck- 
farben geziert  werden,  die  gröfseren  am  Anfang  der  Abschnitte 
saubere  Bildchen  in  sich  tragen.  Auf  den  Bändern  aber  finden 
wir  nun  lose  hingelegte  Zweige  und  Blumen,  Erdbeeren,  da- 
zwischen Vögel  und  Schmetterlinge,  Käfer  und  Baupen,  ganz 
getreu  der  Natur  nachgeahmt,  auch  einzelne  humoristische  und 
phantastische  Gmppen  und  Gestalten.  Als  Unterlage  dafür 
gebraucht  man  am  liebsten  das  jetzt  aufkommende  matte  Gold.*) 


*)  So  das  um  1484  wahrscheinlich  für  Sixtus  IV  verfertigte  Brevier: 
Facsimile  delle  Miniature  contenute  nel  Breviario  Grimani  conservato  nella 
Biblioteca  di  S.  Marco,  eseguito  in  fotografia  da  Ant.  Perini  con  illustr. 
di  Franc.  Zanotti.  Venezia  1862.  Der  dabei  stark  betheiligte  Gherardo 
soll  Gerard  David  sein,  nach  James  Weale,  The  Hours  of  Albert  of 
Brandenburg. 

*)  S.  z.  B.  Tymms  and  Wyatt  pl.  80.  Westwood  hat  schöne  Proben, 
auch  St.  Beissel,  Vat.  Miniaturen.  Bei  Labarto,  Album  II  pl.  93  ein  Blatt 
des  Missale  von  Poitiers,  im  Besitz  der  Stadt  Paris,  gemacht  fftr  Jacques 
Juv^nal  des  Ursins  als  Administrator  1449—1457  (1871  beim  Aufstand  der 
Commune  verbrannt). 

')  Ein  Hauptwerk  dieser  Gattung  ist  Le  Livre  d'heures  de  la  Beine 
Anne  de  Bretagne  (Gemahlin  Karls  VIII  u.  Ludwigs  XII),  traduit  du 
Latin  et  accompagn^  de  Notices  in^dites  pur  M.  l'Abb^  Delaunay,  Paris 
1861,  mit  Facs.  der  ganzen  Handschrift.  Jehan  Poyet  hatte  am  Rande 
die  Pflanzen  aus  ihrem  Garten  zu  Blois  naturgetreu  abgebildet,  mit  bei- 


Daneben  macht  sich  vorzüglich  in  Italien  der  erneute  EtnBurB 
aiitikcr  Yorbilder,  die  beginnfüide  Renaissance  stark  bemerklich. 

So  verbreitet  und  herrschend  war  in  dieser  Zeit  die  Freude 
an  bildii(^her  Ausschmückung.  daXs  wir  sie  vom  14,  Jahrhundert 
an  auch  in  Urkunden  finden.')  In  päbsthcien  Bullen  werden 
die  Initialen  der  ersten  Zeile  in  Sepia  reich  und  geschmackvoll 
verziei-t.  Zu  Bonifaz'  IX  Beamten  gehört  1391  S.  de  Äquila, 
welcher  sich  nennt  als  Urheber  schöner  Initialen  im  liber  can- 
cellariae.*)  Eugen  IV  erlaubte  Zuziehung  fremder  Schreiber 
nur  zu  liüeris  nominis  nostri  prime  Unec  in  buUis  gratifms 
pro  decore  et  /loribus  ac  floriiura  äidarwn  Ucterarum.')  Seine 
Bulle  von  1439  über  die  Vereinigung  der  griechischen  mit  der 
römischen  Küche  auf  der  Pariser  Bibliothek  (Silv.  vol.  HI) 
zeigt  sogar  reichen  Fai-benachmuck,  was  sonst  untersagt  wai" 
älmlich  eine  Bulle  von  1441,  die  auch  in  der  Schrift  gekün- 
stelt ist*) 

In  der  kaiserlichen  Kanzlei  finden  wir  unter  Albrecht  und 
wieder  unt«r  Karl  IV  kaUigraphiseh  verzierte  Initialen,  bild- 
liche DarBtellungen  in  Federzeichnung  niu-  unter  Ludwig  dem 
Baier,  so  in  der  Belelinung  des  Hochnieistei-s  1337,  in  dem 
h  den  Act  der  Belehnung.*)  Dei-  Stiftungsbrief  der  UniversiÖt 
Ingolstadt  von  1472   im  Müncliener  Nationalmuseum  zeigt  die 


Namen.  Vgl.  Bibl,  de  V^cole  ttes  CharteB  3.  Sörie  I,  157  über 
[h,  nach  L^n  de  Labordc,  Sur  [es  lettres,  les  arts  et  l'industrie 
it  le  15"  siäcie,  Introd.  p.  XXIV.  Noch  reicher  ist  diu  GebeÜmoh 
ffräuichs  Vll  von  England  im  Brit.  MuHeum;  eine  Seite  bei  Xoel  Hum- 
phreys.  Als  ein  bedeutender  lUuiiiinist,  z.  JJ.  eijier  Biliel  im  Kloster 
Maihingen,  «ird  Berthold  Fiirtmayr  In  Regensburg  (1470—1002)  genannt, 
im  Catalog  de»  Münch.  Nat-Museums. 

')  Zwei  vereinielto  ältere  Beispiele  s.  oben  S.  260. 

')  Llndnur,  Forecli.  XXI,  71. 

■)  B.  V.  Ottentbol,  ßullenregiater  MnrtinH  V  u.  Eugens  IV  11885) 
S,  I8B,  Die  Qberragenden,  beBonders  versierten  Buehstabeu  biefsen  litUre 
«levate.  Winkcininnn,  Siciliscbe  u.  p&bstliohe  Ksnil  ei  Ordnungen  (1880) 
a  83  f. 

*)  Musöe  lies  Areh.  Däpart.  S.  la».  pl-  47. 

^1  Abb.  bei  Stacke,  Deutsche  Gesdiichte.  Andere  in  den  Ktiisenirkk. 
iii  Abbildungi-n  17  u.  21.  Vgl.  SehDur«.  Zur  DiplomnUk  Ludwig  de> 
Baivrn,  MUncli^n  18<<4 
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Madonna  zwischen  dem  Herzog  Ludwig  dem  Reichen  und  dem 
ersten  Rector.  Herzog  ßudolf  IV  von  Oesterreich  entfaltete 
seine  PrachtUebe  auch  in  dieser  Sichtung.^) 

Besonders  geschmackvoll  sind  die  Sepiaverzierungen  auf 
Urkimden  französischer  Könige,  vorzüglich  Karls  Y,  wovon  das 
Mus^e  des  Archives  schöne  Proben  bietet*)  Auch  der  Vertrag 
zwischen  Bischof  und  Commune  von  Cambrai  1446  ist  reich 
verziert*)  Ein  Diplom  Karls  VIII  zu  Gunsten  der  Signorie 
von  Florenz  vom  27.  Nov.  1494  ist  mit  schöner  und  kunst- 
reicher Bandverzierung  versehen,  von  itaüenischer  Hand.*)  Die 
Schenkung  des  Mailänder  Herzogs  Ludovico  il  Moro  an  seine  Gre- 
mahlin  vom  28.  Jan.  1494  zeigt  die  Porträts  beider  Gatten 
von  schönen  Arabesken  umgeben.^)  Sogar  ein  Bathsprotokoll- 
buch  von  Kampen,  liber  pidus,  ist  mit  Bilderschmuck  versehen.^) 
Ablafsbriefe  hebte  man  reich  auszustatten,  in  grolser  Bücher- 
schrift mit  bunt  ausgemalter  Initiale.'^)  Wappenbriefe  enthielten 
das  buntgemalte  Wappen.  Sogar  an  den  Pabst  gerichtete  Peti- 
tionen wurden  reich  geschmückt  und  mit  seinem  fiat  versehen, 
wodurch  man  die  Sportebi  der  Kanzlei  ersparte.^  Zuweilen 
kam  es  auch  bei  Urkunden  vor,  dafs  die  Initialen  nicht  ausge- 
führt wurden.*) 

*)  Arch.  d.  Wiener  Ak.  XLIX,  8.  Franz  Kürschner,  Herz.  Rudolfs  IV 
Schriftdonkmale,  mit  2  Schrifttafeln,  Mitth.  d.  Centralcomm.  XVII,  71—80. 

*)  Karl  V  1377  im  Mus6e  des  Arch.  d6p.  pl.  44.  Giry,  Manuel  de 
Dipl.  (1894)  S.  505  über  frz.  gemalte  Urkunden.  Dupont,  Trois  chartee  k 
vignettes,  mit  reichhaltigem  Verzeichnifs,  Not.  et  Doc.  pour  la  Soc.  d'hist 
de  France  (1884)  S.  187—218. 

')  Mus^e  des  Arch.  döp.  pl.  44. 

•)  C.  Paoli,  Mölanges  Julien  Havet  (1895)  S.  671—577. 

*)  Im  Brit.  Museum,  s.  Digby  Wyatt  p.  44. 

•)  Hansische  Geschichtsbl&tter  1874  S.  XL  VIII.  Vgl.  auch  oben  S.  87. 

'')  So  für  die  Leprosen  bei  Hagenau,  1345,  auf  der  Heidelberger 
Bibliothek.  Einen  andern  von  1496  beschreibt  Rockinger  S.  203  (II,  37). 
Nordhoff,  lUustr.  Urkunden  aus  Avignon,  Archival.  Ztschr.  V,  142  iL 
Mitth.  aus  d.  Germ.  Museum  (1884)  S.  2  mit  Abbildung. 

")  1489  für  das  Frauenkloster  Goefs.  A.  Luschin  in  d.  Mitth.  d. 
Centralcomm.  XVII  (1872)  S.  XLIV.  —  1494  für  die  Nonnen  in  Inzig- 
kofen,  V.  Lehner,  N.  Archiv  XIX,  468—473. 

*)  Grünhagen  in  d.  Zeitschr.  f.  Schles.  Gesch.  XI,  29  von  der  Lebns- 
auftragung  schles.  Herzoge  an  König  Johann  1327. 


Malerei. 


In  Frankreich  waren  auch  Liebesbriefe,  Saluts  {Tamour, 
mit  symbolischem  Bilderschmuck  üblich.') 

Ohne  nun  auf  die  zahlreichen  Varietäten  der  Kunstiibung 
einzugehen,  auf  die  Prachtwerke,  welche  Itahen  und  Deutsch- 
land hervorbrachten,  will  ich  nur  noch  bemerken,  dals  vom 
14.  Jahrhundert  an  die  Kunst  nich  auch  immer  mehr  popula- 
risiert, ßrofse  Geschichtsrollen  wurden  mit  einigen  Bildern 
und  Massen  conventioneller  Köpfe  auBgeatatt«t. ' j  Der  Sachsen- 
spiegel wird  mit  symbolischen  Bildern  ausgestattet,  welche  das 
Verständnifs  erleichtem,  kaimi  zum  Schmuck  dienen  sollen,  und 
deren  Typen  in  die  Eutstehungazeit  des  Rechtsbucbes  hinauf- 
zureichen scheinen.'}  Deutsche  Gedichte  werden  fahrikmä&ig 
abgeschrieben  und  mit  sehr  rohen  bandwerksmäfsigen  Bildern 
Tei-seiien.*)  Bilder  aus  der  bibUschen  Geschichte  zur  Erbauung 
und  moralischen  Anleitung  werden  frühzeitig  durch  Holzschnitt 


'1  Le  Boman  de  Ftamenca,  publ.  par  Paul  Mejer  (Paris  18li5) 
Z.  7U9G  ff.  Vgl.  Ute  Debers.  u.  Anm.  des  HermiBgeberB  S,  385,  u,  deaa. 
Schrift  Le  Saltil  d'amour  (Paris  1867)  S.  13:  Forme  pxlirieurp  dt*s  salut». 
Mitth.  von  A.  Tobler. 

*)  Albricua  sB^i  „Petnia  Pictikvinuf  cancellariuii  PariHioruin  cxro- 
gitBvit  arbores  historiarum  veteriB  leslJunenti  in  pollibus  dopingere."  Das 
iet  die  Hisloria  scholastica. 

■)  S.  0.  Stobbe,  Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen  I,  31^7. 
Schönes  Facs,  aus  derWolfenh.  Hb.  bei  0.  v.  Heinemann,  Cat.  TV  (11.  I)  zn 
8.  7t),  Der  Sachsen npiepel  nach  d.  Oldenburgor  cod.  piciuratus  von  1336  her. 
von  A.  Lübben,  Old.  1679.  Von  hSberem  Kunslwerth  sind  die  Miniaturen 
tma  Homb.  Stadtrecht  von  1497,  er),  von  Lappenberg,  Hamb.  1645,  4;  die 
liilderbandBclirift  des  Brünner  Schüppenbucbes,  a.  E,  F.  ßo^taler,  Deutsche 
R«ehtsdenkmäler  aus  Bühmen  und  Mähren  II,  185S;  das  Krakauer  Sladt- 
huch  von  1605,  B.  Zeifsberg.  Die  potniBche  (ieschichtKchreibung  S.  417. 

*)  Daran  iBt  die  Heidelberger  Bibliothek  sehr  reich.  Derselben 
Gattung,  wenn  uuch  ein  wonig:  hüher  stehend,  und  durch  die  dargestellten 
GegeoRtände  hSchst  interessant,  gehQrt  Ulrich  von  Reichenthal's  Buch  vom 
Costnitzer  Concil  an,  welches  bei  A.  Bielefeld  in  Curlanihe  in  farbiger 
photograp bisch  er  Nachbildung  erschienen  Ist  Andere  photogr.  Ausg.  bei 
Orackler  in  Leipzig  Ihiiö  (1100  M.),  üeber  dieses,  und  die  Bichlungen 
der  illustrierenden  Kunst  im  15.  Jahrh.  verweise  ioli  auf  die  Arbeiten  von 
Rud.  Kautzidi,  Einleitende  Erörterungen.  Die  Hss.  r.  Itichentals  Chronik 
(Zt».  f.  Gesch.  d.  Oherrh.  N.  F.  IX)  u.  Dieb.  Lauber,  im  Cenlralbi.  f.  Bild. 
Wesen  XH 

Wutl.nliich.  SchrIftwrMi..    3.  Aufl.  36 
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• 

vervielfältigt  und  grob  angemalt  Dergleichen  Schmuck  ist  noch 
in  den  alten  Drucken  sehr  häufig;  die  feinere  Kunst  aber  trennt 
sich  vom  Gewerbe,  und  was  auch  nach  den  ersten  Jahrzehnten 
des  16.  Jahrhunderts  noch  mit  Aufwand  verfertigt  wird,  hat 
nur  selten  den  hohen  Kunstwerth,  niemals  den  ganz  eigenthüm- 
Hchen  anmuthigen  Reiz  der  mittelalterUchen  Kunst  Schon 
1493  schreibt  ein  Sieneser  Miniator:^)  ,J)e  Tarte  mia  non  si 
fa  piu  niente,  Tarte  mia  e  finita  per  l'amor  dei  libri  che  si  fanno 
in  forma  che  non  si  miniano  piu."  Doch  weist  andererseits 
auch  A.  MoHnier  die  noch  lange  bleibende  VorUebe  für  schön 
geschriebene  und  gemalte  Bücher  nach. 

3.  Einband. 

Die  alten  KaUigraphen  schrieben  nicht  nur  für  Bücher  auf 
losen  Lagen,  sondern  auch  für  Bollen  auf  einzelnen  Theilen, 
die  erst  nach  der  Vollendung  von  den  glutinatores  an  einander 
geleimt,  oder,  wenn  es  Pergament  war,  zusammengenäht  wur- 
den.*) Von  der  6tg)d^iQa,  welche  den  Rollen  als  Einband  diente, 
ist  schon  oben  S.  156  die  Rede  gewesen.  Hesychius  hat  unter 
g)Bkji6gj  Kork,  auch  die  Bedeutung  rcov  ßißXlcov  e^cD^ev  Cxi- 
jtaofia.  Eigenthümliche  Einbände  mit  überschlagenden  Zipfeln 
zum  Verschliefsen,  besonders  wohl  für  amtliche  und  Rechnungs- 
bücher, sieht  man  in  der  Notitia  Dignitatum  z.  B.  I,  48.  49. 
115.  116.  n,  59.  60;  dieses  letzte  Blatt  gröfser  und  farbig  in 
Libri's  Mon.  Inedits  pl.  54.  Man  erkennt  sie  wieder  in  dem 
codex  ansatus  eines  Römischen  Beamten  in  einer  sardinischen 
Inschrift,  der  urkundliche  Geltung  hatte.*)  Auch  PurpurstofiFe 
wurden  zmii  Einband  vei'wandt:  rp/a  rv:n:ixa  omfiarma  djto 
ßXarrlcov  Ivöeövfiiva.^)    Von  einer  Fälschung  des  Photius  heiüst 


*)  Lecoy  de  la  Marche  S.  236  aus  Gaye,  Carteggio  d^Artisti  I,  267. 

*)  Vgl.  oben  S.  99  u.  175.  G^raud  p.  86.  Lucian  Alex.  c.  21  erwähnt 
die  xoXXa  ^  xoXXwoi  xa  ßißh'a.  In  einer  Herculan.  Rolle  xokXi^fiaTa 
aeXlöwv.  Nach  Ritschi  u.  Mommsen  im  Hermes  II,  116  entsprechen  die 
asXlöeg  oder  paginae  den  einzelnen  Papyrusblättem,  was  ich  mit  Birt  be- 
zweifele. 

*)  Th.  Mommsen  im  Hermes  II,  115-122. 

*)  Montfaucon,  Palaeographia  Graeca  j).  18. 
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es  in  den  Acten  des  Condl.  Conat  IV.  a.  869:  ä/tg^iivwat 
61  xal  ariijjalg  xccXaiorätatq  Ix  JtaXatOTÖrov  ßißXtov  ä<pai- 
QOV/lEPO^. ') 

In  späterem  Griechisch  hieläeD  die  Buchbinder  aTorjfOTädtq. 
fier  Einband  atäxtofia,  einbinden  arax^niv.^) 

Cassiodor  übergab  dem  von  ihm  gestifteten  Kloster  auch 
Buchbinder,  und  zugleich  gezeichnete  EiDbünde  zur  Auswahl, 
ein  merkwürdiges  Zouguifs  für  die  hohe  Ausbildung  auch  dieses 
Gewerbes  in  römischer  Zeit:  His  etiam  addidimas  in  codicihus 
cooperiendis  doctos  artifires  ....  Quibus  rmUtipliccs  spcäes 
fadurarum  in  uno  eodice  depictas  m  fallor  decenter  ea^presst- 
mus,  ut  qttaleni  maluerit  studioaiis  tegumenti  fortnam  ipse  sibi 
possit  eligere.  In  den  folgenden  Jahrhimderten  werden  Buch- 
binder wohl  kaum  genügende  Beschäftigung  gefunden  haben, 
da  die  Geistlichkeit  auch  diese  Kunst  selbst  besorgte,  wenu 
auch  nicht  immer  eigenhändig.  Das  Kloster  8t.  Riquier  hatte 
im  9.  Jahrhundert  seine  eigenen  Lederor  dazu  in  der  Villa 
S.  BJcharii:  Victts  saUariorum  otmtia  volumimim  indumenta 
tribuit,  conßcit,  consuU,  vald  30  solidos.']  In  einem  Cod. 
saec.  Vn.  der  alten  Cölner  Bibliothek  findet  sich  der  eigen- 
thiimliche  Ausdruck  Sigebertus  bindU  Hhellum,*) 

Alcuin  schrieb  800  an  die  Bischöfe,  welche  nach  Spanien 
gingen,  als  er  ihnen  seine  Schrift  gegen  Ehpant  schickte: 
Htud  guogue  vöbis  koneroswn  non  videattir,  tit  jubeatis  Ugare 
et  involvere  et  in  mo^m  umtts  corporis  componere  as'')  qua- 
temiones,   ne  forte   sparsi(m)  raple   dispergantur   per   manus 

')  Mansi,  Coli.  Concil.  XVI,  284. 

*)  Oben  S.  363.  Du  Gange  s.  v.  Monlf.  p.  40  fvatax<uofv  für  com- 
ptgit  TOiD  Jahre  1406.  Im  Catalog  der  Atliugklöster  ist  viel  der  Art.  Aiicli 
aber  pTBCbtb&nde  bei  W.  Nissen,  Die  Diatajtis  des  Michael  AttaleiRtea, 
S.  83  ff.,  doch  bleibt  die  Deutung  der  einzelnen  Ausdrücke  zweifelhart 

^  Mdbillon  Äctt  IV,  I  p.  lOü  ed.  Ven. 

*)  Peits'  Archiv  Vin.  111.  Ecol,  Colon,  codd.  p.  93,  Vgl.  for  beande 
(angelKSclisisch)  Neues  Arcb,  II,  434,  Auf  dem  ältesten  Repertorienlumd 
des  Cülner  BtAdtarehivs  von  140C  ist  eingeprefat:  Van  Crontnberch  Dey- 
derieh  der  bant  mich.    Mitth.  aus  dem  Stndtnrchjv  X,  4. 

')  D,  i.  ha»  statt  hon     So  aieht  es  in  der  einiigen  Handschrift. 
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legentiumJ)  Monis  von  Lyon  schrieb  838:  ,^ovi88inie  nunc 
novum  digessit  volumen  (Amalarius)  et  apud  Lugdunum  amaie 
indui  ac  vittis  sericis  distingui  fecit.*)  In  einer  Cassineser 
Handschrift  saec.  XI.  steht:  JEgo  frater  GaUerius  relegavi  istum 
librum,  Rogo  ut  omnes  qui  legitis  orate  pro  me,^)  In  einer 
Zwetler  von  1321: 

Uhicus  scripsit,  Hermannus  (me)  quoque  pinxit, 
Griffo  conjunxit,  libris  aliis  sociavit*) 

Von  anderen  Ausdrücken,  deren  verschiedene  uns  noch 
begegnen  v^erden,  führe  ich  nur  noch  an  ailigare  mit  der  Va- 
riante allegare  für  anbinden;  Martin  von  Troppau  braucht  es, 
V70  er  für  die  gedrängte  Kürze  seiner  Chronik  den  Grund  an- 
giebt,  dafs  die  Theologen  sie  der  Historia  scholastica,  die  Ca- 
nonisten  den  Decretalen  könnten  anbinden  lassen.^)  In  den 
von  Rockinger  gesammelten  Stellen  ist  illigare  der  gewöhnliche 
Ausdruck,^)  einmal  S.  206  incorperiren  (a.  1499).') 

Fähen  für  das  Zusammenlegen  der  Bogen,  mit  faUen  ver- 
wandt, kommt  schon  früh  vor,  und  im  Stralsunder  liber  pro- 
scriptorum  (edd.  Francke  et  Frensdorflf)  S.  57  bedeutet  transfat- 
catum  unser  verbundefi.  Letzteres  wird  Griechisch  bezeichnet: 
rergdöia  ivTjXXayfiiva  r^yoxw  jcaQarsß^jfjh'a  (Lambros,  Catal. 
d.  Athoskl.  S.  276). 


')  Jaffö,  Bibl.  VI,  r>43.    Frob.  I,  862.    Mon.  Genn.  Ep.  IV,  364. 

*)  ManBi  XIV,  665,  nach  der  Hs.  verbessert  von  Dümmler.  Das  sind 
wohl  die  fiUuccie  di  seta  rossa,  bianca  etc.,  die,  wie  Th.  v.  Sickel  mir 
mittheilt,  in  den  alten  Repertorien  des  Vat.  Archivs  häufig  vorkommen, 
Bänder  zum  Schliefsen  der  Handschriften. 

•)  Caravita  II,  69. 

*)  Czemy,  Bibl.  von  St.  Florian  S.  32. 

*)  Monumenta  Germaniae  SS.  XXII,  397. 

•)  Cod.  Tegems.  19862  in  München :  a.  1494  iüigavit  frcUer  Johannes 
conversus  nomine  der  witzig  Hanns,  et  fuit  primus  libelius  in  quo  didicit 
iUigare. 

')  Auch  1502  6  den.  für  ain  plab,  kauft  Monad,  ad  incorpeTo^n- 
dum,  wird  wohl  auf  den  Ankauf  von  blaugeförbteiii  Pergament  zum  Ein- 
band zu  beziehen  sein.  Rockinger  S.  207  (II,  41).  Ein  spanischer  Aus- 
druck ist  enquade^'nadOy  N.  Arch.  VI,  377. 
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Frühzeitig  schon  koininen  eigene  Stiftungen  für  die  Ein- 
bände der  Bücher  vor.  Karl  der  Grofse  schenkte  im  Der.  774 
an  Snint-Denis  einen  Wuld  mit  der  Jagd  auf  Hirsche  und  Rebe, 
ex  Quorum  coriis  libros  ipsiws  saeri  loci  cooperienilos  oräina- 
»MMMs,')  lind  gestattete  im  März  800  dem  Klostei-  St,  Bertin 
die  Jagd  tarn  ad  volumina  librorum  tegenda  quam  ad  manieias 
cf.  eonas  factendas.*) 

Den  Karthäusem  schickte  der  Graf  Wilhelm  von  Nevere 
aus  Bewunderung  ihrer  strengen  Zucht  Gold  und  Silber  zum 
Geechenk;  da  sie  aber  daa  zurückwiesen,  boum  tergora  et  per- 
gamma  plurima  relransmisü,  quae  paene  inevitabÜiter  ipsis 
necessaria  esse  eognovit.')  Hoel  Graf  von  Comouaille  (f  1084) 
sah  einst  in  der  Kathedrale  von  Quimper  auf  dem  Altare  ein 
Buch  ohne  Einband,  dessen  Blätter  sich  ablösten;  da  schenkt« 
er  zum  Kinband  der  Bücher  die  Felle  der  auf  seinem  Gut 
Quiberon  getödteten  Hirsche.*) 

Oft  besorgten  die  Geistlichen  den  Einband  seihst  In  dem 
schön  geschriebenen  Sanctgaller  cod.  260  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert steht:  Monachi  Wkhrammi  monitis  Hartpertus  eeee 
äiaconua  omavÜ  thecam  karte. 

Te  precor,  o  lector,  cum  sumpseris  ipse  hbellum  hunc, 
Tunc  tu  his  ambobus  die  miserere  deus.") 

Im  12.  Jahrhundert  wurden  an  den  Mönch  Ludwig  in 
Hautmont  die  Verse  gerichtet: 

Est  a  te  scnptuB  hie  codex  atque  hgatus, 

Unde  tuis  aliis  sit  scriptis  auDumeratus, 

Nee  figas  metas,  tua  scribere  dum  valet  aetas.") 


■)  Mühlliucher  171. 

•)  MüMbacher  344. 

')  Gnibertns  Navig,  di 

')  BiM.  de  rßcole   di 
Preiive«  de  rhigtoire  de  Bretagne  I,  378. 

»)  SchoiTBr'B  Vera,  der  Stilbbibl.  S.  98. 

•)  Dor  Schtub  uines  habiwiien  Godidite 
Berl.  SB.  IS^b  S.  19ü, 


■ita  aua  I,   II.     Opera  p,  468, 

Chartee  5.  Sine-  111,  40  ans  Dom  Morice 


L  Perts'  Archiv  XI,  8,  vgl. 
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Ein  Buch  aus  Neuwerk  bei  Halle  sagt:  Ora  pro  anima 
Michaelis,  qui  me  contexuit  a.  d,  1363.^)  In  einer  deutschen 
Sammlung  von  HeiUgenleben  von  1460  steht:  Schryber  und 
binder  dis  Jmches  Cunrat  Sailer,  der  denn  freihch  schwerUch 
ein  Mönch  war.*) 

Der  Bischof  Otto  von  Bamberg  verstand  sich  selbst  auf 
diese  Kirnst;  als  Hofkaplan  bei  Heinrich  IV  bemerkte  er,  dals 
dessen  Gebetbuch  manuali  frequentia  rugosus  et  admodum  oh- 
fuscotitus  erat,  Quod  pius  Otto  cemens,  absenie  imperaiorej 
vetusto  codicem  involucro  despoliavit,  et  novam  mercoitus  peUem 
eumque  decenter  cooperienSj  loco  suo  reposuit.^) 

Merkwürdig  ist  die  Verfugung,  welche  1156  der  Abt 
Bobert  von  Vendome  traf.  Es  bestand  nämUch  die  Gewohnheit, 
daiß  qttando  aliqueni  librorum  ligari  oportebat,  der  P.  Keller- 
meister und  der  Känmierer  die  Ausgaben  trugen.  Da  sie  sich 
aber  über  ihren  Antheil  zu  streiten  pflegten,  librorum  ordo 
negligebatur ,  nee  novi  fiebant,  nee  ut  decebat  veteres  corrige- 
bantur,^)  Deshalb  verordnet  nun  der  Abt,  dafs  alle  Zellen 
des  Klosters  einen  genau  bestimmten  Zins  für  das  armarium 
bezahlen  sollen.  Die  Insassen  der  reicheren  Klöster  gaben  sich 
damals  mit  solchen  Arbeiten  nicht  mehr  ab,  doch  mag  es  immer 
noch  häufig  genug  vorgekommen  sein;  auch  hatte  man  für 
Handarbeiten  Laienbrüder,  wie  denn  in  Ej:*emsmünster  noch 
im  vorigen  Jahrhundert  ein  Laienbruder  die  Bücher  gar  säuber- 
Uch  und  gleichmäfsig  in  weifses  Leder  gebunden  hat  In  Nien- 
burg a.  S.  wurden  unter  dem  Abt  Dietmar  (seit  1456)  die 
Manuscripte  von  Conversen  eingebunden.^)  In  einem  Offidale 
des  Predigerconvents  von  Nürnberg  ist  mit  beweghchen  Typen 
auf  den  Einband  gedruckt,  dafs  Bruder  Conrad  Porster  von 
Onolspach  es  1436  gebunden  habe,  und  auf  die  Rückseite,  dals 

^)  Naumann,  Catal.  bibl.  Sen.  Lips.  p.  45  mit  lia  statt  anima ,  was 
mir  durch  F.  Zarncke  freundlichst  berichtigt  ist. 

*)  Cod.  S.  Galli  602  in  Scherrer's  Verz.  S.  193. 

»)  Ebonis  Vita  Ott.  Bab.  I,  6.    JaflF6,  Bibl.  V,  bU. 

*)  Martene,  Thes.  I,  445. 

*)  Dr.  Zurborg  im  Zerbster  Gymn.  Progr.  1879. 
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^^pSannte    Schwestern    vuin    Katlianiieiiklost«r    das    Buch    ge- 
sclirieben  haben,') 

üni  Gottes  Willen  band  ein  armer  Bruder  ein  frommes 
Blich  von  142S  und  schrieb  dazu:  Unde  hiddet  ook  omm^  godes 
wülen  voer  enen  armen  broder,  de  dyt  boeck  van  mi/mien  glte- 
bunden  heft.  Vorher  geht  die  längere  Unterschrift  des  Schrei- 
bere,  welcher  aller  guten  Früchte,  die  jemand  durch  Lesen  in 
dieHBtn  Buche  gewinnen  möge,  theilhaflig  zu  werden  hofft;  er 
bittet  es  gut  z>i  verwahren,  wanttet  oranc  van  9iovc  is,')  ende 
irwn  niet  licldelike  wten  hues  en  laene  in  werliker  lüde  hande, 
twnt  sie  queldee  pieghen  die  boeke  te  waren. 

Förmlich  gewerbgmärsig  betrieben  die  Brüder  vom  gemeinen 
Leben,  wie  alles  was  zur  Erzeugung  von  Büchern  gehört,  so 
auch  die  Buchbinderei.  Thre  Regel*)  verordnet  c.  14  de  liga- 
lore:  CoUigandis  libris  deputabitur  unua  a  redoref  sub  cujus 
resjiectu  erunt  omnia  instrumenta  ad  Ugatwam  requisita-  Hie 
erit  cum  jtrocuratore  soUcilus  pro  asseribus,  corio  et  orichalco, 
et  ceteris  ad  officium  necessariis,  ut  scUicet  debito  tempore 
ematUur  et  disponantur.  Libros  Ugandas  a  scripturarto  rectpict, 
Ugatoaque  eidem  restituet,  qui  pretium  laboris  pro  eisdem  rece- 
ptum  procuratorl  repraeseiUabit.  Bruder  Godfrid,  der  von 
Hervord  kommend  iu  Htldesheim  1444  das  Haus  auf  dem 
Maria  Leuchtenhofe  gründete,  besehät^gtc  etich  inzwischen  oiit 
Buchbinden;   die   neue   Congregration    hatte    bald    wegen    des 

')  Elemmsche  Sammlang,  EbeiiHo  später  auf  einem  grofsen  BreTier 
in  3  Foli&ntein,  dats  Ftsu  Ann.-i  Grumpt^rgprin  den  Wintertbeil  1446  ge- 
schrieben bat,  den  Soinmertlieil  Margaretha  Karteusem  ebeada  1'152, 
Ani.  d.  Genn.  Mus.  XXIX,  75.  Auf  dem  Nördlinger  Privilegien  buch  ist 
anfftedrackt:  Libertarius  haia  ich.  Klaus  Ramung  zu  machon  »chafel  mich 
a.  d.  moccclxviii.  Beyschlag,  Beitr.  z.  Kmutgescb.  v.  NOrdlingen  TV  (1800) 
S.  8-10. 

*)  Heifst  das:  empfindlich  gogenolier  dem  Stanb?  Die  ganze  In- 
schrift Bt*ht  in  der  Tydscluilt  Toor  Nederl,  Taal-  an  Letterkunde  IX  ilSflO) 
8.  306.  —  Im  Catal.  codd,  Monac.  II,  FV.  ft7  aus  einem  Brevier  «aec  XVI.; 
SpredU  der  BohreAfrin  ein  Ave  Maria.  Dem  pintter  auch  m  v3  und  ein 

*)  Sorapetim  II,  186  aua  Minieus,  Vgl.  auch  Mull,  Kerkgoeciiied. 
11,  3,  83a. 
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grofsen  Bedarfe  an  Büchern,  welchen  die  in  den  sächsischen 
Klöstern  eingeführte  B<eformation  hervorrief,  viel  zu  thon,  und 
verdiente  mit  Schreiben  und  Einbinden  über  tausend  Gulden.*) 

In  Folge  dieser  Reform  erwachte  in  vielen  Erlöstem  neue 
litterarische  Thätigkeit,  so  in  St  Peter  in  Erfurt,  wo  Nicolaus 
von  Siegen  1495  einen  der  Mönche  als  ligator  librorwn  be- 
zeichnet*) Vorzüglich  zeichnete  sich  auch  das  Stift  St  Ulrich 
und  Afra  in  Augsburg  aus,  wo  der  Abt  Melchior  von  Stamheim 
1472  eine  Druckerei  begründete,  um  die  Brüder  zu  beschäftigen, 
ne  essent  ociosi,  seil,  comparando  tales  libroSy  simüüer  carri" 
gendOj  ruhricando,  üUgando  etc.^)  Von  1490  bis  1494  wur- 
den 63  rheinische  Gulden  ausgegeben  pro  Ugandis  libris  necnon 
clausuris  et  aliis  neeessariis  ad  eosdem  libros.  Der  Buchbinder 
aber  war  Nicolaus,  ein  Augsburger  Bürger.*) 

Tako,  der  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  Prior  in 
Mariengaarde  war,  schrieb  viele  Bücher  selbst,  und  als  er  Abt 
geworden  war,  miethete  er  einen  weltUchen  Schreiber,  um  die 
Brüder  im  Schreiben  zu  unterweisen,  wozu  er  sie  dann  antrieb. 
Hie  eciam  libros  eonventuaJes  retro  earhones  dbjedos  in  camera 
sacriste  sub  tecto  stülante  jaeenies  recollegit  et  rdigavit  c^c  elau- 
suras  et  nova  eoopereula  Ulis  eireumdedit.  Einen  Bruder 
schickte  er  aus,  um  das  Buchbinden  zu  lernen. 5)  In  Nörd- 
lingen  band  1425  Caspar  Fristinger  für  Geld,  1472  fif.  zwei 
Kapläne  und  1481  ein  Barfüfser  für  Geld,  1490  auch  ein  Jude; 
1516  erscheint  in  den  Steuerbücheni    der   erste  Buchbinder.^ 

Im  Jahre  1442  wurde  ein  schon  1365  geschriebenes  Buch 
von  dem  Schulmeister  (rector  parvidorum  scolarium)  an  der 
h.  Kreuzkirche  in  Nordhausen  eingebunden."^) 


^)  Jo.  Busch  de  reformat.  monast.  ap.  Leibnit.  II,  855;  ed.  Grabe 
S.  54(3.  547. 

*)  Thür.  Geschichtsquellen  II,  501. 

»)  W.  Wittwer,  Catal.  abb.  SS.  Udalrici  et  Afrae,  in  Steichele's 
Archiv  f.  Gesch.  d.  Bisth.  Augsb.  III,  265. 

*)  Ib.  S.  369. 

'^)  Gesta  abb.  Orti  S.  Marie  p.  257. 

«)  Beyschlag,  Beytrfge  IV,  18—20. 

')  G.  Schmidt,  Halberst.  Ost^rprogramm  1878  S.  7. 
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Natürlicher  Weise  kam  mit  dem  Bürgerstand  auch  die 
Buchbinderei  als  hürgerlichos  Gewerbe  empor;  in  Florenz  schon 
seit  dem  13.  Jahrhundert.')  An  den  Universitäten  hatten  sie 
an  den  Privilegien  Äntheil,  und  zu  den  17  liieurs  de  Uvres, 
welche  in  der  Pariser  Steuerrolie  von  1292  genannt  werden,*) 
sind  wohl  noch  andere  mit  clericater  Immimität  yersehene  zu 
ZiUUen.  In  Cöhi  sind  sie  um  1300  nachzuweisen,  in  den  Prager 
Stadtbücheni  werden  sie  häufig  genannt,')  und  so  ei'scheinen 
sie  nach  und  nach  überall.  In  Wien  nennt  sich  1431  auf 
einem  schonen  geprefsten  Lederband  mit  dem  österreichischen 
Wappen  Petrus  ligator  *)  Paulirinus  sagt  in  seinem  über  ar- 
tium  (S.  147):  Ligator  est  artifex  kabens  ligandi  liWos  in 
asaeres  periciam.  Quos  cum  cavaverit,  vel  c&rigia  (sie),  quibus 
sextemi  sunt  inligati,  fortiter  innectU  asseribus,  quos  pro  omatu 
et  utilüate  cute  eircamdueit  et  orbicularibus  (puklann,  Buckeln) 
tenaculis  (eatütenhe)  ßrmat.  cujus  instrumerUa  sunt  asaeres, 
torcular,  zona,  coriijia,  intextorium,  maleoUus  et  alia  hutc  artt- 
ftci  cognita.  Eine  grofse  Menge  von  Geräthachafteu  wird  auf- 
gezählt in  dem  Inventar  der  Buchbinderei  des  Klostera  Michels- 
berg von  1483,  N.  Archiv  XXI,  192.  Richard  de  Bury  hatte 
immer  eine  Anzahl  colligatores  in  seinem  Dienst.  Manche  davon 
mögen  Schüler  gewesen  sein,  die  nicht  genug  gelernt  hatten, 
da  ein  Anflug  von  Bildung  doch  auch  dem  Buchbinder  wohl 
ansteht;  angerathen  wird  dieser  Beruf' in  einem  alten  Gedicht:*) 
Adhuc  sunt  oKcia  äiictuosa  satis, 
Que  bene  conveuiunt  parum  litteratis: 
Ligare  psalteria,  quod  non  fiet  gi'atis. 
Hoc  opus  exterminat  onus  paupertatis. 
Littera  parva  satis  dat  victuni  officiatis. 
In  den  fabric  rolls  der  Domkirche  zu  York  ist  1395  ein- 
getragen: Roberto  bukebinder  pro  ligatura  unius  tnagni  gradu- 

')  C.  PboU,  Progr.  »col.  II,  IIa. 

•1  H.  Göraud,  Paris  «ous  Philippe-le-Bel  (1837)  p.  51(1, 

•)  Palntaij,  Böhm,  Gesch.  lU,  1,  18«- 

')  N.  Archiv  rv,  33:i. 

'^  Peiper  in  d.  Zeitschrift  f.  deutsche  EkUol.  V,  183. 
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alis  pro  choro  ex  convencione  facta  decem  solidos.  Eidem  pro 
quatuor  pdlibus  pergameni  pro  eodem  custodiendo  vigifUi  de- 
narios.  Eidem  pro  una  pdle  cervi  pro  coopertura  dicti  libri 
tres  sol.  duos  denarios,^) 

Jacob  von  Königshofen  zahlte  1397  für  Rechnung  des 
Capitels  von  St.  Thomas  in  Strafsburg  2  livres  14  sols  pro 
bappiro  ad  libros  instrumentorum  et  pro  pergameno,  unde  euo 
beslahende  unde  zuo  bindende,^)  Ein  Rechtsbuch  der  Heidel- 
berger Bibliothek  hat  die  Unterschrift:  scriptum  a,  1465  per 
me  Albertum  Schwab,  Simüiier  et  inligatum,^)  Ein  gewisser 
Hans  Dirmsteyn,  von  dem  ebenfalls  nur  der  Name  bekannt  ist, 
besorgte  1471  ein  Buch  von  den  sieben  weisen  Meistern  ganz 
allein: 

Der  hait  es  geschreben  vnd  gemacht, 
Gemalt,  gebxmden  vnd  ganz  follenbracht*) 

Man  nannte  den  Einband  auch  copert,^)  Emstinger  in 
seinem  Raisbuch  S.  180  berichtet  von  Godesscalcs  EvangeUar 
in  St.  Semin:  air^  altes  Evangelibuech  von  pergame  mit  gülden 
und  süberin  buechstaben  geschriben,  das  copert  ist  alles  von 
Silber  und  vergult  mit  edlgestain  versesst,  diss  buech  soll  kayser 
Carl,  der  grofs  genent,  schreiben  lassen  und  also  euerichten. 
Und  S.  220  in  Saint-Denis:  bede  büecher  mit  gans  gülden  co^ 
pert  und  vast  alt. 

In  dem  Registrum  episcopi  Tritzlai  inceptum  a,  1368  in 
Breslau  ist  eingeschrieben  introUgatum  1475.  Ein  Jahrhundert 
lang  hatte  es  sich  ohne  Einband  behelfen  müssen.®)  Das  kam 
sehr  häufig  vor,    und  man  erkennt  die  Spuren  davon  an  den 


*)  D.  Wyatt  p.  37  aus  der  Ausg.  von  James  Raine,  Durham  1859. 

•)  Charles  Schmidt,  Histoire  du  Chapitre  de  Saint-Thomas  p.  112. 

»)  Wilken  S.  375.    Homeyer  n.  319. 

*)  Kirchhoff,  Handschriftenhändler  S.  118  aus  v.  d.  Hagen  u.  Büsching, 
Literar.  Gnindrifs  S.  307. 

*)  Cölner  Archiv  -  Invent.  von  1500:  in  pergament  coopertorium  ge^ 
hwnden.  Mitth.  a.  d.  Stadtarchiv  X,  9.  In  Neapel  coperta  ühlich,  Mitth. 
d.  Inst  IV,  453. 

•j  Cod.  dipl.  Silesiae  IV,  14.  Bei  Paulirinus  im  liher  artium:  Intro^ 
ligentwr  ante  theologicam. 
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I  Au&enseiten , ')  auch  wohl  an  fehlenden  liagen, 
wie  in  der  Benedictbeuerer  Abschrift  saec.  XU.  der  Chronik 
des  Leo  von  Ostia,  wo  sie  im  15,  Jahrhundert  ergänzt  sind. 
In  einem  Inventar  des  13.  Jahrhunderts  aber  steht:  XVI 
cotemuli  de  Monie  Cassino.*)  Nach  alter  "Weise,  die  im 
9.  Jahrhundert  noch  die  Regel  bildet  und  bis  ins  12.  vor- 
kommt, iieis  man  deshalb,  und  Überhaupt  zu  besserer  Schonung, 
die  erste  Seite  frei,  und  begann  auf  der  Rückseite  des  ersten 
Blattes. ») 

In  einer  Detiretensammlung  des  12.  Jahrhunderts  aus  Wein- 
garten sieht:  A.  d.  1338  ligalus  est  iste  liber,  qttem  fecit  ligari 
dominus  Johannes  de  Merspurg  0.  S.  B.  in  Wingarte.  lu 
Folge  dieses  langen  Zwischenraumes  sind  mehrere  Blätter  ver- 
loren, andere  verbunden.*) 

Die  alten  Verzeichnisse  erwähnen  sehr  häufig  ungebundene 
Bücher,  die  noch  in  quatemionibus,^)  in  quaternis,  sexternis") 
sind,  viex  eaier  sans  ais,'')  und  dergleichen.  Die  zuletzt  be- 
zeichneten können  immerhin  geheftet  gewesen  sein,  nur  noch 
sine  asseribus,  aber  durch  ein  Pergamentblatt  geschützt.  Diese 
einfachste  Art  des  Einbandes,  in  welcher  viele  Bücher,  vorzüg- 
lich urkundlichen  Inhalts,  sich  bis  auf  unsere  Zeit  recht  gut 
erhalten  haben, ^)   bezeichnet   eine    engUsche  Berechnung   saec. 

')  In  der  Doppelchronik  von  Reggio,  Dove  S.  19;  »wischen  den  Le- 
genden, Dramen  u.  Gesten  der  Hrotauit,  Koepke,  Ott.  Studien  II,  2S9. 

*)  Mon-  Gonu.  SS,  VII,  561!, 

*)  So  der  Cod.  Theotlosianun,  Oegg,  Korogr.  v,  Würibui^  S.  301, 
und  die  alten  Cölner  Codices, 

•)  Schulte,  in  der  S».  d,  Wiener  Akml    LXV,  601,  624, 

')  Kitaüg  in  dem  alten  Sonctgaller  Catnl,  Bttec.  IX,  in  Weidmum'H 
(iesch,  d.  Bibliothek. 

*)  In  der  Heidelberger  Uibliulbek  143H  Sermona  facti  in  cottcHio 
Comtanciensi  in  gextemis  nondutn  ligatis.     Erwälint  bei  Wilken  8.  103, 

*)  Dieser  und  äbnliche  Ausdrücke  oft  in  dem  Verz,  der  BibI,  im 
Louvre  von  Gilles  Mallet  1378,  Vgl,  oben  8.  363.  Der  Dewm  der  Arü»ten- 
fiKolUl  in  Gr«ifswiild  liels  1456  das  Decanatsbuch  einbinden:  habiiiatuir 
namqtie  anUa  quam  gparimm  in  texterni»,  tndiffnitm  hoc  artntranx  atque 
dedtau  facuUatia.    Th,  Pyl.  Die  Rnbenow-Bibliulliek  S.  134. 

■)  So  die  BlohytnistiMibe  Hnndscbrifl  Germ,  597  aaec.  XV.  in  Heidel- 
berg, gleirhzeitig  in  ein  verworfenes  Urinmdenconcept  gebunden,  welches 
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Xm. :  ad  ponendum  in  corrigiis  unum  denarium,  in  percameno 
oholum,^)  Angelus  Folitianus  geht  auf  die  antike  Ausdrucks- 
weise  zurück,  indem  er  in  seinem  Theokrit  bemerkt:*)  Emi  8ol%h 
tum  lib.  6.  lora  vero,  umbilici,  tabellae,  corium,  bibliopola  can- 
stiterunt  Hb,  2  sol,  6,  Hier  scheint  der  Buchhändler  zugleich 
Buchbinder  gewesen  zu  sein,  was  nicht  selten  vorkommt.  Die 
Placentiner  Chronik  kostete  1295  inter  cartas  et  scripturam  et 
ad  ponendum  in  asseribus  lihras  quatuor  et  sol.  sex  tremissem.') 

Für  asseres  findet  sich  auch  aleve  im  Inventar  der  BibL 
Cist  von  1336;*)  es  ist  identisch  mit  den  von  Agnellus  Kav. 
erwähnten  alapae  librorum. 

Um  die  verschiedenen  Theile  eines  Werkes  oder  die  in 
einem  Bande  vereinigten  Schriften  leichter  auffinden  zu  können, 
pflegte  man  am  Anfang  dei-selben  Pergamentstreifen  zu  be- 
festigen,- welche  aus  dem  Schnitt  hervorragen.^)  Auch  hatte 
man  Schnüre  oder  Bänder,  wie  noch  jetzt,  um  eine  Stelle  wie- 
derfinden zu  können;  diese  hiefsen  Register.  Sie  finden  sich 
z.  B.  im  cod.  Colon.  127  (Catal.  p.  53).  Alexander  Neckam 
sagt  S.  116:  häbeat  etiam  registrum,  mit  der  Glosse  cordula 
libri,  und  Ebrard  von  Bethune  im  Graecismus: 

Esse  Ubrum  librique  ducem  die  esse  registrum. 

Dazu  führt  Du  Cange  die  Glosse  an:  Registrum,  corda  in  libro 
ad  inveniendum  lectionem.  Ebenso  heifst  es  in  dem  oft  er- 
wähnten  alten   Wörterbuch:®)    Registrum,    register    vd    huck 


am  Rücken  durch  einen  breiten  Lederstreifen  verstärkt  ist  Fäden,  an  der 
einen  überschlagenden  Decke  angebracht,  lassen  sich  an  Knöpfen  befestigen. 

')  Kirchhoff,  Handschriftenhändler  S.  11  aus  Coxe,  Catal.  codd. 
Oxon.  II,  35. 

^  Ib.  p.  31  aus  Bandini,  Codd.  graeci  II,  205. 

»)  Mon.  Germ.  SS.  XVni,  405.     Pertz  liest  fälschlich  in  assHtms. 

*)  C.  Paoli,  Progr.  scx)l.  II,  116. 

*)  Dafür  hat  R.  Kautzsch  den  Ausdruck  misericordia,  der  aber  mittel- 
alterlich nicht  zu  belegen  ist.  Das  auriculatum  bei  Ewald  u.  Loewe, 
Exempla  codd.  Visigoth.  p.  8  e  cod  s.  VIII.  mufs  die  Auszeichnung  einer 
Stelle  zum  Auffinden  bezeichnen. 

•)  Serapeum  XXIII,  279.  Dunkel  sind  die  Ausdrücke  ad  ligaiuram 
Itbri  privHegiorum  pro  pergameno,  subera  et  atrimento  4  t.  bei  v.  Still- 
fried, Heilsbronn  S.  XVIII  um  1360. 
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MI  proposito  est  Bona  vd  muUitudo  sonarum  interpo- 
aita  foUis  quaterni>rum  ut  scriptura  guae  quaeritur  citms  in- 
veniatUT  ei  facüius  invenirt  possü.  Donu  folgt  die  Beschrei- 
bung eiues  Registers  in  der  gewöhnliclien  Bedeutung.  Sehr 
treffend  ist  der  Ausdruck  im  Vocahulaiius  optimus:  retstrum 
kersnuor.  Meister  Eberhard  in  Zug  gab  1485  22  Schilling 
für  sidin  bendel,  die  ich  in  die  drü  gro/sen  büecher  geleit  han 
utuf  4  a.  ge  machlon  knöpfend) 

In  französischen  Verzeichnissen,  wie  in  dem  von  1373  über 
die  k.  Bibliothek  im  Louvre,  spielt  eine  grofse  Rolle  die  pippe 
oder  pipe  von  Gold  und  edelen  Steüien,  welche  zu  den  An- 
dttcbtebUcheni  der  voniehmen  Welt  gehört;  vermittelst  der 
daran  befestigten  Lesezeichen  dient  sie  zu  demselben  Zweck, 
wie  jene  einfacheren  Schnüre.')  Im  Inventar  des  Herzogs  von 
Berry  von  1416  erscheint  öfter  die  pippe  gamic  de  seignauix, 
seigneaux  de  plusiews  soyes.') 

Bekannt  sind  die  starken  alten  Einbände  von  festem  Holz, 
ganz  oder  tlieilweise  mit  Leder/)  zuweilen  auch  mit  Seide  und 
Sammet  iibcrzogeu,  und  mit  metallenen  Beschlagen  und  Schlie- 
läen  versehen.  Letztere  heifsen  fHiUae,  fermoers,  fermouyers, 
fermeaux.  Wenn  nun  in  einem  Heidelberger  Verzeichniis 
von  1438  davon  ctausurae  unterschieden  werden,  ein  Buch 
deren  vier  hat,^)  so  miissen  wir  daiiuiter  die  Beschläge  au  den 

')  GeBchichtafreund  der  5  Orte  U,  96. 

*)  iMM  pipe  ou  tvyau  d'or  ä  loHmer  les  feuüleU,  Delisle,  Melange» 
p.  300. 

*)  Lacoy  da  In  Mnrchc  S.  340;  deux  boulons  d'iiryent  pour  lenir 
la  riatdx  (»igaeUj. 

*)  Anwei^uDgoD  zum  Pftrben  von  Leder  u.  Pergainent  zu  dieseni  Zweck 
liei  Rockingur  S.  205  (U,  391.  Diene  Ueljung  erhielt  sich  bis  ins  vorige 
Jahrhundert. 

")  Wilken,  Gesell,  der  Ileidell).  liCchersammlungen  S.  98  fübrt  nach 
Krämer,  Uisl.  et  Commentatt.  S«r.  l'.nlal.  I,  406  ff.  auK  einem  Verzeichnif» 
vnn  1438  ein  Werk  von  Niculaus  de  Lyra  an:  tn  agterAnt  mm  »erico 
viiridi»  colori»  superductu  clawuriiqu«  fei)  ßbulia  itrgenteia  et  deawatü. 
Ein  andere«  Werk  vun  Lyra  ist  in  pergamcno  et  atgeribtu  vtm  coopertorio 
viridä  eoloru  et  ctauiurü  simtiicünui  sine  fUntli«.  Solche  Stellen  sind 
darin  hHufig.  Auch  hei  tUickiiiger  H.  207  iH.  41'  1491  pro  fibulü  el 
«lauwrii  hhrorum  3  *.  8  d.  DtueWir-t  ist  au«  necliniinjien 


398  Weitere  Behandlung  der  Schriftwerke. 

Ecken  verstehen.  Kostbar  genug  waren  diese  Einbände; 
Meister  Eberhard  in  Zug  hatte  1480  zu  verzeichen:  H,  Hans 
min  hdfer  het  mir  Jcoufl  zuo  Zürich  hesMecM  uf  büecher  um 
1  gülden.  Femer  an  denselben  1  duggaten,  da  er  jstw  Zürith 
kaufte  dausuren  und  läder,  die  gesang  biiedier  in  jse  bindend) 

Das  Kloster  Fulda  erhielt  im  12.  Jahrhundert  ein  Bücher- 
geschenk von  dem  Kellner  Tuto,  darunter  einen  CoUectarius 
cum  coopertorio  pisdno.^)  Bei  Valentinelli  im  Catalog  der 
MarcusbibUothek  IV,  31  ist  ein  Bücherverzeichnils  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  in  dem  wiederholt  die  Ausdrücke  vorkommen 
ligatum  cum  fundello  rubro,  albo,  sine  funddlo  conscripto. 

Zuweilen  kommen  alte  Einbände  vor,  bei  denen  die  Leder- 
decke überhangende  Zipfel  hat,  um  das  Buch  vor  Staub  und 
Schmutz  zu  schirmen.^)  Vielleicht  erklärt  sich  da<)urch,  was 
in  dem  Inventar  von  Gilles  Mallet  häufig  vorkommt:  couverte 
de  soie  a  queue,  de  cuir  a  queue.  Oft  greift  der  obere  Deckel 
nach  Art  einer  Brieftasche  über,  und  läfet  sich  mittelst  eines 
Knopfes  befestigen,  oder  er  ist  auch  mit  einem  Schlöfschen  ver- 
sehen, wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Auch  die  äufeeren  Deckel  wurden  zuweilen  mit  Bildern 
geschmückt,  wie  namentUch  in  Siena  (s.  oben  S.  192),  und  sehr 
gewöhnUch  war  es,  einen  Zettel  mit  Inhaltsangabe  darauf  an- 
zubringen, der  mit  durchsichtigem  Hom  bedeckt  war.  In  der 
BibUothek  im  Louvre  wird  n.  36  beschrieben :  Garin  de  Man- 
glaue,  ryme,  escript  en  ij  coulombez,  et  sont  les  aiz  ystoriez 
par  dehorSy  et  couvert  de  corne,  de  quoy  on  fait  les  lantemes. 


gestellt;  häufig  ist  gesmeyd,  geamaydspangen,  einmal  S.  208  pückel.  Auf- 
fallend ist  S.  206  der  Eintrag  Ton  c.  1320  pro  tenaadis  et  clavibtu  zu 
einem  grofsen  Graduale  3  Schilling,  üeber  tenaculum  s.  oben  S.  273.  An 
Prüm  schenkte  Kaiser  Lothar  bibltothecam  (eine  Bibel)  cum  imagmüms 
et  majaribus  characteribus  in  voluminum  principiis  deauratiSj  nee  nan 
et  seracuUs  cum  catenulia  argenteis  deauratis.  Beyer,  Mittelrhein.  ÜB. 
I,  717. 

*)  Geschichtsfreund  der  5  Orte  II,  100.  Beachtenswerth  ist  die  genaue 
Berechnung  der  Herstellungskosten  eines  Buches  im  Anz.  d.  Germ.  Mus. 
XXIII  (1876)  S.  15  aus  einer  Hs.  saec.  XV.  in  Maihingen. 

«)  Dronke,  Cod.  Traditionum  Fuld.  n.  72  p.  150. 

')  Eccl.  Colon,  codd.  p.  53.  55. 
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Eine  Handschrift,  weiche  Fehmgerichtsachen  enthält,  trägt 
aiil'  beiden  äufseren  Seiten  der  Pergainentdecke  die  Atifechrift: 
Hie  inne  sal  7ij/cmandes  lesen  tlan7i  eyn  Frye  Scheff'en.^)  Auch 
auf  einem  alchimistische ii  Buch  feod.  lat  Monac.  405)  steht: 
15^  vorbothen  lesen.  Aber  man  wufHte  sich  aucJi  besser  zu 
NcbUtzen  durch  verecldiefsbare  Einbände.  So  war  der  Songe 
du  Verger,  auf  K.  Karls  V  Veranlassung  gegen  die  weltliche 
Gewalt  des  Papst«»  in  Frankreich  geschrieben,  in  der  Bibl.  des 
Loavre  n.  204  un  livre  fermani  a  clef,  couvert  de  cuir  ver- 
meil.  Dagegen  war  dasselbe  Buch  n.  240  u.  246  offen,  couvert 
de  soie  a  quezte.  Aber  484  war  un  pappier  fermani  a  clef, 
couvert  de  cerf  hlanc,  ou  sotU  escript  attcunes  choses  secrettea, 
und  485  ebenso.»)  In  Ohnüz  wurde  das  Stadtbuch  von  1350 
mit  vier  Schlössern  versehen  nach  di-m  Beschlufs  von  1343, 
äsSs  es  im  gehegten  Gericht  oder  vollen  Rath    zu  üffiien  üei.^] 

Audi  der  Schwabenspiegel  der  Eltviller  Schöffen  wai'  ver- 
schliefsbar,*)  und  ebenso  ein  Rechtsbucb  der  h.  Fehme  von 
1482  in  Nördhngen.'') 

Off  genug  sind  im  Mittelalter  Lagen  und  Blätter  verbun- 
den, und  die  Ränder  so  beschnitten,  daTs  viel  verloren  ging; 
deshalb  verordneten  die  Statuten  der  Heg.  Chorherren  im 
15.  Jahrhundert,  dafe  in  jedem  Conveot  ein  Bruder  sein  solle, 
der  Bücher  einzubinden  und  bei  Zeiten  aus/ubessem  verstehe. 
Er  solle  mehr  auf  den  Nutzen  sehen,  als  ad  sabtUitaiem  vel 
curiositatem,  precipue.  in  sexternis  imponendis  et  prescind&idis: 
nam  in  h\js  facUiter  magna  damna  conlingere  possunt.^) 

Bilder  und  kostbare  Initialen  wurden  durch  eingeklebte 
oder  eingenähte  Stücke  von  Nesseltuch  sorgsam  geschützt. 


')  Ph.  Dieffenhaoh.  Gesrhiclite  der  Stadt  ii,  Burg  Friedberg  (1867)  S.  7. 

*1  Im  Inventaire  vun  1373,  par  Gilles  de  Mallut,  Pfiris  1S36.  Der 
Bnchbinder  der  Cliatubre  den  cumples  in  PuriB  unfste  gcliwören,  iah  er 
nicht  lesen  und  itclireibon  künne.  nacli  Laliuine,  CurioBitäs  bibliograpliiques 
8,  srai.  Bi'ispiel  niis  Siena  bei  C.  Paoli.  I-nigr.  acol.  n,  122,  wo  auch 
versitigelt«  BQcbcr,  libri  mggeüati,  nadigewiesen  werden. 

•)  niachoff,  Wiener  SB.  LXXXV,  283. 

•)  ßorJnnger  in  d.  ZeiWclir.  f.  üeacli.  d.  Oberrbeins  XXIV,  224. 

*)  Homej'er  512,  beschrieben  in  Reysehlag'B  BeitrSfien  IV,  14. 

«)  Itockin^rer  f),  2u8  fll.  42i. 
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Die  Einbände  wurden  auch  künstierisch,  und  zwar  oft 
überaus  reich  verziert*)  Viele  Prachtstücke  der  Art  aus  dem 
Mittelalter,  mehr  jedoch  aus  späterer  Zeit,  zeigen  in  glänzender 
Nachbildung  die  Monuments  inedüs  ou  peu  connus,  faisant 
partie  du  Cabinet  de  Guillaume  Libri,  et  qui  se  rapparient 
ä  Vhistoire  des  Arts  du  Dessin,  consideres  dans  leur  ÄppliccUian 
ä  VOmement  des  Livres,  2.  6d.  augment^,  65  planches  superbe- 
ment  illuminäes  en  or  et  en  couleurs,  avec  un  texte  Anglais 
et  Fran^ais,  Londres  1864  gr.  foUo.  Die  erste  Ausgabe  mit 
60  Tafeln  erschien  1862.  Auch  die  Büderhefte  zur  Geschtchte 
des  Bücherhandels  und  der  mit  demselben  verwandten  Künste 
und  Gewerbe,  herausgegeben  von  H.  Lempertz,  1865  foL  ent- 
halten Abbildungen  von  Prachtbänden. 

Ledereinbände  aus  dem  15.  Jahrhundert  mit  in  Leder  ein- 
geritzten Figuren  sind  abgebildet  und  beschrieben  im  Anzeiger 
des  Germ.  Museums  XVII  (1870)  Sp.  121  u.  311.  Daselbst 
ist  IX  (1862)  Sp.  324  der  merkwürdige  Einband  eines  Breviers 
beschrieben  und  abgebildet,  dessen  überschlagendes  Leder  unten 
einen  halb  offenen  Beutel  bildet,  der  in  einen  Knopf  von  far- 
bigen Lederriemen  ausläuft.*)  Beispiele  aus  Gemälden  zeigen, 
dafs  man  solche  Bücher  am  Gürtel  trug,  und  auf  einer  Dar- 
stellung der  Kreuzigung  in  Bronce  von  c.  1500  in  Hamburg 
hält  Johannes  einen  solchen  BooksbüdeL^)  Das  Wort  bezeich- 
nete später  das  übertriebene  Festhalten  an  alter  Sitte,  und 
wurde,  als  man  es  nicht   mehr   verstand,   in  Bocksbeutd   ver- 


*)  Bände  in  Sammet  etc.  in  der  päbstlichen  Bibliothek  im  Inv.  von 
1311,  Mitth.  d.  Inst.  VI,  278;  daselbst  bezeichnet  regelmftfeig  copertura 
dausoria  den  Einband  mit  Spangen.  Eine  sehr  reichhaltige  Fundgrube 
ißt  das  grofse  Werk  von  F.  Ehrle:  Hist.  Bibl.  Rom.  Pontificum  tum  Bonifot 
tum  Aven.    Romae  1890. 

•)  Alles  wiederholt  im  Katalog  d.  Bucheinbände  1889.  Auch  Richter 
u.  a.  sollen  das  Stadtrecht  so  getragen  haben,  s.  Lappenberg  zu  Laurem- 
berg's  Köstbooksbüdel  S.  251. 

*)  Von  den  Arbeiten  der  Kunstgewerke  des  Mittelalters  zu  Ham- 
burg (18Gr>)  Tafel  XI.  Auf  dem  Bilde  sieht  es  freilich  mehr  wie  eine 
Fidel  aus.  Abt  Johann  VII  von  Eldena  (f  1473)  trägt  ihn  auf  seinem  Grab- 
stein in  der  Hand,  s.  Pyl,  Gesch.  v.  Eldena  I,  152;  Gesch.  d.  Greifew. 
Kirchen  I,  513,  mit  Abb. 
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wandelt  Im  Britisciieii  Museum  ist  ein  Gebetbuch  in  duudez 
von  1485  aus  Deutschlaud  ausgelegt,  diis  mit  einem  Riemeii 
veraehen  ist,  um  es  an  den  Gürtel  zu  hängen.  Mehrmals  wird 
ket  boekenkorfje,  boekemak  erwähnt  in  den  Levensbeschrijviii- 
geu  der  zustere  van  Meester-Geei'tshuis  te  Deventer.') 

Ztun  Einband  kiichlicher  Bücher  verwandte  man  gern, 
wie  schon  oben  S.  62  erwähnt  wurde,  die  alteB  Diptjtlieu  von 
Elfenbein,  und  schnitt  auch  ntnic  Platten  mit  Darstellungen 
heiliger  Gegenstände.  Zwei  Bamberger  Handschriften  sind  in 
Diptychen  eingebunden,  und  das  Pergament  ist  nach  der  schmalen 
oben  abgerundeten  Form  zugeschnitten;  für  die  Vita  Liudgeri 
dagegen,  welche  in  der  Berliner  Bibliothek  ausgelegt  ist,  wurde 
die  Rundung  durch  eine  Einfassung  viereckig  gt'inacht.  Häuüg 
aber  nahm  man  auch  Platten  von  Gold  und  Silber,  welche 
sehr  kunstreich  verziert  und  mit  Email,  Perlen  und  Edelsteinen 
geschmückt  wurden.*)  Schöne  Proben  davon  geben  Libri,  und 
Joles  Labarte,  Histoire  des  Ärts  Induatrieis  au  Mojcn  Äge 
(1864),  Album  Vol.  I,  und  II,  101  —  103  auch  von  den  weniger 
bekannten  emaillierten  griechischen  Einbänden. 'j  Schon  Agnellus 
TOD  Kavenna  erwälint  alapas  ixangeliorum  aareas  (vgl.  oben 
S.  396).  Man  schnitt  auch  in  den  Holzdeckel  den  Namen  des 
Eigenthümers,  um  ihn  wieder  zu  kennen.*) 

')  Manuscript,  angeführt  bei  Moll,  Boekerij  van  S.  Barbara  S.  228, 
Einb&ndä  und  Kutterale  von  Gold  und  vergoldetem  Leder  mit  Ringen,  um 
Bje  an  Keltchen  am  Gürtel  zu  tragen.  Im  Catal.  of  u  Selection  froiD  die 
Stowe  Manuueripts,  S.  18. 

')  Vg).  bei  Leibn.  SS.  II,  IdS  in  Lorbecke's  Chron,  Mind,  die  Be- 
Bchreibung  der  IhtLchtbande,  in  welche  Bi&cbuf  Sigeben  die  überaus 
M^nen  UnadBchriften  binden  liefe,  und  über  die  noch  in  Berlin  vorhan- 
deoen  Pcrtz'  Archi*  VIII,  836.  Voege,  Rep.  f.  Eunstwiss.  XVI,  198—213. 
—  C.  SanfU,  Dis».  in  aureum  ac  pervetuatum  SS.  Evangg._cod.  ma.  Monaa- 
Urii  S.  EmmeTBmmi ,  Ratisbonac  1786,  4.     ßockinger  S.  209  (11,  43). 

*1  Der  Email- Einband  de«  cod.  S.  Galli  n.  216  beschrieben  v.  Bahn, 
Gesell,  d.  bild.  KaiiHte  in  d.  Schweiz  I,  2S1.  Alter  Einband  dea  Prümer 
Über  aureus  in  Kupferplatten  mit  Niello,  Mitth.  d.  InsL  I,  96—104.  SchQne 
Abbildung  des  kunstreichen  Einbands  dee  Lindauer  Etangeliars  bei  Lord 
Ashburnham,  Kesbilt  ii,  Thompson,  Two  memoirs  on  tho  Evangelia  Qua- 
tuor,  1880- 

*)  Delisle,  Nötico  de  la  Bibl.  d'Orl.  p.  ii. 

WmteDbcti,  ScbrinwfHD.    3.  AiUl.  26 
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Der  Rücken,  darsum,  italienisch  fundeUus,  fondeUo  blieb  za- 
weilen  ganz  nackt,  oder  wurde  mit  verschiedenen  Stoffen  bekleidet') 

Zuweilen  findet  man  im  Einband  auch  eine  Höhlung,  welche 
zur  Aufiiahme  von  Reliquien  bestimmt  war;*)  auf  dem  alten 
EvangeUar  in  Prag,  welches  in  Karls  IV  Zeit  einen  neuen 
Prachtband  erhielt,  sind  Reliquien  mit  Beischrift  unter  Berg- 
krystall.*)  Ein  merkwürdiges  Beispiel  aus  Laon  beschreibt 
Lecoy  de  la  Marche  S.  338,  eins  von  1178  aus  Ranshofen 
Pertz  im  Archiv  VIII,  995.  Ein  Evangeliar  saec.  IX.  aus 
Suchtelen  mit  Einband  aus  dem  14.  Jahrhundert  ist  im  Brit 
Museum  Add.  11848,  beschr.  Catal.  p.  26.  Bischöflicher  Ab- 
lafs  wurde  1474  für  dergleichen  Reliquien  im  Einband  verliehen 
hoc  evangelistarum  corpus  devote  deferentibus  et  ans  osculo 
tangentibus^) 

Merkwürdig  sind  die  symboUschen  Einbände  für  die  einzel- 
nen Theile  des  Corpus  Juris,  welche  Seb.  Brant  als  herkömm- 
lich beschreibt^)  Gerichtsbücher  pflegten  roth  eingebimden  zu 
werden,  imd  deshalb  auch  Rothe  Bücher  zu  heifsen.*)  Ueber- 
haupt  benannte  man  gern  die  Bücher  nach  ihren  Einbänden, 
vorzüglich  Archivstücke,  für  welche  es  keinen  Automamen  gab. 
Sehr  häufig  sind  die  libri  aurei,  nach  dem  kostbaren  Einband 
oder  dem  inneren  Werth  genannt;  auch  der  liber  ebumeus  aus 
Ronen  ist  nach  seinem  Einband  benannt.')  Bekannt  ist  der 
liber  blancm  des  venetianischen  Archivs,  liber  viridis  aus  Asti, 
in  Bologna  die  Oemma  preciosa,  il  libro  delle  tre  er  od,  Über 
axium.^)     Der   Breslauer   Dom   hat    seinen    liber   niger^    das 


»)  C.  Paoli,  Pro^.  scol.  ü,  121.    Vgl.  oben  S.  398. 

«)  1415  in  Metten,  s.  B.  Pez,  The».  I  Disa.  p.  XLIX.  Vgl.  Czemy  S.  81. 
Codd.  Colon,  p.  98  aus  Limburg  a.  d.  Hardt. 

•)  Mitth.  d.  Centralcommission  XVI,  100. 

*)  Schopfs,' Die  ältesten  Evangelienhss.  der  Würzburger  Univ.  Biblio- 
thek (1887)  S.  32. 

*)  Expositio  omni  um  titulorum  juris,  Lugd.  1538,  8,  fol.  1.  abgedruckt 
im  Serapeum  1857  S.  240. 

•)  J.  F.  Boehmer's  Leben  und  Briefe  (von  J.  Janssen)  III,  436. 

')  Recueil  des  Hist  des  Gaules  XXIII  (1876)  S.  370. 

*)  Bluhme,  Iter  Ital.  II,  135.  142.  Die  Namen  der  Register  des 
Maggior  Consiglio  in  Venedig  s.  in  Pertz'  Archiv  XII,  630.  Vgl.  C.  Paoli, 
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MartänsldoBter  zu  Tours  sotne  panckarte  noire.  In  Irland  giebt 
es  ein  gelbes  Buch,  Leahhar  huidhe.  ein  schwart^es,  fiiibh,  ein 
rothee,  rwidh,  ein  geHerktes,  breac.'}  Beromünster  liat  einen 
fiber  crinUus,  Bayeux  den  liber  pettitus,')  Zwettel  eine  Bären- 
haut, ein  riesiges  Copialbuch.  dessen  Decke  aber  niclit  von 
einem  Bär,  sondern  von  einem  Eber  stammen  soll.  Oft  sind 
die  Namen  schwer  zu  erklilren  und  Ton  zufälligen  Umständen 
liergenommen;  die  alten  Breslauer  Rathsbücher  hiefsen  hirsuia 
hilla,  buculatus,^)  paujiet-  Eenricus,  »udus  Laureniius,  Die 
beiden  letzten  sind  wohl  nach  den  Schi-eibem  benannt,  welche 
sie  führten,  das  letzte  blieb  vermuthÜch  lange  ungebunden.  In 
der  Magdeburger  Schöppenstube  gab  ea  ein  Buch,  welches 
Moyses  hiefs,  nach  dem  Anfaiigswort  des  bekannten  Prologes 
zur  Lex  Bajuwarionim.*)  Bolkenhain  hat  sein  eisernes  Buch, 
welches,  vermuthlich  im  16.  Jahrhundert,  in  Holzdeckel  mit 
EisenbeBchlägen  und  Kette  gebunden  ist.*)  So  hat  auch  Dublin 
sein  Chainbook,  das  Register  des  Erzbisthums  aber  heifst 
Crede  mihi.^)  Das  Chartulnr  von  Saint-P&re-de-Chai-h^s  heifst 
Aganon. 

Kostbare  und  schön  eingebundene  Bücher  hatten  noch  ein 
l)esonderes  Kleid  ziun  Schutz,  ein  Hemd,  camima.  Du  Gange 
führt  das  Wort  Nclion  aus  einem  Testament  von  915  an;  bei 
den  Karthüusem  hatte  der  Sacrista  Hbrorum  camisias  zu 
waschen.  In  der  Lebensbeschreibung  des  Fnictuosus  ep.  Bra- 
carensis,  der  um  670  gestorben,  dessen  Biograph  aber  viel 
jünger  ist,  wird  erzilhlt,  dafs  bei  dem  Uebergang  über  einen 
Flufs  seine  Bücher  ins  Wasser  fielen,  worauf  er  Codices  .... 


Prop.  stoI.  n,  120.  Viele  originelle  Benennungen  in  Corbie,  Archiv 
vm,  76. 

>)  Th.  Moore,  Hiat.  of  Ireland  11,  57  n.,  O'Ciutj-'b  Lecture«  S.  20. 
'21  mit  noch  vielen  anderen  Namen. 

')  Neue»  Archiv  IX,  379. 

')  Vermuthlich  von  den  Buckeln  dex  Einband».  Zte.  f.  ScIiIck.  Gesell. 
XIV,  175, 

')  Hans  PtoK  im  Archiv  f.  Sachs.  Gesch.  I!,  293. 

•)  Zcitpchr.  d.  VereinH  f.  Schles.  <Jesch.  XI.  348.  368.  Auch  Wien 
hat  »ein  Eüfi^uiA     Du«  ÜtrecliUir  Domcopialhiich  heiM  liber  catenatua. 

*)  R  Pauli  in  Sylipr»  HihL  Zeiwchr.  XXIX.  Kifl 
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eici  de  marsupiis  et  isibi  praesentari  prcLecepit.^)  Paulus  Dia- 
conus  schrieb  an  Karl  den  Grofsen  über  die  Gewohnheiten  von 
Monte  Cassino:  Concessum  est  etiam  frairibus  nostris  habere 
manutergia,  sive  ad  tonsurae  obsequium,  sive  ad  Codices,  quos 
ad  legendum  suscipimit^  involvendos,^  Später  trieb  man  auch 
mit  diesen  Beuteln  grofsen  Luxus.  Die  Heures  de  St  Louis  in 
Paris  haben  noch  ihr  ursprüngliches  Hemd  von  rothem  Zindel.') 
Bei  den  Bücherfreunden  des  14.  Jahrhunderts  findet  sich  in 
den  Liventaren  angegeben  estui  de  drap  d^or,  chemise  de  drap 
semee  de  marguerites,  couverfures  en  drap  de  salin,  en  veluyau, 
en  damas,  estriguier  de  semence  de  perles,^)  doch  auch  einfach 
a  chemise  de  toile  etc.  Der  Tristan  im  Louvre  war  en  un 
estuy  de  cuir  blanc,  ein  sehr  kostbar  gebundenes  Gebetbuch 
en  ung  estuy  de  cuir  ferre.^)  Die  Rechnimg  der  Sainte-Cha- 
pelle  von  1298  enthält  einen  Posten  von  22  sous  pro  uno  re- 
servatorio  de  corio  für  das  Brevier  des  Königs.®) 

B.  Dudik  beschreibt')  den  Originalcodex  des  Processus 
canonisationis  b.  Katerine  Vastenensis  vom  Jahre  1477.  Alle 
Blätter  haben  4  Löcher,  durch  welche  die  Siegelschnüre  ge- 
zogen waren.  Der  Codex  ist  nicht  gebunden,  sondern  ruht  in 
einer  goldgestickten  Damasthülle,  die  mit  grüner  Seide  ge- 
füttert ist 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  kostbaren  Behälter  der  Evan- 
gehen  von  Gold  und  Silber,  welche  vorzüglich  in  Irland  ge- 
bräuchlich waren,  wo  sie  cumhdach  hiefsen.®)  Man  findet  sie 
auch   in  England   und  Frankreich   unter   dem   Namen    eapsa. 


')  Mab.  Actt.  II,  561  ed.  Ven. 

«)  Caravita  I,  :)38  ans  cod.  353.     Vgl.  oben  S.  284. 

')  G^raud  p.  144. 

*)  Nach  Barrois  und  Gilles  Mallet. 

*)  Inventar  von  Gilles  Mallet  S.  9.  206. 

«)  Bibl.  de  l'ficole  des  Ch.  4.  S^rie  II,  162. 

')  Archiv  d.  Wiener  Ak.  XXXIX,  53,  Verz.  des  Archivs  der  Domi- 
nicaner in  Krakau. 

*)  Vgl.  den  Aufsatz  von  Miss  Stokes:  On  two  works  of  ancient 
Irish  art,  known  as  the  Breac  Moedog  and  the  Soiscel  Molaise,  Archaeo- 
logia  XLin,  131  — ir>0.  Es  sind  Kasten  von  Bronzeplatten  mit  charak- 
teristisch irl.  Ornanientation ;  s.   Revue  Celtique  l,  276.    Assicus  sanctiis 
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bibtiotheca,  coopertonum.')  K.  Cliildebert  ejbeutete  531  von 
den  Westgotlien  unt«r  anderen  Kostbarkeiten  20  rapsas  eva»- 
geliorum  (Greg.  Tut.  ITI,  10).  Als  Wilfrid  von  York  die 
Evangelien  in  Gold  hatte  schreiben  lassen,  sorgte  er  auch  fiir 
einen  würdigen  Behälter:  thscam  e  rutüo  his  condignam  con- 
didit  nuro,*) 

Dabin  gehört  auch  die  von  Ekkehard  in  den  Casus  8.  Galli 
(MG.  II,  S2)  erwähnte  cavea  evangelii  von  Gold. 

Im  Miinchener  Nation almuseum  ist  ein  altes  Bebältnifs  zur 
Aufbewahrung  einer  Urkunde  mit  ihrem  Siegel,  von  Holz  und 
mit  Leder  überzogen. 


Es  ist  immer  eine  grofse  Barbarei,  wenn  man,  wie  das 
besonders  in  früherer  Zeit  bäuög  geschehen  ist,  ohne  Noth  die 
ursprünglichen  Einbände  zerstört  Nicht  selten  sind  sie  von 
Wichtigkeit,  um  die  Herkunft  einer  Handschrift  zu  erkennen; 
besonders  nach  dem  Aufkommen  der  Wappen  pflegen  sie  damit 
versehen  zu  sein.  So  tragen  die  Handschriften  von  Saint- 
Hubert  den  Hirsch,  die  Budenses  den  Raben  des  Matthias  Cor- 
vinus.  Vorzüglich  aber  enthalten  die  Deckblätter  oft  wichtige 
Notizen,  oder  sie  sind  gar  Reste  älterer  werthvoller  Hand- 
schriften.*) Der  Abt  Macarius  vom  Berge  Athos  verwandte 
1218  die  kostbare  Uncialhandschrift  der  paulinischen  Briefe 
zu  Einbänden,  und  in  Bohio  sind  ebenfalls  die  werthvoUsten 
Handschriften  so  mifabraucbt  worden.  Nach  St.  Gallen  kamen 
um  1461  Hersfelder  Visitatoren,  die  Mauuscripte  winxlen  ver- 
zeichnet und  theilweise  neu  gebunden,  wozu  der  Edictus  Rotbari 
und  der  älteste  Virgil  verbraucht  wurden;  zur  Vergeltung  ist 
der  Catalog  von   1461    später  ebenso  angewandt*)     Sigismund 

epüdopUH  Falier  acreiifl  erat  Patricio  et  fapipbat  allariii,  Inblialhieas.  Lib. 
AjmachiuiuB,  A.nal.  Bnlland.  II,  4T. 

')  Dil  C&ngp  B.  V,  CnpNs, 

•)  Epitaphium  bei  Heda,  Hiat.  ecci.  V,  1!1;  vgl.  oben  S.  13ft. 

')  Rodtingor  S.  208  (II.  42).  Boispielo  Hind  iilteniiiB  zahlreich 
vorhanden. 

*)  Stherrer's  Verl.  8,  238.  If*  Weidmann  S.  52.  )0!.  Ueber  um- 
fUMndo  Verkftnfe  in  Freiberg  in  Snchaen  s.  Neues  Archiv  V,  314. 
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Gossembrot  klagt  um  dieselbe  Zeit  über  die  Mifsachtung  der 
einst  hochgehaltenen  Poeten:  ut  mdiores  vix  irUer  podas  me- 
reretUur  fieri  coopertoria,  et  lU  ad  prestolas  sdnderentur  alia- 
rum  etiam  viliorum  librorum.^)  Die  Professen  von  St  Matthias 
in  Trier  gaben  ihrem  Buchbinder  Handschriften  als  Zahlung.*) 
Auch  Urkunden  sind  oft  zum  Einbinden  benutzt*)  Der  letzte 
Abt  von  Fürstenfeld,  Gerhard  Führer,  sagt,  wo  er  von  dem  Ver- 
brauch der  Manuscripte  und  Urkunden  zu  Einbänden  spricht: 
„Ich  selbst  habe  noch  so  einen  unwissenden  Mönch  gekannt, 
welcher  nebst  anderen  Handschriften  das  erste  auf  Pergament 
geschriebene  Necrologium  zerschnitten  mid  sogenannte  Merker 
und  Herzein  für  die  Choralbücher  daraus  formiert  hat"*)  Hatte 
aber  der  Buchbinder  einmal  solches  Material  unter  Händen,  so 
nahm  er  davon  auch  die  Falze  zwischen  den  Lagen,  und  man 
hat  daher  auch  diese  sorgfältig  zu  beachten.  Zuweilen  fügen 
sich  die  schmalen  Streifen  in  überraschender  Weise  zusammen 
und  geben  werthvoUe  Resultate;  Docen  hat  auf  solche  Weise 
in  der  Münchener  Bibliothek  schöne  Entdeckungen  gemacht, 
Endhcher  in  Wien  die  Fragmente  des  Ulpian  und  Plinius  in 
dem  Codex  des  Hilarius  gefunden,  Pertz  Fragmente  der  ältesten 
bekannten  Handschrift  des  Schwabenspiegels  aus  einer  Incunabel 
erlöst.^)  Gerade  Incunabeln  sind  für  diesen  Zweck  zu  beachten; 


Volk  im  Erzbisthum  Cöln  nennt  (nach  K.  Hamann)  das  Pergament  Kaff e- 
tühr  (couverture).  Pap.  Massen  rettete  Agobard  in  Lyon  von  einem  Buch- 
binder, 8.  M.  Klufsmann,  Curarum  Tertull.  p.  8  (Hai.  1881).  Von  Acten- 
deckein  wurden  die  Quedlinburger  Fragmente  der  Itala  und  vieles  andere 
gerettet,  auch  Fragmente  saec.  XI.  von  Cicero's  Briefen,  s.  Schepis,  Bl&tter 
f.  d.  Bayer.  Gymnasialschulwesen,  XX,  Heft  1. 

*)  Zeitschr.  f.  Gesch.  des  Oberrheins  XXV,  59. 

')  Marx,  Geschichte  des  Erzstifts  Trier  II,  2,  557. 

®)  Das  coopertorium  Judaicum,  welches  Wilken  S.  98  aus  dem  Ver- 
zeichnifs  von  1438  anführt,  wird  auch  wohl  Pergament  mit  hebr.  Schrift 
gewesen  sein,  was  nicht  selten  als  Einband  vorkommt. 

*)  M.  Mayer,  Zur  Kritik  der  älteren  Fürstenfeldor  Geschichtsquellen 
(München  1877)  S.  5. 

')  Archiv  X,  417  mit  Facsimile.  Das  versteht  wohl  Gossembrot 
unter  prestola;  sonst  ist  pressula  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  die  Per- 
gamentstreiXen,  an  denen  die  Siegel  hingen.  Aus  15  Siegelstreifen  hat 
W.  Mantels  einen  werth vollen  Staatsvertrag  hergestellt,  ein  Goncept,  das 
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sind  auch  hier  dit?  werthvnlleu  Funde  selten,  und  man 
bmuclit  nicht  eben  jedes  beacliriebene  Pergamentblatt  abzureifaen. ') 
Schon  in  uralter  Zeit  hat  man  auch  Papyrus  zu  Pappe 
zusammengeklebt,  woraus  wertlivolle  Stücke  gerettet  sind,  so 
die  Pommerefelder  Fragmente*)  und  andere  vom  Sinaikloster 
und  vom  Athos,  wo  nach  dem  Berichte  von  Lambros  auch  dae 
Pergament  in  mannigfacher  Weise  Verwendung  gefimden  hat 
In  neuester  Zeit  haben  die  Sarcophage  von  Gurob  aus  ihrer 
Pappe  die  schönsten  Bruchstücke  hergegeben. 

Man  benutzte  femer  alte  Handschriften  auch  zu  den  Or- 
geln. In  einem  fränkischen  Nonnenkloster  gaben  1624  die 
Nonnen  dem  Organisten  Eeller  eine  Pergamentliandachrift,  um 
damit  die  Blasebälge  der  Orgel  auszukleben;  er  aber  entscblors 
sich  aus  Ehrfurcht  vor  dem  Ält^rthum  der  Schrift,  dieselbe  auf- 
zubewahren. Es  ist  ein  1383  geschriebenes  deutsches  Gedicht, 
die  Himmelstrafse,  jetzt  in  der  Petersburger  Bibliothek.') 

In  einem  alten  Catalog  der  St.  Cathaiinenbibliothek  in 
Hamburg  von  1678  heifat  es  von  u.  509:  „Ein  grofs  Perga- 
mentbuch, gewogen  24  S!f.,  zu  dtT  Orgel  verbraucht  bei  den 
Zeiten  Zachaiias  Soecklandt,"  u.  n.  510:  „ein  dito  ebenmäTsig," 
511  „ebenmäfsig  verbraucht"  Nach  den  üeberbleibseln  des 
einen  zu  schhefsen,  waren  es  Miasalien.*) 

Auch  die  Schwertfeger  brauchten  Pergament  zu  Scheiden. 
Nie  EUenbog  jammert  1539  über  einen  Pfarrer  zu  Memmingen, 
der  Bibliotheken  aufkauft  und  sie  für  5  Gulden  den   Centner 

wenige  Jahre  «plter  verbraucht  wat.  Meckl.  ÜB.  IX,  n.  S169.  In  alten 
Beschreibungen  die  Ausdrücke  priesit  und  prtite,  Forsch,  z.  D.  Gesch. 
SVni,  212— 21Ö. 

^)  Ueher  die  technische  Behandlung  s.  W.  Meyer,  Zu.  f.  D.  Alt. 
XXVm,  227. 

*)  E.  Zachariä  in  d.  Zte.  f.  bist  RecbUwisa.  XI  (1643).  Veber  eisen 
alt«n  Etsband  der  Art  aus  St.  Martin  in  Tours  s.  L.  Deliale,  Notice  sur 
■es  msa.  dispanu  de  Tours  p.  59  i.Nat.  et  Exlr.  XXX,  1). 

*)  Serapenm  XXI,  23.  Man  verklebt,  glaube  ich,  auch  die  hölzernen 
Pfeifen  mit  Pergament 

')  Chr  Petersen,  Gesch.  d.  Hamb.  Stadtbibl.  (18381  S.  6.  Diese 
Folianten,  welche  die  Bibliotbelten  massenhiift  behüten,  könnte  man  am 
leichtesten  entbehren. 
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nach  Nürnberg  verkauft.  Sunt  gradualia,  muUum  quidem  pae- 
der antia;  Idborem  vero  et  manum  scriptoris  si  ponderes,  pilo 
distrahufdur,  td  vaginis  prestent  stAbducturam.^) 

Aus  einer  Schwertscheide  kann  also  mögKcher  Weise  ein 
Autor  herauskommen,  aber  alles  ist  verloren,  wenn  das  Perga- 
ment in  die  Hände,  der  Goldschläger  und  der  Leimsieder  ge- 
langt ist  Deshalb  sagt  B.  Pez  (Thes.  I  Diss.  p.  LTV):  „Ideone 
duntaxat  a  priscis  Coenobitis  tot  et  tanta  volumina  exarata  sunt, 
ut  vel  bibliopegis  involucra  librorum,  vel  musicariis  folles  et 
gluten,  vel  bracteatoribus  mensulas  (hi  enim  truculentissimi  bi- 
bliothecarum  Pelopidae  sunt)  pararent?" 

4.  Fälschungen. 

Eine  Abhandlung  über  Fälschungen  alter  und  neuer  Zeit 
würde  einen  eigenen  Abschnitt  in  Anspruch  nehmen  und  nicht 
hierher  gehören.  Ich  werde  mich  aber  hier  auf  einige  Aeu&er- 
lichkeiten  beschränken.  Ueber  Fälschungen  von  Urkunden 
handelt  sehr  ausführlich,  mit  Anfuhrung  vieler  merkwürdiger 
Thatsachen,  der  siebente  Theil  des  Nouveau  Trait^  (VT,  110 
bis  281),  wogegen  aber  Th.  Sickel  (Urkk.  der  Karolinger  L 
21 — 26)  mit  Recht  bemerkt  hat,  dafs  die  Verfasser  in  ihrem 
Eifer,  die  Mönche  und  ihre  Urkunden  zu  vertheidigen,  zu  weit 
gegangen  sind.  Unsere  Archive  sind  voll  von  falschen  Urkun- 
den, von  welchen  viele  lange  Zeit  für  echt  gegolten  und  auch 
rechÜiche  Wirkung  gehabt  haben.*)  Vorzüglich  merkwürdig  ist 
im  schlesischen  Staats -Archiv  zu  Breslau  der  Fall,  dafs  der 
echte  Stiftungsbrief  des  Klosters  Leubus  von  1175  neben  drei 
gefälschten  Exemplaren  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  un- 
versehrt  erhalten   ist')     Wenn,   wie  hier,  einfach   die  Schrift 


»)  Geiger,  Nie.  Ellenbog  S.  114  (Wien  1870  aus  d.  Oesterr.  Viertel- 
jahrsschrift f.  kath.  Theol.).  Der  Abdruck  mufe  durch  Goi\jecturen  lesbar 
gemacht  werden. 

*)  Vgl.  oben  S.  6  ff.  In  vielen  Fällen  hat  ohne  Zweifel  Bestechung 
mitgewirkt,  um  unechten  Urkunden  Anerkennung  zu  verschaffen. 

')  C.  Grünhagen,  Regesten  zur  Schles.  Geschichte,  Cod.  Dipl.  Sil. 
VII,  36,  vgl.  Zeitschr.  V,  193  ff.  Abt  Günther,  der  Beichtvater  der  b. 
Hedwig,  scheint  ein  Hauptfälscher  gewesen  zu  sein. 
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der  späteren  Zeit  in  Anwendung  gebracht  iiit,  so  ist  die  paläo- 
graphische  Kritik  leicht  und  einlach.  Auch  die  Nachahmung 
einer  viel  älteren  Schrift  iat  gewöhnlich  ao  aciilecLt  gelungen, 
dafs  der  Betrug  sieh  gleich  verräth.  Wo  aber  die  Fälschung 
dem  Datum  der  Urkunde  nicht  ao  fern  steht,  wird  die  Aufgabe 
oft  schwierig  und  iat  zuweilen  gar  nicht  mit  Sicherheit  zu  lösen. 
Viel  aber  ist  in  neuester  Zeit  aufgedeckt  worden.  Schon  Walter 
Map  de  uugia  curial.  Diät.  V  c.  6  erzählt:  Artifex  subtUis  ex- 
pressernt  sigülum  regis  (Heinrici  11)  bUuminc  formaveraiqm 
cuprium  tarn  expressae  sitnititudinis  ad  itlum,  tU  nemo  differen- 
tiam  videret.     Aber  die  Praxis  war  schon  viel  ältfir. 

Ein  lehrreiches  Capitel  über  Fälschung  von  Handfesten 
enthält  der  Anhang  zum  Schwabenspiegel,  welcher  sich  in 
einigen  Haudachrifteu  findet ')  Ebenda  werden  auch  die  ver- 
schiedenen Metlioden  der  Siegelfälachung  beschrieben,  woriiber 
auch  im  Nouveau  Trait^  viel  zu  finden  ist,  *)  uud  über  welche 
schon  in  alter  Zeit  Lucian  sehr  genau  berichtet  hat,  in  seiner 
Schrift  über  den  GauUer  Alexander  c.  19  flf.  Dieser  üefs  sich 
nämlich  Friigen  in  versiegelten  Briefen  geben  (^?  ßißXlov  iy- 
Ypä^atfta  xaraQQÖifxu  rt  xul  xaraa^ftt'jraO&ai  x^Qm),  löste  auf 
verschiedene  Weise  das  Wachs,  vor  Tt  xdzm  vjcö  rrp  ilvm 
xal  Tor  avTTjv  ttjv  a^paytöa  l^ovra,  und  schnob  die  Antwort 
darunter:  tlta  xaTiiitiOaq  av&tq  xai  a^ftjjvaiitvog  dxEäiöOv. 
Von  einem  in  diesen  Kiinaten  vorzUglicli  geübten  und  geschickten 


')  Zuletzt  «bgednickt  von  Rockinger  in  den  Sitiiungsberichten  der 
MQncbener  Akndemie  1867,  11,  2,  321—324.  Lehrreich  fftr  das  Verfiüiren 
bei  einer  Fslscbung  ist  das  Verhör  von  1504  bei  Deliele,  Litt.  Ist  et  bist, 
do  Moyen-Age  [Instructions  1(*90)  S.   KW. 

*)  üeber  die  Ffilsühung  pabatlicber  Bleibulleii  in  der  Zeit  Inno- 
»n»'  m  ist  zu  »ergleichen  L.  Deliele  in  der  Bibl.  de  l'ficole  des  Chartea 
4.  Sdrie  rV,  47.  Ein  interessanter  Prozers  gegen  einen  SiegelftUscher  vom 
Jahre  t3l>4  findet  sich  in  Klosc'a  Gescb.  von  Breslau  II,  ^2i  —  236-. 
Tgl.  anch  Zeitschr.  f.  Schles.  Gesch.  XI,  171  —  187.  XII,  231,  nnd  aus- 
fahrlich  H,  Grotefend  über  Spbragistik  [187S1  8.  82—54,  Zeitschr,  f.  Lüh, 
Gesch.  III,  Jßfl,  867.  Vgl,  nuch  das  Bekenntnirs  einer  Nonne  im  Kloster 
Remse  bei  Waidenburg  von  li>12,  die  einen  Brief  mit  dem  SchÖnbiirgiaehcn 
Siegel  hatte  hergehen  mOMen,  um  damit  einen  anderen  zu  fiilschen, 
Archiv    f,  SUcbs.    Gescta,  m,   214  S     Die  Franciscaner   zu    Scuaelitz    in 
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Abte  erzäMt  Boucompaguus.^)  Derselbe  beschwert  sich  aach 
bitterlich  über  Betrüger,  welche  von  seinen  Schriften  den  Namen 
abkratzten  und  sie  in  den  Kauch  hingen,  um  ihnen  den  Schein 
des  Alters  zu  geben:  Rogo  illos  ad  quorum  manus  hie  liber 
pervenerit,  quatenus  ipsum  dare  non  velint  meis  aemülis,  gut 
raso  tUtUo  me  quinqne  salidationum  tabtdas  nan  composuisse 
dicehatUy  et  qui  mea  consueverunt  fumigare  didamina,  tU  per 
fumi  obtenebrationem  a  muUis  retro  temporibtis  composüa  vide- 
rentur,  et  sie  michi  sub  quodam  sceleris  genere  meam  gloriam 
auferrent,^ 

Der  Dominicaner  Giovanni  Naniii,  bekannter  als  Annius 
von  Viterbo  (st.  siebenzigjährig  1502),  soll,  wie  in  neuester 
Zeit  Constantin  Simonides,  seine  Fälschungen  (freilich  nur  Steine 
mit  Inschriften)  vergraben,  und  später  bei  gelegener  Zeit  ent- 
deckt und  aufgegraben  haben.  ^)  So  waren  schon  in  alter  Zeit 
die  angeblichen  Bücher  des  Numa  vergraben  worden.*) 

Allgemeine  Regeln  für  die  Kritik  von  Fälschungen  aufini- 
stellen,  hat  wenig  Werth;  es  müssen  eben  alle  umstände  der 
schärfsten  Prüfting  unterworfen  werden,  und  wo  kein  Original 
vorliegt,  ist  paläographische  Kritik  nur  selten  noch  anzuwenden. 
Zwei  Umstände  aber  möchte  ich  hervorheben,  welche  bei  vielen 
Fälschungen  zutreffen.  Die  Verfeitiger  derselben  waren  nämlich 
oft  mit  den  Gebräuchen  der  fernen  Vorzeit,  in  welche  sie  ihre 
Producte  verlegen  wollten,  ganz  unbekannt,  und  verfielen  des- 
halb  auf   beliebige    ungewöhnliche    und    auffallende  Umstände, 

Thüringen  mifsbrauchten  1288  das  ihnen  anvertraute  Siegel  Heinrichs  des 
Erlauchten  zu  einer  F&lschung,  Winter,  Cisterz.  II,  12ö.  Zwei  unechte 
bleierne  Siegelstempel  des  Solothumer  Stadtsiegels,  nebst  damit  gemachten 
Fälschungen,  aus  dem  Cist.  Stift  Fnenesberg,  in  d.  Soloth.  Stadtbibliothek, 
K.  Amiet  im  Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  1880  S.  253—267. 

*)  Quellen  zur  Bayer.  Gesch.  IX,  144. 

')  Bei  Rockinger  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akademie 
1861,  I,  145,  mit  noch  einer  ganz  ähnlichen  längeren  Stelle,  worin  er  u.  a. 
sagt:  Ckmjuro  per  omnipotentem  furtivos  depilatores,  ne  abrasis  iÜHloa 
ipsos  excorient,  sicut  quidam  meos  cUioa  libroa  twrpiter  excoriarunt. 

•)  Mabillon,  Iter  Ital.  p.  156.  üeber  Simonides  s.  oben  S.  317  und 
F.  Ritschi,  Aeschylus'  Perser  in  Aegypten,  ein  neues  Simonideum,  Berichte 
der  k.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1871  S.  114—126. 

*)  Liv.  XL,  29.    Vgl.  auch  oben  S.  50. 
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welche  den  Schein  des  hohen  Altci's  gehen  sollten,  aber  nur 
die  Unwissenheit  des  Fälschers  vcmithen.  Femer  ist  sehr  häufig, 
weil  man  eine  legitime  Herkunft  nicht  angeben  konnte,  die  Auf- 
findung mit  fabelhaften  und  uuwalii-scheinlichen  Umständen  ver- 
knüpft, welche  allein  schon  geeignet  sind  Verdacht  zu  erregen. 
Einige  Beispiele  mögen  dos  erläutern. 

Von  dem  schon  in  alter  Zeit  gefälschten  Dictys  Creten- 
sis  wird  in  dem  Prolog  behauptet:  de  toto  hoc  hello  sex  vo- 
lumjta  in  tUias  dtgessit  pkoenicds  liiteris.  Diese  lälst  er  dann 
mit  sich  begraben,  wo  sie  verborgen  bleiben,  bis  sie  zur  Zeit 
des  Kaisers  Nero  entdeckt  werden. 

Daa  angebliche  Original  einer  Urkunde  Otto's  I  von  964 
(Stumpf  343)  im  Wiener  Staatsarchiv  ist  mit  rother  Tint«  ge- 
Bchrieben.  Einen  so  gi-oben  Fehler  wufste  Herzog  Rudolf  IV 
von  Oesterreich  zu  vermeiden,  als  er  sich  um  1359  seine 
Freiheitsbriefe  verfertigen  liefs,  deren  äuiäere  Erscheinung  selbst 
Kenner  getäuscht  Hat;  aber  in  der  Urkunde  von  HeiuricJi  IV 
(Stumpf  3563),  durch  welche  die  schönen  PVivilegien  Cäsar's 
und  Nero 's  bestätigt  werden,  ist  es  ihm  doch  begegnet  zu 
»ageu,  daTs  diese  ex  lingua  paganorum  in  die  lateinische 
Sprache  übersetzt  seien.  Diese  Monstra  gaben  bekanntlich 
Petrarca  zu  der  ersten  Leistung  sorgsamer  Urkundenkritik  im 
Mittelalter  Änlal^.') 

Der  ehrgeizige  Erzbischof  Hinkniar  von  Reims,  von 
dem  es  nicht  zu  bezweifein  ist,  dafs  er  für  seine  Bestrebungen 
auch  Pälschimgen  nicht  verschmäht  hat,  verfafste  eine  Vita  S. 
Remigü  und  eine  Vitii  b,  Sanctini,  welche  imglaubliche  und 
älteren  Quollen  unbekannte  Dinge  enthalten.  Um  nun  diese 
wahrscheinUch  erscheinen  zu  lassen,  behauptet  er,  in  seiner 
Jugend  von  Greisen  gehört  zu  haben,  dafs  sie  noch  einen 
librum  maximac  quantäatts.  manu  antiquaria  scriptum,  über 
das  Leben  des  heil.  Romigius  gekannt  hätten,  der  veriiachliissigt 
wurde,  weil  man  zum  kirchlichen  Gebrauch  angebhch  das  kürzere 
Leben  von  Fortunat  hatte.     Inzwischen  wiu^en   durch  die  Be- 


')  Jos.  Berchtold,  Die  Landeahoheit  OeBierreich»  [ie«i3i  S.  3;t  riilirt 
noch  einige  Fälle  slaatsrecbtlicher  FSl«L'bungtMi  aji. 
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drückiing  unter  Karl  Martel  die  Cleriker  gezwungen  sich  Greld 
zu  verdienen,  welches  sie  in  cartis  et  librorum  foUis  ifUerdum 
ligdbani.  So  kam  es,  dafs  der  grofse  Codex  partim  stülicidio 
putref actus  y  partim  a  soricibas  corrosus,  partim  foliorum  ab- 
scisione  dimst^y  in  tantum  deperiit,  ui  pauca  et  dispersa  inde 
folia  vix  reperta  fuerint.  Hinkmar  will  nun  in  diversis  pUa- 
ciolis,  in  antiquis  scedulis,  allerlei  noch  gefunden  haben,  was 
er  mit  der  mündUchen  Ueberlieferuug  verbindet*)  Ganz  ähn- 
lich beruft  er  sich  in  der  Vita  Sanctini  darauf,  dafs  ihm  in 
seiner  Jugend  ein  längst  verstorbener  Abt  des  Klosters  des  h. 
Sanctinus  zu  Meaux  quaterniunculos  valde  contritos,  et  quae 
in  eis  scripta  fuerant  paene  deleta^  die  er  aufgefunden,  über- 
geben habe,  um  sie  zu  entziffern  und  in  nova  pergamena  um- 
zuschreiben. Da  inzwischen  das  Kloster  von  den  Normannen 
verwüstet  sei,  so  bezweifle  er,  dafs  jene  Abschrift  noch  vorhan- 
den sei;  er  habe  aber  eine  zweite  fiir  sich  genommen.*)  Diese 
Geschichten  sind  an  sich  nicht  unmögUch,  aber  der  Inhalt  der 
Schriftstücke  läfst  keinen  Zweifel  daran  übrig,  dafs  wir  es  hier 
mit  einem  Kunstgriff  zu  thun  haben,  der  sich  häufig  wieder- 
holt und  dessen  Vorkommen  schon  allein  hinreicht  Verdacht  zu 
erregen.  Wir  finden  denselben  in  der  Vorrede  des  Abtes  Odo 
von  Glanfeuil  zu  der  übel  berüchtigten  Vita  S.  Mauri,  an- 
gebhch  von  dessen  Schüler  Faustus.  Odo  will  nämhch  im 
Jahr  863  auf  der  Flucht  vor  den  Normannen  mit  Pilgern  zu- 
sammengetroffen sein,  deren  einer  in  seiner  sportula  die  Hand- 
schrift aus  Mont-Saint-Michel  mitgebracht  hatte :  quaterniunculos 
nimis  pa^ene  vetustate  constimptos,  antiquaria  et  obtunsa  olim 
conscriptos  manu,^)  Odo  findet  darin  das  Leben  des  h.  Bene- 
dict und  seiner  fünf  Schüler  Honorat,  Simplicius,  Theodor, 
Valentinian  und  Maurus;  er  kauft  ihm  die  Blätter  ab,  und 
quia  tarn  inculto  sermone  quam  vitio  scriptorum  depravcUi 
videbantur,  schreibt  er  das  Leben  des  h.  Maurus  ab,  indem  er 
es  zugleich  überarbeitet     Von  dem  übrigen  Inhalt  der  Hand- 

*)  Acta  SS.  Oct.  I,  151.  Vgl.  Br.  Krusch,  Neues  Archiv  XX,  509—568. 
«)  Acta  SS.  Oct.  V,  587. 

•)  Aehnliches  wird  von  der  Vita  S.  Landoaldi  erzählt,  Mon.  Germ. 
SS.  XV,  2,  599. 


ächrift  bftt  nie  etwas  verlautet.  Deu  Verdacht,  welchen  diese 
ganze  Gesdiichte  hervorruft,  bestätigt  der  Inhalt,  und  man  sollte 
deshalb  die  schon  von  Papebroch  aufgegebene  Legende  billig 
nicht  mehr  benutzen. 

Nicht  besser  steht  es  mit  der  Vita  S.  Pridolini.  Balther, 
Mönch  in  Säcldugen,  will  das  Bchnierzlich  vermiFste  Leben  des 
Stifters  in  einem  andern  auch  von  Fridoliu  gestifteten  Kloster 
gefiindeu  haben.  Es  mitzunehmen  wunlG  ilim  nicht  erlaubt, 
et  incaustum  seu  membrana  ?ion  a/fuit!  Da  bleibt  ihm  denn 
nichts  anderes  übrig,  als  es,  so  gut  es  geht,  dem  Gedächtnife 
einzuprägen  und  zu  Hause  auizuschi'eiben.  Niemals  aber  ist 
von  der  angebhcheu.  Urschritt  etwas  an  den  Tag  gekommen, 
deren  Existenz  daher  Stalin  mit  Recht  bezweifelt,  während 
Mone  keinen  Grund  dazu  finden  konnte. 

Ebenso  wird  es  sich  mit  den  Nachrichten  verhalten,  welche 
der  Verfasser  der  Vita  SS.  Eucharii,  Valerii  et  Materni 
in  der  Äsche  der  verbrannten  Stadt  Trier  gefunden  haben  will: 
Saec  de  gestis  sanctorum  pairum  post  exädium  Trevericae  ur- 
hia  rdiguias  cineris  diUgeniius  perscrutantes  sparsis  in  catiulis 
scripta  invenimus.'^)  Besonders  ergötzlich  aber  ist,  was  man 
in  St.  Älbans  von  der  AufEndung  der  Passio  S.  Albani  er- 
zählte. Abt  Eadnier,  so  berichtet  Mattliaeus  von  Paris,  machte 
Nachgrabungen  in  deu  Kuinen  der  alten  Römerstadt  Verulam, 
und  da  fand  man  Vn  cujusdam  muri  concavo  deposito,  quasi  al- 
mariolo,  cum  quibusdam  minoribus  libria  et  rotulis  eujusdam 
codicis  ignotum  wlumen,  guod  parum  fuü  ex  tarn  longaeva 
mora  demcHilum.  Oujtts  nee  litera  nee  idioma  aliati  tunc  in- 
vento  cognüum  prae  antiquUate  fuerat;  venustae  tatnen  formae 
i-t  mamfestae  Hterae  fuerat.  Qtiartttn  epigrammata  ft  tüuli 
aureis  literia  fulsentnt  redimiti.  Aaseres  quemi,  ligamina 
serica  pristinam  in  magna  parte  fortiiudinetn  et  deroran  reti- 
nuerunt.*)  Es  gelingt  endlich  einen  uralten  Priester  aufzu- 
treiben, der  daiin  die  Sclirift  und  Sprache  der  alten  Britten 
erkennt;    <ier  Abt   läTst   die  Sctu-ift   übersetzen,    und   nachdem 


')  Frindrioh,  Kirch engeachicbte  Deiilechlunds  I,  fl8. 
*i  Vitno  S    AlhHTii  nhli,  p.  41  ed.  WaU, 


^^■^^MMH^ 


414  Weitere  Behandlung  der  Schriftwerke 

das  geschehen  ist,  zerfällt  die  Handschrift  in  Staub:  exemplar 
primitivum  ac  originaley  quod  mirum  est  didu,  irrestaurabiUier 
in  pulverem  subito  redadum,  cecidit  annullatum.  G,  Henschen^) 
hatte  seine  Zweifel  bei  dieser  Erzählung;  Merryweather  aber 
schreibt  sie  ganz  gläubig  nach.*) 

Der  Legende  des  h.  Valentin  und  anderer  angeblich 
in  Gräbern  gefundener  Bleitafeln  wurde  schon  oben  S.  51  ge- 
dacht Einer  anderen  Erfindung  bediente  sich  1494  Job.  Biii, 
Rector  der  Stiftschule  zu  Kempten,  für  seine  fabelhaft;e  Grün- 
dungsgeschichte des  Klosters,  welche  er  einem  angeblichen 
Kanzler  Kaiser  Ludwigs,  Got&idus  de  civitate  Marsilia,  unter- 
schob. Fdidter  scripta,  heilst  es  da,  sub  Castro  Hylemont  tu 
Ludovici  Pii  imperatoris  Cancellaria  a,  d.  832.  Exemplar  fuü 
scriptum  Campidonae  pro  liberaria  super  cortice  vibino  *)  caduco 
in  multis  passibus  vetu^ate  prae  nimia.^) 

Bei  Rüxner,  dem  Verfasser  des  berüchtigten  Tumier- 
buches,  finden  wir  wieder  die  charakteristische  Angabe,  dais  er 
ein  Original  aus  der  sächsischen  Sprache  ins  Hochdeutsche 
übersetzt,  der  Besitzer  es  aber  dann  auf  seinen  Wunsch  ins 
Feuer  geworfen  habe.^)  Ein  ItaUener  Alfonso  Ceccarelli 
legte  sich  zur  Zeit  Pius'  V  ein  Magazin  erdichteter  Urkunden 
und  Chroniken  an,  welche  sich  durch  gezierte  und  scheinbar 
alte  Schrift  verrathen;  er  wurde  1583  hingerichtet.®)  Die  rothen 
Buchstaben  als  vermeintliches  Zeichen  des  Alterthums  finden 
wir  wieder  in  dem  Chron.  Maceriense,  welches  1768  zur 
VerherrUchung  der  Herren  von  Poulli  verfertigt  wurde,  angeb- 


*)  Acta  SS.  Jon.  IV,  146. 

*)  Bibliomania  p.  170. 

•)  So  im  Catal.  codd.  Monac.  II,  iv,  25. 

*)  B.  Pez,  Thes.  I.  p.  XIII;  vgl.  Baumann  in  Birlinger's  Alemannia 
IX,  186—210,  X,  29—58,  über  seine  Fälschungen. 

»)  Waitz,  König  Heinrich  I  S.  253;  3.  A.  266. 

')  „II  est  ^crit  d*une  euere  p&le,  et  dont  les  lettres  h  demi  ^facäes, 
montrent  un  faux  air  d'antiquit^.  Tout  le  reste  est  dans  le  m^me  gout, 
pages  ddchir^es,  marges  us4es,  traits  forc^s,  caract^res  irr^guliers,  lettres 
diversement  üguräes,  lignes  courb^es  en  des  sens  dif^rens,  la  nature  par- 
tout sacrifi^e  k  une  afectation  qui  se  trahit.^'  Nouveau  Traits  VI,  201. 
Vgl.  Arch.  della  Soc.  Rom.  U  (1879)  S.  281—302.    N.  Archiv  XXI,  594. 
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lieh  CoUationne  et  trouve  conforme  de  mot  A  autre  sur  Vori- 
gittal  Manuscrit  e»  velin  ecrit  eti  tettres  rouf/es.'')  Merkwilrdig 
ist  auch  der  Procefa  über  das  gefiilsehte  Cartulaü-e  de  Brioude, 
welches  tou  ßaliize,  Mabillon,  Riiiuart  iiir  echt  erklärt  war, 
tlessea  Unechtheit  aber  1703  entdeckt  und  die  Vorai'beiten  nach- 
gewiesen wurden;  s.  Musee  des  Arcbivea  S.  549  mit  Probe. 
Unglaubliche  Geschichten,  um  das  Verscliwinden  der  Originale 
und  die  Rettung  von  Abschriften  zii  erklären ,  niuthet  uns 
Pratillö  zu  glauben  zu*),  und  in  ganz  äbnhcber  Weise  Han- 
thaler, der  Erfinder  des  Ortilo  und  des  Pernold. 

Dergleichen  Wahr nebmun gen  müssen  natürli(.:b  auch  in 
analogen  Fällen  Verdacht  erregen.  Es  ist  z.  B.  sehr  auffallend, 
wemi,  oachdem  die  alten  serbischen  Lieder  bekaniit  geworden 
sind,  die  nun  auftauchenden  altböhmiscben  Denkmäler 
theils  anonym  mit  der  Post  ankommen,  theils  unter  alten  Pfeil- 
flpitzen  in  einem  Tburmgewolbe,  allein  von  Haiika,  gefunden 
werden,  wenn  die  Tinte  bald  gelb  bald  grün  ist,  die  Schrift  so 
seltsam,  dafs  man  sich  durch  die  Erfindung  emer  eigenen  böh- 
mischen Schreibschule,  ausschliefslicb  für  these  Producte,  helfen 
mufs.  Und  diese  Umstände  wiegen  um  so  schwerer,  da  noto- 
lische  Fälschungen  in  genauestem  Zusammenhange  mit  jenen 
angeblichen  Entdeckungen  stehen.  Die  Königinhofer  Haiid- 
scbrifl  theilt  mit  Libuscha's  Gericht  die  EigonthUmlichkeit,  dafe 
das  unten  durch  strichen  e  p  gegen  den  conatanteu  Gebrauch 
des  Mittelalteitt  nicht  nui-  per,  sondern  auch  jwe  und  }»-i  be- 
deuteL')  Dasselbe  Kennzeichen  eines  unwissenden  Fälschers, 
nur  in  noch  viel  gröfserer  Ausdehnung,  bieten  uns  auch  die 
Pergamene  d'Ärbori?a,  deren  Zurückweisung  dm-ch  die 
Commission  der  Berliner  Akademie*)  ftir  die  gelehrt«  Welt  nun 


')  Archiv  f.  alt,  d.  GeBchichtskunde  XI,  211-  N.  Archiv  XI,  MI. 
Die  rothen  Buchstaben  ttucb  in  den  ungeschickten  Fälschungen  franz. 
Chroniken  ungef.  v.  1850—1670,  welrlie  Delisle  nachwies,  Bibt.  de  Vtcoic 
de«  Ch.  L  (1889). 

■)  Archiv  IX.  7-9. 

•)  Julius  Feifalik,  üpIjit  die  Königinhofcr  Ilnndachrift  (18G01  8,108. 

*)  Monntaberieht  vom  Jwuinr  1«70  S.  fi4  — 104.  Auf  eine  Entgog- 
I  nung  von  F.  Cnrtii  imd  E,  Mulu  im  Proiiugimtore  von  1872,  8.  77—103, 
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wohl  endgültig  sein  wird.  Wir  finden  bei  diesen  auch  den 
HufiEallenden  Umstand,  dafs  der  Name  des  Signor  PiUito,  von 
welchem  die  Pergamente  herrühren  und  der  die  ungewöhnlichen 
Abkürzungen  so  treflfend  zu  enträthseln  versteht,  sich  schon  in 
den  ältesten  Documenten  findet  Jaff^,  von  dem  die  paläo- 
graphische  Kritik  herrührt,  hebt  auch  hervor,  in  wie  äugen- 
faUig  künstiicher  Weise  das  schmutzige  Ansehen  erzeugt  ist, 
welches  neben  den  erborgten  Schriftzügen  die  Bestimmung  hat, 
die  jungen  Werke  alt  erscheinen  zu  lassen;  wie  die  Blätter 
ganz  oder  nur  ihre  Ränder  in  mannigfache  Flüssigkeiten  ein- 
getaucht, wie  über  gröfsere  und  kleinere  Abschnitte  flieJGsender 
oder  zäher  Schmutz,  sei's  ergossen,  sei's  ausgespritzt,  sei's  auf- 
und  niedergestrichen  worden  ist  Durchweg  ist  diese  muster- 
gültige Kritik  ein  ebenbürtiges  Seitenstück  zu  der  fiüheren  über 
das  Schlummerlied.^)  Zu  dieser  habe  ich  nur  noch  hinzu- 
zufügen, dafs  der  Pergamentstreifen  nie  zu  einer  Bücherhand- 
schrift gehört  hat,  sondern  von  einer  italienischen,  vielleicht 
päbstlichen  Urkunde  herrührt,  wie  die  braunrothe  gestrichelte 
Färbung  der  Rückseite  zeigt  Die  geglättete  weifse  Vorder- 
seite ist  verwaschen,  die  Tinte  deshalb  ausgelaufen. 


V. 
Die  Schreiber. 

1.  Benennungen  im  Alterthum  und  Mittelalter. 

Bei  den  Griechen  war  yQafifiarsvg  die  Bezeichnimg  eines 
Staatsamtes.     Früh  schon  bildeten  sich  die  Stenographen  aus, 


antwortete  Gaston  Paris  in  der  Zeitschr.  Romania  1872  S.  264.  Nach- 
richten über  andere  Handschriften  de  fahrication  Sarde  in  Siena  und 
Florenz  finden  sich  in:  Delle  carte  di  Arborea  e  delle  poesie  volgari  in 
esse  conteniite,  esame  critico  di  Girolamo  Vitelli,  preceduto  da  una  let- 
tera  di  Alessandro  d*Ancona  a  Paul  Meyer,  Bologna  1870  (aus  dem  Pro- 
pugnatore). 

')  Haupt's  Zeitschrift  f.  deutsches  Alt.  XIII,  496  —  501.    Vgl.  über 
Zapperfs  F&lschungen  R.  Schuster,  SB.  d.  Wiener  Akad.  CXXVI  (1892). 
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6^rf(}ätpoi,  ati/iiioyQäqioi,  taxvyQä^ot,  auch  mit  lateinischem 
Namen  voräpioi  genannt.  Diese  schrieben  auch  die  Urkimden; 
für  Bücher  aber  gab  es  eigene  ßißXioyQiifpoi  oder  xaXXiygäipoi. 
Jy^x  Kaiser  Theodosius  II  (■)■  450)  wird  Ton  apäteren  Chroni- 
sten mit  dem  Beinamen  xaXXiyQÜfpoq  bezeichnet')  Eine  eigene 
Äbtheilung  bildeten  die  y^QvooYQäfpot. 

Das  Verhaltnifs  der  Tachygraphen  und  Kalligraphen  zu 
einander  zeigt  uns  recht  deutlich  die  schon  oben  S.  319  er- 
wfihnte  Geschichte  des  Origcnes.  Eusebius  (Hist  eccl.  VI,  23) 
schreibt;  Tcqvyi^äipoL  yap  avttp  xXflovq  i'  iTcrä  rar  ägtB'ftov 
xaQ^aav  vxityoQtvovri,  XQÖvoiq  rtTW/(iii>oi<i  dXXijlovq  d/tdßor- 
Ttc,  ßißXiofQätfoi  TE  orj[  j'inovq  äfia  xaX  xögaiq  iyrl  to  xaXXt- 
ypapetv  ijaxt/fi^vaig.  Photius  (Cod.  121  p.  162)  sagt  irrthüm- 
lich  von  Hippolytos  statt  von  Ämbroaios,  dafs  er  ihn  veraii- 
lalst  habe  die  h.  Schrift  zu  comraentieren,  iyxcrvaOTi^aag  ctwrfp 
xal  vxoypatpiaq  ixtü  T^xyyyQÜfpovii  xai  IriQovg  zoaovrovg  yQa- 
tpovraq  flg  xäXXoq.  Georgius  Cedrenus  schliefst  dieselbe  Er- 
zählung mit  deu  "Worten:  b  6i  iiti  axoX^q  yivöfitvoq  vxtfyö- 
(jtvOE  ToTg  ra^vy^d^oig ,  xai  oi  ßißXioypäqioL  avv  ywai^r 
ty^agiop  X€tXXiypct^elp  i^rjOxtuifvoi  (1.  i^tjaxrjiitvaig). 

Eusebius  (V.  Constaiitini  IV,  36)  bericbiet  von  dem  ihm 
gewordenen  Auftrag,  für  die  in  Constautinopel  neu  erbauten 
Kirchen  Bücher  anfertigen  zu  lassen  vxö  Tt^virmp  xaXXf/QÜ- 
yimii  xal  axQißtäq  Tj)r  T£X>'^i'  ixiöTa/ih-cop. 

Später  aber  verwischt  sieb  der  Unterschied,  und  auch  No- 
tare schreiben  Bücher.  Die  Geistlichen,  und  vorzüghch  die 
Mönche,  haben  auch  im  Orient  sich  sehr  viel  mit  Bücher- 
schreiben beschäftigt,  aber  doch  nie  so  ausscbliefslicb  wie  im 
Abendland,  und  bei  der  gröfseren  Verbreitung  herkömmlicher 
Schulbildung  erreichte  dort  auch  die  Unwissenheit  der  Schrei- 
ber niemals  einen  so  hohen  Grad. 

Epliralm  der  Syrer  (f  378)  freilich  scheint  die  Kalli- 
graphie zu  den  ausschliefsbch  mönchischen  Beschäftigungen  zu 
rechnen;    denn   während   er  sonst  in   der  48.  Paraenesis  die 


')  Joel  p.  170.    Glyeas  p.  260,    Vgl,  0.  Jalm,  Subscriplionen  3.  342. 
Traube,  MOiioU.  SB.  1891  S.  41».    £r  sorgte  nucli  fQr  gute  Editionen. 
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Laien,  welche  dieselbe  Kunst  trieben,  ihnen  gegenübersteUt^ 
sagt  er  hier:  xa}iXiYQdq>og  kQyd^;  dvaXoyiöat  rovg  xXsUftaq 
xal  XejtTovQyovg.  Doch  erhielt  sich  der  Stand  der  Kalligraphen 
unter  den  Laien;  die  Wissenschaften  gewannen  unter  den  Ma- 
cedoniem  und  unter  den  Komnenen  neues  Leben,  und  classische 
Autoren  wurden  in  musterhaflier  Weise  abgeschrieben.^) 

Athenaeus  p.  673  E  spricht  von  einem  öv/yga/ifia,  oxeg 
vvv  Iv  rfj  ^Pcifi^  evQOfisv  Jiagd  ro5  dvTixotrvQa  Ai](ifitQlq>. 
Dieser  sonst  nicht  vorkommende  Ausdruck  ist,  wie  Schweig- 
häuser vermuthet,  vielleicht  eine  Entstellung  des  lat  Wortes 
antiquaritis. 

Montfaucon  S.  39  ff.,  dann  Gardthausen  in  seiner  Palaeo- 
graphie,  haben  Verzeichnisse  der  aus  Unterschriften  bekannten 
Kalligraphen,  Clenker  und  Notare  gegeben;  der  eben  erschienene 
erste  Band  des  Cataloges  der  Handschriften  in  den  Klöstern 
des  Athos  von  Sp.  Lambros  enthält  wieder  viel  der  Art,  und 
nur  daraus  will  ich  noch  hervorheben,  dafs  wir  dort  auch  vor- 
nehme Laien  als  Schreiber  finden.  So  im  J.  800  die  Kaiserin 
Maria,  eine  Armenierin,  die  795  verstofeene  Gemahlin  Con- 
stantins  VI  (S.  19).  Femer  (S.  97)  den  Kaiser  Alexius,  der 
aber  damals  (1866)  nicht  Kaiser  war,  und  da  auch  die  Hand- 
schrift nicht  die  des  Codex  ist,  ynrd  es  eine  spätere  Fälschung 
sein.  Ein  Menaeum  (S.  124)  schrieb  1469  die  Prinzessin 
Sophia:  ort  6i  elfii  diia&rjq  re  xal  yvPT/  ol  r^v  ßlßXov  ravTtp^ 
drayipdcxorreg  efioiys  övyyva)T£  6ia  top  xvqiov  ovvexa  rcov 
dpaQiB^litßiDP  öq>aXfidT(OP, 

HomiUen  des  Job.  Chrysostomus  aus  dem  11.  Jahrhundert 
haben  die  Unterschrift  (S.  75):  KvQie  ßoi^tj  reo  6(5  dovitp 
NiXTfia  xovßixovjiaQlcp  xm  (lerd  jco&ov  yQdtpapri  ttjp  öiXxov 
ravrriP'  övp  avzm  de  xaraQid-firjd^jPaL  xal  to5  ravxaq  CxBÖid- 
öaPTL  KafPöravrlpq)  xaßovXXaQicp  ^AÖQiapovnoXBog  reo  ^Paiöe- 
öTiP(5  d(ii]P, 

Ln  12.  Jahrhundert  (S.  115)  XqiOts  jtaQdöxov  tco  xexri]' 
fiip<p  x^Q^^f  ^^  ^^  YQdtpavTi  rm  evreXsl  legst  KafPOrautlpw 
Xvoip  dfutlaxTifidrop.  Die  ursprüngHche  metrische  Form  ist  durch 


*)  S.  G.  Bemhardy,  Grundrifs  d.  Griech.  Litt  §  88—90. 
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die  Einschiebung  des   Namens  zerstört.     Wahrscheinlich    1274 
schrieb  ein  Ijandschi-eiber  ein  Menaetim   und  darunter  (S.  77): 

yi^X^  aii  XQtßTs  xal  jiäXiv  oi   ttQfia  XfXei^. 
6  xara^tcöoaq  ftt  rijq  (trttow  ravTrjg 
10  T^XoQ  idtlp,  dvaxoyx^v  evQäoB^ai. 
xal  tfil  tÖv  ötliuiov  XQiOTt  (lov  Ofäaop, 
Toüg  GoXoixtaiiovq  [lov  Ak  Xgioti  ovyx*öq(i, 
TOÜ  jratptxo/pätpoii  Tf  xnl  aftaQTtöäov^ 
Ftgaalftov  zasctwov,  ü&Xiov  läimrov. 

1321  unter  einem  Evangeliar  die  frommen  Worte  (S.  121): 

Vövv  fikv  ^eügßt;  xal  hxoxXlvaq  xägav, 
X^U/aq  ixTtlvaq  Äpö?  TRi;  &slag  rsrgäöaq, 
ixxixh'i^coxa  rijv  fftöörforor  diXtov. 

Doch  damit  entfenien  wir  uns  schon  von  dem  Gegenstand; 
ich  gedenke  niu-  noch  der  merkwürdigen  Gruppe  von  Kalli- 
graphen, Diaconen,  Notaren,  wülche  von  888 — 932  für  Arethas, 
I>iaconus  in  Patrae  und  npäter  Erzbischof  von  Caesarea  Cap- 
padociae  arlreitete  und  der  wir  so  vortreffliche  Handschriften 
und  lehrreictie  Unterschriften  vei-danken,')  sowie  der  fleifsigen 
Mouche  von  Grottaferrata.  Im  15.  Jahrhundert  kann  man  in 
den  Unterschriften  deutlich  verfolgen,  wie  zuerst  Kreta  noch 
eine  Zuflucht  darbietet,  dann  in  Italien  griechische  Abschreiber 
sich  niederlassen.  Biibrend  lautet  die  Unterschrift:  Mixa^Xog 
AjtoOTÖiTji;  Bv^äpttog  iura  rip'  ifje  iavrov  xarqlAoq  aXmOiv 
jctvla  avCföi'  xal  rörff  rö  ßißllov  h>  KQtiT^j  /itTa  xolXä  äiXa 

Lateinisch  unterschied  man  in  gleicher  Weise  den  scriba 
vom  librarius,   scriptor   oder  antiquarius,  und  vom  notarius 


>)  Wattenbacb,  Anl.  x.  Oriecb.  Pal.  (1^95)  S.  Gl  ff.  u.  138. 
»)  ZanBtü,  Graeca  Divi  Marci  Bibl.  p.  182  cf-  200.  Miller,  Calal. 
des  MEOiugcrits  Grecs  de  TEecurial  (1848)  S.  09.  Mit  die^n  Atidckreibem 
beach&fijgt  aicb  H.  Omont:  Facsimil^K  de  Manuscrits  grocs  des  XV  al  XVI 
I  rifecleg,  Paris  1887,  woiu  ein  Nachtrag  bei  Graiix  et  Martin;  Facsimil&i 
dss,  grecs  d'Espagne,  1891. 

27" 
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oder  taheüio.^)    In  Diocletians  Edict  de  pretiis  rerum  venaliiim 
vom  J.  301  finden  wir  die  Bestimmungen:*) 

scriptori  in  scriptura  optima  versus  numero  C,  den.  XXV. 
sequentis  scripturae  versuum  numero  C,  den.  XX. 
tabdlioni  ^)  in  scriptura  libelli  vd  tdbuiarum  in  versibus  nu- 
mero C.  den.  X. 
Und  für  den  Unterricht: 
notario  in  singulis  pueris  menstruos  den.  LXXV.^) 
librario  sive  antiquario  in  singulis  discipulis  menstruos  den.  L. 

Aber  auch  hier  schrieben  Notare  Bücher,  wie  sich  aus 
dem  oben  S.  322  angeführten  Briefe  des  Hieronymus  an  Lu- 
cinius  ergiebt  Auch  an  dessen  Wittwe  schreibt  er,^)  dals 
Lucinius  missis  sex  notariis  (quia  in  hoc  provincia  Icttini  ser- 
monis  scriptorum  penuria  est)  describi  sibi  fecit  quaecunque 
ab  adolescentia  usque  in  praesens  tempus  didavimus.  Derselbe 
schreibt  an  Augustin:®)  Gr andern  latini  sermonis  in  ista  pro- 
vincia notariorum  patimur  penuriam,  d  iccirco  praeceptis  tuis 
parere  non  possumus,  maxime  in  editione  LXXy  quae  asteriseis 
verubusque  distincta  est.  Hier  scheint  doch  kaum  eine  spätere 
Umschreibung  durch  Kalligraphen  noch  beabsichtigt  zu  sein; 
wohl  aber  bei  der  Uebersetzung  der  Chronik  des  Eusebius,  für 
deren  Mängel  Hieronymus  um  Entschuldigung  bittet,  cum  et 
notario  ut  scitis  velocissime  didaverim. 

Merkwürdig  ist,  wie  Johann  von  Tilbury  dem  Hieronymus 
nachrechnet,  dals  er  die  Uebersetzung  des  Buches  Judith  in 
einer  luct^ratiuncula ,  wie  er  selbst  sagt,  vollendete  und  dic- 
tierte;  er  setzt  dafür  6  Stunden  an,  in  welchen  also  seine  No- 


*)  Für  Analphabeten  unterschrieb  der  ;ff/()o;f()»?(JTo?,  cMrocristOy 
Marini,  Pap.  Dipl.  n.  XC.  XCllI.  Einen  gesuchten  und  fehlerhaften  Aus- 
druck gebraucht  Ingobert,  der  Schreiber  der  Bibel  von  St.  Paul :  Graphidas 
Ausonios  aequans  superansve  tenore. 

*)  Nach  dem  Text  von  Th.  Mommsen  im  Corpus  Inscr.  III,  2,  831. 

■)  Fehlerhaft  geschrieben  täbellanioni. 

*)  Einen  solchen  Unterricht  in  Noten  beschreibt  Prudentius  Peristeph. 
IX,  21  u.  35  (Mitzschke,  Quaestiones  Tiron.  S.  27). 

*)  Ep.  75,  4.     Opera  ed.  Vall.  I,  451. 

•)  Ep.  134.     Opp.  I,  1037. 
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taro  schrieben,  wäs  auf  8  foUis  magnae  capacitatts,  tU  pote 
historialibus,  stand.  Diesen  Ausdruck  hat  er  auch  schon  vor- 
her gebraucht') 

Nachschreibende  Notare  finden  wir  auch  noch  später.  In 
der  Vitft  Piisciani  bei  H,  Hagen,  Anecdd.  Hclvet.  p.  clxix 
steht:  Non  a  T^isciano  scriptum,  sed  didatum,  quoniam  eo 
diciante  Flavius  Iheodorus  ejus  discipulus,  bonus  scholasticus 
et  nolarivs,  scripsU.  Richtig  scheint  das  freiüch  nicht  zu  sein, 
da  nach  den  Subscriptionen  Theodor,  wenn  er  auch  Kanzlei- 
beamter  war,  doch  vorher  anliquarius  genannt  wird  und  kalli- 
graphische Abschriften  herateilte.  Freilich  wird  er  den  Nota- 
ren gleich  zu  achten  sein,  welche  Cassiodor*)  von  den  gewöhn- 
lichen Abschreibern  unterscheidet;  Hieronymus  hatte,  wie  er 
berichtet,  für  die  simplices,  welche  die  distiticiionea  nicht  ken- 
nen, seine  Uebereetzung  per  cola  et  commata  schreiben  lassen: 
das  behält  er  bei,  liifst  aber  die  anderen  Bücher  durch  Notare 
genau  durchsehen  und  verbessern  (oben  S.  323).  Von  diesen 
sagt  er:  Qui  etsi  non  potuerint  in  Mum  orthogrnphiae  minu- 
tiös ettstodire.  emendationem  tarnen  codicum  antiquorum,  ut 
opinor,  adhnplere  modis  omnibus  festinabunt.  Habent  enim  säen- 
tiam  nolanim  suantm,  quae  ex  maxima  parte  kanc  peritiam 
tangere  atque  admonere  noscuntur. 

Dafs  diese  Kenntnifs  und  Uehuug  sich  bei  ihnen  lange  er- 
hielt, haben  wir  schon  gesehen,  und  die  fiir  Hildebald  von  Cöln 
geschriebenen  Handschriften  zeigen  es  sehr  anschaulich.  Auch 
Alcuin  hatte  dergleichen  Notare  zui-  Verfugung,  denn  er  er- 
zählt iu  der  Vorrede  zur  Vita  fiicharü,  dafs  er  vocato  notario 
die  alte  Biographie  überarbeitet  habe:  d'tctatu  admodum  com- 
pendioso  lüvlo  vitac  Rickarii  aptai'imus.')  An  diese  Worte 
klingt  die  Inschrift  einer  Engelberger  Handschrift  des  12.  Jahr- 
hunderts an: 

Hie  Augustini  hber  est  (simul)  atque  Frowini: 

Alter  dictavit,  alter  scribendo  notavit*) 

')  Vftl  Böse  im  Herme»  VIIl,  320. 

•)  Preefatio  inaüL  div.  litt.  II,  538  ed.  Garet. 

■)  Oedr,  n,  a.  bei  Jaffö,  Bibl.  VI,  756, 

'1  Bahn,  Gesch.    d.  bildenden   Künste    in    der  Schweiz  I,  307   aus 
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Allein  hier  ist  der  li.  Augustin  als  Verfasser  gemeint^ 
Frowin  nur  der  Abschreiber.  Dagegen  soll  in  der  grolsen 
Bilderbibel  wirklich  Abt  Frowin  dargestellt  sein,  vde  er  dem 
Schreiber  Bichene  dictiert^)  Otto  Yon  Freising  sagt  von  sei- 
nem Notar  Sagewin:  qui  hcmc  historiatn  ex  are  nostro  svih 
notavü,  und  Günther  1212  klagt  über  den  Kopftchmerz,  der 
ihn  peinigt,  ut  verba  inventa  notario  vix  possim  exprimere,^ 
Aehnlich  finden  wir  schon  um  1150  die  Klage  eines  Brief- 
schreibers, dals  ihm  wegen  seines  Kop&chmerzes  praesenkm 
cedulam  dictare  levius  fuerit  quam  notarey^)  wo  der  letzte  Aus- 
druck, wie  oben,  einfach  schreiben  bedeuten  mufs. 

Die  Notare  erhielten  sich  in  Italien  als  Stand,  und  haben 
sich  von  da  aus  auch  nach  anderen  Ländern  verbreitet  Manche 
Bechtshandschriften,  welche  sich  vom  8.  bis  10.  Jahrhundert 
aufiallend  von  der  feineren  Bücherschrift  unterscheiden,  mögen 
von  ihnen  herrühren,  so  wie  auch  die  ürkundenschrift  bis  in 
Ludwigs  des  Frommen  Zeit,  in  Italien  weit  länger,  von  der 
karolingischen  Reform  unberührt  bUeb.  Wir  haben  oben  S.  109 
gesehen,  wie  der  Pabst  972  seinen  Notar  rief,  imi  eine  Bulle 
zu  schreiben.  Die  Notare  waren  es  eben,  von  welchen  die  so 
lange  festgehaltene  Schrift  der  päbstlichen  Bullen  herrührte,  die 
man  deshalb  scripta  notaria  nannte.  Nachdem  man  davon 
abgegangen  und  auch  Papyrus  nicht  mehr  zu  haben  war,  ent- 
standen die  zahlreichen  Fälschungen,  welche  namentlich  Inno- 
cenz  in  so  eifrig  verfolgte. 

In  späterer  Zeit  finden  sich  Notare,  vorzügUch  in  Florenz, 
sehr  häufig   als  Buchschreiber;   einer   entschuldigt   sich   1323: 

V.  Liebenau,  Versuch  einer  urkundlichen  Darstellung  von  Engelberg  (184«)) 
Seite  34. 

^)  Bahn  a.  a.  0.,  wo  auch  ein  schreibender  Evangelist  abgebildet 
ist,  wie  gewöhnlich  das  Buch  mit  dem  abgerundeten  Messer  haltend 
(oben  S.  277). 

•)  De  erat.  XII,  1.  Forschungen  XIII,  285.  Der  Abschreiber  eines 
griechischen  Synaxarion  von  1485  schreibt:  Ji  imaxorjq  xal  fxri  Mwq 
xov  yQÜifeiv  xb  xeXev^lv  tjvriatai  evxalQ  oov  ^siaig,  Lambros,  Catal.  d. 
Athosklöster  I,  8. 

»)  Haur6au,  Not  et  Extr.  II,  240.  Auch  Alcuin  (ep.  197)  sagt:  Cur 
non  movebis  linguam  ad  dictandum? 
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Et  si  pulcras  licteras  non  feci,  siUieni  ad  inielledum  quam 
melius  po(ui  scripsi  (Bandini  I,  651). 

Auch  die  chartularii  waren  Kanzleibeamte,  kommen  aber 
zuweilen  als  Buclischi'eiber  vor.  In  der  Lebensbeschreibung 
Amest'a,  des  ersten  ErzbiBchofe  von  Prag,  heÜHt  es,  dafs  er 
immer  zwei  bis  drei  cariularii  mit  AbHchreiben  von  Bücbem 
beschäftigte. 

Den  Ausdruck  antiqttartus  sahen  wir  schon  in  Diocletians 
Edict  gleichgesetzt  mit  librarius.  Hieronymus  sagt  ep,  5:  habeo 
alumnos  gm  atttiquariae  arti  serviant.  Ein  Glossar  erklärt: 
antiguarius  «px^'^^pagioi,' ,  xaXXiyQÖ^og .  antiquare  xaXXi- 
fQatp^aat.  Isidor  Origg.  VI,  14  sagt:  Librarit  idem  et  anii- 
quarii  vocantur,  sed  Ubrarii  sunt  gui  nooa  scribunt  et  vetera, 
antiquarii  gui  tantummodo  vetera,  unde  et  notnen  sumpserunt.') 
Eine  ganz  absurde  Erkläning,  die  uur,  wie  so  viele  andere,  von 
oberßäch lieber  Etymologie  hergenommen  ist.  Allerdings  werden 
die  Antiquarien  ihren  Namen  daher  haben,  dafs  sie  sich  auf 
ältere  Schriften  verstanden  und  diese  abschrieben ,  allenfalls 
auch  in  ähnlicher  Weise  ergänzen  konnten,  und  zuweilen  findet 
sich  auch  in  der  Anwendung  des  Wortes  eine  Beziehung  dar- 
auf; so  im  Cod.  Theodos.  1.  STV  tiU  IX  c.  2  de  studiis  Ube- 
ralibuB  urbis  Romae.  einem  Gesetz  dei'  Kaiser  Valentinian, 
Valens  und  Gratian  von  372:  Antiquarios  ad  bibliothecae  Co- 
dices componendos  vel  pro  vetustate  reparatidos  quattuor  grae- 
cos  et  tres  latinos  scribendi  perüos  legi  jubemm.  Auch  die 
vier  antigunrii,  welche  nach  Cod.  Justin.  1.  Xu  tit.  19  I.  10 
m  scrinie  memoriae  habentur,  werden  wohl  mit  alter  Schrift 
vertraut  gewesen  sein.  Gewöhnlich  aber  bedeutet  afUiquarius 
ein&ch  einen  Bücherschreiber,  und  ist  gleichbedeutend  mit 
libremus. 

So  sagt  Augustin,  Sermo  44:  qui  videl  liiteras  in  codice 
optime  scripta,  laudat  guidem  antiguarii  manum,  admirans 
apieum  pulcritudtnetn  ....  Äusonius  entschuldigt  sich  ep.  16 
ad  Probum,  dafe  er  die  Bücher  jetzt  erst  schicke,  oblata  per 
antiqitanos  mora.    Sidonius  Apollinaris  aber  scheint  sein  eigener 


■)  Nach  Reifferecheid  S.  IM  aua  Sueton  de  viris  inlustribuE. 
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Schreiber  gewesen  zu  sein,  indem  er  ep.  IX,  16  schreibt:  Festi- 
nus  exscripsi,  tempore  hibemo  nil  retardatiAs  quin  actutum  jussa 
complerem,  licet  antiquarium  moraretur  instccäbüis  gdu  pagina 
et  ccUamo  durior  gtdta.  Cassiodor  de  institutione  divinamm 
litterarum  handelt  c.  30  de  antiquariis,^)  deren  Beschäftigimg, 
wenn  sie  heiUge  Schriften  correct  abschreiben,  er  sehr  preist: 
tot  vulnertty  sagt  er,  Satanas  acdpit,  quot  antiqtAarias  Domim 
verba  describit;  er  braucht  das  Wort  ganz  gleichbedeutend  mit 
librarii.  Wir  gedachten  schon  jenes  Theodorus  antiquarius  in 
Constantinopel,  welcher  527  memorialis  sacri  scrinii  epistola- 
rum  geworden  war.*)  Im  J.  551  tadelte  Pabst  Yigilius  den 
Bischof  Theodor  von  Mopsuestia:  qui  domi  ttiae  sedens  anü- 
quarios  pretio  caro  conducens  ea  .  .  .  .  conscripsistiJ)  Gregor  I 
erwähnt  Dial.  I,  4,  dais  jemand,  der  einen  Abt  in  seinem 
Kloster  suchte,  antiquarios  scriberUes  reperit,  was  in  der  grie- 
chischen Uebersetzung  des  Pabstes  Zacharias  sehr  frei  wieder- 
gegeben ist:  rovg  r(öv  d6eX^(öv  JCQovxoprag ' Iv  t^  (iov^  xal- 
XiYQaq>ovvTag  d-eaödfievog.  Ein  antiquariiAS  EtUcUitis  findet 
sich  unter  einer  Handschrift  der  Capitularbibliothek  in  Verona, 
welche  ins  6.  Jahrhundert  gesetzt  wird.*)  Eine  Handschrift 
des  Orosius,  welche  dem  7.  Jahrhundert  zugeschrieben  wird, 
hat  die  Unterschrift:  confedi^s  codex  in  statione  Vüiaric  afdi- 
quarii,^)  Er  war  ohne  Zweifel  ein  Gothe,  da  sich  unter  den 
Unterschriften  einer  Ravennater  Urkunde  von  c.  551  ein  FÄ- 
jarip  bokareis  unter  dem  Clerus  der  Gothenkirche  befindet*) 


^)  Es  ist  besonders  abgedruckt  bei  H.  Hagen,  Anecdd.  Helvet 
p.  CXLI  (Grammatici  Lat.  ed.  Keil,  Suppl.  1870). 

')  0.  Jahn  über  die  Subscriptionen  S.  355.  Mit  ihm  ist  der  Kaiser 
Theodosius  II  verwechselt  bei  Aldhelm  (A.  Mai,  Auctt.  class.  V,  598)  s. 
0.  Jahn  S.  342  und  M.  Hertz,  Praef.  ad  Priscianum. 

»)  Jaffö,  Reg.  Pontiff.  n.  609.    Jaff^-Kaltenbr.  930. 

^)  Sitzungsberichte  d.  Wiener  Akad.  XIX,  94. 

*)  Mab.  Dipl.  p.  354.    Zangemeister  et  Wattenbach,  Suppl.  Tab.  55. 

•)  Maüsmann,  Die  Goth.  Urkunden  von  Neapel  und  Arezzo,  Wien 
1838  f.  Im  Text  wird  er  als  spodeus  bezeichnet,  was  als  anovöaloq  ge- 
deutet wird.  Der  Name  auch  in  einer  bui^gund.  Grabschrift,  s.  Binding, 
Burg,  romanisches  Königreich  S.  402. 
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Im  Mittelalter  kommt  der  Ausdruck  nicht  gerade  häufig, 
aber  docli  immer  liin  uiid  wieder  vor.')  Im  Chron.  Novali- 
ciense  heilst  es  III,  20  von  einem  geschickten  Schreiber:  ubi- 
cungtte  sua  manu  antiquaria  libras  a  se  conscriplas  inter  alios 
invenitnus,  extimplo  recognoscimus.  In  demselben  Jahrhundert 
schreibt  Petrus  Damiani  an  Alexander  H:  licet  ego  didare  forte 
quid  valeam,  deest  antiquaritis  qui  transcribat.*)  Im  zwölften 
bezeichnet  Ordeiicua  VitaliK  m,  3  die  Mönche,  welche  Bücher 
schreiben,  als  antiquarii  und  librarii,  und  erzählt  weiterhin 
von  dem  Abt  Osbem  von  St,  EvToul;  Witmundo  saptenti  mo- 
nacho  supplkes  jussH  litteras  ätetare,  et  Bernardo  juveni  co- 
gnomento  Matheo,  nobäi  antiquario,  däigcnier  scriptitare.^)  Ist 
hier  der  antiquarius  augenscheiuhch  nur  ein  geschickter  Schrei- 
ber, 80  finden  wir  ihn  dagegen  als  Schriftgelehrten  in  janer 
merkwürdigen  Trierer  Stilübung,  dem  Schreiben  Kaiser  Frie- 
drichs I  an  Hillin:  Recolitc  librarios  et  percutictamini  antiqua- 
rios  vesiros,  d  vidcte  si  auditum  sU  kujttscemodi  verbttm  in 
diehua  eorum  ei  in  diebus  antigutE.  Bei  Mattheus  von  Paris, 
Gesta  abb,  S.  Albani  I,  106,  steht:  äic  primittts  antiguariorttm 
donutm  abbatis  sut  jussione  rej:U,  librorumque  copimA  kuic 
ecdesiae  corUulU-  Auch  Richard  von  Bury  braucht  das  Wort 
c.  16,  wo  er  vom  Erneuen  alter  Handschriften  spricht,  und 
setzt  mit  Berulimg  auf  Cassiodor  hinzu:  Sane  hujusmodi  scrip- 
tores  antiquarii  naminanlur.  Er  scheint  das  Wort  aus  ge- 
lehrtem Studium ,  nicht  mehr  aus  lebendigem  Gebrauch  zu 
kennen;  und  nicht  anders  erscheint  es  bei  Petrarca,  wo  er  über 
die  Sorglosigkeit  der  Obrigkeiten  klagt,  welche  sich  um  die 
Brauchbarkeit  und  die  Kenntnisse  der  Schreiber  nicht  kümmern: 
quibtis  nulla  unquam  rei  kujits  cura  fuit,  oblitis  quid  Eusebio 
Palestmae  Consiantinus  injunxcnt,  iit  Itbri  scüicet  non  niai  ab 
artificibus  iiaque  antiquarüs  et  perfecte  artem  scieniibus  scri- 


')  In  den  oben  S.  4ia  aiigeliihrten  Worten  des  Odo  \ 
Hcheint  der  Begriff  des  AlUrtb  um  lieben  darin  za  liegen. 
•)  Oporom  Vol,  I  p,  12. 
»]  Opera  ed.  Le  PrevoBt,  Vol.  U  p.  48.  96. 
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berefUur.^)     Er  scheint  den  Ausdruck  in  seiner  Uebersetzung 
gefunden  und  nicht  recht  verstanden  zu  haben.  ^ 

Am  häufigsten  begegnen  uns  in  den  verschiedenen  Sprachen 
Ausdrücke,  welche  von  scribere  abgeleitet  sind,')  und  analog 
engl,  wrüer,  böhm.  pisarz.  Grothisch  ist  bökareis  von  nicht 
ganz  festgestellter  Bedeutung,  althochdeutsch  puochari  der 
Schreiber,  was  sich  nur  in  dem  Namen  Bucher  erhalten  hat 
Als  artifex  bezeichnet  sich  Adalbald,  Priester  in  Tours ,  der 
imter  Fredegis  schrieb,  und  sein  Monogramm  dazu  setzte.^) 
Weil  aber  lange  Zeit  fast  nur  Geistliche  schrieben  und  eine 
gewisse  Gelehrsamkeit  damit  verbanden,  so  finden  wir  clericus, 
derc,  Clerk,  gleichbedeutend  mit  Schreiber;  deutsch  auch  wohl 
pape,  pfaff.  Von  Friedrich  11  sagt  die  Magdeburger  Schöp- 
penchronik:  he  was  ein  gud  pape  gderet.  Preidanc:  wcBre  der 
himel  pirmit  .  .  .  und  alle  stemen  pfaffen,^)  Der  Schreiber 
des  Bischofs  von  Hildesheim  heifst  uses  herren  pape.^)  Doch 
ist  dieser  Sprachgebrauch  nicht  recht  durchgedrungen,  und  es 
tiberwiegt  immer  der  Begriflf  der  Gelehrsamkeit,  was  bei  derieus 
in  Frankreich  und  England  weniger  der  Fall  ist^)  Zu  Dante's 
Worten:  che  tutti  für  cherci  e  literati  gr<mdi  bemerkt  Ben- 
venuto  von  Imola:  Nee  dicas  quod  debeat  expani  Clerici  id  est 


^)  De  remediis  utriusque  fortunae  lib.  I  dial.  43;  vgl.  oben  S.  417. 

')  Der  1480  in  Mailand  als  Käufer  einer  Handschrift  genannte 
Jacohus  antiquarius  ist  der  1512  verstorbene  Staatssecretftr,  der  Name 
Familienname,  s.  Tiraboschi  Tomo  VI  libro  I  c.  7.  Zweifelhaft  ist  der 
Federicw  veteranus  aus  Urbino,  welcher  1460  die  Reime  Petrarca's  und 
1480  Laur.  Valla's  Uebers.  der  Ilias  abschrieb;  Vahlen,  Laur.  Yallae 
Opuscula  tria  p.  89.  Catal.  des  Manuscrits  des  Departements  I  (1849) 
360.    Es  wird  aber  ein  Eigenname  sein. 

•)  Englisch  ist  scrivener  der  Notar. 

*)  Delisle,  Not.  des  Mss.  de  Tours,  S.  81—83.  Desnoyers,  Note  sur 
un  monogramme  d'un  pr^tre  artiste,  Gomptes  rendus  de  TAcad.  1886,  Juli 
bis  October. 

^)  Bescheidenheit,  2.  Ausg.  104  g. 

«)  Lied  des  15.  Jahrh.  Hans.  Geschichtsbl.  1877  S.  146. 

'')  Auch  spanisch  schreibt  der  Infant  Don  Sancho  1279  an  den  König 
von  England:  maestre  Juffre,  notarxo  del  Bty  mio  padre  et  mio  derigo. 
Berichte  d.  Berl.  Akad.  1854  S.  631. 


üeni'nniingt'ii  i 


lind  Mitlplnltpr 


427 


LiteraU  more  Gallico,  slcut  quidam  ej^ponuni,  et  dicunt  quod 
umnis  IMeratus  est  Glericus.^) 

Diesen  Sprachgebrauch,  noch  welchem  also  der  geistliche 
Charakter  des  Clericus  ganz  vergessen  ist,  finden  wir  doch  anch 
in  Italien,  wenn  es  in  einer  Stelle  saec.  XV-  heifst:  molto  sofß- 
dcnte  eherko  in  diverse  ncieniHe.  Der  Bologneser  Poet  Johan- 
nes tadelt«  Dante  wegen  des  Gebrauches  der  Volkssprache: 
Carmine,  sed  laico;  clerus  vulgaria  temnit,  und  eine  Glosse  zu 
derua  erläutert:  id  est  liäcrati.*) 

Aber  in  Prankreich  hiefsen  nicht  nur  alle  Student««  und 
Gelehrten  derici,  sondern  auch  alle,  welche  irgend  mit  dein 
Schreiberwesen  zu  thun  und  deshalb  Theil  an  den  Priiilegien 
des  Clerus  hatten.  So  bandelt  ein  Statut  von  Bayeux  c.  a. 
1250  von  clericis  conjugalis,  welche  pergamenum,  libros  vel 
hujusmodi  ministeria  ad  ecclesiam  pertinentia  vendiderint;  diese 
sollen  steuerfrei  sein,')  Die  Bezeichnnng  als  clericus  canjuga- 
tits  kommt  häufig  vor,  wohl  zur  Unterscheidung  von  geweihten 
Geistlichen.  In  der  Pariser  Steuerrolle  von  1292  kommen  53 
ders  und  1  dergesse  vor,  unterschieden  von  den  escrivains;  sie 
sind,  wie  der  Herausgeber,  H.  Geraud,  nachweist,  schon  da^ 
tnals,  wie  noch  heute,  die  Gebülfen,  Commia,  in  verachiedenen 
Geschäften.  Auch  niederdeutsch  ist  kleri  der  Knappe,  Ge- 
hülfe,  Geselle.*) 

In  Deutschland  ist  sonst  umgekehrt  der  Schreiber  jeder 
litterörisch  gebildete,  wie  er  in  Gedichten  so  oft  dem  Ritter 
entgegengesetzt  wird,  oder  aucli  der  Schüler,  scholaria,  scktdler, 
wie  noch  in  England  scholar  der  Gelehrte  ist.  Der  Herzog 
von  Schlesien  bezeichnet  1255  seinen  Hofnotar,  einen  Dom- 
herrn, als  Scolaris  noster,^)  und  so  auch  1343  der  Lübecker 
Bürger  Hinrich  von  Zarpen  Heinrich  Wilbrandi  als  Scolaris  suus.') 

')  MuMt.  Aott.  Ital.  in,  340  ed.  Aret. 

'}  Laur.  Mehns,  Vita  Ambr.  TraTeraarii  p.  294—297,  320. 

*)  Kirclihoff,  KandadiriftenhOndler  3.  76  tau  den  H6m.  des  Anti- 
qnmiTeg  de  Nonnandie  11,  6,  82ti. 

*)  SchiUer  u.  Lübben,  Niederd.  Wörterbuch  II,  181. 

')  SUnzel,  GrflnduDfi^bDcb  von  Ueiorichsu  S.  ^7;  S.  3ti:  jirimo  Sco- 
lari nosiTo,  magietro  Wakhero 

•)  Cod.  dipl.  Lub.  n,  3,  782. 
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In  Polen  ist  diak,  in  Ungarn  dedk  in  gleicher  Bedeutung 
von  diaconus  abgeleitet 

2.  Mönche  als  Schreiber. 

Die  christliche  Kirche  bedurfte  von  ihren  ersten  Anfangen 
her  geschriebener  Bücher,  und  wenn  man  sich  auch  dazu 
häufig  professioneller  Kalligraphen  bedienen  konnte,  so  lag  doch 
augenscheinlich  ein  grofser  Vortheil  darin,  wenn  die  Geistlich- 
keit sich  selbst  auf  diese  Kunst  verlegte.  Die  vorher  ange- 
führten Stellen  zeigen  freiUch,  dafs  in  den  ersten  Jahrhunderten 
davon  noch  kaum  die  B«de  gewesen  ist,  weil  die  bestehende 
Sitte  ganz  eingewurzelt  war,  und  die  Kalhgraphie,  wie  jedes 
Handwerk,  als  Lebensaufgabe  besonderer  Personen  betrachtet 
wurde.  Das  fiüheste  mir  bekannte  Beispiel  eines  Weltgeist- 
lichen als  Bücherschreibers  ist  erst  von  517,  nämhch  die  Hand- 
schrift des  Sulpicius  Severus  von  517  in  der  Capitularbibliothek 
zu  Verona,  scr.  per  me  ürsicinum  ledorem  ecclesiae  Veronensis 
Agapito  consule.^)  Die  Schrift  ist  schon  halbuncial,  und  von 
der  kalhgraphischen  auch  jener  Zeit  bedeutend  verschieden. 
Später  finden  wir  wohl  Weltgeisthche  viel  in  Kanzleien  be- 
schäftigt; auch  haben  sie  oft  als  Lohnschreiber  ihren  Unterhalt 
gesucht  Die  eigentUchen  Büclierschreiber  aber  waren  die 
Mönche,  welche  mehr  und  mehr  darin  einen  sehr  wesentlichen 
Theil  ihres  Berufes  fanden.  So  war  es  in  den  griechischen 
Klöstern*);  und  die  Reichenauer  Mönche  hatten  im  11.  Jahr- 
hundert Mefsbücher  und  dergleichen  an  die  römische  Eorche  zu 
Kefem.  *) 

Hieronymus  ep.  125  ad  Rusticum  monachum  (Opp.  I,  934) 
empfiehlt  diesem  verschiedene  Beschäftigungen,  darunter  auch, 
jedoch  keineswegs  vorzugsweise:  scribantur  libri.  Stärker  tritt 
diese  Richtung  hervor  in  dem  Kloster,  welches  St  Martin  bei 


^)  Zangemeister  u.  Wattenbach,  Exempla  tab.  32. 

*)  Vgl.  die  Regel  des  Klosters  di  San  Niecola  di  Gasöle  in  terra 
d'OtrantOy  wo  ein  nQioroxaXXiyQatpoq  die  Schreiberei  leitete.  C.  Paoli, 
Progr.  scol.  IT,  130  nach  Omont  in  der  Revue  des  £tudcs  grecques  1890 
S.  391. 

')  Brandiy  Die  Reichenauer  Urkundenfälschungen  (1890)  I,  78. 
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Tours  anlegte;  nach  der  Vita  Martini  von  Sulpiciua  Severus 
c.  7  schrieben  da  die  jüngeren  Mouche,  mit  Ausschlufc  anderer 
Handarbeit,  wie  sie  sonst  in  Klöstom  üblich  war:  ars  iH  ex- 
ceptis  scrijitoribm  nulla  kabebatur,^)  cui  tarnen  oper'i  minor 
aetas  dt^utahatur,  tnajores  orationi  vacabani.  Cassiodor  ist 
derjenige,  welcher  zuenst  in  die  Klöster  die,  ihnen  bis  dahin 
fremden,  gelehrten  Studien  grundaützUch  einfuhrt«,  wie  Ad. 
BVanz  richtig  lieiTorgehoben  hat*)  Die  Mönche  des  von  ihm 
gestifteten  Mouasterium  Vivuriense  bei  Squillace  ermahnte  er 
ganz  vorzüglich  zum  Abschreiben  geiHtlicher  Werke:  Ego  tarnen 
fateor  votum  meum,  quod  itäer  vos  qitaecunque  possunt  corpo- 
reo  labore  compleri,  atUiquariorutn  mihi  studia,  si  tarnen  Vera- 
citer  scribant,  non  inmerito  forsitan  plus  placere,  quod  et  men- 
tem  suam  relegendo  scripturas  divinas  stdubriter  itistruani,  et 
domini  praecepta  scribendo  longe  lateque  disseminmtt.^)  Hierin 
»ind  die  maaTsgebenden  Gesichtspunkte  ausgesprochen ;  noch 
Ludwig  IX  liefs  lieber  BücJier  abschreiben,  als  dafs  er  sie 
kaufte,  damit  ihre  Zahl  gemehrt  würde.  Profane  Litteratur  ist 
ureprüglich  naturgemäfs  ausgeschlossen ;  diesseits  der  Alpen 
aber  wurde,  weil  man  sie  einfach  als  iiothwendiges  Rüstzeug 
der  gelehrten  Studien  betrachtete,  kaum  ein  Unterschied  ge- 
madit  Cassiodor  gab  seinen  Mönchen,  damit  sie  correct  schrei- 
ben könnten,  eine  Sammlung  von  Schritlen  über  Ortliographie, 
die  er  Öüjährig  zu  ihrem  Gebrauch  excerpiertt'.  Zugleich  gab  er 
ihnen,  wie  schon  oben  erwähnt,  Buchbinder  und  Musterbände. 
St.  Benedicts  Regel  setzt  die  Existenz  einer  Bibliothek  im 
Kloster  voraus,  aus  welcher  jeder  Mönch  Bücher  zum  Studium 
erhält  Ganz  lerne  lag  ihm  der  G!edanke,  aus  den  Mönchen 
einen  Gelelirtenstaud  zu  machen;  sie  sollen,  indem  sie  aus  der 
Welt  sich  zurückziehen,  üire  Seele  retten,  Handarbeit  treiben, 
und  zu  ihrer  Erbauung  tromme  Bücher  lesen.  Höchstens  konnte 
ein  gewisser  Grad  kirchlicher  Gelehrsandieit  erwünscht  erechei- 
neu.    In  neubekehrten  Ländern  aber,  unter  einer  bildungslosen 


')  Poetinch  uiiischriebeD  in  d.  V.  Martiiii  \.  Paulinus  Pclrocor  11,  1  lä, 
<)  Casa.  Senator  (Brüslaii  1872)  S.  35  tf. 
')  De  ii 
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Bevölkerung,  änderte  sich  der  Standpunkt  ganz  yon  selbst 
Wo  es  keine  Schulen  giebt,  mufs  die  Geistlichkeit  fär  den 
Unterricht  ihres  Nachwuchses,  das  Kloster  auch  dafür  sorgen, 
dafs  seine  Mönche  lesen,  schreiben,  lateinisch  lernen.  Es  giebt 
keine  Grammatiker,  denen  man  die  Beschäftigung  mit  der  un- 
entbehrUchen  proüanen  Litteratur  überlassen  kann.  Die  Welt- 
geistUchkeit  aber  ist  mit  so  viel&cher  Thätigkeit  belastet,  dals 
gerade  den  Klöstern  vorzugsweise  die  gelehrte  Beschäftigung 
anheim  fällt  In  Irland  und  England  entwickelt  sich  zunächst 
diese  Neugestaltung  des  Mönchslebens;  dort  wird  massenhaft 
und  sehr  schön  geschrieben,  und  Irländer,  Schottenmönche, 
sind  es,  welche  diese  Richtung  auch  auf  den  Continent  ver- 
pflanzen. Luxeuil  und  seine  Fihalen  Corbie  und  Bobio  zeich- 
nen sich  in  gleicher  Weise  aus,  und  auch  in  St.  Gallen  be- 
ginnt frühzeitig  gelehrte  Thätigkeit 

Bei  aller  Gelehrsamkeit  haben  es  jedoch  die  Schottenmönche 
nur  selten  zu  orthographischer  Correctheit  gebracht,  und  viele 
ihrer  Erzeugnisse  theilen  die  barbarische  Verwilderung  der 
Zeit  Die  Roheit  der  Unterschrift  einer  Bobienser  Handschrift 
um  750*)  wird  aber  weit  überboten  durch  die  erschreckliche 
Barbarei  des  Schlufswortes,  welches  der  Mönch  Gundohin  unter 
Pippin's  Herrschaft  uoseuio  (man  weifs  nicht,  wo  das  ist)  im 
Juli  754  seinem  recht  schön  geschriebenen  EvangeUar  hinzu- 
fiigte.*)  Diese  arge  Unwissenheit  zu  bekämpfen  machte  Kari 
der  Grofee  sich  zur  Aufgabe,  und  von  Alcuin's  Schule  in  Tours 
gingen  nach  allen  Seiten  die  Lehrer  aus,  welche  eine  neue 
wissenschaftUche  Thätigkeit  ins  Leben  riefen.  Seitdem  fehlte 
in  keinem  gut  eingerichteten  Kloster  die  Schreibstube,  scripkh 
rium,  und  es  galt  bald  der  Spruch:  claustrum  sine  amumo 
est  quasi  castrum  sine  armamentario ,  welcher  sich  zuerst  mit 
ausfuhrUcher  Begründung  in  einem  Briefe  des  Canonicus  Gk)t- 
fried  von  Sainte-Barbe-en-Auge  um  1170  findet*) 


»)  Peyron,  De  bibl.  Bob.  p.  178. 

*)  Das  Evangeliar  von  Autun,  Bibl.  de  Pficole  des  Chartes,  VI, 
4,  217.    Zangemeister  et  Wattenbach,  t.  LXI. 

•)  Mart.  Thes.  I,  511.  Im  cod.  lat.  Monac.  17142  saec.  XII.  f.  92  v. 
steht:  ,,Antiqui  locum  vocabant  armarium,  ubi  arma  reponebantnr,  ita  et 
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Als  im  17.  Jahrhundert  durch  die  Mauriner  die  gelehrte 
Thätigkeit  der  Benedictiuer  einen  neuen  Aufschwung  nahm, 
fehlte  es  nicht  an  Gegnern,  welche  daran  Änstols  nahmen  und 
behaupteten,  dafs  durch  diese  Richtung  der  Orden  sich  von 
seiner  eigentlichen  Bestimmung  entferne.  Auf  solche  Angriffe 
antwortete  1691  Mabillon  nach  seiner  Weise  mit  einem  ge- 
diegenen historischen  Werke,  dem  Traüä  des  £tuäes  mona- 
f^iques;  vgl.  Chavin  de  Malaii,  Histoire  de  Dom  Mabillon, 
S.  78  ff.  Zu  berücksichtigen  ist  femer  der  Aulsatz  von  E.  G. 
Vogel:  Amt  und  Stellung  des  Armarius  iri  den  ahendlm- 
discfim  Kliistem,  in  Naumann's  Serapeuni  (1843)  IV,  17  ff. 
Das  schon  erwähnte  Buch  von  Merryweather,  Bibliomania 
in  the  Middle  Äges,  London  1849,  ist  wegen  der  Benutzung 
englischer  Specialgeschichten  nicht  unwichtig,  aber  die  Ver- 
mischung verschiedener  Zeiten  und  die  grenzenlose  Fehlerhaftig- 
keit der  lateinischen  Steilen  machen  gi-ofee  Vorsicht  beim  Ge- 
brauche nöthig.  Eine  Zusammenstellung  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  9t.  Älbans  hat  Sir  Thomas  Duffus  Hardy  ge- 
geben.') 

Karls  des  Grofsen  Capitular  von  789  ist  schon  oben  S.  327 
mitgetheilt.     Der  Vorschrift,  dafs  heihge  Schriften  nur  reiferen 
Schreibern  anvertraut  werden  sollen,  entsprechen  auch  die  Verso 
unter  einer  Abschrift  der  Bibel  aus  dem  14.  Jahrhundert:*) 
O  Bcripter,  hbrum  cum  scripseris  argue  demuni: 
Non  concedatur  labor  hie  si  non  habeatur 
AttentuH  acriptor,  espertus  denique  lecter 
Sacre  scriptui'e,  cui  sit  bene  scrihere  cm*. 
Alcuin   sorgte  dafür,  dals  Karls   Vorscbritten   auch  wirk- 


hm  illnm  Io«um  solemus  viicare  annarium,  ubi  reponuntur  libri.  quin  ucat 
geculares  uhub  pugnant  contra  hoEtes,  ita  aancta  ecciesia  pugnnt  contra 
infidelM  BBOWatiis  pMnun,  que  sunt  descripte  in  libris."  SB.  der  Müncb. 
Ak.  1873  S.  711.  Verse,  worin  das  Schreiben  als  Mitlei  gegen  böse  Ge- 
danken empfubleii  wird,  im  Anz.  d.  Genn.  Mus.  XXIII,  T6.  Hanrit  agnam 
cri^a,  qtUeunqa«  »luäet  xine  litiro,  Cod.  Turic    C  TU  der  Waaserkircbe. 

')  DeBcriptive  Cntalogue  oC  Materialü  relating  to  tbe  hiatory  of  (jreat 
Brilain,  Preface  of  Vnl    III.  18T1. 

■)  Cod.  r«s.  ab  hei  Caravila  II,  im. 
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lieh  ihren  Zweck  erreichten.*)    Unter  seinen  Gedichten  ist  fol- 
gende Inschrift:*) 

Hie  sedeant  saerae  scribentes  £Eunina  legis, 

Nee  non  sanetorum  dieta  sacrata  patrum. 
His  interserere  caveant  sua  frivola  verbis, 

Privola  ne  propter  erret  et  ipsa  manus, 
5     Correetosque  sibi  quaerant  studiose  Ubellos, 

Tramite  quo  recto  penna  volantis  eat 
Per  cola  distinguant  proprios  et  commata  ^ensus. 

Et  punetos  ponant  ordine  quosque  suo, 
Ne  vel  falsa  legat  taeeat  vel  forte  repente 
10        Ante  pios  fratres  leetor  in  ecclesia. 

Est  opus  egregium  sacros  jam  scribere  Ubros, 

Nee  mereede  sua  scriptor  et  ipse  caret 
Fodere  quam  vites  mehus  est  scribere  libros, 

Ille  suo  ventri  serviet,  iste  animae: 
15     Vel  nova  vel  vetera  poterit  proferre  magister 

Plurima,  quisque  legit  dicta  sacrata  patrum. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinUch,  dafs  diese  Distichen  über 
dem  Scriptorium  des  Martinsklosters  standen,  von  wo  sie  sich 
natürUch  weiter  verbreiteten,  wie  wir  v.  1 — 6.  11.  12  in  Fulda 
als  Inschrift  des  dortigen  Scriptorium  wiederfinden.*) 

Auch  eine  Oratio  in  scriptor io  ist  uns  überUefert:  Bene- 
dicere  digneris,  dominej  hoc  scriptorium  famulorum  ttMrum  et 
omnes  habitantes  in  eo,  ut  quidquid  hie  divinarum  scriptura^ 
rum  ab  eis  lectum  vel  scriptum  fuerit,  sensu  capiant,  opere  per- 
ficiant.  *) 

Wie  sehr  diese  Arbeit  unmittelbar  als  verdienstlieh  be- 
trachtet wurde,  zeigen  die  Vei'se,  welche  sich  in  der  BibUa 
VaUiceUiana  finden: 


*)  Vgl.  Sickel,  Die  Urkunden  der  Karolinger  I,  156. 

')  Mon.  Germ.  Poet.  lat.  I,  320;  vgl.  die  Carmina  Centulensia  ib. 
m,  298. 

*)  Anfang  eines  tüulus  scriptorii  ad  librarium  Neues  Arch.  VI,  290. 
lieber  die  Schreibschule  in  Fulda  Giemen  im  Repert.  f.  Kunstwissenschaft 
XIII,  123  ff. 

*)  Sacramentarii  Greg,  liber  II  auctore  Grimaldo,  p.  469  ed.  Punelii. 
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Codicis  illius  <juot  sunt  in  corpore  sancto 

Depicta«  formis  litterula«  varüs, 
Mercedes  habeat  Christo  donaiite  per  aeviim 

Tot  Carolus  res,  qui  scribere  jussit  eum. 

Bestäninter  Jedocli  ist  es  auagesprocbcn  in  den  Versen 
des  Mönches  Itadulf  von  St  Vaast,  der  sich  selber  vom  ab- 
nialte,  und  St.  Yedast,  wie  er  vom  Himmel  her  ihn  wohlgefällig 

schreiben  sieht: 

Cum  librum  ecribo,  Vedastus  ab  aethere  aummo 
Respicit  e  caehs,  notat  üt  quot  grammata.  nostris 
Depiugam  calaiuis,  quot  aretur  pagina  sulcis, 
Quot  foliuni  punctis  hinc  hiuc  laceretur  acutis. 
Tuncqiie  favens  operi  nostro  nostroque  labori; 
Grammata  quot,  sulci  quot  sunt,  quot  denlque  puiicti, 
Inqiiit,  in  Uoc  libro,  tot  crimJna  jam  tibi  dono.') 

Mehr  fromm  als  metrisch  lobenswerth  sagt  im  15.  Jahr- 
hundert ein  Schreiber:*) 

Kegrador  Christo,  Lbro  quis  (i.  quoniam)  affuit  ülo 
Principinm  rexit,  medium  pulcherrime  texit, 
Finem  complevit,  ab  eo  nociva  delevit 

Ein&cb  spricht  sich  das  Gefiild  von  der  Verdienstüchkeit 
der  Arbeit  aus  in  dem  Vers:') 

Merccs  scriptoris  sit  virtua  ipsa  kboria. , 

Schon  im  8.  .Jahrhundert:*)  Omnis  labor  finem  habet,  pre- 
mium  ejus  non  habet  finem. 

Oder  etwas  weiter  ausgeführt:^) 


')  Du  Cange  b.  v.  [innctare;  cf,  Beüunann  in  Pertz'  Archiv  VIII,  89. 
Itadntf  scheint  im  11.  Jahrb.  gelebt  zu  Ijnbcn. 

')  0.  V.  HeinemBim,  Wolfenb.  Cat,  I,  256. 

■)  Jacobs  u.  ITkert,  BeitrOgo  11,  53. 

')  Laubmann,  Manch.  SB.  läT8  8.  74  e  cod.  Bamb.  Vgl.  die  Dedi- 
CAtionSTer«e  Neue»  Arch.  X,  344. 

')  Weidmann,  Gescb.  d.  St,  Üall.  Bibl.  S.  86  e  tod,  264  kim.  X. 

W»itenb>ch.  ecbtin^eKii.    S.  Aufl.  38 
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Scribere  ai  noris,  yitae  solator  haberis. 
Scribere  qui  tendit,  vitae  sibi  gaudia  quaerit 
Laus  est  scriptori,  metra  si  conservat  honori. 

Für  die  Ausführung  der  schönen  Abschrift  von  Walah- 
frid's  Vita  S.  Galli  mit  goldgeschmückten  Initialen  erwartet  der 
Schreiber  den  Dank  des  Heiligen:^) 

Senrum,  Galle,  tuum  Ubri  decus  hoc  Herimannum 
Divite  cum  voto  tibi  perfecisse  memento. 

Von  dem  Bischof  Johann  von  Neapel  im  9.  Jahrhundert 
wird  aus  der  Zeit  vor  seiner  Erhebung  gerühmt:  Rriiesertm 
sie  scribere  novit,  ut  ex  officio  cognomen  acdperet  ei  oft  omnibus 
Joh,  Scriba  vocaretur.  Diemud,  vielleicht  Aebtissin  in  Nonn- 
berg (f  1135)  liefs  ein  Buch  schreiben,  an  dessen  Schlufs  steht: 

Materiam  Ubri  fecit  Diemud  pia  scribi 
Sancto  Rudberto  c^U  pro  munere  certo, 
C^lestis  vit^  scribantur  in  ordine  scrib^. 

Die  Echtemacher  Bibel  sollte  sowohl  ihrem  Urheber,  d.  h. 
dem  Abt  Reginbert,  Thiofrid's  Vorgänger,  der  die  Kosten  ge- 
tragen hatte,  als  auch  dem  Schreiber  die  Einzeichnung  ins 
Buch  des  Lebens  eintragen:  Domnus  abbas  Reginbertus  aactor 
Ubri  hujtis.  et  frater  Ruotpertus  scriptor,  in  libro  vitae  scri- 
bantur.  et  in  memoria  eterna  habeantur.  Si  quis  hunc  librttm 
sancto  Willibrordo  illique  sermentibus  abstulerit,  tradatur  dior 
bolo  et  Omnibus  infemcdibm  penis  et  sit  anathema.  fiai.  fiai, 
amen,  amen.^) 

Doch  auch  für  eine  Abschrift  des  Horaz  wurde  auf  ähn- 
liche Belohnung  gehofft,  nach  diesen  Versen  an  den  heil. 
Stephan:*) 

Servus,  Sancte,  tuus  hunc  librum  do  tibi  alumnus, 
Pro  quo  mercedem  caehs  mihi  redde  perennem. 


')  Cod.  560  saec.  XI.  ex.  nach  Scherrer's  Verz.  S.  177. 
^)  Inschrift  in  Gapitalen,  Jacohs  und  Ukert,  Beitr.  II,  12. 
>)  Cod.  lat.  Monac.  21663  (Weihensteph.  63)  saec.  XII.  in  Kirchner! 
Novae  Qnaestt.  Horat.  'Naumb.  1^47)  S.  51. 
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Auch  der  schon  S.  287  erwähnte  fleifsige  Schreiber  Lud- 
wig in  Wessobnum  spricht  die  Hoffnung  aus: 
Librum  Judaici  beUi  manibus  Lodewici 
Scriptum,  sancte  Petre,  suramo  tuearis  ab  aethre, 
Hie  labor  et  sit  ei  spes  perpetuae  reqniei. 

Becht  hübsch  heifst  es  in  einerHandsclirift  ausHautmont:') 

Jacob  R«beccae  dilexit  simplidtatetn, 
Ältusmons  Jacobi  scribendi  sedulitatem. 
nie  pecus  paacens  se  divitiis  cumulavit, 
Iste  libroa  scribens  meritum  sibi  multiplicavit 
nie  Rachel  typicam  prae  cunctis  duxit  amatain, 
Hie  habeat  vitam  justis  super  astra  paiatam. 
Li  dem  Codex  eines  Marienklosters,  aus  welchem  v.  d.  Hagen 
Williram's  Paraphrase    des  Hohen  liedes   herausgegeben   hat, 
stellen  folgende  Verse:') 

Mercea  scriptoris  sit  lux  vitae  niehoris, 
Pro  re  terreua  mereetur  gaudia  plena: 
In  requiem  labor  inque  diem  mens  caeca  recurrat 
Li  hbro  vitae,  Deus,  hunc  danteni  ühi  scribe 
Lihrum  terrenum,  da  noxae  Unquere  coenum. 
Ment«  minus  tuta,  Deus,  offero  bina  niiuuta, 
Suscipe  placatuB,  es  qui  viduae  miaeratuB. 
Ein  Cborberr  in  Klostflmeuhurg  schiieb  sogar  einen  Codex 
in  remedium  animarum  fratrum,  praedecessorum,  sucr^sorum, 
amicorum  praesentium  et  benefadorum  suorumJ) 

Auch  die  Legende  verherrlichte  das  Verdienst  der  Schrei- 
ber. Dem  Scbottenniönch  Marian  in  Regensburg,  dessen  wunder- 
volle Schrift  aUerdings  jedes  Lohnes  wlii-dig  ist,  leuchteten  an- 
statt  der    vergessenen   Lichter   drei    Piager   der   linken    Hand 


■]  Cod.  Berol.  lat.  fol.  3ö8  saec.  XUl.  (Qesta  Franconitn  und 
Liadpnuid). 

■)  Gennsnia  T,  182.  In  dieser  Handschrift  ist  aucb  ein  Verzeichnila 
der  KlosterbiblJothek  mit  starker  Bedi^uung  der  Dielie. 

*)  Ciemy,  BibL  von  St  Florian  8.  43,  Vgl.  Jo,  Gers.  opp.  II,  697. 
HoU,  EeAgescb.  II,  S,  3S0. 
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gleich  Lampen.  Dietrich,  der  erste  Abt  von  St  Evroul  (1050 
bis  1057),  der  selbst  ein  tre£fhcher  Schreiber  war  und  seine 
Mönche  auf  alle  Weise  zu  gleicher  Thätigkeit  heranzuziehen 
suchte,')  pflegte  ihnen  die  Geschichte  eines  sehr  leichtsinnigen 
und  sündhaften  Klosterbruders  zu  erzählen,  der  aber  ein  eifri- 
ger Schreiber  war  und  einmal  aus  freien  Stücken  einen  enor- 
men Folianten  geistlichen  Inhalts  geschrieben  hatte.  Als  er 
starb,  verklagten  ihn  die  Teufel,  die  Engel  aber  brachten  das 
gro&e  Buch  vor,  von  dem  nun  jeder  Buchstabe  eine  Sünde 
aufwog,  imd  siehe!  es  war  ein  Buchstabe  übrig.  Da  wurde 
seiner  Seele  verstattet  zum  Körper  heimzukehren,  damit  er  noch 
auf  Erden  Bulse  thun  könne. 

Ein  ausgezeichneter  und  sehr  fleifsiger  Schreiber  war  der 
Engländer  Richard,  ein  Prämonstratenser  in  Wedinghausen  bei 
Arnsberg  in  Westfalen.  Zwanzig  Jahre  nach  seinem  Tode  fend 
man  seine  rechte  Hand  noch  wohl  erhalten,  die  nun  verwahrt 
und  als  Reliquie  verehrt  ward,  auch  jetzt  noch  den  Altar 
ziert*)  Den  Nutzen  und  die  Verdiensthchkeit  des  Schreibens 
hebt  sehr  gut  der  Abt  Peter  von  Cluny  hervor,  in  dem  vor- 
treffhchen  Briefe  an  Qislebert  über  die  Gefahren  des  Ein- 
siedlerlebens. *)  In  dem  Oistercienserkloster  Heilsbronn,  wo 
fleifsig  für  die  BibUothek  geschrieben  wurde,  erhielten  die 
Schreiber  gleichsam  eine  Anweisung  auf  das  Himmelreich*),  und 


*)  Praefatus  üaque  pater  per  aupradidos  (mit  ihm  von  Jomi^ges 
gekommene  Mönche)  et  per  Mos,  quoa  ad  hoc  opus  flectere  poterat,  cmU- 
quarioa,  octo  annis  quxbus  Uiicensibus  praefuit,  amnea  Itbros  Veteris  et 
Nävi  Testamenti  etc.  hibliothecae  procuravü.  Ex  ^us  etiam  schola  ex- 
cellentes  librarii  .  .  .  hiblioihecam  repleverunt.  Ordericus  Vit.  ed.  Le  Pre- 
vost  II,  48. 

*)  Caesar.  Heisterb.  XII,  47.  W.  Schmidt  im  Aiiz.  des  Germ.  Mus. 
IX  (1862)  S.  328.  366. 

*)  pro  aratro  convertatur  numus  ad  pennam,  pro  exarandis  agris 
divinis  litteris  paginae  exarentur,  serattir  in  cartula  verhi  dei  semma- 
rium.    Bibl.  Gluniac.  p.  647. 

^)  Impenae  hvjus  libri  stint  tres  lihre  haUensium.  Scriptorüma 
autem  dehetur  merces  etema  Amen.  Iste  liber  constat  ij  libras  minus  x 
hdU,  Scribentibus  debetur  regnum  celorum  Amen.  Unter  Abt  Heinrich 
1290   geschrieben.    Erlanger   Handschriftenkatalog   von    Irmischer  S.  41: 
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dasselbe  wünsclien  sich  als  Ltthn  die  Schreiber  in  dem  häutig 
vorkommenden  Sclilidsvers: 

Dentm-  scriptori  pro  penna  ca«Uca  regna.'} 
Der   Schreiber   eines   Augusün    da  civ.   Dei   in   Benediet- 
beuern  saec  XII.  (tat.  Monac.  4514)  schrieb: 

Quem  pro  te,  Christ«,  scripsi,  liber  expllcit  ist«. 

Himc,  Benedicte  bone,  mihi  conserTaudo  repone, 

Tuque  recompenses,  dignum  si  quomodo  censes. 

Quin,  lector  cjire,  rogo:  Burchardi  memorare. 

(Mittheilung  von  Dümmler.) 
Man  hat  wohl  behauptet,  dafs  in  den  Sciiptorien  mehreren 
Schreibern  zu  gleicher  Zeit  dictiert  worden  sei.*)  Dagegen  macht 
Knittel')  mit  Recht  geltend,  daTs  die  Kitlligraphen  nur  sehr 
langsam  arbeiten  konnten,  und  dafs  man  deshalb  ihnen  so 
wenig  wie  Kupferstechern  dictieren  konnte.  Ihm  stimmt  Ebert*) 
bei,  der  auch  hervorhebt,  dafs  für  die  Herstellung  Weler  Exem- 
plare desselben  Werkes  kaum  ein  Gnmd  vorlag.  Um  eine  Ab- 
schrift rasch  fertig  zu  bringen  und  viele  Schreiber  zu  gleicher 
Zeit  beschäftigen  zu  können,  half  man  sich  in  anderer  Weise, 
indem  man  nämlich  die  Lagen  unt«r  ihnen  vertheilte.  So  hefs 
Heinrich  Loeder,  Prior  in  Windesheim,  eine  gegen  seinen  Orden 
gerichtete  Schrift  in  einer  Nacht  abschreiben:  librum  per  folia 
statim  dissolvens,  nt  eadem  node  per  fratres  suos  divisis  itUer 
S€  foliis  exscriberetur,  di^osuit.^)  Und  zu  beschleunigter  Her- 
stellung vieler  Exemplare  wurden  die  Hansarecesse  in  Doppel- 
blättem  an  Schreiber  verÜieilL*) 


Igte  liber  cotutttit  in  pergam&no  tres  librae  hall,  et  xxx  halt.  Pro  serip- 
Iura  vero  dcöeCur  scriptori  regnum  celorum.    Vom  Jahre  1389,  ib.  p.  93. 

')  S.  unten  bei  den  Schreiborvereen.  In  Wolfenböltel  saec.  XJII.: 
Scriptorem  iHiri  commendet  gratia  cleri.    0.  v.  Ileinemann,  Catal.  I,  331. 

■)  Su  MeiTfwenLbsr ,  Bibtion.  p.  30,  nadi  Stevenson'«  Suppl.  to 
Benthom'a  Cburch  of  Ely,  Notes  p.  S4,  wo  oben  diese  Behauptung  steht, 
und  als  Citat  dazu  „Munimenta  antiqua". 

•)  ülpliilae  Fragra.  p.  380. 

*)  Zur  Handschriftenkiinde  S.  138—140. 

»I  Jo.  Bosch,  Chron.  Windesh.  II,  68  p.  647;  I,  58,  S.  172  ed. 
Gnibe.    Vgl.  Äcqaoj  8.  21. 

■)  Haas.  GeBchichisbl,  11  S.  üxn  »gl.  S.  XL. 
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Dasselbe  geschah  auch  häufig  in  älterer  Zeit,  um  die 
Abschrift  eines  Buches  zu  beschleunigen.  Sehr  schön  ist  das 
von  Delisle  aus  dem  merowingischen  Codex  des  Eugyppius,  aus 
dem  des  Berard  von  Neapel  u.  a.  nachgewiesen;  der  berühmte 
Cod.  Puteanus  des  Livius  wurde  genannten  Mönchen  von  St 
Martin  zur  Abschrift  übergeben.^)  In  einer  Hs.  der  Leipziger 
Stadtbibl.  (Elep.  11  n.  40)  finden  sich  am  Bande  mit  huc  tisque 
die  Namen  der  Schreiber  eingeschrieben,  welchen  eine  Abschrift 
aufgetragen  war.*)  Deshalb  sind  oft  die  verschiedenen  Lagen 
nicht  allein  von  verschiedenen  Händen  geschrieben,  sondern 
man  findet  auch,  dais  am  Ende  derselben  die  Schrift  bald  eng 
zusammengedrängt,  bald  aus  einander  gezogen  oder  ein  freier 
Baum  übrig  gebUeben  ist,  der  später  zu  anderen  Eintragungen 
benutzt  werden  konnte,  wie  in  einer  Heiligenkreuzer  Hand- 
schrift;.*) Eine  Sammlung  Alcuinischer  Briefe  wurde  in  solcher 
Weise  mehreren  Schreibern  übergeben;  jeder  begann  seine  Lage 
mit  einem  neuen  Briefe,  und  wo  nun  am  Ende  der  Lagen 
noch  Blätter  freibheben,  sind  nachträglich  andere  Briefe  dn- 
getragen.^) 

Manchmal  sind  die  Schreiber  genannt,  wie  die  neun 
Nonnen,  welche  für  Hildebald  von  Cöln  schrieben,'^)  und  drei 
Mönche  in  Marchiennes,  welche  etwa  um  1100  Gregor's  Moralia 
abschrieben: 

Nos  monachi  tres  hunc  Ubrum  descripsimus  lob: 
Primum  Theobaldus,  medius  Fulbertus,  Amandus. 


»)  Jetzt  Reg.  Christ  762.  P.  Schwenke,  Centralbl.  f.  Bibl.  1890 
S.  440.  L.  Traube,  Münch.  SB.  1891  S.  427.  Vgl.  auch  K.  Wotke:  Wie 
verfuhr  man  beim  Abschreiben  von  Hss.  im  MA .  ?  Zts.  f.  Oest  Gymn. 
XLU  (1891)  296.    Face,  bei  Chatelain,  Pal.  pl.  107. 

*)  Mitth.  von  W.  Arndt,  der  diese  Namen  dem  10.  Jahrh.  zuschreibt 

•)  Pertz'  Archiv  X,  598.  Ein  griech.  Beispiel  bei  Ebert  S.  141.  In 
einer  spanischen  Hs.  steht  in  solcher  Lücke  mit  rothen  Majuskeln  von 
oben  nach  unten:  perge  incundanter.    Neues  Arch.  VI,  283. 

*)  Th.  Sickel,  Alcuinstudien  I,  30  (Wiener  SB.  LXXIX,  488).  Es 
konnten  hierdurch  auch  Fehler  entstehen,  s.  Wiener  SB.  LXXVI,  52. 

*)  Eccl.  Colon,  codd.  p.  21.  22;  p.  42  vier  Schreiber.  Handschr. 
aus  St.  Vaast  mit  den  Namen  am  Anfang  u.  Ende  der  Quatemionen, 
Arch.  Vm,  89.    Reg.  Greg,  aus  Fleury,  N.  Arch.  m,  456. 
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Püscimus  iiide  dei  jugiter  sentire  juvameu 
Auxilio  Petri  Pauli  precibusque  beati.') 

Im  späteren  Mittelalter  aber  ivurde  sehr  viel  uod  rasch 
geschrieben,*)  uod  dafa  man  sich  da  auch  des  Dictierens  zur 
Vervielfältigung  bediente,  beweist  die  Vita  Milieu  in  Balbin's 
MiscelL  Dec  I,  1.  IV  p.  54:  coepit  super  evangelia,  de  tempore 
et  de  sandis  dida  sandorum  dodorum  coUigere,  d  sie  co^t 
en  dudentilnis  ad  ingrossandum  et  aliis  scribentibus  prottuncä- 
are.  Matüaa  von  Janow  aber  drückt  sich  hierüber  so  aus:*) 
coniinue  magnos  libros  comportabat  ei  propria  manu  conscribe- 
bat,  eosdem  multitudini  dericorum,  vcl  ducentis  vel  trecenlis 
cotlidie  exportans  ad  scribendum,  et  hoc  sie:  gttod  hodie  con- 
scribebai,  hoc  mox  m  crasiino  toium  scriptores  copiabant,  et 
Ua  omni  die,  puta  pro  omni  die  crasiino,  coUigere  scribendum 
Ms  fl.  his)  ducentis  clericis  oportebat.  Das  läfat  sich  doch 
auch  nur  in  der  Weise  denken,  dafs  ihnen  gleichzeitig  vorge- 
sproclien  wurde,  und  in  den  Vorträgen  auf  den  Uuiversitäten 
geschah  es  ohne  Zweifel,  wie  ivir  später  sehen  werden.  Aber 
auf  die  Scriptorien  der  Klöster  findet  es  keine  Anwendung, 
und  da  war  auch  zu  so  gesteigerter  und  beschleunigter  Thätig- 
keit  kaum  eine  Veranlassung. 

Wir  wollen  nun  nicht  den  Spuren  und  Denkmalen  dieser 
Arbeit  in  den  einzelnen  Klöstern  nachgehen,  wo  sie  in  der 
Blüthezeit  derselben  vom  9.  bis  13.  Jahrhundert  überall  in 
reichster  Fülle  nachweisbar  sind;  es  würde  viel  zu  weit  führen, 
auch  nur  die  hervorragenden  Leistungen  zu  erwähnen.  Nur 
einige  cbnrakteristiscbe  Thatsachen  mögen  angeführt  werden. 

Zu  den  Klöstern,  welche  zu  Karls  Zeit  einen  mächtigen 
Aufschwung  nahmen,  gehört  St.  Waudrille.  Hier  fand  der  Abt 
Gei-wold  (787 — 806)  omnes  paene  ignaros  literarum,  und  er- 
richtete deshalb  eine  Schule.     T^i»  Priester  Harduin  plurimos 

')  Cod.  335  in  Donai ,  Dutfailloeul,  Catol.  des  Mas.  de  Dousj 
(1M6)  S,  90. 

')  AU  Capislran  1462  lat  predigte,  überaeWte  ea  ein  Ordensbruder: 
ideoqut  id  poluit,  qttiu  m  membrano  seriem  »ermonis  rjtin  audiendo  con- 
icriptil.    Buach,  Cbron.  Windesh,  S.  154:  341  ed.  Grabe, 

*)  Hoefler,  Oeschiobtaqaellen  der  UiuitiBcben  Bewegung  II,  44. 
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arithmeticae  artis  discipUna  alumnos  imbuU  a^  arte  scriptoria 
erudivit;  erat  enim  in  hac  arte  non  mediocrüer  dodus.  Unde 
plurima  eccUsiae  nostrae  proprio  sudore  conscripta  reliquit  Vo- 
lumina, id  est  Volumen  quatuor  evangeliorum  Bomana  litera 
scriptum  etc.*)  Dieser  Ausdruck  litera  Bomana  kommt  in  der 
Klosterchronik  öfter  vor,  imd  scheint  üncialschrift,  auch  wohl 
Halbimcialschrift,  zu  bedeuten.*) 

Das  scriptorium  von  Si  Gallen  wird  in  der  Chronik  er- 
wähnt, imd  auf  dem  alten  Grundrifs  des  Klosters  ist  es  neben 
der  Kirche  unter  der  BibUothek  verzeichnet;  es  hat  6  Fenster, 
in  der  Mitte  steht  ein  grofser  Tisch,  7  Schreibtische  an  den 
Wänden.*)  In  einer  Handschrift  aus  St.  Eiquier  ist  eine  In- 
schrift in  domo  scriptorum  erhalten.*)  Wir  gedachten  schon 
oben  S.  271  der  Schreibstube  zu  Toumai,  welche  unter  Abt 
Odo  solchen  Ruhm  erlangte,  dafe  man  ihre  Abschriften  der 
Kirchenväter  weithin  ziu*  Vergleichung  verlangte. 

Nicht  immer  war  das  Schreiben  eine  freiwillige  Arbeit,  in 
einem  Lorscher  Codex  saec.  IX.  ist  zu  den  Worten  Jacob  scripsU 
von  anderer  Hand  zugesetzt:  quandam  partem  hujus  libri  nan 
spontanea  voluntate,  sed  coadus,  compedibus  constrictus  sicut 
oportet  vagum  atqu^  fugitivum  vincire,^) 

Auch  schon  die  Hülfe  der  Schüler  wurde  hierzu  in  An- 
spruch genommen;  so  lesen  wir  in  einem  St  Galler  Codex:  ^) 


*)  Gesta  abb.  Fontanell.  c.  16.  Mon.  Germ.  II,  292. 

*)  Anders  dagegen  in  der  Erzählung  bei  Mab.  Dipl.  ed.  U  p.  639. 
Erzb.  Radulf  von  Tours  fand  1075  eine  päbstliche  Bulle,  die  niemand 
lesen  konnte,  und  schickte  sie  dem  Abt  Bartholomeus  von  Marmoutiers. 
Sie  enthielt  die  Bestätigung  des  Vorrechts  der  Canoniker  von  St.  Martin, 
einen  eigenen  Bischof  haben  zu  dürfen,  und  war  von  Gregor  V  vom 
29.  Sept.  996.  Sed  quia  erat  Romana  littera  scriptum,  non  poteraJt  legi. 
Es  ist  also  hier  die  alte  päbstliche  Schrift. 

•)  Mon.  Germ.  II,  95;  vgl.  F.  Keller's  Facs.  des  Grundrisses,  und 
Weidmannes  Gesch.  d.  Bibl.  von  St.  Gallen,  1841.  Angels.  Glosse  scrtp- 
torium  pislefer-hus  bei  Wright,  Vocabularies  S.  58. 

*)  Archiv  VIII,  534. 

*)  Reifferscheid  in  den  Sitz.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  LVl,  451. 

«)  152  bei  Weidmann  S.  14.  In  der  Chronik  (S.  317  ed.  Meyer  v. 
Knonau)  steht  von  Ekkehard  n  (palatinus):   quos  ad  lüterarum  stt^dia 
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fioc  opus  exiguum  pucrili  pollice  scriptum, 
Sit,  Buobtpert£,  tibi  magnuin,  promtisBinie  doctor. 
Largo  la<:te  tuo  potatus,  paiie  cibatus, 
Ipse  precor  Tigeaa,  valeas,  veoereris,  ameris: 
Hoc  nptaiit  meciun  pueri  juvenesque  senesque, 
Fromund  von  Tügerasee  achrieb  unter  einen  Codex:  Coepi 
hanc  libelUim,  sed  pueri  nostri  quoa  äocui,  meo  juvamtne  per- 
scripsenmt,  >) 

Vorzüglich  mag  die  Hülfe  der  Schüler  in  ßisthümem  be- 
nutzt worden  sein,  wo  man  keine  Mönche  zur  Verfügung  hatte. 
In  Mainz  emendiertß  Willigis  selbst  die  von  ihm  besorgte  Ab- 
schrift des  Augustinus  de  civ.  Dei  mit  seinen  alumnis;*)  vor- 
züglich aber  haben  sich  aus  Freising  drei  Inschriit^n  des 
Schulmeisters  Antrieb  erhalten,  welciie  bezeugen,  dafs  dieses 
Buch  auf  Befehl  des  Bischofs  Gotschalk  (994—1006)  geschrie- 
ben ist  Antrico  ßdeli  ejus  clerico  mngistro  scolae  cum  discipa- 
lis  Suis  impetrante,  welches  letzte  Wort  mir  in  dieser  Verbin- 
dung unverständlich  ist  Ich  fiirchte,  dafe  der  Schulmeister 
gemeint  hat  patrante.^)  Den  Gebrauch  dieses  Wortes  werden 
wir  bald  kennen  lernen. 

Jeder  neue  Au&chwung  klösterhcher  Zucht  war  von  neuem 
Eifer  im  Schreiben  begleitet,  sowohl  in  den  einzelnen  Klöstern, 
welche  dim^h  tüchtige  Aehte  reformiert  wurden,  wie  auch  in 
den  neu  aufkommenden  Orden,  In  Cluny  hatte  der  armarius 
für  alle  Bedürftüsae  der  Schreiber  zu  sorgen,*)  und  diese  waren 

tardioreg  vidtMtet,  ad  teribcTHlHm  oecupaverat  et  litieand»m,  quorum  iim- 
borum  ipse  erat  potevtissintug,  maxime  in  capilalUma  Utteris  et  auro. 

')  Angef.  von  Rockingor,  Zum  bnier.  Schriftwosen  II,  4,  wo  riel 
zngamniengeBtelU  ist,  namentlich  auch  aber  den  fleiCngen  Schreiber  Otloh, 
deBsen  Berichte  Ober  seine  Thätigkeit  dort  abgedruckt  sind.  Cod.  lat, 
Mon,  18764:  Hvne  librum  Frourntnid  et  scripai  et  aarAere  feci. 

■)  Jacobs  u.  Ükert,  Beitr.  11,  82. 

')  Cinid.  Ittt.  Mon.  62B6.  6372.  G403;  Tabb.  I,  3,  80.  100.  105. 

*)  In  der   oben  S.  337   erw&hnten  Unterschrift  einer  in  Cluny  unter 

Pontius  geschriebenen   ttibet  hciltit  es:  Petro  tunc  tempori»  armario  ne- 

ceasaria  «ccunrfutn  officium  »imm  vum  gaudio  ntudioque  sulimiimtrante. 

'    Vgl.  auch  Ad.  Hdlmsdürfer,  Wilh.  v.  Hirachau  8.  80—82  mit  Beziehung 

saf  Wilh.  Conetitutt.  II,  26  bei  Herrgott  S.  610.    Der  Cod.  Eberhard!  in 


442  I^ie  Schreiber. 

sogar  vom  Chor  beireit.  ^)  Das  und  die  übergrolse  Prachtliebe 
erregten  den  Widerspruch  der  Cisterdenser,  aber  auch  diese 
brachten  bald  schön  verzierte  Handschriften  in  Fülle  hervor. 
Ihre  Schreiber  brauchten  nur  zur  Zeit  der  Ernte  ins  Feld  zu 
gehen,  und  durften  die  Küche  besuchen,  um  ihre  Schreibtafeln 
zu  glätten,  Wachs  zu  schmelzen  und  das  Pergament  zu  trocknen.') 

Lebhaft  tritt  uns  die  Freude  an  den  selbstgeschriebenen 
Büchern  entgegen  in  der  Chronik  von  Mariengaarde  in  Fries- 
land*), wo  geklagt  wird,  dafe  die  von  den  Vorgängern  geschrie- 
benen libri  communes  geringgeschätzt  würden,  sed  quüibet  tu 
suo  studet  et  legit,  et  ad  nonam,  cum  Codices  communes  tu 
armarium  reponuntur,  quiUbet  suum,  quem  summo  stindio  scr^ii, 
ligavit,  omavit,  secum  tollit  et  speciali  reclmorio  recandit. 

In  England  erlag  freiUch  bei  der  Eroberung  die  eigen- 
thümhche  Kunstübung  der  Angelsachsen,  aber  die  Normannen 
waren  nicht  minder  eiJWge  Beförderer  der  Gelehrsamkeit  In 
Si  Albans  richtete  der  Abt  Paulus  sogleich  ein  Scriptorium  ndt 
bestimmten  Einkünften  ein,  und  auf  seinen  Wimsch  bestimmte 
ein  Edelmann  Zehnten,  die  er  schenkte,  ad  volumina  ecdesiae 
necessaria  scribenda.  Für  die  Schreiber,  welche  er  von  weit 
her  anfeuchte,  bestimmte  Paulus  feste  Tagegelder,  damit  sie 
ungestört  arbeiten  konnten.  Continuo  in  ipso  quod  canstruxit 
scriptorio  libros  praeelectos  scribi  fecit,  Lanfranco  exempiaria 
ministrante.  Gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhimderts  war  die 
Schreiberei  schon  wieder  verfallen,  aber  Abt  Simon  stellte  sie 
her,  mid  hatte  immer  zwei  oder  drei  auserwählte  Schreiber  in 
seiner  eigenen   Kammer.     Scriptorium  quoque  tunc   temporis 


Fulda  wurde  unter  Abt  Markward  geschrieben  Dutone  celler ario  wiembrcL- 
nam  subministrante.    Vol.  II  f.  5  nach  W   Arndt. 

*)  Mart  Thes.  V,  1629.    Vgl.  oben  S.  256. 

*)  Winter,  Die  Cisterc.  II,  145,  nach  dem  Usus,  gedr.  im  Nomasticon 
eist.  ed.  Julianus  Paris,  Paris.  1670.  Nach  dem  Zwettler  Rentenbuch 
von  1280  hatten  in  vielen  Häusern  des  Ordens  die  Gantoren  reiche  Ein- 
künfte, um  die  Ausgaben  für  die  Bibliothek  zu  besorgen,  desgl.  die  Pförtner. 
M.  Tangl  im  Arch.  f.  Oest.  Gesch.  LXXVI,  269. 

')  Gesta  Abb.  Orti  S.  Marie  ed.  Wybrands  p.  105.  Es  waren  Brä- 
monstratenser. 
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t  et  eontetnptum  reparavit,  et  quasdai 
conauetudines  in  ipso  innovavii  et  ipmm  ampliavit  rcddUibus, 
ita  ut  Omnibus  temporibus  debeai  abbas  gui  pro  tempore  fuerit, 
unum  habere  scriptorem  specialem. 

Hier  ist  von  dem  Schreiben  der  Mönche  selbst  schon  nicht 
mehr  die  Rede.')  In  Corbie  dagegen  schrieb  um  diese  Zeit 
Bruder  Nevelo  noch  sehr  fleifsig;  ihn  drückte  eine  verborgene 
Schuld,  und  dringend  erbittet  er  am  Schlüsse  jeder  Hand- 
schrift die  Fürbitten  der  Leser:  Ego  frater  Neuelo  kujus  aancti 
eenobii  Corbejensis  alumnus  in  sanclo  kabilu  constUatus,  sed 
conscie^iae  sarcina  utcumgue  pregrauatus,  hunc  libellum  pro- 
priis  sumptihus  etaboratum  et  propria  manu  prout  potui  de- 
scr^tum  obtuli  domino  et  patröno  nostro  beatissimo  Petro 
apostolo.*)  Seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  aber  schrie- 
ben auch  in  Corbie  die  Mönche  nicht  mehr  selbst,  aoudem 
kauften  Bücher  oder  Üefeen  Schreiber  für  sich  arbeiten.  Bei- 
des finden  wir  erwähnt  in  den  alt«n  Statuten  der  Cononiker 
von  St  Victor  in  PaJis,  wo  c.  21  die  Obliegenheiten  des  arma- 
rius  ausiuhrhch  angegeben  werden.  Da  heifst  es:  Omnes  scri- 
pturae  guae  in  ecclesia  sive  intus  sivc  forts  sunt,  ad  gus 
officifmt  perlinenl,  ut  ipse  scriptoribus  pergamena  et  cetera, 
guae  ad  scribendum  necessaria  sunt,  pravideat,  et  eos  gui  pro 
pretio  scribunt,  ipse  conducat.') 

Fleifsig  schrieben  in  ihren  Zellen  die  KarthäuseT.  Hoc 
aiguidem  feciale  esse  däiet  opus  Carthusiensium  inclusorum, 
sagt  der  Prior  Guigo  {f  1137)  de  quadripartito  exercitio  cellae 
c  36.  In  den  1259  gesammelten  alten  Statuten  heifst  es  TL, 
16,  8:  Quod  si  fraier  alteritis  artis  fiiei-it,  guod  apud  nos 
raro  valde  contin<jit  —  omnes  enim  pene  guos  suseipimus,  si 
fieri  potest,  scribere  docemus.    Und  H,  23,  5:  Qui  scribere  seit 

')  Doch  hat  auch  iin  13.  Jshrh.  MittthiteuH  Paria,  selbst  geBChriebeti, 
Rher  gegen  die  AuBdchnuDg  der  ihm  beigelegten  Th&tigkeit  bat  Dufiiig 
n«rdy  in  der  Einleitung  zu  Vol.  Ill  des  Descriptive  Cslalogae  triftige 
OrOnde  geltend  gemacht. 

■)  LSop.  Delisle,  BechercheB  am  rancienne  Btblioth^gue  de  Corbie, 
Mim.  de  l'Institöt  XXIV.  2B8. 

')  Martene  de  antiquii  ecci.  ritibug  III,  733. 
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e(  polest  et  noluerit,  a  vino  ahstineat  arbitrio  prioris.'}  .To- 
hannes  Gierson  schrieb  1423  eine  Abhandlung  de  laude  scrip- 
torum,  worin  er  den  Coelestinem  und  Karthäusem  auf  ihre 
Anfrage  bestätigte  und  nachwies,  daTs  sie  auch  an  Festtagen 
ohne  Sünde  erbauhche  Werke  abschreiben  könnten.*) 

Die  Karthäuaer  werden  eich  wohl  ganz  auf  kirchliche 
Schriften  btischränkt  lial)en.  Weiter  reichte  der  Gieaichtskreis 
des  Priesen  Emo,  welcher  schon  auf  der  Schule,  wenn  seine 
Genossen  spielten,  schrie!)  oder  illuminierte.  Später  besuchte 
er  mit  seinem  Bruder  Addo  die  hohen  Schulen  in  Paris,  Orleans 
und  Oxford,  und  hier  schrieben  sie,  indem  sie  immer  abwech- 
selnd die  halbe  Nacht  durchwachten,  die  ganze  ihnen  zugäng- 
liche, auch  heidnische  Litteratur  zusammen,  nebst  den  Glossen 
ihrer  Ijehrer.  Als  erster  Abt  des  Prämonstratenserklosters 
Wittewiemm  (1204—1237)  setzte  Emo  seine  frühere  Giewohn- 
heit  fort,  und  verfertigte  selbst  nach  der  Mette  wachend,  wäh- 
rend die  Bi-üder  schhefen,  alle  Chorbücher:  scripsit,  notavit 
et  illuminavit.  Dann  sorgte  er  fiir  die  Ausstattung  des  arma- 
rium  librorum  in  capitulo  mit  geisUichen  Schriften,  und  leitet« 
dtizu  die  Brüder  und  Schwestern  an:  non  solHtn  in  clericis, 
quos  ad  scribendum  fervide  incitabat  et  per  se  ipsum  instruebai, 
verum  ctiam  seduUtatem  in  femineo  sexu  considerans ,  Borora 
ad  hoc  habiles  sollicite  in  scrihendo  informabat.') 

Dals  auch  Nonnen  diese  Kunst  übten,  kommt  schon  früh 
vor.*)    Cäsarius  von  Arles  {+  542)  verordnete,  dafe  in  dem  von 

')  Ygl.  Zeifeberg,  Zur  Geitch.  d.  Earthause  Guning,  Ärcb.  t.  Oest 
Gesch.  LX  S.  7  u.  23, 

')  Opp.  II,  S94  ff.  Darin  Considerat  9.  p.  700  die  merkvOrdige 
Sülle:  Std  neque  gui»piutn  esccugaverit  suant  in  soribendo  tegnäiem,  ti 
neiciverit  Utleras  arlifieiote  BtuIIum  formart:  lütera  »ü  legibiha,  jhmm- 
hiota,  pargata,  qualis  est  Lombardortim.  Das  ist  wohl  dieselbe,  welche 
sonst  BoTionietuit  beifst,  die  Schrift  der  zahlreichen  Rechtshandscbriften 
am  Bologna;  denn  an  die  lombardiaehen  Banquiers  darf  man  hier  »obwer- 
Ijch  denken,  so  bekannt  sie  niicb  in  PoHb  waron,  weil  von  Bücheischrift, 
und  nicht  ron  Gurren tschrift  die  Rede  ist. 

•)  Kronijken  vsn  Emo  en  Menlto  (Utr.  1866)  p.  150.  1G7.  JeUt 
auch  MG.  SS.  XXIII. 

•)  Itol.  Beispiele  bei  C.  Faoli,  Pnp.  scol.  n,  131. 
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ihm  gestifteten  Nonnenkloster,  welchem  seine  Schwester  vor- 
stand, mter  psalmos  aique  jtyunia,  vigiUas  quoque  et  Icctiones, 
liiros  divinos  pulchre  scripliterU  virgines  Christi,  ipsam  (Caesa- 
riam)  magistram  ftabentes.*)  Später  galt  das  Schi-eiben  für 
mühsamer,  und  es  erregte  grofse  Bewunderung,  dafs  im,  8.  Jahr- 
hundert die  Nonnen  von  Maaseyk  sich  damit  besehäHigten : 
necnon  quod  nostris  temporibus  valde  tuirum  est,  etiam  scri- 
bendo  atqwe  pingendo,  quod  hujus  aevi  robttstissimis  viris  oppido 
onerosum  vidäur.')  Später  wird  es  ohne  Zweifel  häufig  vor- 
gekommen sein,')  ohne  dafs  wir  gerude  Nacliricht  darüber 
hätten,  wie  wir  ja  überhaupt  von  Nonaenklösteni  nur  wenig 
erfaliren.  Im  Anfang  des  12.  Jalirhunderts  schrieb  in  Wesso- 
bruun  die  Klausnerin  Dimudis  eine  grofse  Reihe  kirchlicher 
Werke  für  den  Gottesdienst  und  die  Bibliothek,  und  eine  eigene 
Stillung  verewigte  ihr  Andenken.*)  Die  Nonne  Gutta  in 
Schwarzenthan n  wurde  schon  oben  S.  36i^  erwJlbnt,^)  Herrad 
von  Landäberg  S.  79,  und  S.  214  iiuch  der  Ädmunter  Nonnen 
gedacht,  welche  die  Werke  ihres  Abtes  Irimbert  (1172 — 1176) 
gar  siiuberhch  absclirieben.^)  In  Mallerstorf  war  uin  dieselbe 
Zeit  Leukardis  thätig,  welche  schottischer  Abkunft  gewesen  sein 
soll,  schottisch  (d.  h.  irisch),  griechisch,  lateinisch  und  deutsch 
verstHud,  und  so  fleifsig  schrieb,  dafs  der  nicht  minder  Heilsig 
schreibende  Mönch  Lainpold  zu  ihrem  Andenken  ein  Anniver- 
sarium stiftete.')  Bruder  Idung  schickte  seinen  Dialog  über 
die  Cluniacenser  und  Cistercienser  an  die  Nonnen  von  Nieder- 
mÜQster  bei   Eegensburg,   ut  legibiliter  scribatur  et  dÜigenter 


■)  TiU  Caeearii,  gleichzeitig,  I,  33.    Mab.  Acta  SS.  I,  646  ed.  Von. 

■)  Tita  HarlindiB  et  Reinilae,  geschrieben  zwischen  8&0  n.  880,  3  5. 

')  Vgl.  oben  S.  438.  Im  Cml.  Reinhardsbr.  ed.  lIoeHer  p.  26  wird 
Nonnen  eine  Abschrift  aufgetragen,  me  pergamrwtm  tril/uentt. 

•}  Leutner,  HisL  Wessofont  I,  166  S.  2&4.  Heftier  im  Oberbair. 
Archiv  I,  361.   Ihr  Bild  (?)  in  einem  groben  S  im  Cod.  lat.  Monac.  23056. 

')  Gercken  sah  in  Frankfurt  eine  Hs.  mit  der  Inschrift:  Guda  pee- 
eatrüc  melier  »aripiut  et  pinxii  Aunc  litmmt,  ihr  Bild  in  Nonnentracht  in 
einer  Initiale.    Reisen  IT,  18(1. 

*)  Mon.  Germ.  SS.  XI,  48.    Archiv  X,  633. 

•)  Mon.  Boic.  XT,  269.  Verse  unter  einer  von  ihr  geschriebenen 
Handschrift  ib.  p.  a49. 
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emendelur  ab  aliquibus  sororibus.*)  In  deiuGelben  12.  Jahr- 
himdort  schrieben  Gertrud,  Sibilia  u.  a.  eineu  Codex  für  die 
donuni  Monasierienses,  von  welchen  er  durch  Austausch  gegen 
Gregor's  Pastorale  nach  Ämstem  kam.*) 

Später  kommen  nur  noch  vereinzelte,  doch  immer  noch 
ziemlich  zahlreiche  Beispiele  vor;")  so  im  Heidelberger  Cod. 
Salem.  IX,  66:  Istum  librum  procttravÜ  frater  Jacobus  de 
Lindaudia  ad  honorem  S.  Marie  Virginia  et  ejus  ßiio  et  ordi- 
nauU  eundem  in  chorum  prioris.  qui  secus  fecerit  anathema 
coram  sttmmo  deo  sä.  d  scriplus  est  a  venerahili  sorore  Ka- 
therina de  Srugg  moniali  in  rubeo  monasterio  aub  a.  d.  1366. 
Quicungue  cantat  uel  legat  in  eo  habeat  nostri  memoriam  aput 
deitm.  Es  ist  ein  Antiphonar,  wo  am  Schluls  die  luschiift 
mit  abwechselnd  rothen  und  schwarzen  Zeilen  steht.  Auf  der 
e-sten  Seite  aber  ist  in  einer  grofaen  Initiale  die  Nooue  itn 
sehen,  auf  deren  Spruchband  steht  Ego  katke.  dicta  eebrugg. 
in  rubeo  mowvtterio,  nämlich  im  Cistercienserkloster  Rothen- 
münstar  iin  Conatanzer  Sprengel. 

Amhrogio  Traversari  schreibt  (epp.  p.  634):  Psalierium 
quod  non  miseris,  imputamua  infirmitati  satidimonialium 
ülarwn;  er  bittet,  den  Psalter  anderswo  vollenden  zu  lassen. 
Joh,  Gerson  aber  sagt  1423  mit  Beziehung  auf  die  weibUchen 
Schreiher  des  Origenes:  Fuerint  an  adhuc  sint  nesdo  sancti- 
moniales  in  hoc  opus  dedicatae,  sicut  oUm  Origeni  etc.*)  Es 
gab  deren  allerdings  noch,  wenigstens  in  Deutschland,  und 
namentlich  mit  Malerei  geschmückte  Chorhücher  scheinen  sie 
viel  verfertigt  zu  haben;  so  Anna  Zineris,  Priorin  von  Alt- 
münster  1478,")  und  die  oben  S.  366  erwähnte  Margareta  von 


>)  Hockiiiger  II,  7  nach  Pei  Thea.  VI,  %  57. 

')  Jetzt  in  London  Harl.  3099,  Catal.  n,  786,  Sie  baten  die  Herren 
von  M&Dater  um  ihre  FQrbitte  bei  Gott,  ut  a  petna  eos  liberel  et  in  para- 
dt/io  coGocet, 

*)  Mehrere  Ebb.  von  einer  Honne  in  Lichteotbal  in  Trübner's  AuctioDS- 
caialog  1886.  Dominicanerinnen  zu  St,  Katharina  in  NQmber);,  Aue.  d. 
Germ.  Mus.  XXIX,  75. 

*)  De  laude  scriptorum,  Opp.  U,  G97  ed.  1706. 

»)  Codd.  Ut  Monw.  2931.  2992. 
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Merode  in  Scliillitigscapelleii ,  und  noch  1507  eine  beacJieidene 
Ungenannte:  Da  bock  is  beendiget  vp  sante  Jurigens  auent  A. 
D.  Mdvy".  Biddet  god  f'or  de  schriaersclien  myt  emen  Aue 
Maria.     Dyt  hock  hört  tZem  conuente  tom  lylietidale.') 

In  eigen Üiiimlicher  Weise  vergleicht  etwa  um  1300  ein 
franz.  Dominicaner  die  Jungfrau  Maria  mit  einem  gut  illmni- 
nierten  Buch:  Sicut  über  non  r^uiaim  alictijus  valoris,  nisi 
Sit  iUusiratm  et  illuminatm;  sed  guando  ibi  sunt  littere  daeur 
et  de  auro  tom6es  au  pincel,  tunc  Über  est  pulcher.  .  .  .  Sed 
aUqui  sunt  sictä  libri  begtiinarum  vel  dominarum,  qui  sitnt 
txtra  noviter  depidi,  intas  vero  maculati  et  deleti:  gui  vellet 
eos  emere,  cito  posset  decipi.*) 

Bei  der  grofsen  durch  Job.  BuBch  betriebenen  Kloster- 
reform  ist  vom  Schreiben  der  Nonnen  nur  in  dem  1451  refor- 
mierten Kloster  Heiningen  die  Rede.^]  In  St  Gallen  schrieben 
die  Nonnen  bei  St,  Catharina,*) 

In  den  Mönchsldöstem  erhielten  sich  im  13.  Jahrhundert 
wohl  noch  hie  und  da  die  früheren  Studien,  wie  x.  B.  der 
Bruder  Xourad  von  Scheiem  als  Muster  eines  librarius  von 
1205—1241  wirkte,^)  und  in  Heilsbronn  die  Bibhothek  immer 
sorgsam  gepflegt  wurde.  Auch  Oorbie  zeichnet  sich  in  dieser 
Hinsicht  aus,  Salem,*)  und  noch  manches  andere  Kloster.  Aber 
in  dem  altberuhmten  Murliach  konnten  1291  die  Mönche  nicht 
schreiben,  und  ebenso  1297  mehrere  St.  Galler,  unter  ihnen 
der  Probst.')  Dagegen  waren  die  neu  gegründeten  Bettelorden 
auch  auf  diesem  Gebiete  sehr  thätig,  nur  verlegten  sie  sich 
mehr  auf  Abschriften  ihrer  eigenen  Compüationen  und  schola- 
stischen ScbrÜlen,  als  auf  kalligraphische  Vervielfältigung  älterer 

■)  Uaffinann,  Altd.  HandHcbriften  S.  25ß. 

•)  Hauröau,  Not,  et  Eitr.  III,  92  e  cod.  Lat,  147!t9  fol.  168. 

')  Leibn.  8S.  Rer.  Bnuisvic.  II,  882.  Opera  Jo.  Biiaeh  ed,  Grube 
p.  604. 

*)  Weidmann,  Geach.  d.  Bibl.  S.  29. 

»)  Mon.  Genn.  SS.  XVII,  624;  vgl.  f.  Kugler,  Kleine  ScLriften  I. 
84—87. 

*)  Zeibclir.  f.  Gesell,  d.  Oberrh.  XXIV,  250  die  unter  Abt  Ulrich  II 
1287—1302  gflBchriebeneij   Böclier. 

:.  dipl.  Alem,  11,  334-  838. 
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Werke.  Bichard  de  Bury  macht  in  seinem  Philobiblion  c  5 
u.  6  die  bitterste  Schilderung  von  der  allgemeinen  Feindschaft 
der  Geistlichkeit  gegen  alle  Bücher:  Calicibus  epotandis,  non 
codicibus  emendandis  indülgent  hodie.  Auch  die  Bettelmönche 
schont  er  da  nicht,  doch  spricht  er  später  wieder  günstiger 
von  ihnen.  Ueber  die  Minoriten  haben  wir  schon  gelegentlidi 
einige  Stellen  von  SaUmbene  angeführt;  ihre  Begel  und  Lebens- 
art erforderte  grofse  Sparsamkeit,  und  eng  gedrängte  Schrift 
mit  vielen  Abkürzungen  ist  bei  ihnen  vorzügUch  zu  Hause. 
Roger  Bacon  kam  deshalb  in  Verlegenheit,  als  er  sein  Werk 
dem  Pabst  Clemens  IV  zu  übersenden  wünschte,  weil  seine 
Ordensbrüder  nicht  kaJügraphisch  zu  schreiben  verstanden,  an- 
dere Schreiber  aber  den  Inhalt  betrügerisch  verwerihen  würden, 
wie  das  ihre  Gewohnheit  sei:  Sed  scribi  non  posset  lütera  bona 
nisi  per  scriptores  alienos  a  statu  nostro,  et  Uli  tunc  transcru- 
herent  pro  se  vel  aliis  vellem  nollentj  sicut  sepissime  scripta 
per  fraudes  scriptorutn  Parisias  divulgantur,^) 

Sehr  fleifsig  wurde  noch  im  14.  Jahrhundert  in  SchefUam 
geschrieben,*)  und  überhaupt  in  den  süddeutschen  Klöstern  bis 
ans  Ende  des  Mittelalters;  manche  Abschriften  brachten  die 
Mönche  von  den  Universitäten  mit  nach  Haus.  Bruder  Martin 
Ymler  von  GeisUngen  schrieb  um  1459  mit  recht  guter  Hand- 
schrift mehrere  Bücher  ex  injunda  sibi  obediencia,  die  er  mit 
recht  mittelmäfeiger  Malerei  zierte,  auch  selbst  einband,  und 
machte  sehr  schlechte  Verse  dazu.*)  Von  Abt  Wolfgang  von 
Renn  (1481 — 1515)  heifst  es:  Flures  ipse  libros  conscripsU  et 
sumptuosa  volumina  a  suis  conscribi  curavü,^)  Aus  Salem  be- 
wahrt die  Heidelberger  Bibliothek  viele  und  zum  Theil  recht 
schone  Handschriften.  Ein  vorzüglich  schönes  Brevier  hat  1493 
und  1494  der  Cistercienser  Amandus  geschrieben,  welcher  nach 


')  Opera  inedita  ed.  Brewer  p.  13.  Ueber  die  Schreibart  der 
Minoriten  vgl.  R.  Pauli  in  dem  Tüb.  l^ogr.  von  18G4  über  Bischof 
Grosseteste  S.  18. 

«)  Mon.  Genn.  SS.  XVH,  349. 

•)  Cod.  lat  fol.  355  in  Beriin  aus  Wiblingen,  aber  nicht  da  geschrieben, 
wie  es  scheint 

*)  Beitr.  z.  Kunde  Steienn.  Geschichtsqu.  XII  (1875)  S.  4. 
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Zerstörung  seines  Klosters  in  der  Vorstadt  von  Strafsburg  in 
Salem  Aufnahme  gefunden  hatte,  und  1529  Abt  geworden  ist; 
die  Tllnniinisteu  ahor  waren  beziiblto  Künstler.^) 

Es  ist  die  nocli  zu  wenig  Iwachtete  Reform,  welche  mit 
den  Bestrebungen  des  Baseler  Concils  in  Verbijidung  stand, 
und  um  die  Mitte  des  15.  .TaJirhunderts  einen  neuen  Aufscbwung 
viüler  JCliist^^r  zur  Folge  hatte.')  Lebhaft  tritt  er  uns  in  der 
Chronik  des  Klosters  Camp  entgegen;  hier  wird  um  1440  die 
Bibliothet  im  Diugang  erneuert  und  gewölbt  Der  Converse 
Wilhelm  de  Reno,  ncriptor  egre^ius,  nulH  älo  iempore  m  arte 
sua  sectindus,  Bchreibt  das  Catholicon,  Mefshüchei'  u.  a.  und 
lehrt  auch  andere  achreiben;  er  stirbt  1487.  Bmder  Heinrich 
TOB  Altldrchen  (f  1503)  schrieb  5  Mefsbücher.  Im  Jahr  1463 
verbrennen  (Uigui  lihri  cum  muÜo  pergameno  novo  ad  valorem 
OXX  flftr.  renensium.  1482  werden  die  Urkunden  und  Re- 
gister geordnet,  notariell  abgeschrieben  und  juxta  dormitoriitm 
in  camern  testudinaria  mit  eisernen  Thüren  verwahrt,  in  novis 
capsulis  distiiictc  locata.  Abt  Heinrich  von  Calcar  sorgte  hier- 
für schon  als  Prior  und  Supprior,  und  für  den  Schreiber  Wil- 
helm sehafftv  er  18  Jahre  lang  jährlich  für  16  bis  17  fl,  Per- 
gament und  andere  Requisiten  an.  Als  er  1499  seine  Würde 
niederlegte,  schenkte  er  dem  Kloster  seine  Bücher.') 

In  Michelsberg  nahmen  Abt  Ulrich  III  (1475-1483)  und 
sein  Nachfolger  Andreas  sich  der  verwahrlosten  Bibhothek  an, 
um!  retteten  auch  das  merkwürdige  Vorzeichnifs  der  unter  den 
ersten  Achten  Wolfi-ani  und  Hermann  erworbenen,  und  von 
den  einzeln  genannten  Brüdern  geschnobenen  Bücher,*)  In 
Kloster  Berge   bei  Magdeburg  erneute   1492  Abt  Andreas  das 


'1  S.  Anz,  des  Germ,  Musoiims  XIV  (1867)  S.  161—165. 

'j  14S3  i4|iricht  Job.  Gprson  von  den  acriptorilius  in  religione  degm- 
libm,  gitorunt  ud  preien»  vix  wl/utn  »uprreiit  vegtigium,  Op\>.  11,  Aüi 
ed.  1706. 

'}  Eckarte,  Fontes  renim  Rhen.  11,  393.  394.  43jJ. 

*j  Ex  malo  Andrcne  lUibnli«,  leider  aber  nicht  im  Original,  bei  J&eck 
u.  Hollnr,  Bpitr.  zur  Lit.  Gesch.  Bamb,  1Ö25  3.  XIX— LH.  JeUt  heraiis- 
gi'gebi'n  TOD  BreMlsii.  Neiies  Arehir  XXt,  S.  14-2  IT. 
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Scriptorium,^)  und  bei  den  Prämonstratensem  von  Scheda  in 
Westfalen  war  der  Prior  Adolf  von  Hoeck  (f  1516)  nicht  nur 
ein  eifidger  Reformator,  sondern  auch  ein  treffUcher  Schreiber.*) 

In  Monsee,  wo  einst  Liutold  so  fleifsig  geschrieben  hatte, 
soll  Bruder  Jacob  von  Breslau  (f  1480)  so  viele  Bände  ge- 
schrieben haben,  quot  sex  equi  electi  vix  sufficerent  trahere,') 

Fleüfiig  wurde  auch  in  Tegemsee  nach  der  Kefonn  ge- 
schrieben unter  Konrad  V  (1461 — 1492);*)  in  Blaubeuren,  wo 
1475  eine  Druckerei  eingerichtet  war,  schrieb  1477  Andreas 
Ysingrin  die  Chronik  von  Monte  Cassino  ab,  1492  Bruder  Sil- 
vester das  Leben  des  seligen  Wilhelms  von  Hirschau.^) 

In  Belgien  wirkte  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
Bruder  Johann  von  Stavelot  34  Jahre  lang  im  Lütticher  Lau- 
rentiuskloster  als  fleifsiger  Schreiber,®)  und  so  lassen  sich 
gewifs  noch  manche  Klöster  nachweisen,  in  denen  der  alte 
Benedictinerfleifs  nicht  verschwunden  oder  wieder  aufgelebt 
war;  viel  mehrere  aber  waren  in  Ueppigkeit  und  Faulheit  ver- 
sunken. 

Auch  im  Erfurter  Peterskloster  wurde  noch  am  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  sehr  fleifsig  geschrieben;')  ganz  besondere 
Erwähnung  aber  verdient  das  Kloster  St  Ulrich  und  Afra  in 
Augsburg,  nicht  allein  wegen  des  bewunderungswürdigen 
Fleifses  der  Mönche  und  ihrer  Geschicklichkeit  im  Schreiben, 
sondern  auch  weil  wir  hier  durch  den  schon  oft  benutzten 
Catalogus  abbatum  von  Wilhelm  AVittwer  so  genaue  und  aus- 
fiihrhche  Nachrichten  darüber  besitzen.  Der  Abt  Melchior 
legte  1472  die  Druckerei  an,  um  die  Mönche  zu  beschäftigen 


>)  Ge8ta  abb.  Berg.  p.  33. 

*)  Seibertz,  Quellen  d.  Westf.  Gesch.  III,  470. 

8)  B.  Pez,  Thes.  I.  Diss.  p.  IV. 

*)  Pez,  Thes.  III,  3,  547. 

»)  Mon.  Germ.  SS.  VII,  557.  XII,  211.  —  Im  Kloster  Vorau  hat  noch 
der  Bibliothekar  Joh.  Ant.  Zunggo  achtzigjährig  Hymnarien  für  den  Chor 
geschrieben  und  gemalt,  grofse  schön  geschriebene  und  ausgemalte  Bftnde. 
Er  starb  1775,  85  Jahre  alt 

*)  Reififenberg,  Annuaire  de  la  Bibl.  de  Brux.  I,  XLIX — LVI. 

')  Nicolaus  de  Syghen  p.  501—503. 
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und  durch  Austausch  die  Bibliothek  zu  vermehren.')  Doch 
hürta  man  deshalb  nicht  auf  zu  schreiben  und  schreiben  zu 
lassen;  manches  gedruckte  Buch,  wie  die  Werke  der  Roswitha,*) 
das  Chronicon  Urspergenae,^)  sind  noch  wieder  abgeschrieben 
worden.  Vorzüglich  aber  waren  es  die  grofsen  ChorhücJier, 
wijlche  uoch  lauge  Zeit  mit  der  Haud  geschrieben  wurden.  So 
wünschte  auch  in  St.  UMch  und  Äfra  1489  der  Prior  ein 
Gradale  pro  choro,  der  Abt  wilhgte  ein  und  beschaflfte  daa 
Pergament;  da  meldete  sich  freiwilhg  der  Bruder  Leoahardus 
Wagner  alias  Wüi-stlin  natus  de  Schwabmeuchigen,  und  über- 
nahm die  Arbeit  Deimle  iticepit,  scripsit  ac  notavit  ülud 
gradale  omni  diligencia  qaa  potuit  in  prcciosa  litera  et  nota. 
Im  folgenden  .Tahr  wurde  er  fertig,  und  Bruder  Cunrad  Wag- 
ner ?ou  Ellingen  illuminierte  es.*)  1494  wurden  Leouhard 
Wagner  und  sein  Schüler  Balthasar  Kramer  vom  Chorgesang 
befreit,  um  zwei  Psalter  fiir  deu  Chor  zu  scbieibon. ^)  Leon- 
hard  widmete  1507  K.  Maidmihan  ein  mei'kwUrdiges  Werk, 
weiches  jetzt  leider  verloren  zu  sein  scheint,  unter  dem  Titel: 
Froba  C  scripturarum  itna  manu  exaratarum,  Facsirailes  ver- 
schiedener Schriften  vom  11.  Jahrhundert  an,  jede  Schriftaxt 
mit  ihrem  Namen,  zum  TheJl  von  höchst  seltsamer  Erfindung.^) 
Er  starb  1522  am  ersten  Januar,  und  im  Schottenkloster  zu 
Wien  ist  sein  Gedächtiiife  verzeichnet  mit  der  Bemerkung:  qui 
sdvit  LXX  scripturas  formare  et  plures.  Der  ältere  Holbein 
hat  ihn  zweimal  porträtiert  mit  der  Unterschiift:  Her  Lienkart 
WagTter  der  guot  Schreiber. 


')  8.  oben  8.  392,  a.  Winter,  Dia  CiBtemenser  in,  84  über  die 
Drackereien  in  Bsumgarten  bei  Straikbarg  und  in  Zinna. 

»i  Bethrnwin  in  Perti'  Archiv  IX,  534. 

•)  1474  von  Htutmuin  Schede!,  und  noch  2  andere  Abachriften, 
Archiv  XI,  82. 

•)  Steichele'n  Archiv  m,  363,  vgl.  auch  S.  303.  343.  372. 

')  PI.  Braun.  Notitia  de  codicibuä  iubb.  in  hibl.  mon,  ad  SS.  üdal. 
et  Afram  in,  101. 

•)  PI.  Brann  I.  I.  VI,  45.  B.  Pez,  Tbes.  I.  Diss.  p.  XXXIV,  wo  die 
Namen  gegeben  sind.  In  der  Münehener  Bibliothelc  ist  die  üandiiclirift 
nicht.  Auch  nicht  in  Augsburg,  nach  den  über  ihn  in  der  Beilage  zur 
Augsb.  PosU.  v.  I.  Apr.  1884  vom  Benefidol  KrBnzler  gegebenen  Nachrichten. 
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Ein  grofses  Graduale  von  prächtiger  Ausstattung  in  zwei 
Bänden  in  der  Ambraser  Sammlung  ist  1499  und  1500  ge- 
schrieben und  ausgemalt  von  Jacob  von  Olmüz  fui*  Laslaw  von 
Stemberg  in  Castro  Bechinensi.  Besonders  merkwürdig  ist 
dabei  auf  der  ersten  Seite  des  ersten  Bandes  eine  Unterweisung 
für  die  Ordensbrüder,  wie  sie  beim  Schreiben  der  Gradualia, 
MissaHa  etc.  Noten,  Linien  und  Buchstaben  zu  machen  haben; 
sie  sollen  die  Pausen  genau  beacliten,  nichts  weglassen  und 
nichts  dazu  setzen,  auch  dergleichen  Werke  nicht  von  Welt- 
Uchen  schreiben  lassen,  quia  seculares  scriptores  omnia  fere 
quae  scrihunt  vel  notant  corrumpunL  Deshalb  sollen  die  Oberen 
die  Ordensbrüder  selbst  zum  Schreiben  anhalten,  oder  wenn 
diese  es  nicht  können,   Sorge  tragen,  dafs  fähige  es  lernen.*) 

Noch  Johann  von  Trittenheim,  Abt  von  Sponheim,  schrieb 
1492  an  den  Abt  Gerlach  von  Deutz  einen  Tractat  de  laude 
scriptorum,  in  welchem  er  die  Schreiber  dringend  ermahnt, 
sich  nicht  diurch  die  Buchdruckereien  abschrecken  zu  lassen. 
Scriptura  enim  si  menibranis  imponitur,  ad  mille  annos  poterit 
perdurare:  impressura  atdefn  cum  res  papirea  sit,  quamdiu 
siibsistet?  Si  in  volumine  papireo  ad  ducefitos  annos  perdu- 
rare potuerit,  magnum  est  quamquam  multi  sint  qui  propria 
fnateria  impressuram  arbitretitur  consumendam,^)  Er  empfiehlt 
deshalb  auch  gedruckte  Büclier  abzuschreiben,  hat  aber  freilich 
zu  dem  Fleifse  der  Mönche  seiner  Zeit  nur  wenig  Vertrauen. 
0  fratres  mei,  si  sciretis  hiijus  utilifatem  operis,  non  essetis 
tarn  pigri  et  tardi  ad  officium  scrix^oris!  Wir  wollen  diese 
Trägheit  nicht  in  Schutz  nehmen,  aber  die  Schreibkunst  in 
ihrer  alten  Bedeutung  war  durch  die  Buchdruckerei  unrettbar 


^)  V.  Sacken,  Die  Ambr.  Sammlung  II,  199. 

*)  Auch  Gerson  hielt  wenig  vom  Papier  (Opp.  II,  700):  Sü  seri- 
ptwra  lauddbüis  pro  thesauro,  quälis  non  est  in  papyris  ülico  exetintibua, 
ubi  dicitur  simul  labor  rede  papyreus  deperire  cum  opera  et  expensa. 
Pergamentum  durahilius  est^  que  conditio  caritatem  ejus  super  papyrum 
compensat  ahundanter.  Der  Rath  zu  Lübeck  ersuchte  den  von  Reval, 
in  Zukunft  bescholtene  ürtheile,  die  nach  Lübeck  gehen,  auf  Pergament 
zu  schreiben,  wante  dat  pappir  vergenglicJc  is.  Hans.  Gesch.  Bl.  1874 
S.  168.     Lüb.  ürkundenb.  V,  1  N.  4. 
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^i^üninaa  gerichtet,  und  iMc  papiertiiien  Bücher  haben  sicli 
ducb  tlaiicr hailer  ervieseu,  als  mim  ihnen  zutraute. 

Eine  ganz  eigeiithüniliche  Stellung  nehmen  die  Brüder 
vom  gemeinen  Leben  ein,  clerid  de  vUa  communi.  Man 
kann  sie  nicht  den  klösterlichen  Schreibern  beizählen,  weil  sie 
aua  dem  Abschreiben  ein  Gewerbe  machten,  waa  bei  jenen  docli 
nur  einzeln  mid  niigends  in  solcher  Ausdehnung  vorkam. 
Wieder  aber  unterscheiden  sie  sich  von  den  Ixfhnsclireibeni 
theils  durch  ihre  genossenschaftliche  Organisation,  theils  auch 
durch  ihre  erbauliche  Tendenz.  Auskunft  über  sie  gieht  das 
Werk  von  Delprat')  nebst  den  darin  benutzten  Originalquellen. 

Gerhard  Groot*!  stiftete  1383  das  Haus  zu  Deventer,  wo 
von  Anfang  an  für  Geld  geschrieben  wurde.  Igittir  ars  scri- 
bendi  Ubros  quae  clrricit  melius  convenit  et  quietius  exerceri 
polest,  a  fratribus  domus  ejus  est  maturius  arrepta  et  pro  com- 
muni bona  servanda  usitatius  introduda.')  Man  fand  daiin 
zugleich  daa  beste  MJttel,  zunächst  (Ue  zu  eigenem  Gebrauch 
nöthigen  Bücher  sich  zu  vei'scbaifen ,  und  dann  die  fiir  die 
Erhaltung  der  Stiftutigen  erforderlichen  Mittel  zu  erwerben. 
Erhielt  doch  z.  B.  Bruder  Jan  von  Enkhuizen  aus  ZwoU  für 
eine  Abschrift  der  Bibel  500  Goldgulden.*)    In  Lüttich  biefsen 

')  Verhandeling  over  de  Broederschop  van  G,  Groote  en  over  den 
invloed  der  fraterhuizen  op  den  wetenBchappeliJkon  en  godsdieoatigen 
losBtand ,  voornamelijk  van  de  Nederlanden  na  de  veortiende  eeuw. 
2.  Druk,  1856.  Vgl.  Rulnnd,  Die  Vorschrifien  der  Regulär- Cloriker  flbar 
das  Anfertigen  und  Abschreiben  der  Handscliriften,  im  Serapeum  XXI, 
183  —  192,  nadi  Delprat,  der  bei  Mirneus  gedruckten  Regel,  und  dem 
schon  oben  viel  benutzten,  1494  gedruckten  Roformatorium.  Femer  W. 
Moll,  Gerkge«chiedenie  van  Nederland  vödr  de  hervonning,  im  2.  Stück 
des  2.  Theile,  16ÜT.  J.  C.  van  Slee,  De  Kloostervereeniging  van  Windes- 
heim,  Leiden  1874.  Vgl.  auch:  Iiolte,  7  nnansgegebene  Briefe  von  Ger- 
hard Groote,  in  der  Theol.  Quarlalschrift  iTüb.  1870)  LH,  280  —  305. 
8.  294  Bcbreibt  G,  nach  Amsterdam:  Rogo  itl  mittatig  müAi  pro  uno 
atiHquo  vel  dimidio  fritncemtm  de  eettro  franceno.  S.  auch  K.  Hirsche, 
Die  Eröder  d.  gem.  Lebens,  in  d.  Real-Encycl,  f.  Theol.  u.  Kirche  II,  678 
bis  760  .1.  G.  R.  Acquoy:  De  Eroniek  van  bet  fralerhuis  te  Zwollo. 
Veral.  en  Meded.  d,  k.  Akad.  Amst.  1880,  S,  4—42. 

*)  Tbomne  de  Campla  Vita  Florentü  c.  14. 
^^^— 1}  Delprat  S,  324.     NatOrlich  mit  Einrectinung  der  Eosten. 
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die  Fraterherren,  wie  man  sie  nannte,  auch  Broeders  van  de 
penne,  weil  sie  auf  ihrem  Hut  oder  ihrer  Mütze  eine  Schreib- 
feder trugen.^) 

Grerhard  Groote  gab  ihnen  Bücher  zum  Abschreiben,  prüfte 
die  Abschriften,  und  verkaufte  die  gut  beftmdenen;  Florentius 
Badewijns  sah  die  Handschriften  nach,  bereitete  das  Pergament 
und  verfafste  eigene  Aufsätze.  Später  bei  wachsender  Aus- 
dehnung der  Brüderschaft  hatte  jedes  Fraterhaus  seinen  Itbrct- 
riuSj  nebst  den  wechsehiden  Aemtem  des  rubricator^  ligator  etc. 

Vorzüglich  schrieben  und  verbreiteten  sie  fromme  Schriften 
in  der  Landessprache,  was  nicht  ohne  Anfechtung  blieb;  1397 
und  1398  holten  sie  ausfuhrliche  Gutachten  darüber  ein,  ob 
es  erlaubt  sei  niederdeutsche  Bücher  zu  besitzen  und  zu  lesen, 
und  endlich  gelang  es  ihnen  das  Feld  zu  behaupten.^)  Auf 
Deutlichkeit  und  Genauigkeit  der  Abschriften  hielten  sie  strenge; 
dagegen  wurden  neue  zierhche  Schreibweisen  und  Prachtbände 
zu  Deventer  nicht  gebilligt*) 

Von  Gerhard  Groote  ging  auch  die  Stiftung  des  Klosters 
Regulierter  Chorherren  zu  Windesheim  aus,  dessen  Regel  sich 
weithin  verbreitete;  in  diesen  Klöstern  wurde  von  Brüdern 
und  Nonnen  nicht  minder  eifrig  geschrieben,  doch  nur  aus- 
nahmsweise  zum   Verkauf.*)     Die    eingehendsten   Nachrichten 


*)  Delprat  S.  172. 

')  Delprat  S.  51.  Vgl.  damit  die  merkwürdige  Stelle  Conrads  de 
Mure  über  die  Zurückweisung  von  Urkunden  in  deutscher  Sprache,  Quellen 
z.  Baier.  Gesch.  IX,  473. 

■)  Delprat  S.  252.  In  der  Vita  domini  Joh.  Hatten  bei  Dmnbar, 
Analect  I,  190  heilst  es,  nachdem  von  dem  einfachen  mod^s  scnbendi 
die  Rede  gewesen  ist:  Nam  inventores  navorum  modorum  et  cwriosüa' 
tum  in  ligando  aut  üluminandOf  a  foris  venientes  et  fratres  docere  vo- 
lentes,  mmquam  admisit;  voluit  enim  opera  paranda  fideliter  et  fartüeTf 
non  curiose  parari.  Eine  sehr  schön,  auch  mit  Miniaturen  ausgestattete, 
riesengrofse  Hs.  der  Summa  Rainerii  de  Pisis  aus  dem  1394  gestifteten 
Fraterherrenkloster  Frenswegen  zu  Marien wald  in  Hannover,  jetzt  in  Barg- 
steinfurt, s.  Osterprogr.  d.  Gymn.  Arnold.  1877. 

*)  Joh.  Busch,  Chron.  Wind.  II,  35  p.  409  (S.  97  ed.  Grube),  sagt 
von  Joh.  de  Eempis,  dem  Bruder  des  berühmteren  Thomas,  dafs  er  aU 
Prior  des  Agnetenberges  bei  ZwoU  u.  a.  novis  Itbris  scribendia,  üluminan-' 
die  et  emendandia  operam  düigentem  impendit.    Et  quia  pauperes  tUMC 
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iitjer  diese  Klöster  gieht  uns  Joli.  Busch  in  seiner  Chronik, 
derselbe,  welcher  die  Reform  auch  um  1450  in  Niedersaclisen 
durch gefulirt  und  iu  seinem  so  UDgemein  anziehendeu  und  lehr- 
reichen, lebensvollen  und  fm'benreichen  Buche  geschildert  hat.*) 
Die  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben  auf  dem  Maria  Leuchten- 
bofe  zu  Hildesheim  hatten  wegen  dieser  Reform  so  viele  Mefs- 
bücher  u.  a.  zu  schreibeiij  dafs  sie  fiir  Abschriften  und  Einbände 
über  tausend  Gulden  verdienten.") 

Da  auch  ihnen  die  Druckerei  eine  schädliche  Concurrenz 
bereitete,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  sich  frühzeitig 
der  neuen  mechanischen  Mittel  bedienten.  Njieh  der  Ver- 
muthung  von  Harzen')  rühren  die  ö-ühesten  Ausgaben  des 
Heilspiegela  um  1460  bis  1470  von  den  Brüdern  des  gemeinen 
Lebens  her;  Ärmenbibel,  Hohehed  and  Heilspiegel  sind  ohne 
Dmckort,  vernmthlich  aus  Fraterhäusorn.  Etwas  später  geben 
sie  die  Anonymität  auf,  und  es  lassen  sich  Dmckereien  in  ihren 
Häuseni  zu  Deventer,   Zwoll,  Grouda,  Herzogenbuach,  Brüssel, 


erwKt,  fraMbve  sw«  pro  pretio  »cribere  eoncrssü  Tbomna  sagt  im  Chron. 
H.  S.  Aga.  c  8  p.  28  von  demBclhen:  Piareg  librog  pro  ehoro  e(  pro 
arvutria  scrätt  freit;  «t  nAüomimt»  quia  pauperea  adhvc  erant,  aliquos 
fratrtt  pro  pretio  acribere  ordmavit,  statt  ab  imtiqui»  lemporitms  cofwue- 
(wm  erat.  Vom  Br.  Egbert  (t  1427)  ib.  c.  21  p.  56:  Ipus  multoB  libroa 
cantuoles  in  dwro  pvlchre  iflumtnacit,  nee  ntm  Darios  eodicee  pro  arma- 
tura  nostra  et  quandoqut  pro  pretio  scriptos  illttminavit.  In  dem  1408 
geBtifl«Cen  Nonnenkloster  Diepenreen  schrieben  nach  Moll  U,  2,  211  die 
Nonnen  Bücher  zum  Verkauf,  andere  illuminierten  und  banden  »ie.  In 
Heiningen  und  in  Slederbuig  schrieben  die  Nonnen  ihre  eigenen  Bücher, 
S.  604  u.  6ÜT  ed.  Grube. 

>)  Beides  neu  herausgegeben  von  K.  Qrube,  Halle  1866.  Busch  sUrb 
achUigj&lirig  14TS  in  Sulla  bei  Hildesheim. 

')  S.  547.  Dil!  Witienburger  nimdlen  nach  dem  neu  reformierten 
Kloster  zur  Sülte  librog  more  ordinia  nogtri  nttatoa  et  virgulatoi.  ib. 
p.  419.    Vgl.  S-  311  über  diese  Chorbücher. 

')  Üpber  Aller  and  Drsprung  der  fixesten  Ausgaben  den  Heil- 
«[negt'In,  in  Nauraann's  ii.  Weigel's  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste,  I. 
8—15-  II,  1  —  12.  ,1.  P.  A.  Madden.  in  den  LetCres  d'un  Bibliograpbe, 
2.  Sirie,  Paris  bei  Trols  1873,  sucht  tu  crwciBen,  dafs  in  Cöln  das  ersle 
lind  bedeulendsle  BuchdruckergesctiSft  von  den  Brüdern  des  Q.  L.  eu 
Weidenbacb  gefllhrt  wurde,    Auch  Caxtun  soll  sich  dort  gebildet  haben. 
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Löweu,   Marieuthal,^)   Rostock*)   Dachweisen.      Wahrscheinlich 
hat  es  deren  noch  mehr  gegeben. 

3.   Die  Kanzleibeamten. 

Während  in  den  EZlöstem  Bücher  geschrieben  wurden, 
waren  die  Weltgeistlichen  sehr  in  Anspruch  genommen  durch 
geschäftUche  Schreiberei.  In  Italien  erhielt  sich  der  Stand 
der  Notare,  und  verbreitete  sich  von  da  aus  nach  dem  13.  Jahr- 
hundert auch  in  andere  Länder.  Die  Merowinger  hatten  noch 
weltliche  Kanzleibeamte,  unter  den  Karohngem  aber  fielen  bald 
Kapelle  und  Kanzlei  zusammen,  und  viele  Jahrhunderte  hin- 
dm-ch  wurden  aufserhalb  Itahens  alle  Urkunden  von  Greist- 
Uchen  gesclirieben.  Noch  allgemeiner,  denn  hier  fiel  auch  die 
Concurrenz  weltlicher  Notare  weg,  war  alle  CoiTespondenz  in 
geistUchen  Händen.  Jeder  Mann  von  einiger  Bedeutung  muiste 
seinen  clericus,  derc,  clerJc,  Pfaff,^)  haben,  der  seine  Briefe  las 
und  schrieb.*)  Es  war  der  sicherste  Weg,  sich  seinen  Lebens- 
unterhalt, dann  auch  Reichthum  und  Ehre  zu  erwerben.  Ein 
Bisthum  belohnte  fast  regelmäfsig  die  Verdienste  des  könig- 
lichen Kanzlers;  geringere  Pfininden  fielen  den  übrigen  zu.  So 
bat  (doch  nur  in  der  Stilübung  eines  Schreibers)  König  Wenzel, 
der  Luxembiu-ger,  den  Pabst  um  Pfi-ünden  für  seine  honorabües 
pyvtonotarii,  registratores  atque  scriptores  liUerarum  nostrarum 
regalium.  Er  klagt :  dorsa  eorum  m  apostolkis  curvatUur 
agendis,  nee  dignatur  benignus  pater  ülorum  curvaturam  erigere, 
quos  novit  pondiis  dici  et  aestus  co^Uintw  subportare.^)  Die 
Gefahr,  welche  in  diesem  Verhältnisse  liegt,  ist  in  dem  Distichon 
ausgesprochen: 


*)  E.  Kelchner,  Die  Marien  thaler  Dnicke  der  Stadtbibl.  zu  Frank- 
furt a.  M.  1883. 

*)  S.  Lisch  in  den  Meckl.  Jahrbb.  IV,  1—34  über  das  Rostocker 
Fraterhaus  und  seine  Dnickerei. 

■)  a.  1461  in  Mainz:  Konrad  Humery,  der  Stadt  Pfaffe  und  Juriste, 
später  der  Stadt  Canceller  genannt.  Sotzmann  in  Raumer's  bist  Taschenb. 
1841  S.  626. 

*)  nie  nil  moratus  sigülum  fregit,  clericum  suum,  qxM  ülae  liUerae 
vellent,  exponer e  sibi  praecepit.    Bruno  de  hello  Sax.  c.  13. 

*)  Palacky,  Formelbücher  II,  54. 
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Scriptura«  ignaiiiä  pnuccps  qtu  gustiiiet  esse, 
Cogitur  archaiiiun  prodere  saepe  BUum.') 
Die  Anleitung  zum  Briefechreiben  bildete  dosbalb  seit 
alter  Zeit  einen  sehr  wichtigen  Theü  des  Untenicbts;  man 
nanute  das  didare.')  Dieses  Wort  bedeutet  iirsprÜQRlich  äic- 
tieren;  da  aber  bei  den  alten  Scbriftstellern  diese  Art  der 
CompositioD  die  gewöhnliche  und  &st  allein  übliche  war,  eo  ge- 
brauchte man  das  Wort  schon  früh  für  das  Abfassen  von  Schrift- 
werken und  dachte  gar  nicht  mehr  an  die  eigentliche  Bedeu- 
tung.') Wenn  Hiei-onyniUB  ep.  75,  4  sagt:  descriU  stfei  fecit 
quaecunque  dictavimus,  und  Caaaiodor  in  der  Vorrede  der 
Variae:  guod  a  me  dictatum  in  diversis  publicis  acHbus  potui 
rqterire,  so  wird  es  hier  schon  in  solcher  Weise  zu  fassen  sein, 
und  schon  Sidonius  ApoUinaris  (1.  IX  ep.  14)  nennt  Livius 
einen  dictalor  invidtts,  wie  Gregor.  Turon.  de  Gloria  CoufesBO- 
rum,  Praef.  von  der  nobllium  dictatorum  attctoritas  spricht 
Auch  im  Prolog  der  Lex  Salica  heifst  es:  Gens  Francorum 
dictavit  per  proceres  suos.  Den  jungen  Wintrid  rühmt  Willi- 
bald (V.  Boiiif.  c.  2) ,  dafs  er  dictandi  peritia  liittdabUUer 
fulsU.  Von  den  arnieu  Knaben  hi  der  Hofschule  nahm  Karl 
der  Grofse  nach  der  bekannten  Erzählung  des  Mönchs  von 
St  Gallen  I,  3  einen  optimus  dictalor  et  scr'iptor  in  seine  Ka- 
pelle auf,  und  verlieh  ihm  später  ein  Bisthum.  Hrahan  schreibt: 
ipse   mihi   didator   simul   d   notarius  d  librarius  eridens  in 


')  SpruclifiRdicIit:  Voetrina  magistri  Petri  Abaelardi,  Lei  Wrigbt 
and  ilalliwell,  RelL  aiut.  I,  IB.   Not  et  Eitr.  XXXIV.  2,  178  von  Httiuöau. 

■)  Vgl.  nieine  Ahhandhing  Jllier  Briefeteller  iIl-b  MiRelalters,  Ardiiv 
f.  BsL  Geschichtaqu eilen  XIV,  31)  ff,  und  die  Terscliiedenon  Alibandlungen 
vuu  Itoekinger,  vorziiglicli  die  sclion  oft  bemit*len  Brictsleller  und  For- 
roelbflolier  dos  II.  bis  14.  Jalirlnindertti  im  IX.  Btuid  der  Quellen  xiir 
baier.  u.  deiitücljen  Geschichte,  München  1863.  Klage  eines  Lehrers  über 
ünfleifB  der  ScJiüler  al»  Zngat«  en  Murculfs  Formeln,  Neues  Arch.  VI,  21  B. 
Mon.  Germ.  Form.  8,  32. 

*)  Spatröuiischo  Boi.spiele  niiB  dem  jiirialisdien  Spmchgebrauch  bei 
Kojip,  pHlneugr,  criL  1,  423.  Boedting,  Kotitio  Dign.  U,  325.  Vgl.  Sickel, 
(Jrkanden  der  Enrolingcr  I,  126.  Im  Chron.  pABch.  (h.  630)  zum  Jshre 
430  U.  C.  ist  Uictator  (im  altrilra.  Sinn)  durch  ävriYpaifevt;  übersetiit. 
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schedulis  .  .  .  prioreni  atramento,  cdterum  minio  canscribensJ) 
Roswitha,  die  Nonne  von  Gandersheim,  braucht  häufig  didare 
für  schriftstellerische  Thätigkeit.*) 

Fromund  von  Tegemsee  sammelte  im  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts die  vom  ihm  verfafsten  Verse  und  Briefe  unter  der 
Au&chrift  liber  dictaminum,  und  bezeichnete  den  Inhalt  mit 
den  Worten: 

Quae  mihi  dictanti  concessit  gratia  Christi 
Versibus  aut  chartis  in  corpus  vertere  scriptum.*) 

Ebenso  bezeichnet  Otloh  von  Si  Emmeram  seine  Werke  in 
Prosa  und  Versen  wiederholt  mit  didare  und  dictamen.  Auch 
der  Anon.  Haserensis  braucht  didare  in  dieser  Weise.*)  Bruno 
(de  hello  Saxon.  c.  103)  sagt  von  einer  erdichteten  mündlichen 
Botschaft,  sie  sei  gesprochen  verhis  sicut  ipse  caUidus  didaverai. 
Ekkehard  IV  von  St  Gallen  bezeichnet  seine  Stilübungen  aus 
der  Schule  als  didamina  magistri  diei  debita.^)  Der  Biograph 
des  h.  Udahich  von  Cluny  sagt  c.  3  von  dem  Knaben:  solus 
in  condavi  sedehat  d  arte  didandi  ingenium  suum  exercAat. 
In  der  Paderbomer  Schule  ludus  fuü  omnibus  insudare  versi- 
bus et  didaminibus  jocundisque  cantibus,^)  Balderich  von 
Bourgueil  sagt  von  der  Gräfin  Adela,  Tochter  Wilhehns  des 
Eroberers : 

Rursus  inest  illi  dictandi  copia  torrens 
Et  praeferre  sapit  carmina  carminibus. 

Bischof  Gerhard  von  Csanad  dictabat  libros  quos  propria  manu 
scribebat,'^  und  so  heifst  es  auch  in  der  Legenda  aurea  von 


*)  Prol.  Comm.  in  Math.  Opera  ed.  Migne  I,  729. 

«)  R.  Koepke,  Otton.  Studien  II,  42. 

";  B.  Pez,  Tbes.  VI,  1,  81. 

*)  c.  2.  27.  Mon.  Germ.  SS.  VU,  254.  261. 

*)  Bei  F.  Keller  in  den  Mittheil,  der  Antiq.  Ges.  in  Zürich  III,  99. 
Vgl.  MG.  II,  101  mit  der  Anmerkung  von  Ild.  v.  Arx. 

*)  Vita  Meinwerci  c.  160.    Lampert  (Op.  ed.  Holder -Egger  p.  348) 
schreibt  lamentando  potius  quam  dictando. 

^)  Endlicher,  Mon.  Arpad.  p.  214. 
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rooiiB:*)  libros  q»os  didabat,  propria  manu  scr^ebat. 
Caesariua  von  Heist«rbach  Dial.  XII,  94  erzählt  von  einer 
Nonne,  die  eigenhändig  an  einen  Mönch  ächrieb,  tun  ihn  zur 
Bücklcebr  zu  bewegen:  lUtcras  ipsa  dkfamt  ri  scripsU. 

Es  ist  nutzlos,  noch  nuihr  Beispiele  zu  häufen,  nur  will 
ich  aus  dem  15.  Jahrhundert  noch  die  Wort«  des  Thomas  a 
Campis  in  der  Vita  Gerh.  Groot,  c.  3  anführen:  £»  /lec  est 
copia  ei  series  Uftcraram  mearum  quas  manu  mea  didavi.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  11,  Jahrhunderts  beginnen  auch  schon 
mit  Älberich  von  Montecassino  die  zahllosen  Artes  und  Summae 
dictammis,  Thomas  von  Capua  unterscheidet  drei  Arten:  pro- 
saicutti  tit  Cassiodori,  mäncwm  ut  Virgilü,  rühmicum  lä  pri- 
matis.*)  Sehr  häufig  ist  dictamen  ein  Gedicht  nach  heutigem 
Sprachgebrauch,  wip  denn  auch  roman.  didar,  diiar,  und  unser 
dichten  dasselbe  Wort  ist.    In  Lajiiprecht's  Alexander  beifst  es: 

er  dihte  selbe  einen  brief: 

mit  siuer  haut  or  in  screib. 
Zu  den  zahlreichen  Stellen,  welche  hierfür  im  Grimmschen 
Wörterbudi  angeführt  sind,  füge  ich  noch  einige  hinzu.  In 
dem  Zeitbuch  des  Eike  von  Repgow  ed.  Mafsniann  p.  84  lieifat 
es  von  der  römischen  Dictatur:  de  het  diclatttra:  so  we  se 
hadde,  de  dichlede  d{U  recht.  Im  Prolog  zur  Glosse  des  sächs. 
Landrechtit  ed.  Homeyer  p.  47  werden  die  "Worte  Pro  dictantis 
normTK  noli  interrogare  ül>erBetzt  durch:  Dm  scalt  la?i  de  wage 
fjtn,  we  si  der  glosscn  dichter.  Bei  Königshofen  lieifst  es  zum 
Jahr  1322:  do  wart  der  stette  btteh  gedichtet  und  gemäht,  do 
der  stette  recht  und  geseteede  mne  stont  bu  Strosburg.')  Pro- 
sator vrird  in  dem  Vocabulariua  optimus  saec.  XIV.  (ed.  W. 
Wackemagel,  Basel  1847)  S.  37  erklärt  dimJi  vin  brief  tichter 
ald  mn  buoc/itichter,  prosa  durch  ein  längs  gedidite,  metrificator 
durch  ein  verstichter.  In  den  Geschichtsquellen  des  Erzstifts 
Bremen  ed.  Lappcuberg  8.  55   heifst  es:   so  h^be  wy  desset 

')  In    der    gleich eetdgen    Bioirraphie    von    Paulinua   heifäl    es;   nee 

operam  decUnabat  gerSiendi  propria  manu  tibros. 

»)  HaLn,  Coli.  Monti.  1,  280. 

')  SlidtedironikeTi,  Strafsburg  II.  743. 
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boeck  ghedichtety  ghescreven  unde  to  gader  toghen.  Wenn  daher 
Johannes  Rothe  ed.  liUencron  p.  56  von  Augustus  sagt:  vier 
briffe  von  vierley  materien  die  dickte  her  miteynander^  das  vier 
Schreiber  geschreben,  so  ist  auch  hier  wohl  der  Sache,  aber 
nicht  den  Worten  nach  an  dictieren  zu  denken.  Eschenloer 
giebt  I,  3  poetica  licentia  wieder  durch  fabulas  oder  getichie, 
und  bezeichnet  I,  316  ein  Sendschreiben  Girsik's  als  gewichtet 
durch  Meister  Heimburg  in  Latein  sehr  schöne.  Noch  in  der 
Zimberischen  Chronik  m,  175  heifst  Georg  Bixner  der  Dichter 
des  Tumierbuches. 

Für  metrische  Poesie  wird  dictare  selten  gebraucht,^)  häu- 
figer für  rhythmische.  Abaelard  war,  wie  Heloise  schrieb,  den 
Frauen  unwiderstehlich  durch  seine  didandi  et  cantandi  gratia. 
Unter  einem  Bithmus  de  Joseph  patriarcha  saec.  XII.  steht 
Segardus  hoc  dictamen  fecit,^)  und  Lupold's  von  Bebenburg 
KJageUed  von  1341  wird  bezeichnet  als  ritmaticum  quendosum 
et  lamentosum  dictamen,^)    Doch  sagt  schon  der  Archipoeta: 

In  scribendis  Utteris  certus  sum  valere, 
Et  si  forsan  accidat  opus  imminere, 
Vices  in  dictamine  potero  supplere. 

Er  unterscheidet  also  die  Thätigkeit  der  Kanzlei  von  seiner 
Dichtkunst,  und  im  Graecismus  des  Eberhard  von  Bethune 
vom  J.  1212  heifst  es  geradezu:  Dictamen  prosa  est,  a  metri 
lege  solutum^  was  fi^eihch  rhythmische  Poesie  nach  damaligem 
Sprachgebrauch  nicht  ausschliefst  VorzügHch  aber  verstand 
man  doch  darunter  Staatsschriften,  diplomatische  Actenstücke, 
Manifeste  und  Briefe,  wie  sie,  seitdem  der  Streit  zwischen 
Pabst  und  Kaiser  entbrannt  war,  immer  gröfsere  Bedeutung 
und  Ausbildung  erhielten.  Dahin  gehört  schon  Gregor's  Vil 
Dictatus  papas  von  1075,  franz.  didiS,  didye.  Die  Meister 
dieser  Kunst  hiefsen  didatorcs;  so  bewirbt  sich  in  dem  poeti- 
schen Briefsteller  des  Matthaeus  von  Vendome  ein  Scholar  um 


^)  Bei  einem  Bilde  des  Horaz  saec.  XII.  steht  u.  a. :  Sit  tibi  doctrma 
hene  dictandi  poetria.   S.  die  oben  S.  434  angeführte  Schrift  von  Kirchner. 
•)  Ozanam,  Documenta  inödits  p.  47. 
»)  Boehmer's  Fontes  I,  479. 
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die  Stelle  des  verstorbenen  ilictntor  eines  Bischofs, >)  und  Sa- 
liinbene  bezeichnet  S.  21  Gerard,  den  Verfasser  eines  Über  de 
didamine,  als  magnus  diciator  nobilioris  stili,  S.  66  den  Car- 
dinal Thomas  vfin  Capua  uls  melior  dictator  de  curia*)  Ben- 
venuto  von  Imola  ueimt  Petrus  de  Vineis  niagnus  dictator  stiti 
missorii,  cursivi,  curialis.')  Ein  Eifurter  Student  iin  15.  Jahr- 
hundert bezeichnet  die  verschiedenen  niedrigeren  Sphären;  in- 
dem ei-  berichtet,  dafs  er  durch  die  Unterweiaiing  seiner  Lehrer 
erudicione  rethoricalis  facitndie  ausgerüstet  sei,  auch  fortnas 
dictandi  von  ihnen  erlangt  habe,  bittet  er  uin  Empfehlung, 
nam  curie  milHari  mfßcimler  spero  me  preeese.  Nam  stilo 
civitatis  spifrarem  me  preesse.  2fam  curie  episcopali  sperarem 
me  preesse.*) 

Wir  durften  es  nicht  unterlassen,  diesen  Sprachgebrauch 
zu  erläutern,  obgleich  die  Dietatoren  als  Autoren  eigentlich 
nicht  in  den  Rahmen  unserer  Aufgabe  fallen.  Auch  von  der 
Einrichtung  der  Kanzleien  gehören  hierher  nur  die  äufseren 
Formen.  Die  wichtigste  und  merkwürdigste  von  allen  ist  die 
päbstliche,  in  uii unterbrochener  Tradition  der  Römerzeit  sich 
anschlieffiend.'')  Abgesehen  von  den  in  Bullen  nn<l  sonst  ge- 
uannteu  Beamten  erfahren  wir  jedoch  wenig  Einzelheiten  bis 
auf  das  schon  oben  S.  295  benutzte  Gedicht,  welches  dem 
13.  .Jahrhundert  angehören  mag.  Ueber  die  Kanzleigebiiluche 
initer  Innoeenz  III  hat  I/opold  Delisle  eine  sehr  gründliche 
Untersuchung  veröffenthcht.')  Die  verschiedenen  Anleitungen 
zum  Briefstil  pHegen  sich  wohl  auch   mit  den  Formalitäten  der 


>)  SiUiingBlier.  ä.  MOnch.  Akad.  1873  S.  ö81. 

•)  Vgl.  ib,  p.  192.  Er  schrieb  lilr  Gregor  IS  oii  Frieiirirh  II  den 
Brief  Miraiida  tut»  seniibvt. 

*)  Muratori,  Anll,  III,  319  eil.  Arel. 

*)  Fonnel  der  EpiatoU  GrunMiger»  im  cod.  Lfiboc,  152  f,  GO  v.  Die 
letzten  Sätze  sind  zur  Auswahl, 

*)  VrI.  Nouvea«  Tnül^,  Tome  V.  Marino  Marini,  Diplomatica  Poii- 
ttficia,  Itoaa  1B41.  4.  Jetzt  alier  vnritliglich  da.t  Randlmcli  der  Ur)i linden ■ 
lehre  von  Bresslan  nebst  einer  Fülle  einzelner  UntuTsucbungen.  Ich  lasite 
liier  nur  Btclion,  wdh  einmal  daaland,  und  yorzicbte  auf  weitere  Ausführung. 

*)  Bibliotlitqiie  de  l'^colc  des  Charten  IV,  4.  Vg^l.  auch  F.  Rocquain 
Im  Journal  rt«i  f=avwiti>  1fi73  R-  440-4Ö1.  513-S2B, 
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Bullen  zu  beschäftigen,  allein  diese  Angaben  sind  sehr  ungenü- 
gend und  oft  geradezu  irreleitend.  Conradus  de  Mure  (1275) 
sagt:  Privüegiis  papalibus  subscribere  debenb  cardinales.  sd 
privüegiis  imperialibus  subscribere  debent  principes  et  mctgnates 
qui  tunc  imperiali  curie  preserUes  fueritU.^)  Nun  ist  es  eine 
bekannte  Thatsache,  dafs  Unterschriften  der  Zeugen  in  kaiser- 
lichen Privilegien  nicht  vorkommen;  wie  verhält  es  sich  denn 
mit  den  päbstlichen?  Delisle  (S.  35)  behauptet  die  Richtigkeit 
jener  Thatsache  ftir  die  Zeit  Innocenz'  III,  und  ein  Blick  auf 
die  Unterschriften  der  in  feierUcher  Form  ausgefertigten  päbst- 
heben  Privilegien  scheint  seine  Behauptung  zu  rechtfertigen, 
denn  alle  Unterschriften  sind  von  verschiedenen  E^Lnden.  Sie 
sind  es  nur  zu  sehr,  denn  auch  der  Name  desselben  Cardinais 
erscheint  in  ganz  verschiedener  Schrift;  davon  habe  ich  mich 
gerade  für  die  Zeit  Innocenz'  HE  vollständig  überzeugt,  indem 
ich  die  Unterschrift  des  Erzbischofs  Konrad  von  Mainz  und 
Salzburg,  Cardinalbischofs  der  Sabina,  durch  eine  lange  B^e 
von  Bullen  verfolgte.  Die  Erklärung  dafür  giebt  das  von  De- 
hsle  mitgeiheilte  merkwürdige  Formelbuch  des  14.  Jahrhunderts 
S.  73:  In  rota  nichil  scribatur  quotisque  sit  ledum  Privilegium 
et  signcUum  per  papam  signo  cruds.  Erst  nachdem  das  fertig 
geschriebene  Privileg  vor  dem  Pabste  verlesen  ist,  zeichnet 
dieser  in  der  rota,  dem  Doppelkreis,  welcher  seit  Leo  IX  dem 
päbstUchen  Namen  vorangeht,  das  Kreuz;  dann  wird  der  bd 
jedem  Pabste  wechselnde  Wahlspruch  zwischen  den  beiden 
Kreisen  der  Peripherie  eingetragen,  und  die  scheinbar  autographe 
Formel  der  Unterschrift  hinzugefügt.  "Weiterhin  heifst  es: 
Quilibet  cardinalis  debet  sc  subscribere  manu  propria  cum  signo 
criwis  depicto  vel  alio  signo,  si  alio  signo  est  usus.  Diese 
Worte  haben  irregeführt;  das  cum  bedeutet  nicht,  dafe  zu  der 
Unterschrift  das  Kreuz  hinzugefugt  werden  soll,  sondern  nur 
mit  dem  Kreuz,  d.  h.  vermittelst  desselben,  unterzeichnet  über- 
haupt der  Cardinal.  Dieses  auf  verschiedene  Art  verzierte 
Kreuz  bleibt  daher  immer  ganz  dasselbe;  den  Vermerk  über 
die  geschehene  Unterschrift  aber  fügte,  trotz  des  Ego,  nur  der 
Privatschreiber  hinzu,  der  Cardinal  war  dazu  viel  zu  vornehm. 

^)  Quellen  zur  baier.  Gesch.  IX,  456. 
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Vemiuthlicb  drculierte  das  vom  Pabet  unterfortigte  Privileg  bei 
deo  einzelnen  Cardin älen. 

Vom  13.  Jahrhundert  an  wuclis  der  Geschaftakreis  der 
Curie  immer  mehr,  und  zugleich  gewann  das  Fonnenwesen 
festere  GJestalt,  wurde  das  Personal  immer  zalilreielier,  welches 
den"PabEt  auf  allen  Reisen  zu  begleiten  hatte.  Die  Obliegeu- 
heileu  und  Bechte  des  Kanzleipersouak  behandeln  einige  von 
Joh.  Merkel  nutgetheilte  Äctenstücke. ')  An  der  Spitze  steht 
der  vicecancellarius,  unter  ihm  6  oder  7  notarii,  mit  welchen 
er  nnt«r  Zuziehung  der  abreviaiores  verdächtige  Schriftstücke 
prüft.  Zu  ihnen  gehören  noch  der  audüor  contradictarum  und 
der  eorreetor  Utterarum  apostoUcarum.  Die  Notare  haben  die 
Anstellung  der  Äbreviatoren ;  sie  unterzeichnen  die  tiotas  et 
ffrossas,  d.  h.  die  Ooncepte,  welche  als  grossanda  der  Kanzlei 
zugehen,  und  die  Keinschrift,  welche  zuletzt  den  bullatores  zu- 
gestellt wird.  Eine  Constitution  Nicolaus'  HI  von  1278  regelt 
geuau,  welche  Bullen,  wie  z.  B.  gewöhnliche  Ea  quae  de  bonis, 
einfach  ausgefertigt  werden,  daniur,  welche  vorher  vor  dem 
Pabste  gelesen  werden  müssen,  legunfw.  Der  Vicekanzler  ver- 
wahrt bei  sich  das  regeslrum,  er  prüft  die  scriptores,  welche 
nach  ihrer  Anstellung  zu  den  famüiares  papae  gehören.  Ab- 
wechselnd ist  einer  von  ihnen  dUtribtäor  notarum  grossan- 
darum,  und  hat  den  Preis  zu  liestinimeu,  taxare  grossaias.  Es 
scheint  nach  einer  Verordnung  von  Bonifaz  IX,  dafa  die  Scrip- 
toren  heirathen  durften,  daiin  aber  ihre  Stelle  verloi-en,  Äbre- 
viatoren waren  12  de  parco  majori,  welche  höber  standen  als 
ihre  Collegen  de  parco  minori.')  In  einem  Briefe  von  J.  Spiegel 
1521  heilät  ea  von  dieser  Gesellschaft:  Curiae  ofßeiales,  minu- 
tarii,  iä>breviatores,  scriptores,  revisores  regestorwm,  plumbarii  ei 
sexcetlii  alii,  harpiae  et  totius  ckristiani  orbis,  nedum  germanici 
€Uiri  umae.') 


')  Documenta  aliquot  <iii!ie  od  liomani  Pontificis  notarins  ot  cui{aIob 
pertinent  Appsndice  dell'  Ärchirin  SWrico  Ital.  N.  19.  IM7.  Tomo  V 
|i.  129—153.  Ccirreeter  enüiulten  im  Über  canMll,  von  1380,  ed.  Erler  1888. 

■)  Nouveau  Triiii^  V,  333.  Vgl.  Archiv  X.  644,  n,  Vuhlen,  Laur. 
Tnllao  Opu»cuU  p.  115. 

•)  Hcratrit«,  Bil.l.  d,  Bpatiis  RhenftnuB,  Wiener  SB.  LXXVlll,  383. 
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Conradus  de  Mure  bemerkt,  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Form 
der  Privilegien  sich  verändert  habe,  ohne  darüber  weiter  Aus- 
kunft zu  geben,  und  fährt  dann  fort:  Vidi  enim  in  curia  pape 
nee  non  imperatoris,  ubi  notariis  et  curie  rectoribus  famularis 
eram  satis  et  famüiaris,  quod  diversis  regnis,  regionibuSy  terris, 
provinciis,  notarii  sectmdum  exigentiam  consuetudinis  terrarum 
litter as  et  privilegia  fonnare  solehant,  immo  curia  imperatoris 
singulis  regionibus  seu  provinciis  notarios  preposuit  speciales^) 

Ueber  die  kaiserliche  Kanzlei  hat  für  den  wichtigen 
Wendepunkt  unter  Karl  dem  Grofsen  und  seinem  Sohne  Lud- 
wig Th.  Sickel  die  genauesten  Untersuchungen  angestellt 
Kanzlei  und  Kapelle  fielen  nac^h  und  nach  ganz  zusammen, 
und  wurden  namentlich  seit  Otto  I  die  Pflanzschule  der  Bischöfe 
und  Staatsmänner.  Von  den  eigentlichen  Schreibern  hören 
wir  nichts,  es  werden  aber  wohl  die  jungen  Kapläne  damit 
ihren  Dienst  begonnen  haben.  Einen  Cleriker  Namens  Gund- 
pert  ertauschte  Ludwig  der  Deutsche  von  der  Regensburger 
Kirche,  und  gab  etwas  zu,  qiiia  utilior  et  major is  ingenii  fuü 
scrlbendi  necnon  et  legendi J)  Die  Kanzlei  verstand  sich,  we- 
nigstens in  späterer  Zeit,  sehr  gut  aufs  Sportulieren,  und  der 
Stadt  Aachen  kamen  1349  ihre  Privilegien  recht  theuer  zu 
stehen.^)  Die  Goldene  Bulle  brachte  dafür  feste  Bestimmungen 
und  verordnete: 


Dabit  Cancellario  LnporiaUs 
sive  Regalis  Curie  decem  mar- 
cas.  Magistris  Notariis  dicta- 
toribus  tres  marcas  Et  Sigil- 
latori  pro  cera  et  pergameno 
unum  fertonem. 


Er  gibt  dem  Cantzeler  dez 
kayserlichen  oder  kuniglichen 
hofs  zehn  raarck  Den  maistem 
Notarien  vnd  brieue  dichtem 
dry  marck  Dem  SigiUierer  vmb 
wachs  vnd  vmb  perment  ainen 
vierding. 


')  Quellen  zur  baier.  Gesch.  IX,  456. 

*)  B.  Pez,  Thes.  I,  3,  199. 

»)  Laurent,  Stadtrechnungen  S.  43.  206.  248.  Die  Kosten  der  Nürn- 
berger 1433  im  Anz.  d.  Germ.  Mua.  XX,  48,  u.  von  1438  S.  103.  Heber 
Fälschungen  in  der  k.  Kanzlei  eine  merkwürdige  Mittlicilung  bei  Rieger 
in  den  Wiener  SB.  LXXVI,  493.  Sonstige  oft  vorkommende  Notizen  über 
Sportein  gehören  nicht  hierher. 
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Herzog  Ludwig  von  Krieg  dotierte  1372  die  Schule  des 
Hedwigstifts  itiit  4  Mark  super  sigillo  seu  sigUlis  et  siilo  ac 
notaria  provindalium  jwiiciorum  nostroram,  oder  wie  es  in  der 
Anfechrift  kura  heilst,  super  stilo  OlaviensL^)  Es  sind  die  Er- 
tnignisse  von  der  Ausfertigiing  gerichtlicher  Schriftstücke  ge- 
meint, welche  also  zu  den  Einkünfi^u  des  Landesherm  gehörten. 

In  Nördlingen  hatte  man  einen  ausgeBchnittenen  Zettel, 
welcher  die  Rechte  und  Pflichten  des  städtischen  stÜvs  enthielt; 
das  Gegenstück  dazu  erhielt  der  Stadtschreiher,  so  1482  Ulrich 
Tengler,')  Die  Stadtschreiher  waren  oft  bedeutende  Persön- 
hchkeit«n  und  viele  haben  sich  litterarisch  und  politisch  einen 
angesehenen  Namen  erworben.  Sehr  eingehend  hat  sich  mit 
ihnen  Dr.  Walther  Stein  beschäftigt  in  den  Beiträgen  zur  Ge- 
schichte vornehmlich  Oöbis  und  der  llheinlande  (Cölu  1895) 
S.  27  —  70.  In  gröfseren  Städten  ist  der  Pfaff  und  Juriste 
von  dem  Schreiber  sni  unterscheiden ,  aU  der  höherstehende 
RechtsconsulenL 

Die  Kanzler  und  Schreiber  mufsten  sicJi  natiirhch  auf  alte 
Schriften  verstehen;  in  einer  Prager  Handschrift  steht  bei 
einigen  Versen  |troplieüschen  Inhalts:  Ista  metra  sunt  rescripta 
ex  atitiquo  exemplart  per  äommum  Pessionem  Beyestratorem 
guvndam  Cancellarie  Regis,  de  quo  se  viz  ipse  expedire  po- 
tuit,  a.  d.  1394.^) 

Ueber  die  Einrichtungen  in  England,  den  scriptor  tJiesau- 
rariae  und  cancellariae,  ist  in  dem  J}ialogus  de  scaccario  aus 
der  Zeit  Heinrichs  II  Auskunft  gegeben,  üeher  die  verschie- 
dene Lage  der  könighchen  Schreiber  findet  sich  eine  Andeu- 
ttmg  in  folgenden  erstaunhch  schlechten  Versen: 
Walterus  Mapa  Hamelino  derico  regia: 
Gaudeo  quod  sanus  es  incolumisquc  degis. 


■)  Cud.  Di[jl.  Silos.  IX,  2t>2.  Einige  Angaben  über  Knoilfitsien 
bei  Rockinger,  Zum  baier.  Schriftwesen  ü,  11.  Mone,  Zeiutctir.  f.  Oescli. 
d.  Oberrh,  Xu,  436.  Die  Pfendinliftber  von  Pfranmberg  xoUtcn  stüum  per 
Pämtmten  provineiain  vtediantc  substituto  ydimto  regere  et  habere.  Tadra 
im  Archiv  d.  Wiener  Ak.  LXlll,  389. 

*)  li  Siiiitzing,  Popiilllre  Liueratur  de«  rOm.  kanon.  Rechu  S.  413. 

*)  PortK*  Archiv  X,  181, 

WxllcDbBcfa.  SohrinwcHii.    U.  Aiifl.  30 
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Tu  curiam  sequeris  et  regia  brevia  scribis^ 

Totus  in  argento,  si  volueris,  ibis. 
Nos  miseri  derlei,  qui  in  Anglica  terra  manemus, 

Nos  non  habemus  capere  quidve  demus.^) 

Einige  merkwürdige  Bestimmungen  finden  sich  in  den 
Statuten  des  Chorherrenstifts  Ardagger  von  1356.  Das  Siegel 
des  Capitels  soll  im  sacrarium  mit  drei  Schlüsseln  verwahrt 
werden,  von  denen  einen  der  Probst,  zwei  die  Chorherren  haben. 
In  demselben  scrinium  und  unter  gleichem  Verschluis  sollen 
auch  die  Privilegien  verwahrt  werden.  Alle  litteras  missües 
capüulo  necessarias  soll  der  Scholasticus  per  se  vel  per  aJium 
expedire,^)  AehnHch  werden  auch  in  anderen  Stift;em  die  Ein- 
richtungen gewesen  sein. 

Nicht  selten  sah  man  sich  in  den  Kanzleien  auch  veran- 
lafst,  neben  den  angestellten  Beamten  bei  besonderen  Gelegen- 
heiten Schreiber  für  einzelne  Dienstleistungen  anzunehmen. 

In  Hamburg  lagen  an  der  Schreiberbrücke  die  Schreiber- 
buden, ^)  und  darunter  die  boda  angularis  dominorum  consulumj 
wo  bis  1518  die  Schreiberei  oder  Kanzlei  war.  In  den  Rech- 
nungen aber  finden  wir  häufig  Ausgaben  pro  copiis  scribendis 
an  verschiedene  Schreiber  und  an  die  scholares  der  Stadt- 
schreiber.*)  Ebenso  in  den  Aachener  Rechnungen  S.  229  für  den 
Sühnbrief  mit  Johann  von  Falkenstein  1353:  scriptori  scribenti 
litteras  easdem  duos  aureos  florenos,  und  1376  (S.  259):  Lau- 
rencio  scriptori  de  exscribendo  privilegia  nostra  decem  marcas. 

An  den  grofsen  Höfen  bediente  man  sich  für  die  massen- 
haften Mandate  bald  auch  der  Druckerei;  K.  Max  Uels  seine 
Ausschreiben  in  Augsburg  drucken.^) 


')  Paul  Meyer,  Documents  manuscrits  I  (1871)  S.  180. 

«)  Arch.  f.  österr.  Gesch.  XLVI,  506. 

')  1334  Camera  d,  Zeghebodonis  (des  Rathsnotars)  in  ponte  scriptO' 
rum  8Üa,  Mitth.  d.  Vereins  f.  Hamb.  Gesch.  1879  S.  56. 

*)  Koppmann,  Kämmereirechnungen  I,  LXXIX.  31  etc  S.  87  a.  1363: 
10  8Öl.  pro  copia  liiere  des  lantvredes. 

*)  Herberger,  Konrad  Peutinger  S.  26. 


4.  Lohnsctireiber. 
So  lange  das  römisclie  Reich  noch  bestand  und  die  alte 
Cultur  in  ihrem  Verfall  doch  die  alttn  Formen  bewahrte,  fand 
eine  zahlreiche  Mensclieuklasse  ihren  Unterhalt  durch  die  Kunst 
des  Schreibens;  wir  haben  ilirer  Hchoii  fi-üher  gedacht  In 
Italien  hat  dieser  Zustand  wohl  niemals  aufgehört;  auch  die 
Laien  fuliron  liier  fort,  die  alteu  Schriftsteller  zu  lesen,  und  in 
Geschäften  wunlo  aus  alter  Gewohnheit  weit  mehr  geschrieben 
als  in  anderen  Ländern.  Der  Geistlichkeit  bheb  hier  der  Ge- 
danke fremd,  sich  als  einzigen  Tiüger  litterarischer  Bildung 
zu  betrachten;  sie  stand  vieiraehr  den  Grammatikern,  welche 
noch  einer  geheimen  Vorliehe  fiir  das  Heidenthum  verdächtig 
waren,  feindhch  gegenüber  und  blieb  zeitweise  in  gelehrter 
Bildung  weit  zmück.  Dagegen  wai'  eui  Bedüi'Mfs  nach  Schrei- 
bern immer  vorhanden,  und  gewerbmäfsige  Schreiber  aus  dem 
Laienstande  wird  es  immer  gegeben  haben.  Schon  oben  S.  253 
wurden  Liudprands  Verse  angeführt,  welche  die  Römer  ange- 
legentlicli  mit  Goldschrift  beschäftigt  zeigen;  da  es  sich  hier 
um  die  Vertheidigung  der  Stadt  handelt,  kommen  die  Beschäf- 
tigungun  der  Geistlichkeit  dabei  nicht  in  Betracht.  Ganz  all- 
gemein lauten  die  Worte  Gerberts  ep.  130:  NosH  quot  scri- 
ptores  in  urbibus  aut  in  agris  Italiae  passim  habeantur.  Der 
Mailänder  Scliatzmeister  Martin  hels  im  11.  Jahrhundert  das 
Officium  S.  Ambrosii  fiir  die  Regensburger  Geistlichen  Paul 
und  Gebhard  abschreiheu  und  meldet;  Pretitim  etenim  libri  est 
sol.  XLV  et  vix  pro  tanto  habere  potuimus.')  Dafs  wir  von 
den  Schreibern  sonst  nichts  hören,  ist  leicht  zu  erklären;  nur 
ein  zufälliger  Umstand  konnte  zu  einer  Erwähnung  führen.  Das 
gescbali,  als  die  Schulen  der  Lombarden  einen  immer  glänzen- 
deren Äuiachwung  nahmen,  und  hier  natürhch  auch  die  Nach- 
frage nach  Abschieibem  wuchs.  Die  Universitäten  nahmen  sie 
als  Zugehörige  unter  ihre  Jurisdiction  und  den  Schutz  ihrer 
ausgedehnten  Privilegien,  Da  waren  nun  verschiedene  Verhält- 
nisse zu  regeln,  und  die  Statuten  geben  darUher  ÄuskunfL 
Hier  genügt  es,  auf  das  25.  Capit«l  von  Savigny'g  Geschichte 


')  MaLiillon,  Iter  lud.  I.  S,  i 
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des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  zu  verweisen;  ich  erwähne 
nur,  dafs  Bologna  lange  Zeit  im  Vordergründe  steht,  und  dals 
da  unter  den  Schreibern  auch  Weiber  und  Nonnen  zahlreich 
erscheinen.^)  In  der  Blüthezeit  der  Universitäten  war  das 
Schreibgewerbe  eines  der  lohnendsten. 

Im  Frankenreiche  gingen  in  den  wirren  Zeiten  des  Kampfes 
um  das  Erbe  der  versinkenden  Merowinger  die  letzten  'Reste 
römischer  Cultur  und  Einrichtungen  fast  vöUig  zu  Grunde. 
Karl  der  Grofse  suchte  zwar  die  Laienbildung  herzustellen, 
aber  in  dem  erneuten  Kampf  um  sein  Erbe  schüttelten  die  Laien 
diese  unbequeme  Zumuthung  wieder  ab,  und  bald  galt  es  bei 
ihnen  für  unanständig,  etwas  zu  lernen,  wäln^nd  der  Clerus 
seinerseits  es  nicht  minder  unpassend  und  unerlaubt  fisuid,  wenn 
der  Laie  sich  seine  Künste  aneignen  wollte.  Da  nun  also  jeder, 
welcher  zu  litterarischer  Beschäftigung  Neigung  hatte,  Geist- 
licher werden  mufste,  so  gab  es  bald  viel  mehr  Geistliche  als 
Pfründen,  und  sehr  viele  von  ihnen  suchten  und  fänden  als 
Beamte  aller  Art,  auch  als  Schreiber,  ihren  Unterhalt  In  St 
Gallen  erzählte  man  sich,  dals  784  der  Abt  Waldo,  gedrängt 
dem  Bischof  von  Constanz  sich  zu  unterwerfen,  dem  König 
Karl  geantwortet  habe:  nequaquam  post  haec,  dum  horum  irium 
digüorum  vigorem  integrum  teneo  (nam  scriptor  erat  eximius) 
vilioris  personae  manibus  me  subdere  decrevi.^ 

Er  rechnete  also  darauf,  als  Schreiber  seinen  Unterhalt 
zu  finden,  und  ohne  Zweifel  werden  auch  die  Schreiber,  von 
welchen  die  herrlichen  Prachtwerke  jener  Zeit  herrühren,  guten 
Lohn  dafür  erhalten  haben.  Ihre  Namen  sind  theilweise  be- 
kannt,*) aber  weiter  wissen  wir  nichts  von  ihnen,  und  aus  dem 
nächstfolgenden  Jahrhundert  weifs  ich  als  eigentlichen  Lohn- 
schreiber nur  den  Weriiizo  in  Freising  nachzuweisen.*)     Ohne 


')  Beispiele  bei  Sarti  I,  186. 

•)  Ratperti  Casus  S.  Gall.  c.  4. 

')  "Wie  Godesscalk,  Dagulf  und  sein  Schüler  Deodat  (s.  Poet  lat 
I,  92)  u.  a.  m. 

*)  Äbrcihamo  episcopo  (957—994)  praecipiente  michi  capeUano  ipsius 
Gotescalcho  öbeunte ,  Meginhalmo  et  WülihcUmo  Friaingensis  loci  prae- 
hendariis  et  Wervnzone  conducto  scribentibus  egregium  opus  hujua  volumi- 


Lohnschrpjliei 


460 


Zweifel  aber  gab  es  viele  dergleichen,  und  im  11.  Jalirhundert 
worden  sie  an  verschiedenen  Orten  erwähnt  Zu  KotJond, 
einem  lombaidischeu  Cleriker  um  1050,  der  sich  rühmte  viele 
Bücher  geschrieben  zu  haben,  sagte  Anaelm:  mullos  oportet 
libros  Bcriberes,  tä  inde  precium  sumeres,  quo  a  tuts  lenonibus 
te  redimeres.^)  Notker  schrieb  um  1020  an  den  Bischof  von 
Sitten,  der  Bücher  wünschte:  si  vuUis  ea,  sumptibus  enim 
irtdtgeni,  mittue  plures  pcrgamenas  et  scribenttbus  praeniia,  et 
suseipietis  eorutn  exempla.')  Guibert  von  Nogent  ei-zühlt:*) 
Quidatn  elerictis  in  Beluacensi  pago  scriptandi  arte  vivebat, 
quem  et  et/o  noveram,  nam  Flemaci  in  hoc  ipso  opere  condti- 
ctus  laboraverat.  Um  dieselbe  Zeit  liefs  der  Abt  von  St,  Ät- 
hans, wie  schon  oben  S.  442  erwähnt  wurde,  neben  seinen 
eigenen  Mönchen  auch  gemiethete  Abschreiber  fiir  die  Biblio- 
thek arbeiten,  die  er  von  weit  her  holte.  In  England  werden 
sie  von  da  an  häufig  erwähnt. 

Auch  in  den  alten  Statuten  der  Canoniker  von  St  Victor 
in  Paris  wird  dem  armarins  aufgegeben:  eos  qm  pro  jiretio 
scribimt  ipse  condurat.*)  Ein  Laie  Rotbert  schrieb  für  den 
Abt  Abbo  von  Fleury  einen  Josephus  in  honorem  S.  Benedicti, 
also  vielleicht  imasonst.^) 

In  Böhmen  fand  1097  der  neue  Abt  Diethard  dt^s  Kloster 
Sazawa  ohne  lateinische  Bücher,  und  sorgte  sofort  angelegentr 
liehst  dafiir,  sie  zu  beschaffen:  ipsemet  node  et  die  immenso 
labore  conscripsit,  quosdam  emit,  quosdam  scriptores  scribere 
conduxU.^)  Unter  Abt  Rupert  von  Tegemsee  arbeiteten  im 
12,  Jahrhundert  die  Mönche  auch  für  eine  vornehme  Dame, 
vermuthhcb  gegen  Bezahlung.')    Die  Gräfin  von  Sulzbach  hatte 

nü  MettiK  eomparatum  est  »efnicio  S.  Mariae  sanctiqw  Corbiniani  per- 
petim  matuurwn.  Cod.  lat.  Mon.  6266.  Die  Thätigkeit  Gotescalchs  wird 
ij28&  mit  inservire,  6312  mit  efficere  bezeichnet. 

')  Dflmmlcr,  Aiuelm  der  Peripatetilicr  S,  3*2. 

')  J.  Grimm,  Kleine  Schriften  V,  190. 

')  Monod.  I.  24.    Opp.  p.  4B7. 

*)  Martene  de  antii)aia  ecci.  ritilius  m,  733. 

■)  U.  Ilngen,  Catal.  codd,  Dem.  p.  840. 

«)  Mon.  Germ.  SS.  IX.  134. 

')  B.  PoK,  The».  VI,  2,  11.  n,  24. 
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ihm  ein  Plenarium  übersandt,  um  es  vollenden  zn  lassen;  wäre 
es  noch  nicht  fertig,  möge  er  sich  deshalb  keine  Sorge  machen, 
quoniam  bonum  artificem  levi  pretio  conduocimt/^s ,  et  id  ipsum 
praestolatur  opus  perfedurus.^)  Der  oben  S.  445  erwähnte 
Bruder  Laiupold  in  Mallerstorf  verdiente  sich  mit  Schreiben 
viel  G^ld:  mtdtum  scHpto  Idborans  in  annis  juvenüibuSy  de 
pretio  laboris  sui  nee  Deum  nee  proximum  defrauda/re  vd/wt, 
eonfratrum  suorum  neeessUati  fideliter  offerens  quicquid  habere 
pofuif  ex  honestae  artis  exercitio.  Dem  entsprechen  auch  die 
Verse :  *) 

Scribo,  nee  ignoro,  cur  in  scribendo  laboro: 
Utilis  iste  labor  opibusque  per  hunc  cumulabor, 
Nee  de  scriptura  mihi  provenit  ulla  litura, 
Cum  sit  honestatis  jocus  (jeu)  et  Studium  probitatis. 

Für  die  eigene  Bibhothek  schrieben  die  Mönche  umsonst,  wie 
sie  ja  urspriingUch  eigenen  Besitz  gar  nicht  haben  durften,  und 
wohl  erst  später  wurde  auch  diese  Arbeit  bezahlt  So  berichtet 
W.  Wittwer  (S.  184)  von  Johann  von  Vischach,  welcher  1355 
Abt  von  St  Ulrich  und  Afra  wurde,  dafs  er  ein  vortrefflicher 
Schreiber  und  Musiker  gewesen  sei,  imd  vor  seiner  Erhebung 
viele  Chorbücher  geschrieben  habe,  attamen  iUo  cUtenio,  quod 
appreciata  fuerunt  sibi  üla  qtie  eonfecü  mereede  condigna, 
prout  tunc  moris  fuü.  Aber  auch  fiüher  mu&ten  die  vielen 
Barchen,  welche  doch  alle  Bücher  brauchten,  in  der  Begel  diese 
Arbeit  bezahlen,  auch  wenn  Mönche  sie  ausführten.  Als  das 
Kloster  Saar  in  Mähren  gestiftet  wiu'de,  um  1260,  liefs  die 
Stift^rin  auch  eine  Bibel  schreiben: 

eciam  fit  byblia  scripta, 
Quam  monachus  quidam  Rudgerus  scripsit  ab  Ozzec, 
Quam  felix  domina  precio  conscribere  fecit 
De  proprio  prima  fimdatrix  dicta  Sibilla.^) 

Diese  Besorgung  eines  Buches,  wie  sie  hier  von  der  Stiflerin 


*)  ib.  p.  15.  n.  14. 

•)  H.  Ilagen,  Carmina  medii  aevi  (1877)  S.  150. 

')  Chronica  domus  Sarensis  ed.  R  Roepell  p.  40. 


ausging,  wird  sonst  auch  durch  comparare  bezeiclmet;  so  wur- 
den 1306  dem  Thomaskloster  zu  Leipzig  drei  Mark  Silbers  ge- 
schenkt, um  missalem  novum  quem  d.  Hei/nricus  de  Wisenvelz 
conparaverat ,  der  Ällerheiligeocapelle  unveräuläerlich  zuzu- 
wenden.') In  einer  1368  geschriebenen  GloBse  zum  sächsischen 
Landrecht  wird  erwälint  Über  gtietn  comparavii  Arnoldus  de 
Noringen  armiger.*) 

In  Salzburg  beschaffte  (comparavit)  der  Pfarrer  undKammer- 

meiater   Peter  GriUinger    eine   grofse   schönverziei-t«  Bibel   flir 

300  Gulden,  und  schenkt«   sie  1435  dem  Domcapitel,  das  sie 

intra   ctatcellum   liberarie   stie   verwahrte.  ^)     Ebenso   heifst   es 

1476  von  Bischof  Georg  von  Passau:  comparavii  httnc  presen- 

tem  nässalem  librum  m  remedium  et  saluiem  anime  sue.*)    In 

St  Gallen   war  der  Ausdruck  patrare  übhcli,  wie  Ekkehard 

vom  Bischof  Salomon  sagt:  patravU  quoqite  multa,  libros  etc.') 

So  lieifst  es  auch   in  dem   ältesten  Catalog:^)  Sos  libros  pa- 

travit  Grimoldus,  und  in  einem  Schaff  hauser  Bibelcodex  saec,  Xu. : 

Istum  mente  pia  librum  tibi,  sancta  Maria, 

üt  melius  poterat  Gebono  abbas')  patravit 

Hunc  igitur  si  quis  mambus  contingit  iniquis, 

Mox  nisi  reddatur,  penas  Jude  patiatur.") 

In  einem  Sanctgaller  Sacramentai'  saec.  X.  steht: 


')  Cod.  dipl.  Sai.  Reg.  D,  9,  54. 

»)  Cod.  Pal.  Genn.  165.     Wilkon  S.  371.    Hnmeyer  n.  313. 

*)  K.  Bartsch  im  Anz,  d.  Germ.  Mus.  T  (185S)  293  aus  dem  alten 
Catalog. 

•)  Cierny.  Bibl.  ?.  SL  Florian  S.  43.    Vgl.  auch  vorher  8.  44S. 

»)  Casus  S.  GftOi,  MG,  n,  89.  Facs.  von  Jute  uaqtte  patravü  Nolker 
l,a]so  -=  schreiben)  Pal.  Society  I,  186. 

'1  Scherrer's  Verzeichnifs  S,  100,  Vgl,  Casus  c.  16:  Gozbertut  libro- 
rum  copiam  patratit,  und  Weidmann'«  Gesell,  d.  Bill.  S.  15  u.  368. 

')  Durch  die  Umstellung  abbas  Gebeno  UUbI  aicb  (mit  Boos)  das 
Hetnim  nolb dürftig  retten. 

')  BoDs,  Die  nnnJBcliriften  d.  Ministerialbibl.  in  Schaffhauaen  (Schaff- 
hnuaen  1877)  iiadi  der  Hü,  verhessert,  8,  IV.  Index  librorum  sub  Sige- 
fredo    abb.   ipsiue  ndminicultf   sive  jugsn  sen    permiseu    palratomm  vel 


I 
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Sancte  pater  Galle,  Cotescalco  praemia  redde, 
Hujus  opus  libri  tibi  qui  patravit  honori.*) 

Diese  Verse  finden  wir  auch  in  den  Sequenzen  von  1507 
mit  der  Aenderung  fratri  Unnütz,  und  da  ist  denn  allerdings 
Joachim  Unnütz  selbst  der  Schreiber  gewesen.*)  Und  ebenso 
schon  in  alter  Zeit: 

Hunc  praeceptoris  Hartmoti  jussa  secutos 
Folchardus  studuit  rite  patrare  Hbellum.*) 

So  kommt  patrare  schon  754  zweimal  vor  in  Gundohin's  Unter- 
schrift des  EvangeUums  von  Autun,*)  und  der  Diaconus  und 
Mönch  Werinher,  der  um  1200  mehrere  Handschriften  in 
Tegemsee  patravU,^)  wird  sie  selbst  geschrieben  haben.  Ebenso 
im  12.  Jahrhundert:    . 

Gaudia  cantori  celestia  trade,  Geori, 
Trutwino,  Hbrum  tibi  qui  dedit  atque  patravit«) 

Im  9.  Jahrhundert  kommt  parare  vor  in  den  Versen: 

Accipe  nunc  demum  scripturam,  care  magister, 
Ex  alio  ceptam,  sed  de  me  forte  paratam. 
Accipe  litterulas  deformi  scemate  factas, 
Sitque  labor  gratus,  quem  fert  devota  voluntas.') 

Euer  steht  es  wohl  für  vollenden.  Dunkel  ist  die  Inschrift 
der  Usenburger  Bibel  aus  dem  12.  Jahrhundert:  Abhas  Marti- 
nus  me  fieri  jussit,  Wulferammvs  me  scripsit,  et  Herimannus 
me  fecit.^) 

Eine  Abschrift  von  dem  Commentar  des  Florus  zu  den 
Paulinischen  Briefen  aus  Corbie  hat  die  Inschrift:  Compositus 
est  Über  iste  a  Richero  subpriore  et  Johanne  suo  scriptore  et 


^)  Scherrer's  Verz.  S.  118,  cod.  338. 

«)  Ebenda  S.  163,  cod.  546. 

«)  Ebenda  S.  13,  cod.  23. 

*)  Zangemeister  et  Wattonbach,  Ex.  t.  LXI. 

'^)  Jaif^,  Bibl.  V,  540. 

•)  Neues  Äxch.  V,  459. 

')  Scherrer's  Verz.  S.  107,  cod.  283. 

")  Ed.  Jacobs,  Schriftthum  in  Wernigerode  S.  7. 
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ac)  anno  quo  restiliäa  est  ccdesia  S.  Johannts  Cor- 
beiae,  ei  Turonis  est  secunda  sedes  Bomanae  urüs,  a.  1164 
Ijudovico  rege  Francorum,  Theodorico  episcopo  Ambianense, 
Jolumne  abbate  Corbeiense.*)  Es  war  das  Jahi-  der  Synode  zu 
Tours,  wo  Alexander  III  anerkannt  wurde. 

Aber  es  steht  auch  ganz  einfach  scriptus  per  venercMem 
Chunradum  unter  einer  Bibel,  welche  im  13.  Jahrhundert  der 
Vorauer  Chorherr  Conrad  dui-ch  einen  Studenten  schreiben 
liefe,*)  und  ebenso  scriptits  per  dominum  abbatem  in  einer  Hand- 
schrift, welche  der  Abt  des  Wiener  Schottenstifts  13H  hatte 
anfertigen  lassen.^) 

Den  deutecheu  Ausdruck  für  die  Besorgung  einer  Hand- 
scliriil  finden  wir  in  einer  Sammlung  von  Bruder  Bertbolds 
Predigten  von  1370:  Die  edele  frauwc  Elisabeth  von  nameti 
pfalntegrevinne  bij  Ria  vnd  herteoginnc  in  Beigern  hat  gesuo- 
get  die  buoch.  Daz  do  vollenbraht  wart  etc.*)  So  ist  es  auch 
zu  verstehen,  wenn  es  von  einer  1380  vollendeten  Abscbrifl 
der  Hedwigslegcnde  heifst,  sie  sei  geceewgit  durch  Herzog  Ru- 
precht von  Liegnitz,  und  von  einer  späteren:  Deeis  Bucltis 
Schreibung  ende  ist  geschcen  vnd  des  mehe  gnantcn  Erbem  An- 
thonien  Hornigts  csewgung  .  .  .  1451.^)  So  steht  auch  iu  einer 
Hb.  des  Buches  der  geistlichen  Armuth:^)  Es  ist  s&  wissen  das 
der  hochgdert  meister  Thomas  Dorniberg,  doctor  geistlicher 
recht,  Advocat  der  stat  Spier  und  Katherin  sin  elicke  husfrovse 
haben  difs  bäch  gants  gesägt  iren  leben  suesteren  Soror  Anna 


')  Lupi  Feirar.  epp,  ed.  Btüuz.  p,  iOG. 

*)  Czerny,  Bibl.  von  SL  Flurian,  S.  48  aus  Caesar's  Ann.  Styr.  11,  8S2. 

■)  Quellen  und  ForschungPQ  S.  165.  Vgl.  dazu  Zts.  d.  Qes.  f.  Schi. 
BolsL  Lauenb.  VIII,  94  (ex  ^us  indneMa  exaratus). 

')  Cod.  Pal.  Germ,  24,  Wilken  S.  319,  Vgl.  dazu  J.  Grimm,  Kl. 
Sehrifteo  IV,  353,  der  ancli  Wilken  S.  348  anzieht:  Herman  von  Frit- 
»ehelar  der  hat  u  geiuget.  Lat  procware,  s,  A.  Wyfs,  WeatdeutHche 
ZB.  VII  (1888)  8.  271—277, 

')  H.  Luch»,  üeber  die  Bilder  dor  Hedwigs! egende.  FeBlschrift  der 
Breslauer  TGchtersckule  zum  Jubiläum  der  ünivct^ititt  (1861)  S.  13  u.  15. 

")  Tnlbner'a  Auctionscatal.  1886  S,  2>),  Derselbe  AuHdmck  auf  andere 
UegenslAnde  angewandt  bei  Perlbach,  Quellenbeitr.  z,  Geacli,  d.  Stadt 
EÖDigBberg  (1878)  S,  114.  116.  1S7. 
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Margaretha  Othüia  u.  dem  gatUzen  Convent  des  Closters 
tental  zä  ewigen  tagen  heliben  a.  D.  1477,  Noch  im  17.  Jahr- 
hundert wird  von  der  Landgräfin  Sophie  Eleonore  von  Hessen 
gesagt;  dals  sie  eine  Bibliothek  gezeugt  und  hinterlassen  habe,^) 
In  den  Elöstem,  vorzüglich  in  den  alten  und  reichen 
Stiftungen,  wurde  es  vom  13.  Jahrhundert  an  eine  Ausnahme^ 
wenn  noch  die  Mönche  selbst  schrieben,  wie  schon  oben  S.  443 
von  Corbie  bemerkt  wurde.  Aus  dem  12.  Jahrhundert  und  aus 
Frankreich  stammt  der  Vers: 

Hunc  Gaufiidus  ego  Ubinim,  Bemarde,  peregi, 
Et  quia  tu  prior  es,  mercedem  solvere  debes.*) 

In  Voran  liefs  schon  Probst  Bernhard  im  12.  Jahrhundert  für 
Geld  schreiben:  dato  precio  scribi  fecit.^)  Probst  Conrad 
(f  1300)  machte  sich  um  die  Bibliothek  verdient,  schrieb  auch 
selbst  Bücher  ab,  andere  precio  conscribi  fecit.^)  Aus  den  Rech- 
nungen des  Klosters  Aldersbach  hat  Rockinger  vom  J.  1304 
au  Ausgaben  für  scriptores  librorum  zusammengestellt.^)  Die 
Aebtissin  von  Prauenthal  liefs  1342  ein  Buch  für  Gteld  durch 
einen  scriptor  schreiben.^)  Joh.  de  Ungaria  schrieb  1348  in 
Aspach  ein  Buch,  ab  abbate  Ulrico  appretiatus.'^)  Der  bueck- 
Schreiber  Asprian  Jeronimus  stellte  1406  dem  Abt  zu  Ror  eine 
Quittmig  aus.®)    Der  Abt  Kaspar  von  Tegemsee  (1426 — 1461) 


^)  Walther,  Beiträge  zur  Kcnntnifs  der  Bibl.  in  Darmstadt,  I,  3. 
Im  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XVIII  (1871)  S.  13  sind  ähnliche  Beispiele  von  1383. 

■)  L.  Delisle,  Coli,  de  J.  Desnoyers  p.  45  aus  d.  Martyrol.  d.  Abtei 
Montfort  en  Bretagne. 

*)  Czemy,  Bibl.  v.  St  Florian  S.  50. 

*)  Beiträge  zur  Kunde  Steiermark.  Geschichtsquellen,  4.  Jahrg.  (1867) 
S.  86.  89.  92. 

»)  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  178  (II,  12). 

^  Constüü  autem  in  pergameno  iij  t.  et  i  sol.  haU.  Ptetium  vero 
scriptoris  iij  t  et  xxviij  hall.  Summa  totiua  vii  t.  et  xiv  den,  Sed  pro 
tüumincUura  ix  sol.  hrevium.  Insuper  ligatwra  cum  clausuris  x  sol.  hr, 
Irmischer  S.  106.  Es  giebt  viele  Berechnungen  der  Art,  welche  einzeln 
anzuführen  ich  unterlasse. 

')  Cod.  lat.  Mon.  3204,  Catal.  II,  67. 

")  Mon.  Boic.  11,  59,  berichtigt  von  Ilockinger  1.  c.  Ausgaben  aus 
Baumburg  und  Scheiem  aus  d.  15.  Jahrh.  ib.  p.  13. 
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liefe  durch  seriptores  condudi  Bücher  schreiben.')  Der  Mark- 
graf von  Baden  freite  1478  Paul  Conradi  den  Buchsclireiber, 
weil  er  für  das  Stift  zu  Baden  schreiben  sollte.*) 

Dagegen  verdienten  Geistliche  aller  Art  sich  Geld  mit 
Buchschreiben.  In  Monte cassino  ist  ein  Band  Predigten  in 
sehr  kleiner  Schrift  mit  der  UnterBchrifl;  Ä.  tl.  1336  de  mense 
Aprüis  in  patKts  diebtfs  in  magna  fcstinantia  per  dompnum 
Ambrosium  de  Castello,  archipresbitentm  Scapuloi'um,  sübltli 
litera  scriptus  fnit.*)  Er  kann  ihn  freilich  zu  eigenem  Ge- 
brauch abgeschrieben  haben.  Aber  für  Geld  schrieb  1374  ein 
Pfarrer  für  einen  Mönch  zU  Corbie  die  bekannte  Handscbrift 
des  Henr.  Bohic  (oben  8.  130).  Ein  Schwabenspiegel  von  1429 
ist  von  dem  Minoriten  Thomas  von  Lyphaim  geschrieben.*) 
Albert  Kovoit,  Vicarius  in  Wernigerode,  sclirieb  1447  eine 
Handschrift.^)  Georg  Hohenmut  von  Werd,  Caplan  zu  Nord- 
hng  und  zu  Züiicb  zum  Frauenmünster  schrieb  1478  deutsche 
Bücher  und  setzte  in  seiner  Unterschrift  jedes  einzelne  Wort 
umgekehrt*)  Für  den  Grafen  Friedrich  von  Toggenburg  schrieb 
1411  der  Caplan  Dieterich  in  der  Stadt  Lichtensteig  (Schweiz) 
eine  gereimt«  Bearbeitung  des  Alten  Testamente,  mit  werth- 
vollen  Büdeni,  die  aber  vielleicht  nicht  sein  Werk  warea.'^) 
Wilh.  Wittwer  liefs  sicli  für  Geld  ein  Mefsbuch  schreiben  per 
quendam  sacerdotem  secularem  nomine  Jeorius  Zickel.*)  Für 
das  Stift  St  Gallen  hat  Mathias  Bürer  von  Lindau,  der  an 
vielen  Orten,  zuletzt  in  Meinmingen,  Caplan  gewesen  ist,  und 
1485  stirlj,  24  Bände  geschrieben;  1470  vermachte  er  dem 
Stift  gegen  eine  Pfründe  seine  eigene  Bibliothek.")  Ein  Wiener 
Student,  Joh.  de  Monte,  schiieb  und  illuminierte  1376  für  Jo- 
,  den  Capellan  Nicolai  Pollonis,  und  trug  eine  Kosten- 


'1  B-  Pez,  Thes.  III,  3,  541. 

»1  Mone,  Zeitschrift  I.  311. 

')  Cararita  U,  264,  cod.  4&7. 

*)  Cod.  Pal.  Genn.  145.    Wilkan  S.  360, 

•)  Cod.  Halb.  16.    0.  Schmidt,  Oslerprogr.  1878  9.  U. 

*j  Buhmann  u.  äinger,  Deutsche  VolksbOcher  (Tült.  18S 

')  tm  KiiiiferstJr.hRBbinet  des  Serlinpr  Museums. 

•)  Strichele"«  Archiv  III.  344. 

•)  W^idiuanu,  S.  54.     Stheirer'a  Vera,  S.  375, 
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berechnung  ein  im  Cod.  lat  Monac.  19680.  So  yerdienten 
häufig  Studenten  sich  ihren  Unterhalt;  Joh.  Gissen  de  Nasteden 
schrieb  1463  aus  Erfurt  an  seinen  Lehrer  Peter  Luder  nach 
Padua:  si  possim  famukUu  meo  ebdomedatim  quintemum  aut 
amplius  scribendo  (üiqualiter  emolumentum  habere,  illico  me 
ad  vos  darem.^) 

Von  den  Brüdern  des  gemeinen  Lebens  u.  a.  ist  schon 
oben  S.  453  die  Rede  gewesen;  1350  wurde  in  Erfurt  ein 
peckardi^  Constantin  als  Ketzer  ergriffen,  den  man  gerne  retten 
wollte,  quia  honus  scriptor  erat  librorum  textualium.^  Sehr 
viel  schrieben,  um  ihren  Unterhalf  sich  zu  verdienen,  Schüler 
und  Studenten.  Gerhard  Groote  liefs  in  Deventer  die  Schriften 
der  Väter  durch  die  besten  Schreiber  unter  den  zahlreichen 
Schülern  salvo  prdio  condigno  exscribi  et  eoocopiari,^)  Eine 
Menge  von  Beispielen  aus  Oesterreich  hat  Gzemy  zusammen- 
gebracht*) Auch  die  Schulmeister  schrieben,  oft  wohl  mit 
Hülfe  ihrer  Schüler;  so  1356  Thomas  von  Nikolsburg  erudüor 
parvulorum  in  Emstbrunn.*)  Kaiser  Ludwigs  Landrecht  schrieb 
1416  Rabenseiner  ab,  dum  scolas  in  Newenstat  rexü,^  Hein- 
rich Halbgewachsen  aus  Regensburg,  Rector  der  Schule  in 
Grofs-Schenk  in  Siebenbürgen,  schrieb  und  malte  1430  ein 
prächtiges  Mefsbuch  mit  reich  vergoldeten  Initialen.')  In  Sege- 
berg in  Holstein  schrieb  1444  der  Schidmeister  ein  Buch  ab.®) 
Mathias  Winter,  kindermeister  zur  zit  zu  Berncasiel,  erhielt 
1450  vom  Erzbisohof  zu  Trier  182  rh.  fl.  fiir  Bücherschreiben.*) 
Ein  Terenz  in  Wolfenbüttel  (cod.  Aug.  80)  ist  1480  per 
M,  Crafftonem  de  Udenheym,  redorem  scolarum  opidi  Scletsh 


>)  Zts.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  XXXVIII,  365. 

')  Chron.  Sampetr.  ed.  Stübel  p.  181. 

")  Chron.  Windesh.  I,  2  p.  5;  vgl.  II,  10  p.  294. 

*)  Bibliothek  von  St.  Florian  S.  48. 

*)  Czerny  a.  a.  0.  S.  74,  vgl.  S.  48. 

•)  Rockinger  S.  182  (II,  16);  S.  18  ein  Deutschenschtdmeigter. 

')  Teutsch,  Gesch.  d.  Siebenb.  Sachsen  I,  246.  Seivert's  Angabe  1330 
berichtigt  von  Teutsch,  Arch.  f.  Siebenb.  Landesk.  NF.  X  (1872)  S.  417. 

®)  me  regente  ibidem  puerulos,  Ratjen,  Zur  Gesch.  d.  Kieler  Univ. 
Bibl.  S.  67. 

»j  Missalien  u.  dgl.  Korr.  Bl.  d.  Westd.  Ztsch.  1882  S.  67. 
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stadi,  geschrieben,  und  um  djesellx!  Zeit  schrieben  der  alte  und 
der  neue  Schulmeister  die  Gesangbücher  für  St,  Oswald  in  Zug, 
darunter  ein  sequenciotiarittm  von  xij  quatemen,  jede  zu  schrei- 
ben uwl  BH  benoten  ocvj  Schilling. ')  Bei  den  Anfängen  des 
Buchhiuidels  werden  wir  den  Schulnieiateni  wieder  begegnen. 
Aus  ihnen  gingen  mancbnial  die  Stadtachreibe r  hervor,  wie 
Peler  Eschenloer  in  Görlitz  Lehrer  gewesen  war;  in  kleineren 
Städten  yereinigten  sie  beide  Aufgaben,*)  Sie  haben  oft  Bücher 
geschrieben,  Chroniken,  Rechtsbücher  zu  eigenem  und  der 
Stadt  Gebrauch,*)  gelegenÜich  aber  auch  aus  dem  Abschreiben 
ein  Gewerbe  gemacht,  wie  Beyschlag  von  Conrad  Hom,  1415 
bis  14-35  Stadtsclu-eiber  zu  Nürdlingen,  nachgewiesen  hat*) 

Viele  der  schon  in  alter  Zeit  nicht  näher  bezeichneten 
Schreiber  waren  ohne  Zweifel  Laien.  Eine  lex  Alamannoruin 
saec  X.  schrieb  Äitttramnus  indignxis  advocatus  Imcua.'')  Aber 
auf  Kechtshandschriften  wird  sich  das  in  jener  Zeit  beschrankt 
iiaben,  und  vom  10.  bis  12.  .Talirhundert  mögen  aufserhalb 
Italiens  wenig  Laien  geschrieben  haben.  Vom  13.  Jahrhundert 
an  aber  werden  eigentliche  gewerbsmäfsige  Schreiber  aus  dem 
Laieustande  häufig,  und  übertreffen  an  Zahl  die  geistlichen. 
Ein  Priestersohn  hat  1294  einen  schönen  Codex  für  Monte- 
cassino  geschrieben: 

Sub  Celestino  quinto  pergentc  Casino, 
Tunc  opus  hoc  fiui  perduxit  Petnis  Atini. 
Nostra  voce  pia  benedic  quem  virgo  Maria. 
Maximus  hunc  genuit  presbiter  atque  fiiit.*) 

')  GeHdiiohtslreuTid  II,  101.  Auch  Abscliriften  von  ürkunilen  be- 
sorgte 1488  ein  Scbulmeigter,  Geraldaeekiscke  RecliDung  bei  Mone,  Zcitsclir. 
f.  Gesch.  d.  Oherrh.  XU,  436. 

')  Esuhenl,  Hisl-  WraL  ed.  M&rkgrtLf  p.  VTI,  wo  noch  mehr  Bei- 
spiele sind. 

*)  Vgl.  Rockingor  tl,  16  über  die  von  GerichiHBchreibem  und  Nota- 
ren geBChriobenen  Itcclitsbücher.  In  Italien  liiiben  Notare  viel  gewerbs- 
niäfBig  abgeschrieben,  t.  B.  .Toh.  de  Nuxigia  in  Mailand  1B31  den  Gotfr. 
von  Vitech«,  MG.  SS.  XXU,  19. 

*)  BeylrBge  zur  Kunstgeschichte  von  Kr.rdlingen  Ul  (1799)  44, 

•)  Parti'  Archiv  VII,  752, 

')  Caravita  II,  358.     BJbl.  Casin,  11. 
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In  den  Cölner  Schreinsbüchem  kommt  schon  zwischen 
1170  und  1190  ein  verheiratiieter  scriptor  vor,^)  später  sind  sie 
häufig.  Gonradus  de  Mure  (oben  S.  297)  erwähnt  scriptores  et 
scripfrices.*)    Von  Erfurt  sagt  Nicolaus  von  Bibera  um  1280: 

Sunt  ibi  scriptores  quibus  attribuuntur  honores. 
Freilich  widmet  er  ihnen  nur  diesen  einen  Vers.')  In  der 
Pariser  Steuerrolle  von  1292  finden  sich  24  escrivains;  wahr- 
scheinUch  ist  eine  gröfsere  Anzahl  wegen  geistUcher  Inunonität 
hier  nicht  genannt*)  üeber  das  ganze  zur  Universität  ge- 
hörige imd  imter  ihrer  Aufsicht  stehende  Schreiberwesen,  in 
Paris  sowohl  wie  in  andern  Ländern,  begnüge  ich  mich  auf  das 
Werk  von  Savigny  zu  verweisen.  Eine  zahlreiche  und  bunt- 
gemischte Gesellschaft  fand  sich  vorzügUch  in  Bologna  zusammen, 
darunter  auch  ein  humoristischer  und  verliebter  Schwede.*) 

Kunstschreiber,  escripvains  de  forme,  werden  in  Frank- 
reich und  Niederland  nicht  selten  erwähnt  Sie  waren  nadli 
manchen  Spinaen  nicht  gerade  immer  die  zuverlässigsten  Leute, 
und  ein  uns  erhaltener  Contract  aus  dem  13.  Jahrhundert  ist 
zu  charakteristisch,  als  dais  wir  ihn  hier  übergehen  könnten. 
Er  lautet:^)  Universis  prcesentes  litter as  inspeduris  officiwn 
Aurdianense  scUtdem  in  Domino.  Noveritis  quod  in  nastra 
prcesentia  constitutas  R.  de  Normannia  scriptor  promisit  per 
fidem  suam,  se  scripturum,  perfedurum  d  continimturum  pro 
posse  suo  magistro  W.  Leonis  derico  apparatum  Innoeeniii 
super  Decret(dihus,  prout  incepit,  pro  quatuor  libris  Parisien- 
sibus  solvendis  a  dido  magistro  dido  Roberto,  prout  per  pecias 
lucrahitur   in  scribendo.'^)     Promisit   idem   scriptor  per  fidem 


*)  Hoeniger,  Cölner  Schreinsurkunden  I,  350. 

*)  Eine  schreibende  Schriftstellerin  abgebildet  Histoire  de  Tlmpri- 
merie  (Paris  1852)  S.  54. 

")  Carmen  occulti  auctoris,  Wiener  SB.  XXXVII,  241;  ed.  Th. 
Fischer  S.  97. 

*)  H.  G6raud,  Paris  sous  Philippe-le-Bel  (1837)  S.  506. 

^)  Ecclesiae  Colon,  codd.  p.  54. 

^)  Annales  de  la  Sociät^  d'^mulation  de  la  Flandre,  2.  S^rie  Vm 
(Bniges  1850)  p.  159,  nach  freundlicher  Mittheilung  von  K.  Koppnuum. 

"*)  Joh.  V.  Neumarkt  liel^  sich  einen  Egidius  de  reg.  principum  ab- 
schreiben  und   verordnete:   quocies  quatemum  correctum  ad  exemphris 
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quod  aliud  opus  non  accipiet,  guousque  dictum  opus 
faerit  'aUcgralüer  cottsummatum.  Promisit  idem  B.  per  fidettt 
suam,  quod  si  de»isteret  in  scribendo,  perßciendo  et  continuando 
didvm  Opas,  quod  ipse  prisionem  in  domo  dicti  magistri  in 
vincalis  ferrets  tencbit,  inde  ntdlatenus  exiturus,  quousque 
didvm  optis  fuerit  integraliier  perfectum,  et  si  in  hoc  defecerit, 
quod  prteposüus  noster  vel  seroiens  ubicunque  eum  capiat  et 
ad  domum  dicti  nuigistri  adducat  pro  prisionc  tenenda.  ObU- 
gavit  idcm  R.  }>er  fidcm  auam  sc  et  heredes  auos  d  omnia 
bona  sua  mobilia  et  immobilta,  prtesentia  d  fulura,  rmuncians 
per  fidem  suam  i»  hoc  fcKto  omni  juris  auxilio  etc.  Einen 
anderen  Contract,  eine  Verpflichtung  des  frate  Evangelista 
Tedesco  vom  18.  Feb.  1464,  für  14  fl.  ein  Brevier  zu  schreiben, 
tbcilte  mir  C.  Paoli  aua  einem  Buche  des  Convents  di  S,  Fran- 
cesco di  Perugia  mit,  mit  Berufimg  auf  Giom.  d'erudiz.  artjstica 
di  Perugia,  II  (1873)  8.  332. 

Broin  Ducret,  derc  ä  Dijon,  erhielt  1460  vom  Herzog  für 
jedes  Blatt  einen  Groschen,  was  als  prix  accousiume  bezeichnet 
wird-')  Die  eigenthchen  Kuiistachreiljer  wurden  im  siidhchen 
und  östlichen  Deutschland  catJwdrales  oder  Stuhlschreiber  ge- 
nannt (vgl.  oben  S.  272).  Von  ihnen  sagt  Paulirinus  in  dem 
oft  erwülinten  Über  ai-üura  (8.  148):  Smptor  est  homo  litteris 
eruditus,  qui  si  fuerit  kaihedralis,  debet  wäere  ut  cor  rede 
scribat,  et  que  debel  seribere  per  composidonem  vel  apposi- 
cionem,  dÜigenter  considerare.  Dann  geht  er  auf  die  Pflichten 
eines  Kanzlers  oder  Notars  über,  und  zählt  auf,  was  er  dazu 
nöthig  hat,  zuletzt  digtttale  (Fingerhut?).  Darauf  geht  er  über 
zum  transsumiitor ,  dem  eigentlichen  Abschreiber,  der  darauf 
zu  sehen  hat,  dafa  er:  l.  correct  schreibe,  2,  richtig  interpun- 
giere,  3.  quod  sit  per  podas  'aut  universitates  approbaius  ad 
Jcathedram  scribetidi.  Von  einer  solchen  Approbation  habe  ich 
sonst  nirgends  etwas  gefunden,  auch  nicht,  daTs,  wie  man  hier- 
iiacli  annehmeil  möchte,  die  Kathedra  einen  Lehrstuld  bedeute. 

fomam  rohit  idem  Johanneii  presentarerit,  toctes  ntbi  xx^j  grogmn  velitis 
golvere.    Areh.  d.  Wiener  Ak,  LXVllI,  118. 

')  Laluine,  Curiusitis  bibl.  p.  318  aus  dem  Invenlaire  de  la  biblio- 
tti^que  des  dura  de  Bounfufinc,  wu  viel  der  An  zu  findeo  in 
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In  einem  Recept  bei  Rockinger^)  heifst  es:  Pr^ara  cum  ver- 
nisiOy  ut  cathetralium  moris  est  In  einer  Chronik  des  Cister- 
cienserklosters  Kaisersheim  wird  z.  J.  1313  berichtet:  2rM  diser 
sfeU  was  prior  m  Kaisheim  hruder  Rudger,  und  was  ain  guter 
stulschreiber  da,  Rudolph  Veirahend  von  Augsburg,  der  sckrib 
ml  bücher.  item  in  disen  jar  was  ain  guter  stulschreiber  su 
Kaisheim,  Wernher  von  Eichstett,  der  schrieb  auch  vü  bücher. 
und  Peter  von  Ulm  der  üluminierets ,  bruder  Hainrick  apo- 
tecker  band  sy  ain,^)  In  Delitzsch  wird  1400  ein  Stuhl- 
schreiber erwähnt.*)  In  Heilsbronn  Uefs  1405  Abt  Berthold 
eine  glossierte  Regel  Sanct  Benedicts  abschreiben;  der  Schreiber 
nennt  sich  Heinricus  Jcathedralis  de  Juvavia,^)  Unter  einem 
Rechtsbuch  (Hom.  405)  steht:  A.  1421  complevit  Nicolaus 
Brems  kathedralis  Gra(coviensis)  librum  juris  in  Lubschicjs. 
Probst  Kaspar  von  Baumburg  gab  1442  einem  kathedral  einen 
Zehrpfennig,  und  in  Oberaltaich  wiu'den  1449  einem  Schreiber 
kathedral  von  einem  grofsen  Quatem  des  Mettenbuches  vier 
Groschen  gegeben.^)  Der  Kathedral  Ulrich  SchiUing  von  Kauf- 
beuem  schrieb  1448  ein  Buch,«)  imd  Greorg  Perger  von  Mün- 
chen zwischen  1461  und  1466  mehrere  ansehnliche  Werke.  ^) 
Albert  Hösch  zu  München  nennt  sich  1455  kathedralis  et 
modista.  In  Augsburg  finden  wir  1460  den  Kathedral  Johann 
Layder,*)  imd  in  Wilhelm  Wittwer's  Catalogus  abbatum  SS. 
Udabici  et  Atrdie  heifst  es,®)  dafs  von   1487  bis  1494  plura 


*)  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  20. 

*)  Rockinger  in  d.  Quellen  zur  baier.  Geschichte  IX,  841  aus  Cö- 
lestin  Anglsprugger's  Chronik  von  1764. 

■)  Neues  Archiv  XII,  590  mit  einer  hübschen  Kostenberechnung  eines 
Graduals. 

*)  Erlanger  Handschriftenkatalog  von  Irmischer  S.  112;  vgl.  S.  126, 
wo  er  einfach  H.  de  Ju/oavia  heilst.  Daselbst  der  hübsche  Schreibemame 
Johannes  aurea  penna. 

^)  Rockinger,  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  183  (II,  17). 

•)  Cod.  lat.  Mon.  4726  aus  Benedictbeuem.    Catal.  II,  197. 

')  Catal.  II,  172.  Rockinger  1.  c.  S.  184  (II,  18),  wo  sich  auch  einige 
der  folgenden  Notizen  finden. 

®)  Mezger,  Gesch.  d.  k.  Kreis-  und  Stadtbibl.  in  Augsburg  S.  70.  73. 

»)  Steichele's  Arch.  f.  Gesch.  d.  Bisth.  Augsb.  HI,  342. 
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bremaria  äiumalia  pro  diversis  fratribua  officialibas  ex  licencia 
abbatis  scripta  sunt  per  scriptores  seu  catJicdrales ,  que  omnia 
aolvit  t^  pergammum  ad  illa  volunlaria  dedit.  Auch  der  Wiener 
Professor  Conrad  SiUdner  schreibt  aa  Sigiamund  Gossembrot: 
Scriptores  kathedrales  et  sanclimoniales  congrue  et  pulchre  in 
scrihendo  traclibus  atrametUa  effigiant,  omnino  tarnen  in  gram- 
maiica  ignari  totaiiter.')  ßockinger  erwähnt  uoch  deu  Stuhl- 
schreiber Wurm  zu  Straubing  1502  und  1529  .Tohunu  Trinckhl, 
Bürger  und  Stuhlschreiber  ku  Aichach.  Der  Name  erhielt  sich 
noch  lange,  und  bezeichnete  Ööentliche  Schreiber,  die  für  Llit- 
teraten  Briefe  und  andere  Schriftstücke  veriejügten.*)  So  in 
Dresden,  wo  der  schon  1463  erwähnte  StuLlschreiber  bis  1820 
bestand,  im  Schreiben  und  Rechnen  unterriclitete,  und  ver- 
schiedene Schriftstücke  anfei-tigte.*)  Der  RatlisstuhbcJireiber  in 
Preiberg  i.  S.  gab  bis  1830  Unterricht  ini  Deutscit-lesen,  Schrei- 
ben und  Eechneu.*) 

GleicJibedeutend  wird  (wie  oben)  auch  tnodista  gebraucht, 
worüber  Job.  Müller  in  Plauen  im  Anz,  d.  üerni.  Mus.  XXV 
(1878)  S.  233—238  und  352—355  ausführlich  gehandelt  hat 
Der  Name  erscheint  erst  im  15.  Jahrhundert  und  scheint  eigent^ 
lieh  Grammatiker,  die  Vertreter  der  philosophischen  Grammatik, 
a  madia  significancli,  zu  bezeichnen.  In  I^Vankfurt  erscheint 
1421  imd  1422  Heinere  schriber  der  modisle,  derselbe  1423  als 
Kindetcrcr,  und  im  16.  Jahrhundert  ist  Modist  gleichbedeutend 
mit  Rechner  und  Schullehrer.  Im  Cod.  germ.  Monac  32  ist 
liinten  ein  1466  geschriebenes  Blatt  mit  Schriftproben,  darunter 
eine  Adresse  an  Kaiser  Friedrich  ITT,  und  ganz  uiit«n:  .Bewö- 
dktus  Schtocrmer,  Modi/st  und  Bürger  gu  Passaw.  Ein  litm-- 
gisches  Buch  achrieb  1556  Christophortts  Jordan  modista,  Cod. 
lat  Mon.  15721. 

lieber  die  Schreiber  zu  Augsburg  äufsei'te  sich  1457  sehr 
ungünstig  Hermann  Schede!:    Scriptores  hie  boni  perraro  re- 

>)  Zeilsdlr.  f.  Gench.  d.  Oben-huiiut  XXT,  46.  Audi  in  Elliing 
wurden  scolscriver  enrilmt,  a.  Hirns   Geadiiditsl).  1B73  S.  321. 

')  Vgl.  SchracUer's  baier-  Wflrterbuoli  III,  C3B  (2.  A.  11,  7&S). 
*)  Neues  S&clu.  Archiv  IV  (1883)  S.  110, 
•)  Ans.  d.  Oorm,  Mu».  XXV.  354. 

«-•ll.ol,i.cL.Sohriaw«,.,i.    X  M<a.  31 
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periufUur,  experientia  dodus  dico,  cum  omnes  lasciviisy  ut  moris 
est,  dediti  sint.  Und  noch  ärger  1466:  Fecissem  juxta  optaia 
ipsas  (Hieron.  epistolas)  tibi  rescribi,  sed  ut  paucis  me  absolvam, 
scriptorum  penuria  omnimodo  hie  est,  qui  nee  lütercts  gemup- 
nicas  bene  exarare  norunt,  omnes  lasciviis  dediti  sunt.  Tan- 
tum afficior  ad  opera  Tullii  mihi  missa,  ut  quem  häbeam^ 
qualiscunque  fuerit  litter a^  contentus  e»*o,  et  tarnen  vix  scriptares 
habere  possum.  Es  war  also  nicht  allein  die  Unkenntnifs  der 
modernen  italischen  Schreibart,  die  er  ihnen  vorwarf.^) 

Haintz  SenÜinger  von  München,  der  1394  und  1399  für 
die  Vintler  abschrieb,  wird  auch  ein  bürgerlicher  Schreibe  ge- 

j  wesen  sein,  wie  es  deren  auf  den  Edelhöfen  viele  gab.*)  Ein 
Notar  in  Trient  Uefs  sich  1490  ein  Buch  schreiben  per  quen- 
dam  famulum  suum  teutonicum,^)  Peter  von  Bacharach,  Mainzer 
Bürger,  schrieb  1401  den  Schwabenspiegel  für  das  Gericht  zu 
EltviU  ab.*)  Gar  hübsch  erzählt  Burkard  Zink,  wie  er  in  Augs- 
burg 1420  ein  Weib  nahm,  und  weil  sie  beide  nichts  hatten, 
sie  mit  Spinnen  Geld  verdiente  und  er  mit  Schreiben.  In  der 
ersten  Woche  schrieb  er  vier  sextern  des  grofsen  papirs  karta 
regaly  und  weil  dem  geistlichen  Herrn,  welcher  ihm  den  Auf- 
trag gegeben  hatte,  die  Schrift  gefiel,  erhielt  er  für  den  Sextem 

'  4  Groschen.^)  In  Augsbm'g  ist  sehr  viel  geschrieben  worden, 
und  es  war  ebenfalls  kein  Gelehrter,  der  zu  einer  Copie  des 
Augsburger  Stadtrechts  schrieb:  Quis  hoc  scribebatj  Vlrieus 
leyber  antiqus  nomen  habebat. ^)  Auch  die  bekannte  Clara 
Hätzlerin  ist  von  1452  bis  1476  als  Augsburger  Bürgerin  nach- 


^)  H.  SchedeFs  Briefwechsel,  herausgegeben  von  Paul  Joachimsohn 
(1893)  S.  10. 

«)  Knittel,  Ulph.  Fragm.  p.  475.  Zingerle  in  d.  Wiener  SB.  L,  372. 
Czemy,  Bibl.  von  St.  Florian  S.  58,  dessen  ganzer  Abschnitt  „Die  Schreiber 
auf  den  Edelhöfen"  S.  54 — 59  zu  vergleichen  ist. 

")  Foltz,  Gesch.  d.  Salzb.  Bibliotheken  (1877)  S.  109. 

*)  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  XXIV,  241. 

»)  Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  V,  129. 

•)  Cod.  Pal.  Germ.  175.  Wilken  S.  381.  Die  Schablone  ist  sehr 
gewöhnlich,  z.  B.  Qui  me  scribehat,  Hevnricus  nomen  habebcUt  Irmischer 
S.  160.  Ueber  der  Inschrift  des  Schreibers  steht  auf  der  inneren  Seite 
des  Umschlags  43,  was  man  nicht  mit  Wilken  als  1443  ergänzen  darf. 
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ireiabftr,  und  scheint  Rii-  Geld  abgeschrieben  zu  haben.')  Leon-  ■ 
hart  Schiel,  Bürger  daselbst,  schrieb  1498  ein  deutsches  Gebet- 
buch mit  sehr  sdiönen  Miniaturen.*)  Ein  ungenannter  Schreiber 
schrieb  an  die  Nonnen  in  lichtenthali  Honorainles  domine! 
Si  vultis  michi  dare  de  sexiemo  4  sol.  den.  tunc  ego  scribam 
et  debetis  michi  dare  bappirum  von  eim  sextem  regel  blettr 
dag  nut  i'/«  bogen  halt,  notel  schri0  keischt  man  1  Schilling 
den*)  In  Hagenau  schrieb  der  SchuUehrer  Diepold  Lauber,  - 
auf  den  wir  uoch  wegen  seines  Buchhandels  zuiückkomioen 
werden,  in  Breslau  1451  ein  Vierdungach  reiber  (Finnnzbeamter) 
die  Hedwigslegende,  in  Klostemeuburg  1457  Wenczlab  Rad- 
pekch,  Bürger  daselbst*)  Ein  Gebetbuch  schrieb  1490  Peter 
Ärczt,  diecgeitt  Sichter  in  Vdls.'')  Diese  Laien  schrieben 
meistens  deutsche  Bücher;  es  gab  aber  auch  studiei-te  Leute,  ' 
deren  Gelehrsamkeit  nicht  weit  reichte,  wie  die  Unterschriften  l 
einer  Bilderhandschrift  mit  den  Kämpfen  Dietricii's  von  Bern 
zeigt;  Hoc  liberus  schripsit  Johannes  porl,  unus  schriptor  et 
magister  in  ärdibus  de  argentyna  Amen.')  Etwas  mehr  Latein 
verstand  hofTejitlich  der  Abschiviber  eines  Douat  von  1473, 
Conradus  hucfdin  von  heyserlichem  gewalt  ein  offer  notarius.'') 
Zwei  Pi-achthss,  in  Schaffhausen  {horae  canonicae)  schrieb  1459 
und  1460  Job.  Fi-owenlob  de  Cella  cpiscopali,  olim  prothono- 
tarius  oppidi  Markdorff,  jam  residens  et  civis  Constancie.^) 

Graf  Hugo  von  Montfort  (+  1423)  liefs  seine  Minneüeder  >■ 
u.  a.  durch  seinen  zu  Bregem   gesessenen  Knappen  Burkhard 
Mangold   niederschreiben  und  mit  Weisen  versehen,')    Oswald 


>]  Barack,  Haudschriflen  zu  DonaucticbingeTi  S.  564.  Ein  Schwaben- 
Spiegel  von  ihr  in  Lnmbach,  R^kinger  in  ü.  Wiener  SB.  LXXIV,  367. 

')  Jetzt  in  Sigmaringen  n.  52.  An«,  d.  Germ.  Mus.  XIV  (1867)  236. 
Verzeichnir«  fon  Lehner  S.  36. 

■)  Trübner'e  Aiictionscalaiog  1886  S.  33. 

*)  Ilofiinann,  All(teul<ich<>  tlandsdiriften  S,  314, 

*)  Hlum.  von  Benedict  Hüben,   wie  mit  GoldsclirilH.  damnler  ileht. 
LAngin,  Deutsche  Hhs.  (Karianihe  1894)  S.  \2. 

•)  Cod.  Pal.  Germ.  324.    Wüken  S.  409. 

')  Cod.  Pal.  Germ.  487.    Wilkon  S.  489. 

"1  Boos,  Terz,  d,  MinisterialbiM.  8.  11. 

»)  älaelin,  Wirlemb,  GeschicJil«  IIl,  758. 

31" 
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V    von    Wolkenstein    aber    um     1432    schrieb     seine     Oedichte 
selbst  ^) 

Johann  Werner,  Freiherr  zu  Zimbem,  beschäftigte  Grabriel 
Lindenast,  Bürger  zu  PfuUendorf.*) 

Mit  besonderer  Vorsicht  wurde  ein  geheimes  Loosbuch 
abgeschrieben:  1492  hab  ich  Heinrich  Meise  von  wurtepurgk 
dits  buch  zu  Grunfsfelt  In  des  Wolgehomen  herm.  herren  As- 
musen.  Grauen  zw  Wertlieims  vnd  Inn  seiner  Gnaden  Cant- 
zellei  vollenndt  vnd  geschriben.  In  beywesen  seiner  gnctden 
Secretari  Conradi  Kappels.^) 
I  Schon  aus  diesen  Beispielen,  welche  ich  genommen  habe, 

wie  sie  gerade  der  Zufall  mir  gebracht  hat,  ergiebt  sich,  da(s 
die  bürgerhchen  Schreiber  vorzüglich  mit  Büchern  in  den  Volks- 
sprachen sich  beschäftigten,  kirchUche  und  gelehrte  dagegen 
noch  immer  vorzugsweise  der  Geistlichkeit  und  dem  entstehen- 
den Gelehrtenstand  zufielen.  Die  Schreiber  an  den  Universi- 
täten waren  auf  einen  ganz  engen  Kreis  approbierter  Schriftien 
beschränkt  Es  ist  daher  leicht  begreif Uch,  dafs  die  Huma- 
nisten für  ihre  Zwecke  nicht  leicht  Copisten  fanden;  mifsiiel 
ihnen  doch  auch  die  Schrift  der  Zeit  mit  sammt  den  lUQnia- 
turen  imd  Goldschmuck  (oben  S.  858).  Eine  neue  Kenaissance- 
schrift  bildet  sich  aus,  und  lebhaft  tritt  ims  der  Conflict  vor 
Augen,  wenn  vfir  in  der  Chronik  von  Melk  nach  der  Reform 
von  1418  durch  Mönche  von  Subbiaco  sofort  auch  die  neuen 
italienischen  Schriftzüge  finden.*)  Wie  in  alten  Zeiten  Hiero- 
nymus,  so  klagen  jetzt  die  neumodischen  Gelehrten  über  Mangel 
an  Schreibern,  und  über  die  Unzuverlässigkcit  derselben.  So 
schreibt  Petrarcha:^)   Ut  ad  plenum  andorum  constet  integritaSy 


0  Zingerle  in  den  Wiener  SB.  LXIY,  623. 

®)  Barack,  Die  Handschriften  der  fürstl.  Fürstenbergischen  Bibliothek 
zu  Donaueschingen  S.  75. 

»)  Cod.  Pal.  Germ.  552.    Wilken  S.  506.     Serapeum  XII,  312. 

*)  Mon.  Germ.  SS.  IX,  481.  Vgl.  hierzu  den  schönen  Abschnitt  von 
G.  Voigt,  Wiederbelobung  des  class.  Altertliums  I,  399  ff. 

")  De  remediis  utriusque  fortunae  lib.  I.  Dial.  43.  Ihm  wird  auch 
in  Ilandschriften  (Cod.  lat.  Mon.  3586  u.  a.)  eine  ars  pwtctuandi  zu- 
geschrieben. 
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quis  scriptorum  inscUian  inerliaeque  medebitur ,  corrumpentt 
omnia  miscentique?  cujus  mein  multa  jam,  i*t  auguror,  a 
magnis  operihus  dara  ingenia  reflexerunt,  meritoquc  id  patitur 
ignavissima  aeias  haec,  culmae  soÜicita,  lUerarum  negligens, 
et  cocos  examinans,  non  scriptores.  Quisquis  itaque  pingere 
aliquid  in  membrania  manuque  calamum  versarc  didicerit, 
scriptor  habebitur,  dodrinae  omrUs  ignarus,  expers  ingenü, 
artia  egens.  Er  beklagt,  dals  die  Werke  der  Schriftsteller  von 
den  Schreibern  so  arg  entstellt  würden,  dafs  ihi-e  eigenen  Ur- 
heber sie  nicht  zu  erkeuuen  Termöchttn.  Auch  sei  das  gar 
nicht  zu  verwundem,  da  allein  bei  dieser  Kunst  gai'  keine 
Schranke  und  Aulsicht  sei:  sine  delectu  ad  scr^ndum  ruunt 
omnes,  et  cuncta  vastantibus  ccrta  sunt  prelia.^}  An  Boccaccio 
schreibt  er  sogar,")  dafs  er  sein  Werk  de  Tita  suUtajia  in  vielen 
Jahren  wegen  der  Unwissenheit  und  Trägheit  der  Coptsten 
nicht  habe  abschreiben  lassen  können,  obgleich  er  es  mehr  als 
zehnjniJ  versucht  habe.  Auch  Boccaccio  beklagt  iui  Epilog  zu 
seinem  Werk  de  inontihus  etc.,  dals  so  viele  nur  des  Schreibens 
kundige,  im  ülirigen  nicht  hinlänghch  unterrichtete  Leute,  nament- 
lieh  auch  Frauen,  sich  mit  dem  Abschreiben  von  Büchern  ab- 
gehen, Worte  weglassen,  ändern,  ortliographische  Fehler  m.icbeu, 
CiphtliOQge  ohne  Abzeichen  lassen,  die  Interpunction  voi-säumen, 
die  gemachten  Fehler,  selbst  wenn  sie  ihi-er  gewalir  werden, 
nicht  verbessern,  um  die  Schönheit  der  Abschrift  nicht  zu  be- 
einträchtigen. Auch  Leonardus  Aretinus  schreibt  aus  Florenz, 
an  den  Erzbischof  von  Genua:^)  Quod  autem  de  libris  scri- 
bundis  rogas,  non  dcerit  tibi  diligentia  mea.     Verum  adniira- 


'I  Auch  Job  Gpreon  de  Inmle  scriptonim,  Opp,  (!706i  11.  «äS  klagt 
übor  die  Fehlerhaftigkeit  der  Abschriften,  welche  den  UniversitKUin  «w^linde, 
dum  qvil3>et  admülebatuT  ad  scrAenrfum,  non  probatui,  n<m  eognilut. 
Exemplivria  quoqwe  dabatttur  incorreda.  Er  Iwhauptet,  es  sei  früher 
anders  genesen:  olim  apud  »anctos  pa/r«  hubebatur  dectio  super  sori]'- 
torQym,  nee  pa$rim  admätebatttr  indactus  vt  doctun,  sed  u»que  ad  pune- 
torum  formationein,  gut  tucem  dant  magnam  legtntSnu,  examen  hahtbalwr. 
Vgl,  auch  oben  8  338. 

•)  Epp.  senil,  lib.  V  cp.  1- 

*)  IV,  19  ed.  MehuB.    Vgl.  auch  üben  S.  331. 
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hüis  est  apud  nos  ejus  rei  penuria.  Natn  et  Studiosi  permuUi 
suniy  et  qui  mercede  scribant  admodum  pauci.  Ego  tarnen 
quo  tibi  morem  geram  scrutaius  omnia,  cum  tandem  niehü 
reperirem,  exoravi  quendam  ex  familiaribus  meiSy  ut  libros 
quosdam,  sui  ipsius  gratia  quos  üle  scripsercut^  venumdaret. 

Voll  von  Nachrichten  über  diese  Zustände  ist  die  Brief- 
sammlung des  Camaldulensers  Ambrogio  Traversari.  Li  Flo- 
renz besorgt  er  Abschriften;  er  trägt  auch  selbst  in  den  Ab- 
schrift;en  seiner  Freimde  die  griechischen  Stellen  nach.  In 
seinem  Kloster  in  Florenz  erzieht  er  Knaben  zu  dieser  Kunst^ 
aber  bis  diese  es  gelernt  haben,  mufs  er  selbst  schreiben;  er 
klagt,  dafs  ihm  die  Hand  zittere,  pollex  novo  semper  tremore 
agitatur.^)  Wenn  er  die  HomiUen  des  Johannes  Chrysostomns 
übersetzte,  so  konnte  wohl  Niccolo  Niccoli,  der  iscriveva  di 
lettera  corsiva,  cW  era  vdocissimo  scrittorey  wenn  er  gerade 
bei  ihm  war,  seinem  Dictat  folgen,*)  aber  nicht  die  Ejiaben: 
lente  nimis  hacienus  scribunt  neque  adhuc  sufficerent  dictata 
excipere.^)  Er  wünscht  deshalb  zwei  oder  drei  l'^tmiy  um, 
wie  Pabst  Eugen  IV  verlangt,  mehr  übersetzen  zu  können. 
Das  erhaltene  Geld  reicht  nicht  aus,  quia  et  lectos  emere  in 
usum  scriptorum  et  r eparare  domum  convenit,  membra/nasque 
eniere  et  salaria  tribuere.^)  Aus  Bologna  schrieb  ihm  Franc. 
Philelphus,  dafs  er  ihm  seine  Uebersetzung  des  Dion  schicke, 
a  rudi  quodam  librario  schlecht  geschrieben.  Commodiores 
autem  hie  librarii,  praeter  barbaros  quosdam,  nuUi  sunt.^) 

Die  Gelehrten  halfen  sich  unter  diesen  Umständen  häufig, 

indem  sie  selbst  die  Abschriften  besorgten,  was  um  so  rath- 

samer  war,  da  die  Lohnschreiber  sehr  unzuverlässig  waren  und 

oft  Stellen  ausUefsen.    Ihre  Zahl  wuchs  im  Laufe  des  15.  Jahr- 

,    himderts  freilich  aufserordentiich;    Angelus  PoUtianus  erwähnt 


')  Epistolae  ed.  Mehus  p.  188. 

*)  Praefatio  Laur.  Mehus  p.  XXXII. 

«)  Epistolao  p.  232. 

*)  ib.  p.  82.  In  den  Briefen  und  in  der  Einleitung  und  Vita  Am- 
brosii  von  Laur.  Mehus  ist  noch  viel  der  Art  zu  finden. 

*)  ib.  p.  1010.  Vgl.  oben  S.  478.  Auffallend  viele  Deutsche  schrie- 
ben z.  6.  für  Bessarion  nach  den  Unterschriften  bei  Zanetti. 


Lohnschreiber. 


487 


miniaiores  et  scriptores  inßmtos,  d  moniales  ipsas,  guae  gmäem 
äiversa  volumina  pontificibus  et  regibus  scripsere  ac  piduris  et 
auro  exomarunt.  Vespasitmo  besorgte  gaiize  BiblioÜieken,  uiid 
liels  z.  B.  für  Cosimo  de'  Medici  dmvh  45  ScLmber  iu  22 
Monaten  200  Bände  schreiben,  die  für  die  Badla  in  Fiesole 
gestiftete  Bibliothek. 'J  In  den  Unterschriften  bei  Bandini  und 
Zanetü  finden  wir  sehr  viele  Notare  genannt;  eigenthiimlich 
aber  sind  Unterschriften  wie  diese:  Senis  in  scholis  Magistri 
Nofri.  Sanetes  scripsit.'i  Baiptolemeus  Johannis  schrieb  1403 
den  Claudian  de  raptu  ProBerpinae  i»  scholis  magistri  Matthiae 
de  S.  Geminiano,  electi  ad  legendum  grammaticam  Prali.^)  In 
diesen  Schulen  ist  wahrscheinlich  auch  für  den  Verkauf  und 
auf  Bestellung  geschrieben  worden. 

In  FlorenK  unterhielt  llathiiis  Corrinus  fortwährend  vier 
Schreiber,  um  griechische  und  römische  Autoren  abzuschreiben. 
Aber  gerade  diese  Codices  Budenses  sind  zwar  äufserlich  sehr 
schön,  jedoch  durchaus  nicht  correct.  Mit  der  sorgsamen  Ar- 
beit der  alten  Mönche  halten  alle  diese  Abschiiften  so  wenig,  i 
wie  die  an  den  itahenischen  Universitäten  gefertigten  Codices,  1 
einen  Vergleich  stus,*)  ' 

Da  nun  aufserdera  die  Gelehrten  nicht  gerade  reiche  Leute, 
die  Abschriften  aber  theuer  waren ,  su  haben  sie  sieb  ihre 
BibliotJieken  grofoentlieils  selbst  geschrieben,  wie  das  nameut-  '■ 
lieh  von  Boccaccio  berichtet  wii'd.  Auch  voniehnie  Männer 
liefsen  sich  diese  Mühe  nicht  verdrielsen;  eo  ist  eine  Vii'gU- 
handschrift  1458  geschrieben  manu  Leonardi  Sanati  pro  in- 
clito  Vetidorutn  dominio  iu»c  Ferrarie  vicedonäni.'')  VorzügHch 
sind  es  die  Studenten,  welche  wie  früher  und  auch  jetzt  noch 
die  scholastische  Weisheit,  so  jetzt  die  Sctu-iften  der  Humanisten 
und  alte  Autoren  masseidiaft  zu  eigenem  Giebrauche  abschreiben, 


')  Ä.  Kirohhoff  S.  36.  Weitere  Beiträge  8.  6—8.  L.  Melius,  Vita 
Amhroui  Camald.  p.  XCIV— C. 

')  Unter  der  Achilleis  des  Statins  H15.    Bandini  II,  261. 

•)  Bandini  U.  94. 

*)  Oft  sind  sie  auch  KUi  Drucken  nligesclirieben,  b.  R,  Feipor  im 
Fhilol.  Anx.  n  (1870)  315. 

^  Le  Vtrgile  du  President  Petau,  7939  A.    Fnis.  bei  Silrestrc  UI. 


488  I)ie  Schreiber. 

keiner  vielleicht  mit  mehr  Fleifs  und  Ausdauer  als  Hartmann 
Schedel,  von  seiner  ersten  Leipziger  Studentenzeit  bis  zum 
höchsten  Alter  als  Physicus  der  Stadt  Nürnberg.^) 

Von  vielen  Subscriptionen,  aus  welchen  wir  sie  kennen 
lernen,  will  ich  hier  nur  eine  anführen:  Correctus  est  liber  iste 
usque  ad  finem  a  principio  a  magistro  Andrea  WM  de  BaUjs- 
haim  a.  d,  1454  cooperante  Hainrico  Nühart  de  Ulma  in 
studio  Papiensi,  in  quo  tunc  floruit  Älmanorum  nacio^  nam 
tres  marchiones  de  Niderbaden  in  eodem  studio  tunc  studuerunt, 
Johannes,  Georius  et  Marcus  fratres,  et  quidam  Bavarie  Ja- 
hannes  fUius  .  ...  et  dominus  Ortlieb  de  Brandis  dominus 
meus,  Otto  dapifferi  ßius  domini  Eberhardi,  dominus  JMar- 
bertus  de  Ibis,  quidam  nobilis  Gotzfeld  Georius  Hast  de  Her-' 
bipoli  tunc  juristarum  rector,  et  f rater  suus  Johannes  et  alU 
multi,  qui  tunc  omnes  operam  legum  atque  canonum  sttsdio 
impendebant}) 

5.  Schreiblehrer. 

Römische  Schreiblehrer  kommen  in  Diocletians  Edict  de 
pretiis  rerum  venalium  vor  (oben  S.  420),  und  ein  doctor  libra- 
rius  de  sacra  via  in  der  Inschrift  OreUi  4211.  Die  Erwähnung 
des  Mag.  Albert  de  Pozzotto  (S.  368),  welcher  in  Mailand 
Schule  hielt,  des  Meister  Bonaventura  von  Verona  (s.  unten), 
gestatten  wohl  die  Vermuthung,  dafs  in  Italien  die  Tradition 
dieses  Unterrichts  niemals  ganz  ausgestorben  ist  Aus  Deutsch- 
land sind  mir  aus  dem  15.  Jahrhundert  zwei  Ankündigungs- 
blätter von  Schreiblehrem  bekannt;  das  eine  dient  dem  Auto- 
graph von  Peter  Eschenloer's  Cln-onik  auf  der  Breslauer  Uni- 
versitätsbibhothek    als  Deckblatt,   und   ist  an  der  Seite   etwas 


^)  S.  meine  Abhandlung  über  ilin  in  d.  Forschungen  z.  deutschen 
Geschichte  Band  XL  Dehio  im  Repert  f.  Kunstwisa.  1881  S.  269—279 
berichtet  über  eine  von  ihm  abgeschriebene  Abhandlung  über  die  Con- 
struction  der  Capitalbuchstaben ,  nebst  einem  Briefe  von  Lascaris,  welcher 
durch  Pier  de*  Medici  die  Rückkehr  zu  dieser  Schrift  auch  im  griechischen 
Dnick  bewirken  wollte. 

*)  Handschrift  der  RJietorica  ad  Herennium  aus  Wiblingen,  bei 
Czemy,  Die  Handschriften  von  St.  Florian  S.  195. 


abgeschnitten.     Der  deutsche  Teirt  folgt  auf  Je»   lat^inisclien ; 
ich  stelle  aber  hier  lieber  beide  neben  einander: 


Wer  yemanrlcs  der  noch  rechter 
ausxgemeseener  kuTtst  urtd  art 

lernen  wolde geleichen 

nach  den  rechten  regnlen  der 
OrlhographienText  adderl^ottel 

von  subtil Cancellef/seli 

ader  suszt  von  mancherlcy  nam- 
haffhgetiNattelnlgUche  mit  irer 

undi allerley  Ercze 

auss  der  federn  schreiben  Unde 
uffgutte  subtile  art  lUuminiren 

unde me  zu  Johanni 

Brune    wonliafßig    Zcu    dem 
bunten  lawcn  bey  sanic  Maria 

Magd eyn   iglicher 

gittlkh  undirweyseth. 


Informari  Volentes  Modis  i» 
diversis  Scribendi  Ariißcialiter 
Magistraliter forma- 
liter SpedalUer  Nofulam  Cu- 
riensem pro  ut  eommimiter  scri- 

bitur  in  Curiis  wi mino- 

rum  Principum  Ductim  Comi- 
(umBaronmnMilütim  etc.  Insu- 

per  Textum Rotundum 

AbscisHtn  etc.  Pariter  ectam 
in  (loritura  et  lUuminatura  ve- 

niant  ad  m Brun  de 

Wircjspurg  trahentem  moram  in 
domo  Sita  circa  sanctum  Paalum 

gae  sign nunccupatur 

Zu  dem  bunten  tawim  Et  infor- 
mabuntur  summa  cumdiligentia 

secHii dam  informan- 

dorum  precia  pro    competenti. 

Man  erfährt  aus  dieser  Ankündigung  nicht,  wo  .lobaiin 
Brune  sich  befand.  Durch  eine  Ireundliche  Mittlieilung  des 
Herrn  Eisenbahndireftors  Karl  Hecnnaiin  weifs  ich  aber  jetzt, 
dal£  er  in  Erfurt  lebte,  und  in  dem  Verzeichniis  der  gescliofe- 
pHicbtigen  Bürger  von  1493  als  Bürger  in  der  Pauli  gemeinde, 
in  der  Conventgasse  wohnhaft,  aufgeführt  wird.  Und  in  dem 
VerzeiclmiBse  von  1510  steht:  Johann  Brune,  hat  ein  haus 
sum  bunten  lauuien,  einfst  etc.  hat  eine  büchse  u.  eitwn  hut, 
nämlich  zur  Bewaffnung.  Vorzüglicli  merkwürdig  ist  aber,  dafe 
in  diesem  Hiiuso  von  1501  ab  i>ine  BuchtÜTickerei  in  lebhafter 
Thäügkeit  sieb  nachweisen  läfst,  und  wenn  uns  dabei  auch 
kein  Brune  als  Dmcker  begegnet,  so  wird  doch  ein  Zusamnien- 
himg  mit  seiner  Kuustübung  sicher  im^unehmen  sein. 

Wichtiger  ist  die  Ankündigung  Jobanns  vamme  Hagheu 
in  der  Berliner  Bibliothek,  Cod.  Lat.  fol.  384,  weil  sie  SchrüU 
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muster  enthält.  Man  sieht  daraus,  wie  die  Schriftarten  will- 
kürlich  vervielfältigt  wurden,  und  es  würden  die  Benennungen^ 
wenn  eine  Ausgabe  veranstaltet  würde,  doch  für  weitere  Ver- 
wendung nicht  zu  brauchen  sein.  *)  Die  in  den  Proben  ent- 
haltenen Urkundenfragmente  sind  niederdeutsch,  eines  vom 
Magistrat  von  Bodenwerder.  Die  Namen  der  Schriftproben 
sind:  Textus  quadrodus,  Textus  prescistis  vel  sine  pedibus,  eine 
häfsliche  Spielerei,  Noitula  simplex,  Urkundenschrift,  NoUula 
acuta,  Semiquadrahis ,  Textus  rotundt^,  Nottula  fracturarum, 
Fracturschrift,  Argentum,  wo  aber  nur  die  Ueberschrift  silbern 
ist,  Bastardus,  die  gewöhnliche  Bücherschrift  der  Zeit,  Nottula 
condavcUa,  Separatus,  Argentum  extra  pennam.  Die  letzte 
Probe  enthält  zugleich  die  Ankündigung  des  Kalligraphen:  Fo- 
lentes  informari  in  diversis  modis  scribendi  magistraiiter  et 
artificialiter,  prcmt  nunc  scribüur  in  curiis  domtnorum,  scüicet 
in  diversis  textibus  et  nottxdis  necnon  cum  auro  et  argento, 
similüer  cum  metallo  extra  pennam,  venient  ad  me  Johannem 
vamme  HagJien,  et  informabuntur  in  brevi  temporis  spado 
secundum  düigenciam  discipulorum  pro  precio  competentu 

Ein  Pole,  Mathias  Patek,  verhiefs  mit  ebenso  viel  Ruhm- 
redigkeit wie  Unwissenheit,  dals  er  in  zehn  Tagen  die  notvla 
beibringen,  in  1  Monat  auch  die  Fechtkunst  lehren  wolle,  üb- 
rigens aber  alles,  was  ein  vollendeter  Schreiber  brauche*). 

Der  Schreiblehrer  hatte  also  vielerlei  zu  lehren,  und  keine 
leichte  Aufgabe.  Von  der  Anleitung,  in  nottda  simplex  zu 
schreiben,  ist  schon  oben  S.  270  die  Rede  gewesen,  so  wie 
überhaupt  vom  Unterricht. 

In  zierUchen  deutschen  Schlitten,  besonders  Fracturschrift, 
zeichnete  Nürnberg  sicli  vorzüglich  aus,  wo  berühmte  Schrei- 
ber waren,  deren  Schüler  in  viele  fürstUche  Kanzleien  kamen; 
hier    verfafste    auch   Anton    Neudörffer    die    erste    gedruckte 


*)  Im  Nouveau  Trait^  II,  83  sind  allerlei  Namen  gegeben,  aber  ohne 
Abbildung  oder  verständliche  Erklärung.  Nach  dem  Cataloguc  des  MSS. 
des  Döpartements  I,  474  enthält  n.  512  der  ficole  de  M^decino  in  Mont- 
pellier „ModMes  d'^criture  Gothique,  15.  si^cle.  Manuscrit  fort  bien 
exöcut^  et  trfes-curieux." 

«)  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XXVI,  68. 
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Schreibebunst.  Hans  Neudörffer  schrieli  für  Hierouynius  Eüsch 
die  Practurscliriften ,  welche  dieser  in  Holz  und  henmcli  in 
stählerne  Punzen  schnitt;  Ntirnberg  versorgte  damit  bald  alle 
Druckereien.  ^) 

Einfacher  war  natürlich  der  Unterricht,  welchen  umher- 
ziehende Schreiber  ertheilten.  Probst  Kasjiar  von  Buuniburg 
verzeichnete  am  Montag  und  Dienstag  nsch  EatomUii  1446  für 
den  Schreiber  Kölenpeck:  dedi  sibi  von  der  scJiüll  wegen  de 
angaria  adventtis  domini  preterita  Ix  den.  vnd  Ix  den.  von 
sdireiberlons  wegen.  Tu  Äldersbacli  wurde  löOO  angesclmeben : 
Jühanni  Baeckel  de  4  septimanis,  guibus  instiluU  aliquos  de 
fratribus  nostris  in  scriptura  manuali  4  fl.  rhen.*) 

In  üeberlingen  wurde  1456  ein  lateinischer  Schulmeister 
angestellt;  der  Hatb  aber  behielt  sich  vor,  oh  sich  ain  tUiscJier 
»chriber  in  ir  statt  ziehen  wöU  mit  dem  sUe,  kurte  oder  lang 
eijt,  das  der  tvol  liUscft  schriben  vnd  lesen  leren  sol  vnd  mag, 
wie  dann  ei»  raat  mit  im  überkompt.') 

In  Efslingen  wai-  Nicolaus  von  Wyle  Stadtschreiber,  der 
(Translationen  IX,  14)  schreibt:  da  mir  vor  xyten  vil  wolge- 
schickter  jünglinn,  erberer  und  fromer  litten  Under,  omcÄ 
etlicit  baccalarij  von  manchen  emien  her  sH  tische  in  tnin  cost 
wurden  verdinget,  die  in  obgemelter  kunste  schribem  und  dichtcns 
K  instituwieren,  se  leren  und  se  underwyaen. 

Nicht  übergehen  dürfen  wir  endlich  die  Abbildung  einer 
Scbreibfichule ,  151Ö  von  Holbein  als  Aushängeschild  gemalt, 
im  Museum  zu  BaseL 

6.  Unterschriften  der  Schreiber. 
8elu'    häufig   haben  die   Schreiber   nach  Vollendung   ihrer 
mühsamen   Arbeit   einige  Worte   hinzugefügt;   sie  haben   ihren 

')  8.  Job.  Neudorffer,  Nachrichten  von  den  vornehmsten  KünitJem 
und  Werkleulen,  so  innorhalh  100  JtJjre  in  Nürahorg  gelobt  haben,  1546, 
nebst  der  Fortsetzung  von  Andreas  Gulden  1660.  Nfirnb.  1»28.  Vgl.  auch 
J.  Stocbbauer:  Die  Bücher  der  Schrei bmeiater  des  Iß. — 18.  Jahrhunderts 
im  Genn,  Museuin,  MitÜioil,  8.  d.  Germ.  Miis.  I,  77  —  102  (EsBenwein, 
An«.  XXIX,  68-761. 

')  Ruckinger,  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  185  (TI,  19). 

*)  Mon«,  Zeilschr  f.  Ge«ch.  d.  Oberrh.  II,  154;  vgl  oben  S.  268. 
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Namen,  die  Zeit  der  Abschrift,  den  Veranlasser  derselben  an- 
gegeben, und  uns  dadurch  manche  werthyolle  Nachricht  zu- 
kommen lassen.  Oft  erbitten  sie  ein  Gebet  des  Lesers,  oder 
sprechen  sonst  einen  frommen  Wunsch  aus;  nicht  selten  aber, 
vorzüglich  in  späterer  Zeit,  erlauben  sie  sich  auch  zur  Erholung 
einen  muthwüligen  Scherz.  Im  Verlauf  dieses  Buches  ist  schon 
häufig  von  diesen  Unterschriften  Gebrauch  gemacht;^)  sehr  zu 
loben  ist  die  gute  alte  Sitte,  in  gedruckten  Handschriftenver- 
zeichnissen dergleichen  Kleinigkeiten  mitzutheilen,  weil  sie  sich 
sonst  gar  zu  sehr  der  Benutzung  entziehen.  Hier  wollen  wir 
eine  Auswahl  zum  Schluls  des  Abschnittes  darbieten.  Es  ist 
dabei  zu  bemerken,  dafs  gewisse  Verse  sich  durch  viele  Jahr- 
hunderte wiederholen,  sehr  häufig  aber  von  den  Schreibern 
theils  entstellt,  theils  sinnlos  zusammeugehäuft  sind.  Auch 
wurden  die  anfangs  durchgängig  frommen  Sprüche  später  mit 
Vorliebe  parodiert 
-jC  Schon   am   Eingang   steht  häufig   ein   Gebet,   wie  Kvqu 

^Tjöov  XqiötI  6  d-eog  iXirjaop  fjfiäg  d(i?jv  vor  Beuchlin's  Codex 
der  Apokalypse,  oder  das  aus  der  Beischrift  Xgi^Oifiop  ent- 
standene Chrismon,  dessen  Benennung  man  beibehielt,  die 
Buchstaben  Xq  aber  auf  Christus  deutete.^)  Später  ist  sehr 
gewöhnUch  die  Anrufung:  Ässit  principio  sancta  Maria  meo, 
;  oder  Assit  ad  inceptum  sancta  Maria  meum,  oder  Trincipium, 
medium,  finem  regat  alma  Maria,  Auch:  Spiritus  alme  vem, 
duc  pennam  tramite  leni,  ^) 

Griechische  Schreibersprüche  haben  wir  in  grofser  An- 


*)  S.  vorzüglich  S.  278  ff.  u.  332  ff. 

*)  Eccl.  Colon,  codd,  p.  94.  Bei  Urkunden  wurde  es  Regel,  aber 
gewöhnlich  in  der  Gestalt  eines  C.  In  der  Vorrede  zu  Prudentias  de 
praedest.  (Bibl.  max.  patr.  Lugd.  XV,  468)  steht:  „Ubicuraque  autem  mei 
sermonis  interpositio  necessarium  locum  expetit,  ne  quid  mihi  tribuerem  . . . 
notam  superponere  studui,  quae  ab  astigraphis  (sie)  crisimon  nuncupatar, 
quoniam  velut  monogranuna  nominis  Christi  effigiare  quodammodo  cemitur." 
Mitth.  V.  Dümmler. 

»)  Cod.  Magd.  165,  1^,  s.  Progr.  1880  S.  33.  Scribere  cum  pcnna 
doceat  me  sancta  Maria,  saec.  XII.  Neues  Arch.  VII,  259.  Diekamp, 
Vitae  Liudgeri  p.  XLVI. 
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zahl;*)  gewöhnlich  in  poetischer  Form  sind  sie  oft  recht  aus- 
gedehnt, erfüllt  von  kommen  Gedanken  und  Bitten  um  Für- 
bitte. Durch  den  Inhalt  werthvoll,  entbehren  sie  dagegen 
gänzlich  der  launigen  und  scherahaften  Wendungen,  welche  die 
lateinischen  Schreiber  des  späteren  Mittelalters  so  sehr  Hebten. 
Oft  wird  die  Mülisal  des  Schreibers  betont,  und  das  Ende  mit 
der  Äiikuntt  im  Hafen  vergliclien,  wovon  schon  oben  8.  278 
Proben  gegeben  sind.    Noch  im   16.  Jahrhundert  begegnet:*) 

waxtQ  g£roi  ^al^oPTSq  (sie)  Idilv  xar^läa 
xal  Ol  &aJLaTTtvot>TEq  ISbIv  Xifiiva, 
o'vTfa  xal  ol  yQä^ovztq  ßtßXtov  riXo^. 
Etwas  früher  mit  einiger  Abwechselung:') 

(og  talg  iXä^oiii  xav/iarog  Mpjt  xÜEi 
JTJ/y;)  xod'tij'rj  äxog  ovaa  roß  ^i^ovg, 
ouTtD  jti^vxf.  xal  YQatptvOiv  y^vTrjq 
To  rt(}(ia  ßißiov  ToiaÖt  rtöv  xovov/i^vmv. 
Unter  einer  Abschrift  der  Ä«&j;//fpixf}  6/iiXUt  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert steht; 

Tov  äaxrvXoig  y^ärpavta,  xöv  xExtfjfi^vov, 
Top  ävaytyvmOxoPTn  ai'v  jtQO&vfila, 
^Xarre  rovg  rgelg,  tö  TQiitq  TQiaoXßia.*) 
Im  Jahre   1027  heifat  es  in  der  langen  Unterschrift  einer 
biblischen  Handschrift:    AI  al  Tijq  Xvjtt^g,   dßäXat  al  rf/c  cv/i- 
tfO^äq  ort  ij  ;f(ip  7}  ypß^oCn  Gi'iJttxai   TÜiprp-  ypa^rj   6h  ftivet 
Blq  ftaxQitiävovc.  xQ'fVovg. ")    Aussprüche  dieses  Inhaltes  sind 
selir  häufig. 

')  Zahlreich  in  den  Unnd Schriftenverzeichnissen,  namentlich  aucb  in 
den  der  Nnt.  Bibl.  zu  Al.lipn  von  Sskkelion,  iind  der  Atbosklöster  von 
Sp.  Lnmhro».  Eine  Anxtihl  aus  Kandakoff'H  Toyage  au  Sinai  hat  Oniont 
Eueammengestellt,  Bibl.  de  l'fcole  dos  Ch.  lä8S,  S.  667—678. 

')  Verl,  der  von  d.  Kg!,  Bibl.  »u  Berlin  erworbenen  Meerniann- 
baiiiiBCliriften  B.  45. 

•)  Ib,  S.  78. 

•1  Nodces  et  Eltr  XXIII,  2,  494.  Ganz  fllmlirb  1539  in  d.  Von. 
.(].  HeernianhM,  S.  23  u.  9ä. 

")  Dticbemie  et  Bayel,  Miasion  au  Moni  Allif.s,  S.  239   240. 
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Sehr  bescheiden  lautet  1278  der  Spruch  des  Landschrei- 
bers  Theodor  xov  ^AyiojtBXQlxov  xal  xar^  dva/xt/g  dvccfvcacrov, 
xaia  6\  xa\  xaxoygd^ov,  dafs  man  ihm  wegen  seiner  Fehler 
nicht  fluchen  möge.^)  Sehr  einfach  steht  unter  einer  Abschrift 
des  Isocrates  aus  dem  13.  Jahrhundert:  lEvd^dds  xiXfj  xitp^a- 
xav  rov  ^löoxQorovg  ol  Jtovoi.  öeov  ro  öcoqov  xdl  Kpfjöto- 
q)6Qov  jtovog.*)  Dieser  letzte  Vers  kommt  mit  kleiner  Ver- 
änderung wegen  des  Namens  sehr  oft  vor.  Recht  hübsch  sind 
die  Verse  von  1387: 

To5  öwreXeötfj  twv  xaXcov  6-6(5  x^Q^' 
060V  &iXovTog  ovöhv  löxv6i  q>&-6vog, 
Kai  fiTj  &-tXovTog  ovöhv  löxv6i  jcovog. 
IIoXXöv  XiXvfiac  xal  jcovmv  xal  ^Qovrlöwv, 
AiXrov  JtaQovOtjg  6tv6X6V  ß6ßX7jfiiva)V, 
060V  ÖQOfiov  fioi  xfjg  yQaq)f}g  TJvvxorog, 
Kai  riQfia  öovxog  x^g  Jtovovfiii^g  ßlßXov,^) 

Ganz  einfach  sagt  ein  Schreiber  1442:  "löxio  fioi  x^^  9^ 
öova^  ^jtl  xigfia  fioXovpxi.^)  Und  das  möge  nun  über  die 
griechischen  Unterschriften  genügen.  Leicht  könnte  man  davon 
ein  ganzes  Bändchen  sammeln,  aber  es  würde  sehr  eintönig  und 
ermüdend  ausfallen. 

Schon  dem  Alterthum  gehört  das  Utere  fdix.  Lege  in 
Christo.  Lege  cum  pace.  Lege  felicUer,  was  z.  B.  im  Orosius 
Med.  imter  den  einzelnen  Büchern  steht;  nach  dem  fünften 
Buche  aber:  LegetUi  vita,  scribtori  gratia.^) 

Eine  Handschrift  von  Beda's  Auslegung  der  Sprüche  Salo- 
monis  aus  Saint- Amand ^)  enthält  die  schönen  Verse: 


*)  Graux,  Mss.  de  Copenhague  p.  29.    Vgl.  oben  S.  322. 

«)  Cod.  gr.  Monac.  224.     Hardt  II,  460. 

»)  Cod.  gr.  Monac.  504.    Hardt  V,  220. 

*)  Verz.  d.  Meermanhas.  S.  23. 

*)  Bandini  II,  727;  vgl.  feliciter  utere,  legenU  vita,  fdix  legas, 
legenti  salus^  scribenti  pax  bei  Ileifferscheid ,  Wiener  SB.  LXVÜ,  505. 
LXVIII,  526.  527.  609.  Sint  bona  scribenti,  sit  vita  salusque  legenti, 
Cod.  lat.  Mon.  384.  In  Elostemeuburg  saec.  XIII.:  Vitam  acribentis 
benedic  deus  atque  legentis.    Serap.  X,  269. 

®)  Jetzt  in  Valenciennes,  saec.  IX.    Mangeart  S.  40. 
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Beda  Dei  famulus,  nostri  didascalus  nevi, 
Falce  pia  soplüae  veteruin  sata  Uta  peragiaiia, 
Aequorois  rutilum  ut  compleret  äoiibua  orbem, 
Htmc  raptnm  niagoi  Salomoais  ab  ore  libollum, 
KUatica  morigero  retJDGDtem  cnigniata  aeiisu, 
Couiposuit  patres  proprio  sermone  aecutus. 
Quem  tibi  direxi  magno  pietatis  amoi-e, 
Mimeria  olGcio  mundi  clarissime  rector. 
Vive  Deo  felix,  felicit«r,  et  lege  semper.') 
Aus  dem  8.  Jahrhimdert  liaben  wir  lange  und  barbarische 
Unterschriften,   die  schon   oben   S.  284  beriicksichtigt   wurden. 
Der  Bobiensor  Abschreiber  von  Gregors  Dialogen  sagt   u.   a. 
legmtibus  aperiat  deus  setisum.  scriptori  trihuai   intlulgeniiam. 
ro(jo  ut  qtii  legerit  non  ine  estim^  adolatoreni.  scd  oret  pro  me 
peccatore.*)    Gundohin,  der  754  auf  deu  Wiuisch  der  Fausta 
das  Evangeliar  von  Autuo  Bclirieb,  sagt  bescheiden:  et  si  non 
ut  debui  jisaltim  ut  valui  a  capite  usque  ad  8ui  consummact- 
onis   fcnem   perficere   citm    summo   uuravi   amore.   magis   volui 
meam  detegire  inprudentia  quam  suis  renuere  peiicionibus  per 
moboedienciam.'^)     Eine  oft,  und  auch  bei   Gmidohin,  vorkom- 
mende Bitte  finden  wir  in  dem  Bob.  Palirapsest  des  Ulfila  mit 
Keimen:   Ora  pro  scripture.  si  Christo  habeas  adjuture.  scripsi 
ut  potui,    non   sicut   vohii.*)     Halbmetrisch    steht   unter   einer 
Evangelienhaudschiift   aaec.    Vlll.    uiit    irischem  Einflufs:    Qu* 
scribere  nescit  nuUmn  piUat  esse  laborcm.     Tres  dtgiti  scribunt, 
duo  ocali  vident.     üna  lingua  loguUur.  tolum  corpus  laborat. 
Et  onmis  lahor  ßnem  habet,  et  praemium  ejus  non  habet  finem. 


')  Vgl.  atiB  Paris.  Reg,  4404,  M(I.  Legg.  1  lab.  I:  Hos  lege  Ut  felix 
ftlieiUr  omnes,  et  tu  qui  legis,  peregrini  mei  in  bonis  tnentenlo,  iHIeoli«- 
KÜne  frater. 

■)  Wiener  SB.  LXVIl,  503;  Hbniich  535.  Wunderlich  ist  die  Uiilcr- 
srhrift  des  ParisEr  Sacramentars  »aiic.  X,:  Fuffiwh«  optiwM  scriptor,  iene- 
dicla  Sit  «ua  parba  (sie),  bei  Delisle,  Ancicns  sacraiu.  p.  18G. 

■)  8,  oben  S.  2H0,    Er  lirancht  patrare  für  seine  Arbeit, 

*\  Roifferwheid,  Wiener  SB.  LXVIT.  B04.  Orale  pr«  Vinemcto 
pr«*titcro  n  Christum  rfotninum  abeatis  proUctorew.  NeaCB  Arcb.  VI, 
360" Tgl.  S  331  11,  Vir,  268.  265. 
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Quam  duicis  est  naviganti  optimus  portus.  ita  Script ari  novissi" 
mtis  versus,  Ego  Jonatham  dericus  Domino  opittdante  hunc 
codicem  scribere  studii,  Ora  pro  me  scriptore,  Dominum  habens 
protectorem.  ÄmenJ)  Darin  sind,  wie  so  häufig,  verschiedene 
Reminiscenzen  gemischt,  vgl.  oben  S.  279.  Der  Cassineser 
Mönch  Johannes  von  Troja  schrieb  1011  u.  a.  Rogo  vos  omnes 
qui  hie  melUfluos  flores  carpitis,  cum  hie  aliquid  minus  in- 
vener itis,  non  maledicta  ingeratis,  sed  ut  veniam  tribuatis.^ 
Legentis  vitam,    Script ori  veniam.    Possidentis  Sälutem.^) 

Besser,  wenn  auch  noch  incorrect,  lauten  schon  im  9.  Jahr- 
himdert  die  Verse  aus  St  Gallen: 

Psalterium  hoc  Domino  semper  sancire  curavi 
Wolfcoz,  sie  supplex  nomine  qui  vocitor. 

Obtestor  modo  praesentes  omnesque  futuros. 

Hoc  minime  hinc  tollant,  sed  stabile  hie  maneat 

Pro  me  funde  preces,  lector,  deposce  tonantem, 
Ut  mihi  det  vitam,  sie  tibi  perpetuam.*) 

Fast  fehlerlos  aber  sind  die  Verse: 

Suscipe  completi  laudes,  o  Chi-iste,  laboris, 
Quas  cordis  leti  vox  subdita  reddit  amoris. 
Sit  merces  operis  oratio  sacra  legentis, 
Que  jimgat  superis  nos  toto  robore  mentis.^) 


^)  St.  Beissel,  Vat.  Miniaturen  S.  9. 

*)  W.  Meyer  theilte  mir  aus  Clm.  14542  den  derberen  Spruch  mit: 
Testiculis  careat  qui  scrtptori  maledicat. 

*)  Caravita  II,  63.  Wiener  SB.  LXXI,  45,  mit  langer  Widmung  an 
St.  Benedict;  vgl.  oben  S.  282.  In  seiner  anderen  Unterschrift  sagt  er:  si 
mintis  sive  plus  inveneritiSj  rogo  vos  omnes  emendate  illutn.  In  einer 
Sammlung  von  Inschriften  aus  Tarragona  von  Augustinus  steht,  wie  E.  Hübner 
mir  mittheilt,  am  Rande  eine  Zusammenstellung  bekannter  Schreiberverse, 
zuletzt  aber  diese :  Si  quid  deliquit  Petrus  aut  scribenda  reliquit,  Corrige 
delictum  lector  suppleque  relictum. 

*)  Sanctg.  Stiftsbibl.  20.  Scherrer's  Verz.  S.  8.  Viele  Anrufungen 
am  Rande  des  Priscian  saec.  IX.  von  dem  irischen  Schreiber  bei  F.  Keller, 
Mitth.  d.  Antiq.  Ges.  VII,  82. 

*)  Cod.  Gas.  7  saec.  XIV.    Caravita  II,  281. 
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In  künstlicher  Kreuxesform  ist  auf  der  letzten   Seite  von  Hai- 
raon'a  Homilien  geschrieben: 

Christus  sit  requiea  scriptori,  quin  bona  merces, 
Glysii  pratiB  Elhnger  gaudeat  almial  amen. 
Optet  qui  recitat,  Christum  super  ista  repoecat.*) 
Und  in  einem  Codex  derselben  Zeit,  auch  aus  Tegernsee: 
Noscat  qnlBque  bonuB,  scripsi  quoniani  Sigipoldus. 
Hanc  partem  pleue  Christus  peireddat  in  aethre.*) 
Unter  einer  Abschrift  gegen  850  Yon  Beda  de  rat,   temp. 
schrieb  einer  der  Schreiber:  Finit  liber  de  computacio.    Jt(w.gen- 
bolduB  sacerdos  de   Wentonia  civiiaie  scripsit  istum  libellum  et 
guicumque  letpt  setnper  pro  illum  orat  et  pro  Baernini  suum 
p<arem^)      So    sind    auch    die    spanischen    Unterschriften    bei 
schöner  Kalligraphie  sehr   ungrammatißch.*)     Hübsch   dagegen 
sind  die  Verse  aaec,  XHI.  unbestimmter  Herkunft: 
Pauper  Christi,  pauperem  protege  scriptorem 
Tuis  orationibus  apud  redemptorem, 
Habens  in  memoria  meam  devotionem, 
Meorumque  criminum  implora  lectionem  (sie). 
Ipseque  te-  exitudiat  per  suam  passionem 
Et  veram  tue  anime  donet  salvatjoDem.') 
Ganz    kurz    und   einfach   schrieb    der   Schreiber    des    schönen 
Psaltern  Karls  des  Kahlen: 

Hie  calamus  facto  Liuthardi  fine  quievit. 
Und  im  lU,  Jahrhundert:*) 

Finis  adest  libri.  fac  me  Deus  ethere  scribi. 


')  Cod.  lat.  Mon.  18227.  EUinger  war  von  1017  an  Abt  von  Tegernsee. 

*)  Catel.  Monac.  IT,  3,  179. 

')  Palaeogiaphi(!nl  Society  I,  IGS. 

•)  Neues  Arcb.  VI.  227,  230.  239.  387. 

')  Nene»  Aniliiv  VI,  384, 

1  Aus  St.  Lambert  Arch.  X 
Vmhe  den  scrAer  »prich  ditue,  dm  tr  erlöset  tntrdt 
f.  DeuWcheH  Alt.  XX.  184. 

Wilt«Dbach,  SchrlftweHn,    3.  Anfl. 


Deuts(^  entspricht  ebendaher! 
von  der  hiUn.  Z(«. 
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Ein  anderer  im  15.  Jahrhundert:*) 

Finis  adest  libri,  quem  longo  tempore  cepi. 

Der  Schreiber  Leonhard:*) 

Finito  libro  sit  laus  et  gloria  Christo. 
Scriptor  mente  pia  petit,  5  ave  Maria 
Ut  sibi  dicantur,  a  dyabulo  ne  capiatur^ 
Si  leon  ponatur  et  har  superaddatur, 
Si  dus  jungatur,  qui  scripsit  ita  vocetur. 

Conrad  von  Scheiem  schreibt: 

Qui  Ubrum  scripsit,  multum  sudavit  et  alsit: 
Propitietur  ei  deus  et  pia  virgo  Maria.*) 

Franciscus  de  Scurellis  setzte  1396  unter  einen  Lucan: 

Finis  adest  operis,  mercedem  posco  laboris. 
Pro  mercede  precor  michi  sit  tua  gratia  donum, 
Gabriel,  atque  peto  Francisci  pignora  grata.  ^) 

Von  diesen  Versen  kommt  der  erste  bei  den  Lohnschreibem 
sehr  häufig  vor,  und  ist  hier  unpassend  mit  dem  folgenden 
Gebet  verbunden.  Kurz  und  bündig:  Daß  ist  atofs,  gib  mir 
trincken.^) 

Eine  merkwürdige  Anlehnung  an  antikes  Vorbild  zeigt  die 
Unterschrift  eines  Valerius  Maximus  von  1167:  TUtdus  scrip- 
toris:  felieUer  emendavi  descriptum  Pruuini  (Provins)  jtissu 
üL  comitis  Hmrid:  Wül.  Anglicus  anno  etc,^ 


*)  Verz.  d.  Meermanhss.  S.  108. 

')  Cod.  Run.  6.  saec  XY.  Beitr.  z.  Kunde  steierm.  Geschichtsquellen 
Xn,  11. 

3)  B.  Pez,  Thes.  I.  Diss.  p.  XXIX. 

^)  Mezger,  Gesch.  d.  Bibl.  in  Augsburg  S.  84.  In  Laon  saec  Xu.: 
Scriptori  merces  contingat  gloria  perpes.  Catal.  des  D6p.  I,  118.  Im 
Neuen  Arch.  VIII,  332  Finis  adest  methe,  mercedes  qtiero  diete,  wohl  in 
demselben  Sinn,  wie  N.  Arch.  VI,  350:  Sit  tibi,  rex  celorum,  gloria  bono- 
rum, quia  completorum  michi  datur  meta  läborum. 

»)  Cod.  Magd.  215,  2.  Progr.  v.  1880  S.  69.  Finis  adest  librt  potui 
detur  michi  vini.    Beitr.  z.  K.  steierm.  Geschichtsqu.  XII,  38. 

•)  Cod.  Paris.  Lat  9688.    Armoire  XI.  n.  182. 
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Zu  den  gewöhnlichstßii  Versen  gehört: 
Finito  libro  sit  laus  et  gloria  Chrieto.') 
Magister  Guido  de  Corelia  L308  setzt  hinzu: 

Graudia  scriptori,  finem  ponendo  labori. 
Derselbe   achreibt   im  Juni  1307,   tempore  quo   exercitus   erat 
Aretü  vel  in  ejus  ierritorio: 

Finito  libro  reddatur  graüa  Christa*) 
"Wir  finden  auch: 

Finito  libro  referatur  gratia  Christo. ') 
und:       LauB  tibi  ait  Chriete,  finitur  enim  über  iate.*) 

Diese  Beispiele  werden  kaum  über  das  13.  Jahrhundert 
hinaufgehen,  at>er  schon  früher  finden  sich  Parodieen.  So  aji- 
geblich  schon  aus  dem  10.  Jahrhundert: 

Exphcit  almitonans  in  Cbristo  dignus  Arator: 

Finito  hbro  reddatur  cena  magistro.  *) 

Finit  Arator  in  hoc,  consurgit  denique  pastus.  ^] 


')  Bandioi  II,  205,  350.  ti86.  692.  Serap.  X,  266.  270.  Naumami, 
Catsl.  Lipe.  p.  38.  64.  Cabü.  Anmdel.  p.  64.  Seivert's  Nachr.  v.  Siebenb. 
Gelehrten  (Prefsb.  1786)  S.  13-  CaraTitfl  11,  274.  Czemy,  Has.  von 
St  Florian  S.  210.  Jncoba  u.  Uherl,  Beitr.  I,  2B0.  Lucanus  Cracov,  624 
nach  W.  Arndt,  u.  s.  w.  OewOhnlich  mit  anderen  Sprüchen  verbunden. 
Bei  Palacky,  Formolbücher  I,  253  folgt  a.  1369:  Non  dcportabi»,  Jiifti  mihi 
4  grossos  dabis.  Im  Cod.  Anindel.  436,  1443  in  Paduu  geackrieben : 
Opere  eotuummato  sit  etc.     Ora  baHa  »ta  conlento. 

■)  CareviU  n,  260.  Bandini  II,  S46.  Mit  gloria  Czeniy  S.  247. 
Buidini  U,  263. 

■)  Buniey  Cstal.  p.  59;  incorrect  p.  60.  Cod.  lat.  Monac.  6201. 
Zanetti,  Divj  Mard  Codd.  laL  p.  66.  Bnndini  U,  232.  Naumann,  Calal. 
Lipa.  p.  16.    Forsch.  XVII,  616;  ExtoUü  Christum  9«i  quatentum  fecit 

•)  Hagen,  Aaecdd.  Helv.  p.  CLXXXIV.  Serap,  X,  269:  tÄrirtt« 
Juudttwr  quia  libri  finii  hiAetitr,  mit  dero  vorigen  verbunden. 

*)  Auch  bei  Jatobä  n.  Uken,  Beitr.  I,  273.  U,  54.  Im  cod.  Paris. 
Lat  3929  saec.  Xlll.  pecretolen)  nach  Delifile.  Note  mir  lo  Catel.  gön.  p.  33. 

«)  Reifferscheid,  Wiener  SB.  LIX,  52 
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In  einer  Heiligenkreuzer  Handschrift: 

Finito  libro  pinguis  detur  auca  magistro. 

In  einer  Si  Florianer  saec.  XV.: 

Finito  libro  dentur  sua  jura  Hennanno.  ^) 

Aber  schon  im  12.  Jahrhundert  kommt  der  sinnlose  Scherz  vor: 
Finito  libro  frangantur  crura  magistri.*) 

Anklingend  ist  auch: 

Libro  completo  saltat  scriptor  pede  leto,*) 

oder  auch: 

libro  perfecto  ludum  pro  munere  posco. 
libro  finito  lector  gaudenter  abito. 

Olricus  minor  scripsit  hunc  librum.*) 

Verwandter  Art  ist  der  Vers: 

Laus  tibi  sit  Christe,  quoniam  Über  explicit  iste.  ^) 

Ein  Schreiber  saec.  XV.  schrieb: 

ExpUcit  hie  codex,  laudetur  omnipotens  rex.*) 

AusführUcher  im  cod.  Casin.  7  von  c.  1300: 

Suscipe  completi  laudes,  o  Christe,  laboris, 
Quas  cordis  leti  vox  subdita  reddit  amoris. 
Sit  merces  operis  oratio  sancta  legentis, 
Qua  jungat  superis  nos  toto  robore  mentis.  ^) 


*)  Czerny,  Hss.  von  St.  Florian  S.  5. 

*)  Libri's  Auctionscat.  S.  145  n.  665.  Czemy  S.  196.  In  Nonv. 
Acquis.  lat.  1626  (Libri  28)  reddatur  merda  magistro.   Delisle,  Gat  p.  93. 

»)  Ild.  V.  Arx,  Berichtigungen  S.  30.  Cod.  1019.  Mit  Opere  e. 
Adrian,  Catal.  Giss.  p.  244.     Mit  Finito  libro  Cod.  Magd.  116. 

*)  Naumann,  Catal.  bibl.  Sen.  Lips.  p.  12. 

'^)  Saec.  XIII.  ex.  Naumann,  Catal.  Lips.  p.  16.  31.  Cato  ed.  Ebuthal 
p.  XIII.  Caravita  II,  281.  Eccl.  Colon,  codd.  p.  55.  Merzdorf,  Biblio- 
thekar. Unterhaltungen,  N.  S.  (1850)  S.  28.  Czemy  S.  206.  Homeyer, 
Die  deutschen  Rechtsbücher  n.  180.  Yalentinelli  I,  215.  Y,  89.  Jacobs 
u.  Ukert,  Beitr.  II,  17  u,  s.  w.    Aehnlich  Serap.  X,  268. 

•)  Cod.  Vindob.  2692,  Arch.  X,  473 ;  vgl.  Naumann,  Catal.  Lips.  p.  44. 

')  Bibl.  Casin.  I,  127. 


p 
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Auch  Maria  wurdo  nicht  vei-gessen:                                                   ^^^| 

Hoc  opus  esp]etur,  Deitati  gratia  detur,                            ^^^M 

Et  matri  Domini,  quae  nostro  sit  pia  &ii, ')                      ^^^^H 

oder 

0  mater  casta,  nobts  sempcr  firmiter  asta,                         ^^^^| 

Hostem  devasta,  ne  nos  sua  vulneret  haata.*)                    i^^^f 

Ein  anderer  schrieb:                                                                             ^^^^| 

0  Sorens  rosa,  mater  Doniioi  speciosa,                               ^^^^| 

0  virgo  mitis,  o  fecundissima  vitis,                                      ^^^| 

Clarior  aurora,  pro  nobis  omnibus  ora,                                ^^^| 

Ut  simus  digni  postrema  luce  beari.»)                                ^^^H 

Ganz  kurz,  aber  metrisch  falsch:                                                       ^^^^ 

0  Maria  poli,  scriptorem  relinquere  noli,*)                        ^^^H 

oder 

:       Facto  üne  pia  laudetur  vii^  Maria.*)                                          ^ 

Frater  Antonius  scripsit  corde  bono,                                ^^^H 

Jungat  eum  Dominus  electoram  choro.  ^)                        ^^^| 

Der  Schreiber  Weniher  faTst  sich  küi-zer:                                          ^^| 

Scriptoris,  Christe,  Weruheri  tu  miserei'e. ')                         ^^^H 

Ein  Ulrich  bittet  am  SchluTs  der  Passio  S.  Katherinae;                   ^^^ 

Hunc  tibi,  regina,  hbrum  scripsi,  Katerina:                                     1 

Nominor  ülricus,  fac  Christi  sim  quod  aniicus.  *)                         j 

')  Am   Scilusse    Ton   Benoit's   Roman   de   Troic,   AJ.   KGllcr,   Rom-                   1 

vart 

S.  96.                                                                                                                       ■ 

■)  Sapc.  Xrf.  nntor  dem  MüncLoner  Ckiil.  Bened.  123,                                        1 

*)  Cod.  S,  Galli  681  bmc.  XIV,    Vera-  S.  188.    Senicor  mente  pia                 ■ 

pftü 

unw»  Ave  Maria  sclirieb  Joh,  Bartbpba  1172,  Wnttonbacb,  Man.                 1 

Lab, 

p.  20,                                                                                                                        1 

»)  Cod,  S.  Oalli  841  von  1462,    Verz.  S.  285.                                                     ■ 

■)  Bumoy  Cabd    ji,  60  unter  Ovids  MoUmorphosen.    Bandini  IT,  78.      ^^^B 

469; 

p.  152  mit:  i/w  me  aeripsisti,  fia»  ovi»  m  grege  CItrüti.                       ^^^M 

')  Zimetti,  Divi  Morci  <:odd,  I.at,  et  Ital,  p.  224.                                   ^^^H 

M  Arundel  Cat.  p,  S,                                                                             -^^^H 

^ 

■)  Naumann,  Catiil-  Lips.  p,  63,                                                                 ^^^B 
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Ernsthaft  geraeint  ist  der  Sprach:  Afnen,  soliMmen  sü 
sandus  spiritus,  amen.^)  Aber  unversiÄncüich  ist:  Amen  so- 
lamen  dicat  amicus  tuus,^  und  deutUche  Parodie:  Amen  sokt- 
men.    St  deficit  fenum,  accipe  stramen.^) 

Mit  mangelhaftem  Beim  heilst  es: 

Et  sie  est  finis,  laudetur  Dens  in  hymnis.^) 

Bunter  einer  schönen  Hs.  der  Abtei  Oudenburg  lesen  wir: 

Qui  me  scripsit  ita,  monachus  fuit  atque  levita. 
De  BiervKet  natus,  sit  pro  mercede  bea|;us.^ 

Ein  frommer  Wunsch  ist:  Dentur  pro  penna  scriptari 
caelica  regna.^  Allein  viel  häufiger  finden  vor  ihn  umge- 
wandelt in:  Detur  pro  penna  scriptori  pulchra  pudla.'')   Unter 


^)  Jacobs  u.  Ukert,  Beitr.  III,  61.  Beitr.  z.  Kunde  Steierm.  6e- 
schichtsqu.  XII,  33.  In  der  Dresdner  Hs.  M  55  mit  dem  Vorsatz:  Nu 
sprechet  amen.  Ich  Juib  gdessin  Oot  loase  uns  aUiu  selig  wessm,  Xan- 
thippus,  Spreu  (Rom  1879)  S.  11. 

')  Schulte,  Die  kanonist  Hss.  der  Prager  Bibl.  S.  33. 

»)  Rockinger,  Schriftwesen  S.  190  (11,  24). 

«)  Yalentinelli  Y,  96.  Bei  Gzemy  S.  200  mit  dem  Zusatz:  Qui  me 
scfrihehaty  Jacobus  wall  nomen  habebat,  a,  d.  1535,  Dergleichen  Verse 
mit  verschiedenen  Namen  sind  sehr  häufig.  Qui  me  scribebcU  MMum 
potare  solebcU,  in  einem  Zwettler  Zinsbuch  des  Wiener  Archivs  (Mitth. 
V.  E.  Mühlbacher). 

»)  Mon.  Germ.  SS.  XV,  2,  867. 

^)  Beitr.  zur  Kunde  steierm.  Geschichtsqu.  1867  S.  133  von  1349. 
Serap.  X,  268  von  1374.  Cod.  S.  Galli  782  von  1379.  Adm.  God.  des 
Marienleben  von  1351,  dessen  Schreiber  alle  Sprüche  angebracht  zu  haben 
scheint,  die  er  wufste,  und  neben  diesen  auch  die  Parodie.  Jos.  Haupt  in 
d.  Wiener  SB.  LXVIII,  187.  Hermannstädter  Missale  von  1430  (nicht  1380), 
s.  Seivert's  Nachr.  v.  Siebenb.  Gel.  S.  13.    Siebenb.  Arch.  N.  F.  X,  417. 

')  Lucan  saec.  XIIL  Gracov.  524  nach  W.  Arndt.  Jacobs  u.  Ukert, 
Beitr.  III,  64.  Bartsch,  Denkmäler  d.  provenz.  Litt  (1856)  S.  305,  von 
1374,  mit  pena,  d.  h.  für  die  Mühe,  frz.  peine,  wie  häufig.  Vallentinelli 
V,  96.  Schulte  1.  c.  p.  33.  God.  S.  Galli  745  nur  mit  pulchrum^  Verz. 
S.  245.  Serap.  X,  268  auch  mit  der  Variante  meretrix  magna.  Stettiner 
Verz.  von  H.  Lemcke,  im  Progr.  d.  Marienstifts  -  Gymn.  1879,  S.  4  von 
1388  mit  dem  Zusatz  specidliter  Gezeke  (die  selbst  Schreiberin  war,  S.  5 
u.  12).  Delisle,  M^m.  de  1' Institut  XXIV,  310  aus  Gorbie.  Endlicher, 
Gatal.  Vindob.  p.  89.  Schoenemann,  2.  u.  3.  Hundert  der  Wolfenb.  Bibl. 
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einer  Postille:  Et  sie  est  finis  Ülius  libri  a.  D,  1456  anie  fe- 
slum  not.  Marie  leclus  in  nova  Roppin  ab  honorabiU  bacca- 
laurio  Paulo  Klirikkebyl.  Et  ipse  erat  bacc.  Bostokkiensü 
satis  sufficiens  in  sctenciis.  Et  hie  nihU  deßcit  nisi  una  pulcra 
pueUa.  *) 

Sehr  beliebt  wai-,  vorzüglich  in  Italien,  der  Spruch:  Qui 
scripsU  scribat,  semper  cum  dotnino  vivat.  Zuerst  finde  ich 
ihn  1235  bei  dem  Mönch  Sonannus  pusimis,  der  seine  eigenen 
Predigten  abgesclirieben  hatte.")  Auch:  Scriptor  qui  scripsit, 
cum  Christa  viverc  possit,')  oder:  Qui  scripsit,  scrtial,  divino 
munere  vivat;*)  auch  et  longo  tempore  vivat,'')  cum  gaudio 
vivat.")    Einmal  aber  auch:  et  bona  mna  bHaf) 

Ein  Magister  Guido  de  Corelia,  der  sein  Buch  von  1288 
bis  1308  mit  einer  Fülle  von  Sprüchen  versah,  schreibt:  Vivat 
in  celis  G-uidcUus  nomine  felix,  eine  Art  den  eigenen  Namen 
anzubringen,  die  zu  häufig  ist,  um  mehr  Beispiele  aozufüliren.*) 
Er  bittet  auch:  Qui  scripsit  hxmc  librum,  collocdur  in  para- 
disum,  was  ebenfalls  öfter  vorkommt.^)  Auch:  Nomen  scriptoris 
salvd  deus  omn3}us  itoris.^") 


1  Buclistaben",  und  sonst  noch  oft,  Aiigelus  Mnnsee, 
Prior  ¥011  Reiin,  schrieb  dagegen  am  Scilufs  des  Ne(To1.  Dehw  pro  penna 
gcriptori  Virgo  Maria.    Aroh.  d.  Wiener  Ak.  LVTII,  221. 

')  SteUiner  Verz.  8,  30. 

•)  CaniTitB  U,  213,  nucli  260.  360.  2T0.  Nniimann.  Catal.  Lips, 
p.  80,  Priacian  mit  dem  Zusatz:  eonititit  ei  15  solidoa  et  6  denarias.  ib. 
p.  38.  91.  Cod.  Ist.  Mon.  6201.  Caemy  S.  210.  Cod.  Anindel,  867. 
Bandini  11,  W2  u.  sehr  häufig. 

')  Mangeart,  Cnlal.  de  Valenc.  p.  11.  Cod.  S.  Galli  941,  Verz. 
8,  354.    Calftl,  des  DiSp.  I,  146. 

*)  Valentinelli  I.  215. 

»)  Jacobs  u.  Ukert,  Boitr,  11,  17.  Beiträge  zur  Kunde  gtoierni. 
GMchichtsqu.  17  (184i7]  99  mit  mcat  per  secuta  centum. 

*)  Neues  Arohiv  IV,  34. 

')  .lacolis  u.  Ukert,  Beitr.  11,  54. 

*)  Ich  erwähne  nur:  Virat  in  cftis  Sonmartinua  nomine  felix.  Cod. 
Ut.  Hon.  6201.  Wer  mich  geschrilien  hat,  Judoim  sin  nata  staut,  Cod. 
Ui.  Monac.  15311  f.  115     Viul.  auch  Bandini  L  748,  II,  6ä7. 

•i  Caravita  II,  260.  Bnrucj-  2&U,  Calal.  p.  6B.  Valenünelti  III,  24. 
Eigen thfunll dl :  Jlabilet  hie  celum  scriptor,  ceu  DeliaDüum.  Talent.  V,  88, 
")  C.  F.  Hermann,  Cal.  Marb.  L1838)  I,  17.    Cierny  S.  210  comipL 


504  ^^®  Schreiber. 

Femer:  Hie  liber  est  scriptus,  qui  scripsU  sit  benedidus.^) 
Ein  Schreiber,  dessen  Eigenname  dies  war,  macht  daraus:  Jbte 
Über  est  scriptus,  qui  scripsit,  dicitur  BenedicttM.^)  Ausführ- 
Ucher  schreibt  ein  anderer: 

Qui  scripsit  Hbrum,  cum  Christo  sit  benedictus 
A  cunctis  justis  simul  et  sua  cum  genitrice. 
Vita  sed  etema  sibi  cum  justis  tribuatur, 
Estque  benedictiun  quorum  per  secula  nomen.*) 

In  etwas  leidUcheren  Versen  schreibt  einer  anderer: 

Per  quem  sum  scriptus,  est  Gallus  nomine  dictus; 
Numquam  devictus,  sed  semper  sit  benedictus.*) 

In  Pentametern  dieser: 

Qui  scripsit  Carmen,  sit  benedictus  amen. 
Sit  scriptor  sanus  et  benedicta  manus.*) 

Sehr  häufig  ist:  Qui  scripsit  scripta,  mar^us  ejus  sit  bene- 
dicta.^) Oder  auch:  Dextera  scriptoris  benedicta  sü  omnibus 
horis.'^)  Sehr  begreiflich  und  billig  ist  der  Wimsch:  Dextera 
scriptoris  careat  gravitate  doloris.^)  Ein  Schreiber  Namens 
Victor  machte  daraus: 


Bandini  II,  232  von  1403:  Manus  Zenonis  salvetwr  omnibus  haris.  Tres 
digiti  scrümnt,  cetera  membra  languent. 

^)  Naumann  p.  12.  Cod.  lat  Mon.  14557  saec.  XIII.  aus  St  £m- 
meram.  Mangeart  S.  80.  P.  Meyer,  Documents  manuscrits  I,  61  mit  qui 
crixit  Jacobs  u.  Ukert,  Beitr.  I,  250.  Etwas  anders  Bandini  U,  692: 
Frater  Jordams  scripsit,  quem  deus  üle  henedixit. 

«)  Caravita  II,  274. 

•)  Anmdel  Catal.  p.  65. 

*)  Mangeart,  Catal.  de  Valenc.  p.  469. 

*)  Duffus  Hardy,  Descriptive  Catal.  III,  33.  Der  erste  Vers  auch 
bei  Huillard-Breholles,  Vie  et  Corr.  de  Pierre  de  la  Vigne  p.  269.  Wright 
and  Ilalliwell,  Hell.  antt.  II,  67. 

^)  Cod.  lat.  Mon.  Bened.  123  saec.  XII.  Naumann  p.  33.  Anindel 
Catal.  p.  71.  Cod.  S.  Galli  782,  Verz.  S.  260  etc.  Bodemann,  Handss.  in 
Hannover  S.  617  mit  sua  dextera, 

')  Czemy  S.  199.  Schlechte  Verse  mit  Manus  Burney  Catal.  p.  65. 
Caravita  II,  281.    Bandini  II,  239. 

")  Cod.   lat  Mon.  14557  saec.  Xni.   aus  St  Emmeram.     Naumann 
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Dextera  Victoria  careat  gi-avitate  doloris, 
In  Redemptoris  at  situs  ille  choria.') 
Oft  wird  die  Müdigkeit  der  Hand  benorgehoben :  0  pcnna 
ceasa,  guoniam  numus  esi  michi  fessa.*)  Oder  auch:  0  scriptor 
cessa,  guoniam  manus  cs(  tibi  fessa.']  Oft  ist  dieser  Spruch, 
wie  andere  auch ,  von  deo  unwissenden  Schreibern  enstellt. 
Der  Minorit  Johann  IVEddelburch,  welcher  1470  als  Student  in 
Cöha  abschrieb,  setzte  zu  dem  Spruch  Penna  precor  ccssa  etc. 
hinzu:  JVo  tali  prer.io  nv/nquam  plus  scribere  volo.*)  Petrus 
de  Prato  aber,  der  1429  in  Burgund  ein  Compendium  des 
canoniecheii  Rechts  abgescluieben  hatte:  Portato  precio  pro 
cerio  nulluni  reperlorium  plus  scribere  volo.^) 

Einmal  fand  ich:  Scriptor  opus  sciste  (d.  i.  siste),  tenuit 
labor  iste  nimis  te.'^)  Ein  anderer  schrieb:  Hoc  opus  eaxgi, 
pennas  sepissime  fregiJ)  Recht  hübsch  unter  einem  livius: 
Pennula  scriptoris  requieacat  plena  laboris.') 

Mit  wohlberechtigtom  Selbstgefühl  schrieb  im  12.  Jahr- 
hundert Eadwine  von  Canterbury  nach  Beendigung  seines 
schönen  Psalters: 

Scriptorura  princeps  ego,  nee  obitura  doinceps 
Laue  mea  nee  fama:  qui  sim,  mea  httera  clama.^) 


p.  30.  Cod.  üpsal.  von  1469.  Andres,  Lettera  al  abb.  Morelli  p.  29  mit 
Manu».     Endlicher,  Calol.  Rodd.  Vindob.  89. 

■)  Cod.  Laudun.  164,  Catal.  des  Däpurtementa  I  (1849)  p.  122. 

•)  Moll,  Korkgeschiedenis  II,  2,  321. 

')  Czemy  S.  222  entetellt.  Cod.  S.  G»Ili  841,  Yen.  S.  285.  Serap. 
X,  26T.    HotTmann,  Altd.  HandhsB.  S.  121. 

*)  C.  F.  Hennann,  Calal.  Marb.  II,  38. 

>)  Arundel  Catel.  n.  445, 

<)  Cod.  Laudun.  Baec.  Xin.  Catal.  den  Däp.  I,  197.  Aebniicb: 
Ptmta  gradum  sistc,  quoniam  liber  explicit  iste.  3oh.  Scnti  Opera  ed. 
Flob  p.  1194.    Vgl.  Hagen,  Catal.  codd.  Bern.  p.  400. 

'1  Zeibig  im  Serapeum  X,  266.  Pyl,  Die  Rnbenow-ßibl.  S.  194  mit 
fisttHam  eepittinte  frtgi.  Nonten  scriplori»  gt  tu  cognotcere  velü,  Heyn 
tibi  iit  primuM,  medium  ry,  cu»que  tit  ymnm.  Mit  feelum  »epigsime  fregi 
im  Wolfenb.  Catal.  I,  256  u,  mehrmals  in  HalbersUdter  Handschriften. 

'^  Bandini  D,  692. 

*)  Beschreibung  n,  Fnci.  in  Westwood's  Palaeographia  sacra 
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Mehr  humoristisch  ein  anderer: 

Pre  reliquis  gratum  laudavit  symea  natum: 
Semper  scripturam  sie  ego  laudo  meam.^) 

Unter  einer  recht  schlecht  geschriebenen  Hs.  von  1395 
schreibt  Hainr.  Nyttnawer  de  Ruppinga:  libenter  ludens,  foriüer 
bibens,  mtdierem  supprimms  et  sepe  in  bursa  deficiens,  was  an 
die  Klagen  oben  S.  482  erinnert*)  Dagegen  1452:  Heia  male 
finivi,  quia  pulchram  pndlam  non  vidi.  8i  hanc  vidissem, 
miüto  melius  scripsissem.^)  Ein  anderer  sagt:  Stai  mea  scrip- 
iura  sicuti  cancro  sua  crt«ra.*)  Bescheiden  schreibt  Sophia, 
die  Schreiberin  eines  Passionais:  Qui  vult  ridere  debet  mea 
scripta  videre.^)  Auch  finden  wir  zuweilen  den  Spruch:  Meum 
nomen  non  pono,  quia  me  laudare  nolo.^)  Zu  demselben 
Spruch,  halb  mit  griechischen  Buchstaben  geschrieben,  setzt  ein 
Abschreiber  der  Metamorphosen  doch  noch:  Si  vuUis  sdre^ 
KovavBö  CoqXb  fuit  üle,'^)    Keck  sagt  1270  ein  Schreiber: 

Scriptorem  si  quis  verbis  reprobarit  iniquis, 
Cerberus  in  baratro  flumine  mergat  atro.*) 

Johann  Pechswent  von  Trofeya,  Mönch  zu  Neuberg  in  Steier- 
mark, sagt: 

ExpUcit  hie  totum. 
Infunde,  da  mihi  potum! 
Et  si  melius  scripsissem, 


*)  Huillard-Br^holles,  Pierre  de  la  Vigne  p.  376. 

«)  Cod.  lat  Monac.  17784.    Cat  11,  3,  121. 

»)  Monac.  24871.  Cat.  II,  4,  150. 

*)  Mon.  14186,  Cat.  II,  2,  142. 

»)  Cod.  Halb.  162.  Prog.  v.  1881  S.  15.  Im  Magd.  162,  6  Lauda 
scriptorem  Ex  manu  modini  (sie)  u.  165,  2 :  Lauda  scriptorem  donec  Videos 
meliorem. 

^)  Cod.  Guidonis  de  Corelia,  Caravita  II,  260.  Lecoy  de  la  Marche 
S.  102.  Neues  Arch.  VIII,  340  mit  dem  Zusatz :  Si  vMis  scire,  Johannes 
fuit  iUe. 

')  Libri*8  Auctionscatalog  S.  167. 

^)  Prou,  Manuel  de  Pal^ogr.  p.  115. 
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Nomen  meura  e 
Et  sie  est  tinis  per  bttum. 
Deo  gracias.') 

Deutsch  und  derb  sagt  ein  Schreiber: 

Werne  dusse  sciift  nicht  behage, 
Dij  müsse  eynen  knochin  genagin.') 

Sehr  häufig  ist  der  neutrale  Spruch:  Sum  scriptor  talis, 
ntonstrat  mea  littera  qualis,^)  oder  Scriptor  sunt  talis,  demon- 
strat  littera  qualis.*)  Ein  nicht  übler  Schreiber  des  13.  Jahr- 
hunderts setzt  hinzu:  Et  vocor  absque  malis  Baätdphus  nomine 
Salis.^) 

In  einer  sehr  fein  und  zierlich  geschriebenen  Bibel  saec.  XTV- 
steht:  iS»  male  quid  feä,  ventam  peio;  si  bene,  grtUes.')  Wie- 
derholt findet  sich:  Hie  peimam  fixi:  penitet  me,  si  male 
scripsi. ') 

In  Si  Gallen  schrieb  1379  Joh.  Gaemleri  Ideo  male 
ßnivi,  quia  noti  bene  scribere  seil«.*)  Aehnüch  ist;  ßeu  male 
timui  (!•  finivi)  quia  non  bene  scribere  scivi.^) 

Nicht  unbillig  sagt  der  Abschreiber  eines  Ovid  saec.  XTTI.: 


■)  Beitrage  ziu-  Kunda  Bteierm.  Geschichtsqu.  IV  (1867)  129. 

■)  Wilken,  Heidelb.  Büchers.  S.  349.  Sort  huren  <on  maneat  gut 
BCriptori  miUdicat.    Cod.  kt,  Mouac.  26891  saec.  XV.    Cstal.  U,  i,  2Ü6. 

>)  ChroD.  Menc.  MG.  SS.  XXIII,  462.  Naamann,  Catal,  LipB.  p.  81. 
Bftndini  II,  205.  St.  Oaller  Vers.  S.  180  mit  demongtrat  l&er  ^walt*, 
Federprobe  gaec,  XII. 

*)  Cnravita  II,  260.     Bumey  Catal.  n.  217  p.  69. 

')  HaiIlard-Br6holle8,  Pierre  de  In  Vigtie  p,  272. 

*)  Czemy,  Bibl,  von  St  Florinn  S.  247. 

')  Wrighl  and  Halliwell,  ßeJl.  ant  II,  67.  70  vom  Jahre  1167.  Cose, 
Cfttal.  Bodl.  ni,  370. 

')  Spherrer'fl  Vera,  S.  260.  Mit  See  m.  Serap.  X,  270.  Mit  Sa* 
Joh.  ficoti  Opn«  ed.  Y]oh  p.  1194.  Mit  dem  Zum!:!  Petma  fuü  eilü  et 
manu»  erat  pnailü  in  Mailiingen  saee.  XIV..  Philol.  XXXVII,  565. 
Wolfenb.  Cat.  I,  316. 

')  Anindel  Cfttai.  79  n.  265. 
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Nomen  scriptoris  Girardus  cultor  amoris. 
ultra  posse  meum  non  me  vis  ulla  coegit: 
Non  reor  esse  reum,  qui  totum  posse  peregii^) 

Zu  den  einzeiligen  Sprüchen,  welche  gewöhnlich  mit  an- 
deren verbunden  vorkommen  und  nicht  individuell  sind,  gehört: 
Scriptor  scripsisset  mditis  si  potuisset.^)  Seltsam  lautet  die 
Unterschrift  von  1405: 

Non  ego  sum  scriptor  turpi  faedatus  honore. 
Si  bene  non  scripsi,  sed  stilus  magno  furore 
Frequenter  ductus  debet  stupere  rubore.*) 
Bescheiden,  und  mit  einem  zu  Herzen  gehenden  Nachwort, 

schrieb  Johannes  Schedel  1457  unter  einem  Passional  im  Cod. 

Germ.  Mon.  409: 

Si  non  schribo  bene, 
Sed  mehus  discere  volo. 


Ach  ich  armer  gesell  I 
Der  Ion  ist  aller  verton: 
Umb  wein  ist  er  gegeben. 
Der  tet  mir  sanflft  auf  meiner  leber. 

0  Maria. 
Jhesus  Maria  hilflF. 

Ein  anderer  vertrank  ihn  in  Bier: 

Ich  habe  dyfs  büchelyn  geschribin. 
Das  Ion  ist  zu  dem  byer  blebin.*) 


')  Kelle,  Die  class.  Hss.  in  Prager  Bibliotheken,  Abhh.  d.  böhm. 
G.  d.  W.  VI,  5  S.  19. 

*)  Serap.  X,  267.  Valentinelli  V,  96  mit  dem  Nachsatz:  Expl.  hoc 
opus  per  manus  et  non  per  pedes  cujusdam  socii  nomine  Johannes  de 
Prusia  de  quadam  civitate  quae  vocatur  Conicae  suh  a,  d.  1449  die  9. 
m.  Augusti.  In  Libri's  Catalog  S.  166  mit  voluisset.  Valent  IV,  36: 
8cr.  8cr.  hene  cicius,  si  voluisset.  Bresl.  Privilogicnb.  v.  1360:  hene  meiius 
si  voluisset.    Zts.  XIV,  174. 

»)  Valentinelli  IV,  165.  Im  Cod.  lat.  Mon.  18765  aus  Tegemsee 
saec.  X.,  aber  ältere  Schrift  nachmalend:  Scribere  me  cogis  dum  scribere 
nescio,  frater.    Boeth.  Consol.  ed.  Peiper  p.  V. 

*)  Cod.  Rehdiger  in  q.  XXI  der  Gold.  Schmiede. 
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Mehr  auf  Correcthcit  als  Scbiinlieit  di-r  Schrift  gubt  die 
Unterschrift  unter  dem  Werk  des  Cristoforus  Bondelmtmti  de 
insuliß  von  1400:  Isle  honus  auctor  in  multis  male  dixU,  Ubra- 
rius  vero  corruptissime.  ego  netUrum  seguitius  perquam  corru- 
ptissime  scripst,') 

Sehr   beliebt   -waren    einige  Wortspiele,    wie   ExpUdt  iste 
Über,  acriptor  sie  crimine  Über.*)    Am  Schlüsse  eines  Buches 
mit  dem  Titel  Ador  et  reus  sagt  aber  der  Schreiber:   Letus 
sit  scriptor,    et  über  crimine   raptor.')     Schon   im   11.  Jahr- 
hundert finden  wir  unter  einem  Yen.  der  Bischöfe  von  Novara: 
Airaldtis    sublevita    indignus    domni    praecepto    Arfialdi   sine 
manibus  fedt  oc  opus.*)     Sehr  häufig  metrisch:   Finivi  Ubrum 
totum  sine  manibus  istttm,^)  oder  Finivi  libmm,  scripsi  sine 
manibus  ipsum.'}     Das  kann  wohl   nur  ein  frostiges  Spiel  mit 
der  verschiedenen  Quantität  in  vianus  und  manes  sein.     Ein 
anderes  Spiel  ist:   Nävi  non  navi,  sed  aquam  manibus  pera- 
gravi,'')    oder:   Finia   adcst  vere,   sie   cum   penna   scio   nere.^) 
Dunkel  lautet  dieSchiift  vor  dem  Register  ofFurueläÄbbey  1412: 
Hunc  John  Stell  digitis  monacbus  scripsit  sine  penna 
Cujusquam  volucris:  careat  sine  fine  gehenna. 
Quiaquis  amore  libros  preciosos  nescit  habere, 
Illius  a  manibus  hunc  librura  Christe  tuere.') 
Sehr  häufig  ist  der  einfache  Ausdruck  der  Freude  über 
das  vollendete  Werk:   Ach  ach!   ich  «las  fro,  do  ich  schreip 


')  ValentineUi  VI,  301.  . 

•)  Bandioi  II,  164.  Jacobe  u.  Dkert  1,  250.  Czemy  S.  199.  Cod. 
S.  Galli  782,  Vera,  S.  2G0  etc.  Zeilschr.  f.  sehlos.  GeBch.  XI,  212  von 
1463  mit  dem  Zusatz;  Per  me  Qeorgium  Nauetadt  cognomint  dictum 
Dt  Dresden  opido  et  toco  siUis  amtfw.  Er  hielt  das  fdr  Verao,  und  hat 
auch  den  Braten  verdorben.  Ein  Schreibor  Gregor  erzfthll  un«,  er  Bei  in 
ßoMneüi  natiM,  ülie  iptoque  et  parentatua.    Adrian,  Catal.  Gisa.  p.  30. 

*)  Naumann,  CnlaJ.  bibl.  Sen.  Lips.  p,  81. 

*)  Andres,  Lett«ra  ul  ahb.  Morelli  p.  9. 

•)  Cod.  S.  Galli  687,  Vera.  8.  225. 

•)  Viüenciennes  91.  Arch.  X,  591  etc.  Zle.  f.  Sohle».  Gesch.  XIV,  2Ü1. 

'1  Cxeriiy,  Hnndss,  von  St  Flurian  S,  5,  S.  Gregorii  Moralin  saec.  Xn. 

^  Naumann,  CaWl.  Son.  Lips.  p.  131. 

*)  Citl«logue  of  Add.  to  the  BriL  Mus.  1889  S.  S83. 
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finita  libro,^)  oder  Äch  got  tvie  fro  ich  was,  do  dis  huches  ein 
ende  wcks,*)  oder  0  Maria  wol  fro  ich  waSy  da  ich  schraib 
deo  gratias.^)  Dis  het  ein  end,  Des  fratet  sich  heras  und  hend,^)^ 
Niederdeutsch :  Wo  leve  mek  do  was,  do  ik  schreff  Deo  gratias.  *) 
Einmal:  Explicit  ea^liceat,  psallere  scriptor  eat,^)  häufiger  mit 
Ztwfere,^  auch  metrisch  fidsch  mit  bibere.^)  Einer  schreibt  auch: 
Explicit  expliciaty  qui  plus  vult  scribere,  scribat.^)  Ausführlich 
ergeht  sich  der  Schreiber  eines  Infortiatum  saec.  XTTT.: 

Est  sepultus  qui  incepit, 
Semper  vivat  qui  perfecit! 
Mors  legalis  recte  fedt, 
Quod  explentem  non  recepit 
Ergo  grates  deo  damus, 
Uli  librum  referamus, 
Cum  legatur  gaudeamus, 
Sic  in  fine  dimittamus. 
Explicit  expUceat^  ludere  scriptor  eat^®) 

Der  Schreiber  eines  gereimten  altfiiunzösischen  Lebens 
Gregor's  in  einer  Hs.  des  14.  Jahrhunderts  in  Evreux  fügt  nach 
des  Dichters  Schluiswort  Yd  se  de  fine  man  livre  noch  hinzu: 


*)  Hoffmann  v.  Fallersleben,  In  dulci  Jubilo  S.  20. 

*)  Homeyer,  Deutsche  Rechtsbücher  n.  48  von  1444.  Cranz  ein&ch 
n.  66:  Amen  Älleluia,    Peterman  Cudrifin, 

')  Cod.  lat.  Monac.  5607.  0  wie  fro  ich  was  etc.  1467,  Cod.  lat 
Mon.  18782. 

*)  Cod.  lat  Monac.  10929  f.  97. 

»)  Cod.  Halb.  64.  Progr.  S.  29. 

^  Job.  Scoti  Opera  ed.  Floib  p.  1194  e  cod.  lat  Mon.  6909. 

')  Yalenc.  185  saec.  XIII.,  Mangeart  p.  172.  Bandini  II,  152.  Hagen, 
Anecdota  Helv.  p.  CLXXXIV.  Czemy  S.  106.  Cod.  S.  Galli  745,  Vera. 
S.  245.  De  Wailly,  pl.  IX  etc.  Archiv  f.  Oestr.  Gesch.  XXVII,  239  mit 
dem  Zusatz:  Ez  chaevt  et  in  fine  vade  merdatum.  Die  Nonne  Sophia 
(oben  S.  506)  radierte  die  beiden  letzten  Buchstaben  von  scriptor. 

")  Catal.  des  bibl.  des  Döp.  I,  197  aus  Laon.  Mit  potare  Nenes 
Arch.  VI,  281. 

•)  Mangeart,  Catal.  de  Valenc.  p.  101. 

^^)  Naumann,  Catal.  Lips.  p.  91.   Von  3  Mönchen,  die  nach  einander 
an  einem  Buche  schrieben,  berichten  die  Verse  N.  Arch.  VI,  487.    Im 
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Gt  mestre  Jeban  le  confez, 
Qui  en  a,  bieu  porte  son  fez 
Quant  est  de  faire  l'escripture, 
Dieu  li  envoit  boniie  aventure.') 
Fanden  wir  bei  den  geistlicben  Scbreibern  der  ftilheren 
Zeiten  die  Hoffiiung  auf  himmlischen  Lohn  ausgesprochen,  eo 
tritt   dagegen   bei   den   Lohnschreibem   der   späteren   Zeit   die 
Bezahlung  in  den  Voixlergrund.    Scriba  fui  Thomas,  conduxU 
mim  pretio  nie,  sagt  ein  Italiener  schon  im  12.  Jahrhundert*) 
Eb  ging  ihnen  oft  schlecht  genug,  besonders  den   verlumpten 
Scholaren,  die  so  schlecht  schrieben,  wie  der,  welcher  1426  eine 
Expositio  missae  abschrieb  und  durunter  setzte: 
Qui  te  finivit,  fuerat  scholaris  egenus, 
Qui  raro  scivit,  quando  fuerat  dape  pleuus.^) 
Ungefüge  lautet  die  Klage: 

Ante  Thome  festiun  scribendo  cor  michi  mestum 
Cibus  relinquebat,  quia  populus  non  commedebaL 
Si  commedissem,  bona  metra  composiüssem, 
Et  si  potassem,  pedes  singulos  recte  locassem. 
Nunc  non  conunedi  nee  bibi,  cor  tolle  tibi 
Malum  cum  bono,  que  scripsi  Domino  dono.*) 
Unter  einer  Summa  nidium  in  Bamberg  (Q 1X124)  stellt: 
Datum  in  domo,  uM  nulla  copia,  sed  summa  inopia,  1433. 
Echt  klösterlich  lautet  es  noch  im  12.  Jahrhundert: 


Heidelb.  cod.  Sal.  X,  10  saoc.  XIII.:  ScHpsü  Adelbertus  incomoda  muiu 
r^ertue,  Boc  opu$  in  Scdem.  eia  canamue  amen. 

')  Mitlheiiung  von  A.  Totiler. 

•)  Ä.  Mai,  Class.  Auctt.  VIII  p.  VII. 

•)  Cod.  Aug.  42  in  Wolfenbüttel  [Faea.  v.  W.  MüUer).  Aehnlich 
ging  es  wohl  dem,  der  aclirieb:  Qui  U  finivit,  partecas  rädere  scirif. 
Seripsi  It6rum  si<te  monibu«  iTh*m  etc.  KelvjtrtteTt.  Ach  dvnt  wai  ich 
froe  dtme  ick  saeh  ßnito  libro  itto  etc.  Cod.  Magd.  216.  3.  Prog.  v,  1880 
8.  70,  Aehnlicli  steht  U27  in  einer  Unterschrift  aapstert.  M.  Perlbftch 
im  Ccntralbl.  f.  Bibliothekswesen  XI  (1894)  S.  156.     Vgl.  oben  S.  841, 

•)  0.  V.  Heinematin,  Wolfenb.  Calal.  I,  235. 
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Summe  Deus,  grandem  bene  scis  pensare  laborem: 
Clemens  defer  opem,  capitis  depelle  laborem« 
Nomine  pro  Christi  lecturis  haec  ego  sciipsi, 
Non  pro  praesenti,  sed  pro  mercede  perenni.^) 

Und  auch  später  fehlt  es  nicht  an  solchen  Sprüchen.  So  1448 
unter  einer  Abschrift  von  Honor.  super  psalterium: 

Hoc  opus  Honori  Christo  sit  semper  honori: 
Hie  pastum  querat  vite  qui  pascua  sperat, 
Que  Deus  auctori  scriptoris  detque  labori. 
Salvet  clementer  qui  regnat  in  orbe  potenter, 
Nostrum  dicat  amen  junctum  celestibus  agmen.*) 

Aber  schon  ist  von  irdischem  Lohn  die  Rede  in  dem  Sprach: 
Premia  scriptori  dentur,  gratesque  priori.^)  Bescheiden  schreibt 
einer:  Munera  reddcmtur  scriptori  si  mereantur,*)  Aber  nicht 
immer  war  der  Lohn  verdient;  einmal  schrieb  der  Rubricator: 

Isti  scriptori  volo  succedat  quasi  stulto, 

Non  bene  qui  Ubrum  scripsit  pro  munere  multo.^ 

Unter  einem  Commentar  zum  Lucan,  Virgil  und  Statins  saec.  XIT. 
aus  Xanten,  der,  wie  diese  Bücher  meistens,  sehr  klein  und 
eng  geschrieben  ist,  steht: 

Glose  scribuntur,  scriptori  premia  dentur. 
Premia  si  dederis,  mehores  inde  sequentur.*) 

Sehr  häufig  ist:  Finis  adest  operis,  mercedem posco  läboris.'^ 
Dazu  fügt  1410  ein  Schreiber:  Finis  Idificat,  incepdo  scpc  m(h 


>)  Cod.  lat.  Mon.  17112  f.  133  nach  freundlicher  Mittheilong  von 
W.  Meyer. 

«)  G.  Schmidt,  Halberst.  Progr.  v.  1878  S.  19. 

•)  Priscian  saec.  XIII.  in  Bern,  Hagen  Aneedd.  p.  CLXXXIY. 
Catal.  p.  1. 

*)  Valentinelli  II,  115. 

»)  Cod.  lat  Monac.  23604  saec.  XIII.  f.  42  (von  W.  Meyer),  öm- 
gratulor  incausto  qiLod  ulterius  scrtbere  nölo,  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XXVII,  139. 

•)  Cod.  Berol.  Lat.  fol.  34.  f.  113  verso. 

^  Czemy  S.  222.  Beitr.  z.  Kunde  steierm.  Geschichtsqu.  IV  (1867) 
S.  126  aus  Vorau  v.  1363.  Hoffmann,  Altd.  Handss.  S.  121.  Serap.  X, 
266  mit  finales.    Neues  Arch.  III,  480  schon  saec.  X.  (Vindobon.  934). 
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Usiat.*)     Nicht  mindar   häufig   ist:   Finis  adest  vere,  precium 
vull  scriptor  }Mbcre.*)     Auch:    Scripiori  munus  delur  hos  aut 
equus  unus,']   oder:    Scriptoris  munus  sit  bos  bonus  aut  egtim 
iinus.*}     Pro  lucro  siribo:  nisi  des  quid,  pauper  ahibo.^) 
Uiizufriedeii  sagt  ein  Schreiber: 

Pro  tali  pretin  nimquajii  plus  scriberc  posco, 
Attameu  a  Domino  raercedem  tollere  siiero.") 

Ein  Schreiher  des  13.  Jahrhunderts  fligt  eine  ausführliche  Bitte 
um  Mildthätigkeit  in  Prosa  zu  den  Versen: 

Deaino  acribere,  via  hene  vivere  corpore  sanuB. 
Non  contracta,  sed  ut  det  sit  (et)  apta  manus-') 
Eberhard  Schultcti  de  Möchingen  schreibt  1405: 
Est  michi  precium  kranck, 
Quia  nichil  dator  michi  nisi  hubdanck.") 
Ein  anderer  1472: 

Pinia  adest  operis,  mercedem  posco  laboris. 

Est  michi  precium  kräng,  ubi  nichil  aequitur 

nisi  habedang. ") 


')  Ciemy,  Hands«.  v.  St,  Florisn  8.  71. 

*)  lIofFmann  S.  121.  232  etc.  Der  Schreiber  der  Miracala  S.  Msriae 
in  St  Gftllim  V.  139(i,  16  S,  qu.  achroibt:  acriplor  fult  anum  soUdum 
GaUensem  pro  pretio  habtre.  Scheirer's  Verz.  S.  190.  Mit  poltim  Jacobs 
11.  ükert  11,  54, 

')  Scrap.  X,  2G6. 

')  Fr.  Kritzius  ilo  codd,  bibl.  Amplan.  potioribus,  Erf.  1850,  qo. 
p.  25,  Äi'undel  Cntfll,  p.  1.  Dilinar  im  Admunter  Cod.  von  Br,  Fhilippg 
Marienleben  13&1,  mit  vielen  anderen  Verden,  Wiener  SB.  LSVIll,  187. 
Hit  Morces  Script.  Änz,  d.  Oerm,  Mue.  XXT,  6ö. 

>)  Hr.  uns  A.  Lattii^her  Jacubskl,  Zarocke,  Priester  Job.  I  B.  54. 

«)  Merjidorf,  Bibliotiiekar.  Unterhaltungen.  N.  S.  (1850)  S.  29.  Vgl. 
oben  8.  ö05.  Pro  tanto  dono  tamtn  plan  ncribere  nolo,  Catal.  Bern.  p.  431. 
iVo  tanhtni  prcHum  n-amquam  plug  sorib«re  voh,  Mon.  Genn.  Deutsche 
Chron,  U.  5. 

')  Serspeum  X,  269. 

*}  Uoffmann,  Altd.  Ilandas.  S.  151. 

•)  ib,  8.  181. 

Waltaubacli,  Sctulftwueu.    3.  Aufl.  33 
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Aehnlich  in  Mone's  Anzeiger  11,  191: 

Hospes  illum  amat,  qui  vU  trinkt  und  modice  clamat 
Est  merces  ibi  krank,  ubi  datur  nil  nisi  hab  dank. 

ungemein  gut  zufrieden  mit  seinem  Lohn  war  dagegen 
der  Abschreiber  des  Livius  in  französicher  üebersetzung  für 
einen  französischen  hohen  Herrn,  nach  Paulin  Paris'  Vermuthung 
Johann  den  Guten  von  Burgund,  Raoul  Taingui, 

Qui  n'est  pas  forment  amaigri 
A  Champlot  oü  il  a  estä, 
Et  ä  Paris  tout  cest  estö 
Aux  despens  de  Monseigneur. 

Dankbar  schliefst  er: 

Si  prie  Dieu,  le  roy  Jhesus, 

Qui  a  fait  Thetis  et  Bacchus, 

Et  qui  est  creator  omnium  rerum, 

Qu'il  doint  ä  Monseigneur  regnum  celonim.*) 

Dagegen  hatte  der  Schreiber  der  Beimbibel  des  Macä  de 
la  Charite  wegen  der  Theuerung  geringen  Verdienst   Er  schrieb: 

Or  est  la  Bible  afinee. 
Thomas  Tranchever  Ta  paliee. 
L'escrivains  s'i  ha  po  gaigne, 
Quar  estient  eher  trop  li  h\6: 
Tot  li  convenoit  metre  en  pain, 
Quant  qu'il  gaignoit  et  soir  et  main. 
L'an  mil  CCC.  XL.  et  trois 
Estaint  cheres  feves  et  pois 
Et  h  soygles  et  li  fromens; 
One  mes  ne  fut  vehuz  tiex  tens. 
Or  le  vuille  Diex  amender 
Et  nous  gart  trestoz  d'enconbrer.*) 


^)  P.  Paris,   Les  Manuscrits  Fran^ais   de   la  Biblioth^ue   du   Roi, 
II,  288. 

«)  Hist.  litt,  de  la  France  XXVUI,  218. 
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Ausführlich  entwickelt  ein  Schreiber  des  Schwabenspiegels 
seine  Wünsche: 

Der  Schreiber  ist  mvede.  vnd  drat 

geschriben.  maji  sol  im  schenchen  das  brat 

vnd  darzu  gueten  wein. 

daz  sein  äugen  haben  hechten  schein. 

vnd  phenning  darnach. 

sein  haut  ist  gewesen  gach. 

Nu  sulle  wier  im  ein  ende  geben. 

got  gebe  uns  ein  sehch  leben. 

an  leibe  vnde  an  seil 

des  sol  Maria  hincz  ieren  son  sein  bot. 

daz  er  vns  helfe  auz  aller  vnser  not.^) 

Ein  anderer  Schreiber  hat  nach  YoUendimg  eines  Bandes 
der  Bibel*)  den  sehr  weltlichen  Wunsch: 

0  got  durch  dine  gute 

Beschere  uns  kugeln  und  hüte, 

Menteln  und  rocke, 

Geisze  und  bocke, 

Schoflfe  und  rinder, 

Vü  frowen  und  wenig  kinder. 
Expl.  durch  den  bangk 
Smale  dienst  machent  eime  das  jor  langk. 

Aehnhch    unter    einer  Abschrift    der   Gesta  Bomanorum 
von  1476: 

Hie  hat  das  puch  ein  end.  y 
Gott  unfs  sein  gnad  send,  j 
darzu  ochsen  und  rinder 
und  ein  schon  frawe  on  kinder.«) 


»)  Pertz'  Archiv  VI,  159. 

*)  Cod.  Pal.  Germ.  19—23  am  Ende  des  2.  Bandes.  Der  4.  Band 
ist  geschrieben  von  propst  Cuonrot  van  Nierenberg,  Wilken  S.  314 — 318. 
Die  Unterschrift  ist  ganz  unsinniger  Weise  auf  M.  Luther  bezogen,  s.  F. 
Latendorf  im  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XXV,  16. 

*)  Cod.  Erl.  Un.  139  nach  Latendorf  S.  214  aus  Hocker,  Bibl. 
Heilsbr.  (1731)  S.  124.    Seltsam  ist  die  Unterschrift  der  hist.  Moroldi  in 

33* 
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Sehr  begreiflich  ist,  dafs  der  fertige  Schreiber  nach  einem 
guten  Trunk  Verlangen  trug:  Post  scriptum  Uhrum  scriptar 
pulcre  bibe  mnumA)  Oder:  Explicit  hoc  totum,  pro  Chrisio 
da  mihi  potum,^)  Auch:  Hoc  scripsi  totum^  pro  pena  da  mihi 
potum.^) 

Mathias  Zwetermeer  schrieb  1413  in  Pesaro: 

Explicit  hie  totum,  de  vino  da  mihi  potum. 
Et  sie  est  finis,  laudetur  trinus  et  unus.*) 

Unter  einer  Abschrift  deutscher  Predigten  von  1421  steht: 

Explicit  hoc  totum: 

inAmde  et  da  mihi  potum. 
Quis  me  non  laudat, 

dyabolus  oculus  sibi  claudat^ 

Die  beiden  ersten  Zeilen  kommen  häufig  allein  mit  allerlei 
Varianten  vor;^)  im  Münchener  cod.  lat.  251  hat  eine  fromme 
Hand  verändert:  Expl,  hoc  opus  in  nomine  domini  Jesu  Christi. 
Etwas  begehrhcher  sagt  einer:  Vinum  scriptori  debetur  de 
meliori,'^)  Peter  Rejrman  aus  Hirschberg  schrieb  1476:  Eamus 
Jubelwicz  et  redpiamus  denarios  deservitos  in  Slawp  et  perbi- 
bamus  eos  in  hreceem  quo  veniem,us  etc,^)    Ein  anderer  Schle- 


Berlin  (Acc.  11061)  saec.  XV.:  hrieffe  doroher  weren  gut  der  He  hette, 
liebe  eise  im  netoen  bette. 

*)  Ott.  Fris.  cod.  Zwetl.  saec.  XIII.  MG.  SS.  XX,  104. 

')  Catal.  des  Döp.  I,  241.  Gatal.  Bern.  p.  357  mit  pro  pena.  Neaes 
Arch.  VI,  281  mit  magister. 

')  Valentinelli  IV,  36.  Catal.  Bern.  p.  337.  Mit  propina  Heinzel 
e  cod.  Gotw.  B.  25,  Zeitschr.  f.  D.  Alterthum  XVII,  1.    Cod.  Magd.  101,2. 

*)  Valentinelli  II,  263. 

^)  sie!  Arch.  f.  östr.  Gesch.  XXXIX,  500  aus  Nikolsburg. 

«)  Czemy  S.  28.  222.  Adrian,  Catal.  Giss.  p.  11.  Beitr.  z.  Kunde 
steierm.  Geschichtsq.  IV  (1867)  S.  96.     Zamcke,  Pr.  Johann  I  S.  202. 

')  Valentinelli  IV,  71;  vgl.  Catal.  des  D4p.  I,  120;  Schulte,  Kano- 
nist. Handss.  Abh.  d.  böhm.  G.  d.  W.  1868,  VI,  2,  62.  63.  Mit  traäatwr 
Neues  Arch.  IX,  373. 

®)  Anz.  d.  Germ.  Museums  XIX  (1872)  11.  Liederliche  Verse,  die 
aber  keine  Beziehung  auf  das  Schreiben  haben  {wyer  leben  yn  bronst  etc.) 
N.  Arch.  VIII,  297. 
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Bier,  Nicolaus  vou  Neirse,  vertraut  1407  einem  Cliorbucli  von 
St  Vincenz  das  GreständDÜs  an:  qui  libenier  bonam  cerevisiam 
büiii,  vwdam  auiem  inviius  potavU.'] 

Sehr  beliebt  war  eine  VerBteckung  des  Namens  durch 
griechische  Buchstaben,*)  durch  Vertauschung  der  Voeale  mit 
den  nächsten  Consonanten,')  durch  Umkehruiig,  oder  auf  andere 
Weise,  z.  B.: 

8i  NI  ponatur  et  CO  Bimul  aseodatur, 
Si  I1ÄV8  addatur,  qui  scripsit  ita  vocatur,*) 
Oder: 

Nes  hon  Jo  verte,  scriptorem  nostis  aperte, 
Coguomine  Bertram,  jam  factus  in  den  lenden  liini, 
Residens  in  arce  Nuemborg  cum  uxore  sua  Walporg. 
Habet  fllium  Mertin,  der  trinket  liber  milch  denn  wjti.^) 
Im  Sachsenspiegel  des  Schweidnitzer  Rathhauses  steht: 
Nomen  scriptoris  si  tu  cognoscere  queris: 
Jo.  Heu.  tibi  sit  primum,  medium  ning, 
US  fit  in  ymuni. 
Hy  hat  das  buch  ejn  ende,        ,' 
Gk)t  muz  den  schriber  senden     J 
Vz  dieem  eleleude  in  daz  ewige  rieh 


')  A.lwin  Schultz,  Bchleaiena  Kunstipben  (1872,  41  S.  11.  Einen  alten 
guten  gesellen  nennt  Eich  Job.  WirfirÜMel  Cod.  Ist.  Monac.  16601,  vgl.  19111. 

')  Schon  in  der  Bibel  Ludwigs  d.  Fr.  (ohne  Samen*  Neues  Arch.  VÜI, 
460.  Erchftmbert  ?.  Fulda  s.  IX.,  Oegg,  Korogr.  v.  Würzb.  I,  500.  Heruli 
a.  911,  Hagen,  Catal.  Bern.  S.  379,  vgl.  '2S5.  Die  Schreibcmamen  der 
Qual  des  Cod.  Theodos.  aus  Flonri  saec.  XI.,  Nouv.  seq.  lat.  lfJ31  (Libri 
84).  Cat  von  Deliale  8.  110.  Vgl.  auch  den  HUeV  (Hetti  von  Trier)  im 
J^tresber,  d.  Gen.  f.  nfitzl.  Forsch,  in  Trier  18T2/3  S.  5S. 

■)  S.  u.  a.  Laiibmajin,  Munch.  SB.  IÖ78,  II,  74.  Thewrewk  de  Ponor, 
Festus- Stildien  t1tiS2)  S.  6.  Ueber  eine  andere  Spielerei  e.  Schepis,  Neues 
Arcb.  XI,  132.    Vgl.  meine  Anl.  i.  lai.  Pal,  (1886)  S.  12. 

*)  Cod.  Halb.  20  a,  1465.     (S.  Schmidt,  Oslerprogr,  1878  8.  16. 

■)  .Ine.  d.  Germ.  Mus.  XXI  [1874]  148  e  cod.  Dresdens!  (Deutsche 
Chrnn.  II.  13),  Vgl.  Cod.  S.  Galü  941,  Verz.  S.  364.  T.  0.  Weigel, 
Cat&l.  uner  Husgew.  Sammlung  S.  XX. 
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Czu  den  iuncvrowen  suberlich. 
Nu  hat  daz  buch  eyn  ende, 
Got  muz  unz  all  unse  ungeraach  swendeJ) 

Leichtfertig  dagegen  1468: 

Nomen  scriptoris  si  tu  cognoscere  velis 
Mar  tibi  sit  primum,  ti  secundum  nusque  supremum. 
Amen  sprach  Hinrich 
Unde  legete  dy  mayt  under  sich.*) 

Borchard  von  Hoya  schrieb  1399  in  Rom: 

Nomen  scriptoris  si  tu  cognoscere  velis, 

Bor  statuas  primo,  medio  char,  dus  sit  in  ymo. 

Qui  scripta  vitiat,  scriptorum  sufflat  in  ersgat') 

Seinen  Namen  umkehrend,  schrieb  ein  Cristoflfer  in  die  Korn- 
rechnung  der  Schweidnitzer  Ftaxre:  Ego  sum,  qui  sum:  noch 
weist  du  nicht,  wer  ich  ben,  Suroffotsirc  ist  der  natne  meyn. 
rot  den  hol  öbiral,  1427.^) 

Auch  mit  der  Jahreszahl  wurden  solche  Scherze  gemacht^ 
so  in  einem  Sachsenspiegel: 

In  nece  baptiste  libellus  hie  exphcit  iste: 
Post  Cristi  natus  mihcuxciic  est  numeratus. 
Qui  scripsit  librum,  deus  hunc  det  crimine  librum. 
Hie  Nicolaus  omen  varium  paciens  sibi  nomen, 
Auceps  et  natus  de  Britzen  sepe  vagatus 
Propter  lucra  sitimque  famem  fiigus  tuKt  olim. 


^)  Rübezahl  1874  S.  87.  In  einem  hübschen  Acrostichon  hat  Paulus 
Gisberti  seinen  Namen  verewigt,  Gesta  Abb.  Orti  S.  Marie  ed.  Wybrands 
(1879)  S.  75. 

«)  0.  V.  Heinemann,  Wolfenb.  Cat.  III,  106. 

'}  Eccl.  Colon,  codd.  p.  70. 

*)  Rübezahl  1874  S.  87.  Jacobus  umgekehrt,  Codici  Ashbumh.  I, 
130.  Auch  von  Felix  Hemmerlin  giebt  es  dergleichen  Unterschriften,  s. 
Mangeart,  Catal.  de  Valenciennes  S.  285.  Er  schrieb  1414  in  Erfurt  ein 
Remissorium  decretalium,  darin  Da  ridit  dich  nach,  folxhemy  und  weiter- 
hin Da  rieht  dich  fMch.  xilef.  Ein  rink  mit  sinem  dorn,  Dru  rosissen  user- 
körn,  Ein  zimerax,  der  Tcniegen  zaly  Do  verfiel  Basel  uiberai  (1856). 
Basler  Us.  d.  Repgow.  Chronik.   Vgl.  auch  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XXIX^  804. 
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Die  Zalilzeiclien  ergeben  zusammengezählt  1369.')  Der  Schrei- 
ber scheint  bei  seinem  wechselvollen  Leben  es  ijn  Li>iteiu  nicht 
weit  gebracht  zu  haben. 

In  Keval  steht  unter  einer  Abschrift  des  Kecesses  von 
Dorpat  1392:  vixciculaxcum,  in  isio  verbo  habetur  dalnm  istius.*) 
In  anderer  Weise  hat  Jeronimua  Müller;  xu  Augspurg  ist  er 
wol  erkant,  and  vÜ  ander  vere  frimde  land,  die  Jahreszahl 
1457  umschrieben:  do  tnan  etUl  ain  ringk  mit  irem  (sie)  thom, 
und  vier  rofseissen  aufserchoren,  und  ain  l  an  der  eal,  and 
ajften  venden  auch  mit  der  wal.')  Schwer  zu  deuten  ist  in 
einem  Glossar  der  Wiener  Bibliothek  saec.  XIV.  die  scherz- 
hafte Untorschrift:  Expl.  Lucianus  per  Laarencium  scriptorem 
Wienne  scriptus.  Anno  a  transladone  Neithardi  in  ecd.  S. 
Stcphani  Wienne  primo.*) 

Nocii  audallender  aber  ist,  dals  in  einer  sehi'  ernsthaften 
Handschrift  des  9,  Jahrhunderts  die  TJeberachriften  der  ein- 
zehien  Werke  aus  den  ganz  willkürÜch  verstellten  Uncialbuch- 
staben  der  Titel  bestehen.*) 

Zu  den  harmlosen  Scherzen  gehört  noch: 
nie  qui  scripait,  numquam  vinuin  bipsit,  sed  bibit*} 
Explicit  exphciunt,  sicut  nobis  rustici  dicuni 
0  bone  Christ«,  quid  portat  rusticus  iste?  etc.') 
Diese  letzte  Zeile,  der  Anfang  eines  scherzhaften  Gedichtes, 
hat  nichts  mehr  damit  zu  thun,  aber  der  Reim  auf  ej^pliciunt 


')  Wilken,  Gesch.  d.  Berliner  Bibl.  S.  229.  Hom.  n.  34.  Das  letzte 
c  der  Jahreszahl  ist  betrügerisch  in  t  lerwandelt.  welches  aber  schon 
deshiilb,  weil  es  keia  Zahlzeichen  isi,  unzulässig  ist. 

*)  Hans.  Geschichtebl.  f.  1663  S.  163. 

')  Merzdorf,  lliatorienbibetn  S.  61  e  cod.  germ.  Mon.  206. 

*)  Tabulae  codd.  Vindob.  I,  22.     Der  Lucian  ist  ein  W5rterbuc)i. 

»)  Cod.  IftL  Monac.  14614  f.  31  n.  78.  Milth.  v.  W.  Meyer. 

*)  Den  Bchänen  Spruch  MMtm  male  »eripii,  qaia  muHam  btne 
bipti  glaube  ich  gelesen  zu  haben,  kann  ihii  aber  nicht  wiederfindeu. 

')  Cod.  Ut.  Mob.  ISülS  a  U68.  Änz.  d.  Germ.  Mus.  XXI  il871) 
148.  Gani  unversUlndliche  Wörter  (oben  S.  611)  im  Slelttner  Vera.  S,  4. 
8.  10.  16,  ü-  Arch.  VI,  236,  Monac.  '2UQ2,  Catol.  II,  4,  47  ^in  ultimo  ca- 
pitulo  in  die  Farhioauä);  vgl.  auch  23646  ib.  83. 
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brachte  auch  den  Hund  in  diese  Unterschriften.  So  schrieb 
Johannes  die  ceeyt  Kirchner  cssu  Weyssdstorff  gebesen,  1444 
am  Schlufs  des  Lehenrechts: 

)Hie  hat  dicz  puch  ein  ent, 


\ 


6ot  uns  seinen  gotlichen  segen  sent 
ExpUdt  expliciunt. 
Sprach  dy  kacz  czu  dem  hunt: 
Dy  fladen  sein  dir  ungesimt*) 

In  etwas  anderer  Fassimg: 

Explicit  expUciunt 
Sprach  dy  kacze  wedir  den  hunt: 
Worste  dy  sint  ungesunt 
Et  wundir.*) 

Oder  auch  so: 

ExpUcit  expliciunt. 

Sprach  die  katz  zu  dem  hund: 

Bilzt  du  mich, 

So  kratz  ich  dich.®) 

Recht  unsinnig  auch  so: 

Expl.  etc. 

der  dicz  buch  geschriben  hat, 

dez  seil  werde  numer  rat 

vnd  werde  kurczHch  erhangen.*) 

Eine   Predigtsammlung    soll    1386    geschrieben    sein   per 
manus  dei  inferni  didi  Plutonis  et  Anacontii;^)  ein  Schreiber 


*)  Cod.  germ.  Mon.  3697.  Rockinger,  Zum  baier.  Schriftw.  S.  190 
(IF,  24). 

')  Ib.  e  cod.  lat.  Monac.  5680.  Solche  Worte  werden  sinnlos  an- 
gehängt, wie  Bintfleisch,  Verz.  der  Zeitzer  Hss.  v.  Bech,  S.  9,  dapstert  von 
einem  preufs.  Stud.  in  Perugia  1427,  Steffenhagen,  Gatal.  Regiomont 
II,  n.  401,  2.    Vgl.  S.  511. 

")  Göttingen  Ms.  jurid.  214  f.  28 v.  Mitth.  v.  Rockinger. 

*)  Henrici,  Zts.  f.  D.  Alt.  XXV,  126.  Eine  weitere  Zeile  ist  aus- 
gekratzt. 

»)  Cod.  lat.  Monac.  8851. 
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nennt  sich  Sf/dko  nequam  scribtor  (^imiis;')  ein  anderer  sagt: 
dornen  seriptoris  GuUfiermus  amator  amorh.*) 

Von  englischen  Unterachriften  kenne  ich  nur  eine: 

Thomas  Beech  is  niy  name, 

And  with  my  pen  I  write  the  same; 

Yf  mj-  pen  Lad  heeu  better, 

I  would  have  mended  it  everey  lettere.') 

Von  französischen  wurden  schon  einige  angeführt;  sie 
sind  nicht  seltän,  während  itahenische  mir  nicht  vorgekommen 
sind,  und  auch  in  den  lateinischen  Unterschriflen  italienischer 
Schreiber  jener  lustige  Humor  fehlt,  der  uns  oft  so  unei'wartet 
überrascht  Am  einfachsten  bt:  Aquest  libri  es  fernst.  Nostre 
senher  en  sia  grasite.  Amen.*]  Die  oben  berührten  Wünsche 
finden  wir  auch  hier: 

Senes  l'escript,  scriptor  nomes, 

Cui  Dies  doint  vie  e  saint*^, 

E  plante  de  monoie, 

E  d'amoF  complie  joie.^) 
Am  Schlüsse  von  Benoit's  Roman  de  Troie  steht: 

Da  Porttiiel  Gmaume  sui, 

Buen  servir  est  ganlier  a  cui. 

Des  cauces  noires  grand  merci, 

De  ce  che  ay  eacrit,  bien  sui  meri.') 

Unter  dem  Fergus  von  Gruillaume  le  Clere:') 


')  Palackj.  Forroelbttcber  I,  253. 

')  CoJ.  lat.  Monnc.  6360.  Andere,  N.  Arch.  \1,  241:  Heute  su»*- 
mam  aenpiit  Riehents,  Sprints  amorii,  Non  gueat  itlt  mori,  »ed  tenvper 
vwat  honori. 

;  Wright  and  Halliwoll,  Rell.  ant.  II,  164  aus  Karl.  3118,  Hein- 
richs TTIl  Zeit.  Er  »cheint  aher  der  EigenthDmer,  nicht  Schreiber  des 
Buch  SB  zu  sein. 

*)  Bibl.  nat.  fond»  franc    1745  f.  105;  s,  Hiat.  litt,  XIX,  401. 

*)  P.  Meyer,  Dokuments  manuscrita  I,  246. 

•)  Adalh.  Keller,  Rotnvart  S.  9B. 

')  HerauBg.  von  Martin,  Halle  1872.     Varianten  S.  236. 
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Chi  define  11  romans  des  ayentures  Fregus. 
Et  a  celui  qui  l'a  escrit, 
Car  au  faire  s'entente  mist, 
Colins  li  fruitiers  a  a  non, 
Jesus  li  face  vrai  pardon 
De  ses  pecids;  mestiers  li  est, 
Car  certes  moult  pechieres  est 

Unter  einem  sehr  schön  geschriebenen  Cistercienser  Brevier  in 
Heidelberg  (Sal.  9  LI)  steht  in  grofsen  rothen  Buchstaben 
Expl.  iste  Über,  scriptor  sit  crimine  Über;  dazwischen  aber  mit 
kleiner  schwarzer  Schrift  die  Uebersetzimg: 

bien  doit  estre  de  blasme  quites. 
eil  qui  ces  letres  a  escrites. 

Dann  folgt  noch: 

Je  pri  a  dieu  que  li  persone. 
por  cui  iai  aiue  la  poine. 
de  cest  livre  escrire.  ainsi  soit 
que  nostre  sires  li  otroit 
bonne  vie.  et  tels  biens  faire, 
quelle  puisse  avoir.   senz  contraire. 
paredis.  et  ce  K  otroit 
Cil  qui  tout  puet  et  tout  voit 
Amen. 

An  lan  de  grace  quant  li  milliaires  corroit 
par  mil  .cc.  et  quatre  vinz.  et  .viij.  anz.  fuit 
faiz  cest  hvres  et  conpKs.  ou  mois  de  mars.^) 

Eine  noch  längere  Unterschrift  verdanke  ich  meinem 
Freunde  A.  Tobler;  sie  steht  in  einer  Fergamenthandschrift, 
welche  lateinische  HeiKgenleben  enthält,  und  1870  der  Berliner 
BibUothek   zu  Kauf  angeboten    wurde.     Zuerst  steht   die  lat 


^)  Lange  Unterschriften  von  Jehan  Vaudetar,  einem  Schreiber  K. 
Karls  y,  bei  L.  Delisle,  M^l.  S.  225  u.  271.  Bei  H.  Hagen  im  Gat  Bern. 
S.  269  u.  a.  Acheva  en  im  vendredi  (1371)  Ouiot  de  Sens  cest  Uvre  ei 
Et  le  commensa  de  sa  main  Et  ne  fina  ne  sair  ne  main  Tant  quü  eut 
leuvre  acomplie  Louee  soü  la  vierge  Marie. 
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Clausel:  Anno  damini  mUlesimo  ducentesimo  sexagesimo  nono 
fuit  liber  iste  scriptus.  Johannes  de  ScUesburi  scripsit.  Dann 
folgt  französisch: 

Vos,  clerc  et  lai  et  autre  gent, 

Ki  veres  ehest  biel  livre  gent, 

Sachies  de  voir  qu'il  fii  escris 

D'un  bon  ovrier,  qui  Jhesucris 
5  Gart  de  mal  et  de  tous  ahans. 

n  a  a  non  maistres  Jehans, 

Se  fii  nez  droit  en  Engleterre. 

A  Mons  en  Hainnau  ceste  terre 

ehest  Uvre  d,  qui  tel  fin  a, 
10  II  rescri(s)t  et  le  defina 

Humlement  par  devotion 

(En  Tan  de  rincamation)  *) 

Mil  deus  cens  ans  soissante  et  nuef 

Fina  li  clers  ehest  Uvre  nuef. 
15  Et  fii  parescrit  en  septembre, 

Ki  adies  est  devant  octembre. 

En  celui  mois  par  un  lundi 

Fina  ce  Uvre,  je  vos  di. 

Jou  Jehans,  d'Engleterre  nez, 
20  D'escrire  bien  me  suis  pen^s. 

Et  plus  v[e]rai  ke  je  peu,  cest  Uvre, 

Delquel  bien  et  biel  me  deUvre 

Par  enviers  la  doiene  Hermine, 

Ki  bien  m'a  fait  tout  le  termine 
25  Ke  j'encommenchai  a  ouvrer. 

Ke  paradis  puist  recouvrer; 

Kar  de  U  me  lou  durement. 

Ausi  fas  jou  segurement 

De  la  courtoise  Sapiense, 
30  Ki  son  euer  a  piain  de  sciense. 

De  honte  et  de  bon  afaire. 

Ke  Dieus  U  doinst  adies  bien  £Edre 


^)  Diese  Zeile  fehlt,  aber  der  Reim  verlangt  de. 
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En  tele  maniere  ke  l'ame 

Soit  devant  Dieu  et  Nostre  Dame. 
35  D'icele  apres  de  Waslengien*) 

Par  foi  je  m'en  relouve  bien; 

Kar  visitet  m'a  molt  souveat 

Tout  sens  prometre  et  sens  couvent, 

Deiiiers  et  tous  biens  m'a  doimet 
40  Et  largement  abandounet 

Del  sien  ai  beü  tant  de  vin, 

Ke  chanter  m'a  fait  et  devin. 

Ne  sai  pucele  ne  bourjoise 

Ki  linkes  me  fiist  plus  courtoise. 
45  Ne  puet  ÜEiillir  ke  il  ne  gece 

En  son  cors  (tresjtoute  largece, 

Toute  cortoisie  et  valours. 

Je  deprie  Dieu  sens  felours, 

Ke  grans  biens  et  hounour  li  dougne 
50  Et  s'ait  de  li  si  grande  sogne, 

Et  sa  douche  mere  toudis, 

Ke  s'ame  mete  en  paradis 

Et  de  chaiens  tout  le  chapitle. 

Pri  Dieu  ke  il  chascune  entitle 
55  Et  escrise  si  en  son  euer, 

Ke  ja  nes  oubKt  a  nul  fuer 

Au  grant  jour,  quant  tout  prendra  fin; 

Ains  aient  paradis  sens  fin; 

Kar  d'eles  toutes  molt  me  lowe. 
60  Bien  le  weil  ke  chascune  l'owe. 

Tant  m'ont  fait,  ke  leur  clers  remain 

Por  eles  servir  [et]  soir  et  main. 

Von  deutschen  Sprüchen  ist  die  gröfste  Auswahl;  auüser 
den  vielen,  welche  schon  angeführt  sind,  theile  ich  hier  nodi 
eine  Anzahl  mit: 


*)  Es   scheint  das   Kloster  der  Benedictinerinnen   zu  Ooillengfaien 
zwischen  Ath  und  Enghien  gemeint  zu  sein. 


• 


^ 
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Hie  hat  daz  buch  ein  ende, 
Des  frauwen  sich  myn  hendeJ) 


Deo  gradas  lanff  drot, 
Si  vis  comedere  hausprot*) 


Der  mich  geschriben  hat. 
Der  muzze  leben  an  schände  not, 
Des  bitte  ich  Got 
Durch  sinen  tot") 


Hie  hat  dis  puch  ain  ende, 
Got  uns  allen  kumer  wende/) 


Hie  hat  das  puech  ein  end, 

Gt)t  allen  trubsal  von  uns  wend.*) 


Hie  hat  die  bibel  ain  end, 
Gt)t  uns  gnad  send.     Amen.^ 


Das  buch  hat  ein  ende, 

Gt)tt  uns  sinen  heiligen  geist  sende.  ^) 


Hie  nymet  das  lantrehtbuch  ein  ende, 
Gott  behude  uns  ane  missewende.®) 


*)  Gothaer  Freidank,  Jacobs  u.  Ukert  11,  326. 

«)  Cod.  lat.  Mon.  11442  f.  291.    Mitth.  v.  W.  Meyer. 

•)  Albertus  Vihberge  de  Nurenberg,  cod.  Arundel.  240.  Arch. 
Vni,  757. 

^)  God.  germ.  Mon.  520  v.  1465.  Merzdorf,  Historienbibeln  S.  38. 
Vgl.  Jacobs  u.  Ukert,  Beitr.  I,  1,  79,  und  die  S.  519  Anm.  3  angef. 
Unterschrift  von  Jeron.  Müller. 

*)  Mon  Germ.  Deutsche  Chron.  II,  9. 

«)  Cod.  germ.  Mon.  521  v.  1457. 

^)  Hom.  180.  Jacobs  u.  Ukert  II,  111.  Aehnliche  Hom.  384.  385. 
387.  Dazu:  Hüf  got  du  ewig»  wort  Dem  leybe  hie,  der  seele  dort  (1470). 
Zts.  f.  D.  Alt.  XXIX,  428. 

")  Stuttg.  Schwabenspiegel,  Mfinch.  SB.  1874,  I,  447. 
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Hie  hat  das  puech  ein  endt, 
Got  uns  allen  chumer  wendt, 
Und  wel  uns  darczue  gebenn 
Nach  dem  ellendt  das  ewig  lebenn.*) 


Hie  hat  das  lantrecht  buch  ein  ende, 
Gott  alle  falsche  richter  sehende.*) 


Daz  buech  hat  ein  ende, 

Daz  got  all  vaig  sehende, 

Und  geh  uns  sein  gnad 

Und  hincz  samztag  ein  guet  bad.^) 


.^flie  hat  diss  buch  ein  ende, 
Got  alle  falschen  herzen  sehende.*) 


Das  puech  hat  ain  end, 

Got  alle  peschonie  weih  sehend.^) 


Das  büchlein  hat  geschribn  mit  sein  band 

Görg  MuKch  ist  er  genannt, 

Und  hat  er  nit  gut  geschribn. 

So  hat  er  doch  sein  weill  vertribn.^) 


»)  Klostemeub.  362  von  1464.     Zeibig  im  Serap.  X,  267. 

*)  Hom.  184,  vgl.  375. 

")  Weichbildrecht,  Adrian,  Catal.  Giss.  p.  288. 

*)  Predigten  saec.  XV.,  ib.  p.  251. 

°)  Schwabensp.  in  Linz  von  1420,  mit  längerer  Unterschrift  u.  darin 
Consonanten  statt  der  Vocale:  diese  Worte  roth.  Rockinger  in  d.  Münch. 
SB.  1871  S.  468.  Im  Cod.  germ.  Mon.  379  f.  152  v.  Etcetera  hund- 
schuoch  alter  weib  send  sunst  genuog.  Vorher  fol.  27  eine  sehr  unan- 
ständige Unterschrift,  gedr.  bei  Schmeller,  Bayer.  Wörterb.  (2.  Ausg.)  II, 
391,  wo  viele  Beispiele  zu  der  Unterschrift  puntschuh  gesammelt  sind. 

^)  Augsb.  1450.    Adrian,  Catal.  Giss.  p.  245. 
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Mich  hat  geschriben  eyiies  meysters  hant, 

Otte  von  Egre  ist  her  genant, 

In  Beyerlaiit  sind  im  schone  vrowen  bekant.') 


Nach  gueten  wercben  gezem  daz  wol, 
Dax  man  dem  schriber  scliolt  loenen  wo!.*) 


Zcu  loue  sullet  ir  mich  nuwe  cleidin 
Das  uch  got  behüte  for  allinn  leide. 
Anno  d.  1357°.  quod  fiat  sine  dubio. °) 


1439  Georios  GutgeBell 

Schaw  das  du  nicht  rennest  in  de  hell.*) 


Sehr  hüufig  finden  »ich  auch  Sprüche,  welche  gegen  Diebe 
gerichtet  sind;  so  schenkte  Agobard  (816 — 840}  der  Kirche  von 
Lyon  Evangelien  in  Uncialen  mit  der  Inschrift:  lAbcr  evan- 
geliorum  oblatus  ad  altare  S.  Stepkani  ex  voto  Agobardi  epis- 
copi.  sU  utenti  gratia,  largitori  venia,  fraudanti  anathema.'') 
Den  berühmten  VirgUeodex  mit  Conimentar  schenkte  Bemo 
dem  h.  Martin:  Si  quis  ipsum  furavcrit  aut  aliguo  tngetiio  a 
potestate  S.  Martini  abstrahere  temptaverit,  maledictus  sie  etc.") 
In  einem  Codex  von  St  Bavou  steht:  Servanti  benedidio, 
tollenti  maledictio.  qui  folium  ex  eo  tulerit  vel  curiaverit  «wo- 
thema  Sit.'')  In  einem  langobardiscb  geschriebenen  Terenz 
saec.  XU.  steht:  Si  quis  abstulerit  vel  curtaverit  folium,  ana- 
Ihema  sit.  Ricberli  cura.^)  Oft  aber  auch  Verse,  von  denen 
ich  eine  Auswahl  hier  zusammenstelle: 


>)  Homeyer  n.  £48. 
')  In  Voran,  Arohiv  X,  G39. 

>|  Cod.  Drcsd.  fol.  J  b3  rus  dem  Kl.  Oachatx.    Mitth.  t.  h.  Weiland. 
*)  Beitr.  z.  Kunde  steierm.  GeBchichtsqu.  XII,  26. 
')  M.  Klusenumn,  Cur.  Tertull.  1881,  vgl.  L.  Delislc,  InstmcdonB  p.  6. 
■)  Hagen,  Catal.  Bern  p.  234. 

'1  Dümmler,  Gesla  ApoUonii  Tyrii  ^Prugr.   Hai.   1877|,     Vgl.   noch 
Peru'  Arch.  Vn,  994  a.  oben  8.  434. 
"1  JncotiB  □.  Ukert,  Beitr.  I,  266. 
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Qui  clepit  hunc  librum,  cleps  est  et  cleps  morietur.') 

^c    >te<         ,>orum<      '^>tor<,.>bn<'^     .>atiir.*) 
Mor  süperb  rap  li  mon 

Qui  te  fiiretur,  cum  Juda  dampnificetur.®) 

Qui  te  fiiretur,  tribus  Kgnis  associetur.*) 

Qui  me  fiiratur,  in  tribus  tignis  suspendatur.^) 

Qui  librum  istum  fiiratur,  a  domino  maledicatur.^ 

Si  quis  fiu*etur,  anathematis  ense  necetur.') 

Qui  me  fiu*atur,  vel  reddat  vel  suspendatur.®) 

Qui  te  fiiretur,  in  culum  percutietur.®) 

Qui  me  fiiretur,  nunquam  requies  sibi  detur.^**) 

Non  videat  Christum,  qui  librum  subtrahit  istum.  ^*) 

Offendit  Christum,  qui  librum  subtrahit  istum.^*) 

Utenti  quo  sit  venia  et  toUenti  anathema 
Tenariis  Erebi  cum  zabuli  sotiis.^^) 


*)  Predigtsamml.  aus  Stablo  v.  1391.     Lond.  Addit.  28684. 

')  Hoffmann,  Altd.  Handss.  S.  12.  Jacobs  u.  ükert  II,  50.  Cod. 
lat.  Mon.  14258.  Denis  II,  1,  899.  Czerny  S.  67  etc.  mit  kleinen 
Variationen. 

»)  Hoffmann  S.  232. 

*)  Czerny  S.  214,  vgl.  26. 

*)  Bumey  n.  173,  Catal.  p.  54,  1461  in  Italien  geschrieben. 

®)  Lucan  saec.  XIII.  in  Erakau  (W.  Arndt). 

')  Jacobs  u.  Ukert,  Beitr.  II,  19. 

»)  Caravita  II,  260. 

®)  Cod.  lat.  Monac.  9682  saec.  XIII. 
")  Valentinelli  IV,  138. 

")  Cod.  lat.  Monac.  4683.  Merzdorf,  Bibliothek.  Unterh.  N.  S.  (1850) 
S.  4.     Cod.  Halb.  102.    Progr.  v.  1881  S.  1. 
^*)  Serap.  X,  269  aus  Klosterneuburg. 
»«^  Neues  Arch.  VIII,  57. 
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Wer  das  puech  stel, 

desselben  ciiel 

muzze  sich  ertoben 

hoch  an  eim  galgen  oben.') 
Äehntich  auch  griechisch  saec.  XV.  in  der  fehlerhafEen  Sprache 
und  Orthogi-dphie  der  Zeit:  E'kiq  xo  fjart^Eiisi  va  eIvuc  öyo- 
piOfitvog  xnp«  Trj<i  aylaii  tpiäöog  xal  ro  almvlto  dvaß^^fiaTi.*) 
Äufser  diesen  allgemein  gehaltenen  Verwünschungen  finden 
sich  aber  auch  Eintragungen,  welche  den  Eigenthüiner  nennen. 
Die  alten  Statuten  von  St.  Victor  ■verordnen:  Districte  prae- 
cipUur  omniltus,  tii  in  libris  quos  scribi  faciunt  ex  quo  vene- 
runt  ad  conversionem,  titwlum  commttnem  apponmU  hunc  scilieet: 
Iste  Über  est  8.  Vicioris  du.')  Thatsächlich  findet  sieb  diese 
Inschrift  z,  B.  in  einer  Handschrift  des  Petrus  de  Vinea,  nut 
dem  Zusatz:  Quieunque  cum  furaius  fuerit  vel  celavcrit  aiU 
iUulum  istum  deleverit,  anathema  sit.  Diese  Handschrift  war 
übrigens  gekauft  und  enthält  auch  die  urkundhche  Garantie  des 
Pariser  Buchhändlers  Petms  de  Vei-ona  vom  3.  August  1422.*) 
Äehnhche  Inschriften,  welche  den  Eigenthumer  namhaft  machen, 
finden  »ch  in  alten  Handschriften  sehr  häutig,  zuweilen  auf 
jeder  Seite;  nicht  selten  sind  sie  jedoch  von  unrechtmäisigen 
Besitzern  ausgekratzt.  In  einer  Hs.  aus  St.  Mesniin  de  Mici 
steht:  Hie  est  Über  S.  Maximini,  quem  Hato  armarius  Deo  et 
8.  M.  scrib^e  fccit,  iali  tenore  ut  si  quis  cum  ab  oc  loco  non 
redditurus  abstraxerii,  cum  diabolo  damnationem  acäpiai. 
Amen.  Fiat.^)  Aus  Lobbes:  Liber  S.  Petri  Lobiensis  ecclesiae. 
ServarUi  bcnedictio-    ToUenti  muledictio.')    Aus  St  Euimeram: 


Rchiefler 
de  Pont 


Hoffinann,  AM,  Handaa.  S.  318.  Vgl.  dazu  Catal.  Monac.  U,  4,  227. 

Cod.  gr.  MoniLc.  544  bei  Fr.  Delitzsch,  Handschrift!.  Funde  II,  31. 

Hardt  rV,  528.  V,  240,    Dergl.  sind  viol  in  den  Catalogeii. 

Marlene  de  ant  ecci.  ritt.  III,  819.  Diese  Inschrift  ist  aus  ver- 
leo  Zeilen  Caceiiniliert  liei  A.  Franklin,  Leu  ancienn<?H  bibliothfeqiicg 
1  p.  140.  147.  170. 

Hnillard-Brtholle»,  Vie  et  Correspondanca  de  Piorra  de  la  Vigne, 

vgl.  A.  Kirchiioff  S.  97. 

L.  Delisle,  Bibl.  de  l'flc.  d.  Ch.  1876  S,  490. 

Neues  Arch.  11,  SGO,  vgl.  263. 

LeDbach.  ScbriftoeHa.    3,  AuB,  34 
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Hemrammo  librum  si  quis  vi  subtrahat  istum, 
Juditium  Domini  sibimet  sciat  esse  timori. 
Quisquis  percipiat  quod  non  bene  postea  reddat, 
Hie  capiat  munus  quod  semper  sit  luiturusJ) 

Aus  St.  Yaast:  Jungatur  eabulo  tulerit  quicunqt4€  VedcLsto.^) 
Aus  Saint-M^dard  eine  Inschrift  aus  dem  8.  Jahrhundert 
mit  dem  Schlufs:  Si  quis  ülum  auferre  tentaverü,  Judicium 
cum  Deo  et  sando  Med(irdo  sibi  habere  non  duhitet.^ 

Aus  Kipoll  in  Catalonien  saec.  X.  mit  der  in  Spanien 
üblichen  grammatischen  Regellosigkeit:  Hie  est  liber  S.  Eripii 
ex  Riopullensi  monasterio.  Si  quis  eum  furaverit  vel  folias 
exinde  dbstraxerit  anatheina  sü.^)  In  St  Bertin  wurde  der  zu 
Ehren  des  SchutzheiUgen  geschriebene  Prachtcodex  durch  An- 
drohung der  Excommunication  geschützt^) 

Die  Bobienser  Handschriften  sind  bezeichnet  als  Eigen- 
thum  des  h.  Columban,  die  Lorscher  gehören  dem  h.  Nazarius. 
In  diesen  steht: 

Reddere  Nazario  me  lector  kare  memento, 
Alterius  domini  jus  quia  nolo  pati.*) 

In  einer  Handschrift,  die  wohl  nach  Prüm  ausgeliehen  war,  ist 
noch  dazu  geschrieben: 

Reddunt  ecce  boni  me  Salvatoris  alumni, 
Hinc  illis  grates  Nazarius  referes. 

Im  roheren  14.  Jahrhundert  findet  sich  die  Inschrift: 

Qui  te  furetur  hie  demonis  ense  secetur. 
Iste  sit  in  banno  qui  te  ftiretur  in  anno. 
Codex  S.  Nazarii  qui  vocatur  Laurissa. 


')  Neues  Arch.  V,  627. 

*)  Neues  Archiv  II,  316,  saec.  XL 

*)  Delisle,  Not.  sur  un  Ms.  M6rov.  de  St.  Mädard  de  Soissons,  Revue 
Archöol.  Mai  1881.  Not.  et  Extr.  XXXI,  1. 

*)  Neues  Arch.  VI,  390. 

'^)  Neues  Arch.  XVIII,  568.     Aehnlich  IX,  365. 

®j  Dafür  in  Schoenau  sehr  ungrammatisch:  Floride  Florinet  tu 
Sconaw  sancte  patrone,  ÄlteritM  domini  librum  hunc  tu  patere  noU. 
Neues  Arch.  VUI,  176. 
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Und  noch  spater:  Iste  Über  pertinet  ad  S.  Nasariiim  in  Lau- 
rissa.  monaatmum  premonstratensis  ordinis.  redde  sibi.^) 

In  einer  ETjingelietihandschrift  saec.  Vlil.  aus  der  Catiie- 
dralc  in  Nevers  lesen  wir  die  Voree; 

Me  quicunque  legis,  Herimanni  sis  memor  oro, 

Cujus  me  studio  possidet  iste  locus. 
Obtulit  ecclesiae  sibi  commissae  raemorandus 

Praesul  me  fateor  pro  bonitatis  ope. 
Me  aaucto  Cirico  tali  sub  condicioue 

En  dedit  ut  pereat  qui  cupit  absti-ahere.*) 
Am    Schlüsse   eiues    Bibliothekscatalogs    von   Uobbes  aus  dem 
Jahre  1049  steht: 

Omnia  librorum  raptnr  nee  redditor  herum 
Peiiiis  suscipiat  et  manihus  hot^tia  tiat. 
Sit  justus  \Tiidex  raptus  recti  Dens  index.  ^) 
In  einem   Coiiiineiitai'  des  Reuiigius  zu  den   Pauliuischen 
Briefen,  der  1067  so  geBchrieben  ist,  dals  de«  rothen  Text  der 
schwarze  Commentar  umgiebt,  steht:    Quicumgtie  iatum  librum 
rapuerit  aui  furaverit  vd  aliguo   mala   ingemo    absiulerit   ab 
aecdesia   S.    Caeciliae   sÜ  perpetua    damnatione   damnaius   et 
maledictusnisireddiderit  vcl  emendaverit.    FIAT FLiT  AMEN 
AMEN.      Vielleicht   ist  die  Cäcihenkirche  in  Cöln  gemeint.*) 
Aus  Monteoassino  haben   wir  eine  lange  Verflucliung  aus 
alter  Zeit,')  und  ähnlich  aua   dem    11.  Jahrhundert  in   Betreff 
der  Bücher,   welche  Abt  Theobald  (1022—1035)  hatte  schrei- 
ben lassen.") 


')  Reifferscheid  in  d.  8i«.  Ber.  A.  Wiener  Akad.  LVI,  517.  620. 
621.  526. 

')  Cod.  Harl-  2790  (Calal,  11,  712).  Hermann  wird  841  u.  859  er- 
wähnt.   Thompsaii,  CaUl.  S.  24. 

*)  Polaeogr.  Soc.  I,  61. 

*1  Libri'H  CaUl  S.  259, 

')  Him.  tripartita  saec.  VIII.  ex.  n&di  Conirita  II,  16,  saec.  IX.  vel 
X.  nach  Reifferscheid,  Wiener  SB.  LXXI,  88. 

•)  ileifferacheid,  Wiener  SB.  LXXI.  68.  70,  Fast  nnvnrstAndlich 
ein    Anatbem   ron    Ltuti»»  prior   et  Savintu  aeripUrr,    Caraviui  II,  74. 

34« 
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In  St  Gallen  ist  ein  Psalter  in  Goldschiift,  eines  von  den 
in  der  Klosterchronik  erwähnten  Büchern,  welche  der  Abt 
Hartmut  um  880  schreiben  liefs,  mit  der  Inschrift: 

Nemo  me  credat  omnino  furatum, 
Sed  feüciter  hactenus  fuisse  reservatum. 
Non  dubitet  autem  iram  dei  periculosius  incurrere, 
Si  quis  me  praesumat  a  sancti  Galli  finibus  spoliando  auferre.^) 

Mit  hübscher  Abwechselung  wünscht  der  Abt  dem  Diebe 
bald  Schläge,  bald  die  Pest,  Aussatz  und  einen  Buckel.*) 

Recht  hübsch  sind  die  Verse  aus  der  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts in  einem  Prudentius  des  Klosters  Malmesbury: 

Hunc  quicumque  librum  Aldhelmo  depresseris  almo, 
Damnatus  semper  maneas  cum  sorte  malorum. 
Sit  pietate  Dei  sine,  qui  vel  portet  ab  isto 
Coenobio  librum  Aldhelmi  hunc  vel  vendere  temptet 
Qui  legis  inscriptos  versus,  rogitare  memento 
Christum  ac:  In  requie  semper,  die,  vivat  Adhelwerd, 
Qui  dedit  hunc  thomum  Aldhelmo,  pro   quo  sibi  Christas 
Munera  larga  ferat,  largitor  crimina  laxans.') 

Eine  ausführliche  Verfluchung  findet  sich  in  einer  Evan- 
geUenhandschrift  aus  Ranshofen  von  1178  mit  goldener  C€iela' 
iura  des  Einbandes.*)  Aus  Paderborn  ist  die  Inschrift:  Liber 
S.  Marie  sandiqi^  Liborii  in  Patherburnen.  toUenti  meUedidio 
servarUi  benedictio.  Si  quis  ahstiderit  vel  curtaverü  folium 
anathema  sit.^)     Aus  Marchiennes  metrisch: 


Ebenda  ein  anderes  aus  einem  Michaelskloster.  Eine  sehr  feierliche  Ver- 
fluchung aus  England  von  1187,  Neues  Arch.  VIII,  330.  Vgl.  auch  die 
Inschriften  des  Frohstes  Rugger  vom  Bischofsberg  bei  Fulda  (1176  Abt), 
der  viel  dafür  schreiben  lieüs,  bei  A.  Thorbecke  über  die  Gesta  Theoderid 
(1875)  S.  4. 

')  Cod.  22.     Scherrer's  Verz.  S.  11. 

*)  Verz.  S.  3.  7.  20;  vgl.  auch  Ratperti  Casus  S.  Galli  ed.  Meyer 
V.  Knonau  p.  fA;  Neues  Arch.  IV,  349. 

»)  Rieh.  Stettiner,  Die  illustr.  Prudentiushss.  (Berl.  1895)  S.  21.  Cod. 
Cambr.  Corp.  Chr.  23.  Aldhelm  war  der  Schutzpatron. 

*)  Pertz'  Arch.  VII,  994.    Vgl.  auch  oben  S.  434. 

'^)  Naumann,  Catal.  Sen.  Lips.  p.  39;  vgl.  oben  S.  527. 
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Saacte  Rictnidis  eet  über  MiLrchiauensiä. 
Per  quem  servatus  fiierit,  maneat  benedictus. 
At  per  fiuem  raptus,  anathenia  sit  et  maledictus.  *) 
Im  Pfarrhof  zu  Herraannstadt  ist  ein  Mefsbuch,   welches 
Herr  Michael.  Piarrer  zu  Klein  Scheuem,   1394   zusammeiige- 
tragen    und    durch    den    Schreiber    Theoderich    hat    schreiben 
lassen;  darin  steht:  Qui  niturttur  etim  auferre  de  fraiemilate, 
descendant  in  infemum  viventes  cum  Dathan  d  AAyron,*) 

In   späterer   Zeit   finden   sich    auch    immer    häutiger    die 
Namen  einzelner  Personen    als  Eigcnthiimer,    bei  Humanisten 
oft  mit  dem  Zusatz  d  awJitorwm.*)     Die  Gräün  von  Worcester 
schrieb  um  1440  in  ein  Andachtsbuch,  da«  du-  gehörte: 
This  boke  ys  myue,  Eleauor  Worcester, 
Äud  I  yt  los,  and  yow  yt  fynd, 
I  pray  yow  bartely  to  be  so  kynd, 
Tbat  yow  wel  take  a  letil  payue, 
To  se  my  boke  brothe  home  agajTie. 
Weiterhin  stellt; 

Thys  boke  is  one 

and  Godes  kors  ys  anoder; 
They  take  the  ton, 

God  gefe  tbera  the  toder.*) 
In  einem  Andaelitehuch  saec,  XV.  steht;  Si  quts  invenertt, 
Alberten  herzogen  reddere  debet,'')    Derber  ist  das  ausgedrückt: 


')  Tiell.  anathemaU  Sit  m.  Mangeart  S.  470.  31  Ver«e  gegen  Diebe 
ÜB  Hont-Sainte-Mdrie,  Bibl.  de  l'^c.  des  Ch.  1884  S.  Gl. 

•)  Im  Cod.  Cnp.  Cic.  LXXVI  f.  32'';  Expl.  traclatux  ab  Alberto  Cot. 
COt^positu*  df  piantacionäHts  arborum.  Ne  fiat  raptm  Über  plantantihut 
afiw,  ObMTvcfw  nt  cut  nv^ifam  fribuefur  ^aic).  Zu,  f.  Deutsche  Philol. 
IX,  141. 

•)  BetUi  Bkenani  Mtm  nee  dominum  muto,  Horftwitz,  Wiener  SB. 
LXXVin,  3  IB. 

*)  Ilarley  Cnlal.  ii,  1-251.  Wrighl  and  Ualliwell,  Rell,  aot.  II,  163. 
mit  nnderen  hübschen  Inschrifteo  iius  Ashm.  59,  Reg.  ISA  XVII,  fiafl. 
46  D.  a. 

*)  Bodemann,  Die  HanriBchriftcn  zu  Hannover  S.  14. 
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Dyt  boek  hört  Metken  vam  holte. 
De  dat  vint  de  do  dat  wedder, 
Edder  de  duvel  vorbrent  em  dat  ledder. 

hoet  dy.*) 

Aehnlich  in  einem  Gebetbuch  aus  Windesheim  saec.  XVI.: 
DU  boech  hoert  toe  Gheertruid  Lubberts,  die  dat  vindd,  die 
brenghet  haer  weder  um  gods  toü,  of  die  duvel  sal  $e  peken 
mit  een  picstoeck^) 

In  einem  Sachsenspiegel  steht:  A,  d.  im  1514  jar  vff  sun- 
abent  noch  conisepjsionifs  habe  Ich  merten  KyffeUer  difs  huck 
Johannefs  Senckeller  apgekauß  vor  2  fl.  vnd  ist  bezaU. 

Dafs  buch  ist  mir  Up, 

wer  mirfs  sthilt,  der  ist  ein  dip: 

eis  sey  ryter  oder  knecht, 

so  ist  her  an  den  galgen  gerecht*) 

Schliefslich  noch  aus  einem  Blatt  jüngeren  Ursprungs  im 
Germ.  Museum:*) 

Hie  liber  est  mein, 
Ideo  nomen  scripsi  drein. 
Si  vis  hunc  liberum  stehlen, 
Pendebis  an  der  kehlen. 
Tunc  veniunt  die  raben 
Et  volunt  tibi  oculos  ausgraben. 
Tunc  clamabis  ach  ach  ach, 
Ubique  tibi  recte  geschach. 


*)  Hoifmann,  Altd  Handss.  S.  319.  Vgl.  Jahrb.  des  Vereins  f.  nieder- 
deutsche Sprachforschung  1876  S.  109,  Krause  im  Stader  Vereins- Archiy  IX 
(1881)  S.  5. 

*)  Van  Leeuwens  Catalog  (.Leide  1887)  S.  8. 

■)  Naumann,  Catal.  Sen.  Lips.  p.  94.     Hom.  n.  382. 

*)  Anz.  d.  Germ.  Mus.  XX,  304. 
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üeber  den  Buchhandel  bei  den  Griechen  handelt  K.  F. 
Hermann,  Lehrbuch  der  griechischen  Privatalterthiimer,  ed. 
Stark,  §  45,  13.  50,  28.  Th.  Bergk,  Griech.  Literatiu-ge- 
schichte  I,  217—220,  W.  Schmitz,  Schriftsteller  und  Buch- 
händler in  Athen  und  im  übrigen  Griechenland,  Heidelberg 
1876;  bei  den  Römern  H.  Gerand,  Essai  sur  Ica  livres, 
W.  A.  Schmidt,  Geschichte  der  Deut-  und  Glaubensfreiheit 
S.  116  ff.  Becker,  Gallus  ed.  Rein  n,  327  ff.  Marquardt, 
Römische  Privatalterthümer  D,  404 — 412.  l^ir  das  Mittelalter 
hat  Albrecht  Kirchhoff  sich  das  grofse  Verdienst  erworben, 
diesen  Gregenstand  zuerst  eingehend  und  ausführlich  behandelt 
zu  haben  in  seiner  Schrift:  Die  Handschriftenhändler  des  Mit- 
telalters, 2.  Auflage,  Leipzig  18ö3,  Weitere  Beiträge,  beson- 
dors  abgedruckt  aus  Dr.  Petzhotdfs  Anzeiger  für  Bibliographie, 
No¥.  und  Dec.  1854,  Halle  1855. 

Von  den  Griechen  ist  wenig  bekannt;  dafs  in  Alexau- 
dria  ein  völlig  ausgebildetes  Gewerbe  des  Buchhandebj  bestand, 
zeigt  die  oben  S.  318  angefiihrte  Stelle;  die  Werkstatt  eines 
KaUigraphen  in  Constantinopel  im  7.  Jahrhundert  werden  wir 
gleich  zu  erwähnen  haben,  und  die  längere  Fortdauer  des  Buch- 
handels daselbst  bezeugt  die  S.  303  mitgetheüt«  Stelle,  i)  Bei 
zunehmender  Bedrängnifs  der  Zeiten  wfrd  hier  wohl  das  Ge- 
werbe nach  und  nach  verkümmert  sein,  und  eine  Neugestaltung, 
wie  im  Abendlande,  hat  es  nicht  gewonnen. 

Von  einem  Verlagsrecht  findet  sich  hei  den  Römern  keine 
Spur,  wohl  aber  von  dem  Verkauf  eines  Manuscriptes,  und  von 
Leibgeld.     In  Plinius'  Briefen  IV,  7,  2   ist  von   einer  Auflage 


')  IiD  Glossar  von  Montpellier  (Not,  el  Extr.  XXIII,  2,  4471  ^e^o- 
atärrji  libmriua.  In  einer  Hs.  saec.  XII.  von  Reden  des  Joli.  Chrysout. 
Bteht:  nal  ttjySe  mxpoTs  Xf^'olvoii  üvtiaäßrjv  K(i^Tti<:  ni/ötSoq  svtfliiq 
Nimi'pOQO':.     Lambros,  Catal.  I,  76. 
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in  1000  Exemplaren  die  Rede.  Des  Sulpicius  Severus  Vita 
S.  Martini  wurde  sehr  rasch  in  ferne  Länder  verbreitet  und 
gab  den  Buchhändlern  viel  zu  verdienen.  Dafs  diese  rasche 
und  massenhafte  Vervielfältigung  durch  Dictat  an  viele  Schrei- 
ber zu  gleicher  Zeit  bewirkt  sei,  ist  eine  herkömmliche  An- 
nahme, gegen  welche  sich  jedoch  Knittel  und  Madvig  erklärt 
haben.  ^)  Allein  es  läJst  sich  kaum  ein  anderes  Verfiahren 
denken,  durch  welches  ohne  zu  grofse  Kosten  so  viele  Exem- 
plare hätten  hergestellt  werden  können,  und  Bollen,  wie  die 
Herculanensischen,  konnten  ohne  Zweifel  rasch  genug  geschrie- 
ben werden.  Der  Zweifel  scheint  mir  deshalb  unbegründet 
zu  sein. 

Dafs  dieser  mit  Sklaven  oder  gemietheten  Abschreibern 
betriebene  Handel  in  GaUien  noch  im  6.  Jahrhundert  fort- 
dauerte, hat  F.  J.  Mone  (Griech.  und  lat  Messen  S.  155.  156) 
aus  den  Schriften  des  Caesarius  von  Arles  nachgewiesen;  er 
behauptet  auch  die  fernere  Fortdauer  im  Mittelalter,  ohne  in- 
dessen dafür  einen  Beweis  beizubringen.  Im  westgothischen 
Gesetzbuch  V,  4,  22  wird  verordnet,  dafs  Exemplare  desselben 
nicht  theuerer  als  imi  6  sol.  verkauft  werden  sollen. 

In  Italien,  und  vorzüghch  in  Rom,  erhielt  sich  lange  ein 
wirklicher  Buchhandel,  und  hat  hier  vielleicht  niemals  aufge- 
hört Nur  hier  war  auch  ein  Bedürftiifs  vorhanden,  da  die 
Laien  niemals  aufhörten  zu  lesen.  Darüber  sagt  Wipo  im 
Tetralogus  v.  197  ff.: 

Hoc  servant  ItaH  post  prima  crepundia  cuncti 
Et  sudare  schoHs  mandatur  tota  Juventus. 
Solis  Teutonicis  vacuum  vel  turpe  videtur, 
IJt  doceant  ahquem,  nisi  clericus  accipiatur. 

Die  Thatsache  ist  durch  W.  Giesebrecht  in  seiner  Schrift 
De  lUterarum  studiis  apud  Italos  (1854,  4.)  vollständig  er- 
wiesen. Einen  Buchhändler  nach  alter  Weise  lehrt  uns  eine 
Handschrift  des  Orosius  kennen,  welche  ins  7.  oder  ausgehende 

*)  Knittel ,  ülphilae  Fragm.  p.  380.  Madvig,  Adv.  crit  I,  10. 
Schubart,  Methodologie  S.  89  bestreitet  die  Annahme  nur  in  Betreff  dee 
Mittelalters. 
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ralu-hundert  gesetzt  wird ')  und  die  Inschrift  hat:  Confectus 
codex  in  Station«  magistri  Viliaric  antiqnarii,  ora  pro  me 
scribtore.  sie  dominum  habeas  protectorem.  Der  Ausdmck 
statio,  aus  welchem  sich  der  spater  vorkommende  Name  der 
stationarii  erklärt,  bedeutet  nach  mehreren  von  Marini  beige- 
brachten Stellen  *)  im  6.  Jalrhundert  die  Werkstatt  sowohl  des 
tabdlio  wie  des  Ubrarius.  In  den  Acten  des  Concil.  Con- 
stantinop.  HI  a.  680  (Manei  XI,  596)  wird  als  deijenige, 
welcher  die  Interpolation  in  die  Acten  der  fünften  Synode  ge- 
schrieben hatte,  genannt  SEÖdtaQO?  6  xtxXXiyffäpoc  oauq  e/jje 
tÖ  iffyaOTj'iQiov  dg  röv  aytov  ^Iwavvoff-oxüv.  In  einer  Ueber- 
setzuag  (p.  886)  wird  i^aatijQiov  wiedergegeben  durcli  officina, 
in  der  anderen  heifat  es:  Theodoms  Ubrarius  qui  habuU  stati- 
onem  ad  S.  Johannem  i^focawi.") 

In  solchen  Werkstätten  sind  also  Bücher  geschrieben,  Ur- 
kunden ausgefertigt,  auch  wohl  Briefe  geschrieben,  gerade  wie 
in  den  noch  heute  in  Italien  üblichen  Schreibstuben. 

Born  galt  lange  Zeit  für  den  eigentlichen,  ja  vielleicht 
einzigen  Büchermarkt.  St.  Gertrud  (-|-  658)  hefs  für  das  neu- 
gestiftete  Kloster  Nivelle  sanda  «olumirM  de  urhe  Roma 
kommen.*)  Beda  berichtet  vom  Abt  Benedict  von  Weremouth, 
dais  er  671  nach  Rom  reiste  librosque  omnis  divinae  eruditi- 
onis  non  paucos  vel  placiio  pretio  emtos  vel  atnicorum  dono 
largUos  retuiit.  Später  wiederholte  er  die  Heise,  und  brachte 
678  (auch  aus  Vienne)  innumerabilem  librorum  omnis  t/eneris 
copiam,  685  magnam  copiam  votuminum  sacrorum  mit')  Auch 
profane    Schriftateller   waren    darunter,    denn   c.    15    wird    ein 

')  Tab.  LV  der  Eiempla  mit  dem  Texl  von  Zangemeister.  Wieder- 
hült  findet  dich  die  Bemerkung  contWt,     Vgl,  oben  S.  424. 

*)  pBpiri  Dipl.  p.  259,  Anm.  9.  Die  Statio  Keiculi  der  Wachslalel 
von  a.  167  scheint  ein  Ortsname  zu  sein. 

•)  Vgl.  a.  1290:  in  operatorio  mei  notarii  subnaripH  in  Aluto.  E. 
de  Bozi&re,  l'£cole  de  droit  d'Altüs,  Bibl.  de  l'ßcole  des  Charles  Voi.  XXXI. 
Der  Verkauf  einer  Sclavin  int  1445  vollzogen  'in  Venedig  in  tUvo  alle  ad 
stationem  ser  Antonii  Oarobero  notarii.'  Gloria,  tav.  25,  3.  In  Verona 
1466  kommt  dafür  der  Ausdruck  teriptoria  vor, 

•)  Mon.  Germ.  88,  Morov.  n,  457. 

■)  Vit4  Benedict]  abb.  c.  4.  6.  9> 
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cosmographonmi  codex  mirandi  operis  erwähnt,  quem  Bomae 
Benedidus  emercU. 

Andere  Beispiele  bietet  die  Klosterchronik  von  St  Wan- 
drille. Wandregisil  selbst  schickte  seinen  Neffen  Godo  nach 
Born,  der  vom  Pabst  Vitalian  (657 — 672)  Reliquien  erhielt  und 
mitbrachte,  nee  non  et  volumina  sacrarum  scripturarum  diversa 
veteris  ac  novi  tesiamenti,  maocimeque  ingenii  heatissimi  cUque 
apostolici  gloriosissimi  papae  Gregorii.^)  Das  war  freilich  ein 
Geschenk,  wie  sie  häuJSg  vorkommen,  und  für  diesen  Zweck 
liefsen  vermuthlich  die  Päbste  fromme  Mönche  um  Gottes  Lohn 
arbeiten.  Merkwürdig  bleibt  aber  der  in  dieser  Chronik  häufige, 
schon  oben  S.  440  erwähnte  Ausdruck  littera  romana,  welcher 
eine  dort  heimische,  auswärts  wohlbekannte  Schreibschule  er- 
kennen läfst  Unter  dem  Abt  Austrulf  (747 — 753)  trieb  das 
Meer  eine  Kiste  an  den  Strand,  welche  wohl  von  schiffbrüchigen 
Angeln  herrührte.  Sie  enthielt  B^liquien  und  codicem  ptdcher' 
rimum  quaiuor  evangdia  continentem^  romana  littera  opiime 
scriptum^  membranis  mundissimis  honestaque  forma  confedum. 
Weiterhin  (S.  289)  sagt  davon  der  Chronist:  Nam  et  codicem 
illum  evangelicum,  ut  scriptura  ejusdem  insinuat,  in  Romulea 
urhe  scriptum  constat. 

Auch  von  Erzbischof  Aelbert  von  York  (766—780)  erzählt 
Alcuin:*) 

Non  semel  extemas  peregrino  tramite  terras 
Jam  peragravit  ovans,  Sophiae  deductus  amore, 
Si  quid  forte  novi  Hbrorum  seu  studiorum, 
Quod  secum  ferret,  terris  reperiret  in  illis. 
Hie  quoque  Romuleam  venit  devotus  ad  urbem. 

Es  ist  nicht  gesagt,  wo  er  die  Bücher  suchte,  aber  wo 
anders  als  in  Italien  waren  damals  Bücher  zu  finden?  Auch 
Gerbert  nennt  für  seine  Bücherkäufe  Rom  und  Italien  an  erster 
Stelle.  Auf  den  Römerzügen  der  deutschen  Kaiser  sind  noch 
viele  Bücher  aus  ItaUen  nach  Deutschland  entfiihrt,  doch  bleibt 


*)  Chron.  Fontanell.  c.  7.  Mon.  Germ.  II,  274. 

«)  De  Pontiff.  Eborac.  v.  1453.  Alcuini  Opp.  U,  256.  BibL  VI,  126. 
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es  fragUch,  ob  dabei   die  Vermittlung  eines   eigentlichen  Bach- 
handelä  eintrat') 

Vermutlilich  in  Verona  finden  wir  1338  eine  Schreiber- 
werkstatt  nach  alter  Weise:  ExplicU  Itber  Lucani.  deo  gracias. 
MiUesimo  ccc"  xxx"  viü"  hoc  opus  factum  fuit  per  Mariinum 
de  JHeste  mj  scolis  magittri  Bonavcnturae  scriptoris  de  Verona.^ 
Auch  bei  Sleiater  Albert  de  Pozzotto  in  Mailüud  (S.  368)  mögen 
wohl  Bücher  geschrieben  sein.  Gewerbliche  Schreiber  gab  es 
in  Mailand  in  grolser  Anzahl,  und  für  den  litterarischen  Ver- 
kehr der  Lombardei  war  es  der  Hauptplatz.  In  Rom  aber 
kaufte  auch  noch  ini  14.  Jiüirhundeil  Richard  de  Burj  Bücher 
auf.  Ob  nun  freihcb  liierin  eine  Fortwirkung  der  alten  Zu- 
stände zu  erkennen  ist,  oder  der  Beginn  neuer  Entwicklung, 
bleibt  zweifelhaft.  Jahrhunderte  hegen  dazwischen,  von  welchen 
wir  mn  so  weniger  Kunde  erwarten  können,  da  der  gewerb- 
liche Betrieb  auf  Schulbücheni  und  niederer  Littemtur  beruht«. 
Das  wissenschaftliche  Bedürftiifs  fand  auf  anderen  Wegen  seine 
Befriedigung,  und  auf  diese  wollen  wu"  jetzt  einen  Blick  werfen. 


2.  Büchererwerb  durch  Abschrift. 
Wenn  die  Existenz  und  der  Umlang  des  Buchhandels  im 
Mittelalter  in  vielen  Gegenden  und  durch  lange  Zeiträume  für 
uns  im  Dunkel  bleiben,  so  ist  es  dagegen  unzweifelhaft,  dafs 
er  von  Anfang  bis  zu  Ende  dem  Bedür&iüs  der  Bücherfreunde 
nirgends  genügt  hat  Er  beschränkte  sich  auf  einzelne  gang- 
bare Artikel  und  zufällig  in  den  Handel  gekommene  alte 
Manuscripte.  Schon  Origenes  {S.  320)  und  Hieronymus  (S.  322) 
konnten  ihre  Werke  nicht  etwa  in  Verlag  geben,  sondern  waren 
von  Schreibern  umlageit,  deren  Arbeiten  sie  selbst  zu  leiten 
hatten.  Die  Briefwechsel,  welche  uns  seit  der  Wiederbelebung 
wissensoliaflhcher  Thätigkeit  im  Abendland  zahlreich  erhalten 
sind,  enthalten   sehr  häufig  Bitten  um  Abschriften  gesuchter 


')  Vgl-  mich  bei  B.  Pe«,  The«,  l,  Diss.  p.  LII  aus  dem  Calal.  saec. 
XIII.  dOT  1395  vm-brannten  Bibl.  von  St  Nicola  in  Fasuu:  loi  «unt  lüyri 
quo$  Roma  detvOmu». 

*)  Endlicher,  Catal.  cadd.  Vindob.  p.  89. 
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Werke,  um  die  Ueberlassung  von  Exemplaren  zum  Abschreiben, 
oder  um  die  Erlaubnifs  eigene  Schreiber  hinsenden  zu  dürfen.') 
So  wandte  sich  Abt  Lupus  von  Ferneres  nach  York  (ep.  62) 
und  an  den  Pabst  (ep.  103)  um  Bücher  zum  Abschreiben. 
Ein  Beichenauer  Mönch  erbat  sich  am  Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts eine  Abschrift  des  Dictys,*)  Walahfrid  schickte  an 
Probus  den  Venantius  Fortunatus  und  Dicuil  zur  Abschrift  mit 
der  Mahnung:  „perlege,  scribe,  reduc."')  Bischof  Abraham 
von  Freising  Hefs  in  Metz  Abschriften  machen.*)  Fromund 
schrieb  in  Cöln  für  Tegemsee  Boethius  de  consolatione  mit 
dem  Commentar  des  Lupus  ab,  und  bezeugte  das  mit  den 
Worten: 

Hunc  ego  Froumundus  Kbrum  ecce  Colonie  scripsi, 
Atque  huc  devexi,  tibi,  sancte  Quirine,  decrevi.*) 

Unter  Briefinustem  saec.  XI.  in  der  Münchener  BibUothek  steht: 
Tulliana  Tusculana  rogo  nostris  exscribenda  confer  armarüs. 
Nos  item  vobis  benigne  prestabimas ,  siqua  desideranda  vobis 
habemus.^  Entiiehene  Bücher  gingen  aber  oft  verloren,  und 
man  suchte  sich  dagegen  durch  Pfänder  und  Bürgschaften  zu 
sichern,  was  jedoch  nicht  immer  half.  Bischof  Egino  von  Con- 
stanz  entUeh  gegen  Bürgschaft  Bücher  aus  der  Beichenauer 
BibUothek,  gab  sie  aber  nicht  zurück.') 

Merkwürdig  ist,  was  um  1020  Notker  von  Sanctgallen  an 
den  Bischof  von  Sitten  schrieb:  Libros  vestros,  id  est  Fhüippiea 
et  commentum  in  Topica  Ciceronis,  petiit  a  me  abbas  de  Äugia, 
pignore  dcUo  quod  majoris  pretii  est:  pluris  namque  est  Re- 


*)  Was  sich  darüber  im  Codex  ep.  Reinhardsbninn.  findet,  ist  zu- 
sammengestellt von  Hesse  im  Serap.  XXIII,  337  ff.  Andere  Beispiele  bei 
Rockinger,  Zum  baier.  Schriftwesen  S.  210  (U»  ^)* 

•)  Mon.  Germ.  Form.  p.  372. 

•)  Mon.  Germ.  Poet.  lat.  II,  394. 

*)  Cod.  lat.  Monac.  6266.  6285.  6313. 

*)  Jetzt  in  Maihingen  I.  2.  (Lat)  4^  3.  Pez,  Thes.  I  p.  XV;  vgl 
p.  XIX  über  den  Wessobrunner  Ludwig.  Froumundus  verschiedene  In- 
schriften, Wiener  SB.  XCVI,  509-511. 

•)  Neues  Archiv  I,  454. 

'')  Neugart,  Episcopatus  Constant  I,  87. 
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thorica  Ckeronis  et  Victonni  nobile  commmtum,  quae  pro  eis 
relineo,  et  «os  non  nisi  vesiris  (redditis)  rudere  vaUt.  alio- 
quin  SM»  ertmt  vestri,  et  nullum  damfmum  erit  vobis.')  In 
Vercelli  ist  ein  schönes  Sacramentar,  welches  der  Abt  Erkan- 
bald  von  Fulda  {997  —  1011)  dem  Bischof  Heinrich  von  Wiirz- 
burg  auf  Lebenszeit  geliehen  hatte;  nach  des  Bischofs  Tode 
sollte  es  sofort  nach  Fulda  zurückgebracht  werden,  was  aber 
dennoch  unterblieben  zu  sein  acheint*)  Trübe  Erfahrungen 
der  Art  bewogen  Herro  Kunrat  von  Geppingen,  Chorherm  zu 
RoBenstaig,  als  ej-  der  ehrbareu  und  bescheidenen  Junglrau 
Lucia  Fuchsin  ein  erbauliebes  Buch  zu  einem  guten  seUgen 
Jahr  schenkte,')  u.  a.  hineinzusclu'eiben :  Aitch  haut  sy  mir  ver- 
hissen  by  der  frew,  das  woll  ich  von  ir  gehabt  hon,  difs  huch 
niemen  ae  Hften,  wann  ich  das  schmerlich  verreit  hon  von  eins 
schaden  wegen,  der  mir  daran  geachehen  ist,*')  Doch  in  der 
Kegel  begnügte  man  sich  mit  einem  Pfände,  welches  aber  oft 
aus  Büchern  von  gleichem  oder  höherem  Werthe  Irest^ben  uiufsb-. 
Der  Regensburger  Mariauus  Scotus  schrieb  1074  in  eine 
von  ihm  geschiiebene  Handschrift:  Nunquam  tribuatur  ad 
transcribcndwn  extra  monasterium,  ntsi  pro  eo  congruum  relin- 
quatur  vadimonium.  An  vielen  Orten  war  das  statutarisch 
festgesetzt,  und  wurde  später  ganz  allgemein.  Der  Abt  Wilmld 
von  Corvey  wünschte  alle  Werke  Cit^ro's  in  einem  Bande  zu 
besitzen,  und  erbat  sich  deshalb  Reden  und  Briefe  desselben 
von  Hildesheiin.  Reinald  aber,  der  bekannte  Erzbischof  von 
Cöln,  damals  nocli  Domprobst  dw  Hildesheinier  Kirche,  ant- 
wortete ihm:  non  est  consuetudinarium  ajmd  nos,  ttt  sine  bonis 


■)  J.  Grimm,  Kleine  Schriften  V,  191. 

•}  F.  Bluhme,  Itar  Ilal.  I,  99. 

*)  Solium  aurenm,  geschrieben  1446;  it.  Mezfp^r,  GcKch.  d.  Sladtbibl, 
zu  Angab.  B.  92. 

*)  Ein  Formelbueh  von  niiniuerude  iBerlin  Univ.  Ut  ful.  196  f.  86) 
8aec.  XtV.  enthftlt  den  Brief:  „Dotnine  Jolrannes,  rogo  voh,  ut  duos  qusler- 
nos  vobis  ante  feBtum  nai,  preteritum  per  nie  ad  precos  veBtras  instwiter 
directa«  tobis  grnlnnter  ftccommodatoa  mibi  remittero  velitis  indilate;  alio- 
quin  d«i^eBtra  |in)rogatione  domino  vestro  ve«tri  cenobii  licet  iniitOB  pro- 
pono  i|uerulari."    Mitth,  d.  Prof,  Lamprecht. 
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monimentis  aliqui  cdicui  concedatdur.  Man  möge  deshalb  den 
Gellius  und  des  Origenes  Commentar  zum  Hohen  lied  als 
Pfand  senden.^)  Seine  eigenen  Bücher  dagegen,  die  er  jetzt 
aus  Frankreich  mitgebracht  habe,  wolle  er  schicken.  Da  in 
Corvey  kein  GreUius  war,  sandte  Wibald  statt  dessen  Frontin's 
Strategemata.*) 

Auf  ein  solches  Pfand  bezieht  es  sich,  wenn  um  1170  der 
Subprior  Gaufrid  von  Sainte-Barbe-en-Auge  an  den  Abt  von 
Beaugerais  im  Sprengel  von  Tours  schreibt:  Notum  autem  vobis 
fado,  quod  hibliothecam^)  optimam,  de  qua  jam  pridem  scripsi 
vobis,  adhuc  si  volueritis  apud  Cadomum  invenire  poterüis, 
quam  fortassis  inarrassemus,  sed  in  liUeris  vestris  nihü 
inde  nobis  mandastis. 

Im  Catalog  saec.  XL  von  Saint-P^re-de-Chartres  steht: 
Änthologia  sive  expositio  Gregorii  super  Maiheum,  in  guadi- 
monio  pro  Statio,  quem  Gerardus  abet  grammcUicus  Blesensis. 
Nach  erfolgter  Rückgabe  ist  der  Eintrag  ausgekratzt.*) 

Einen  lehrreichen  Brief  eines  Abschreibers,  bei  dem  im 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  eine  Copic  des  Doctrinale  bestellt 
war,  hat  Delisle  mitgetheilt.^) 


^)  Ein  anderes  Beispiel  in  dem  Briefe  PVomund^s  von  Tegemsee  bei 
Pez,  Thes.  VI,  1,  166. 

«)  Wibaldi  epp.  207.  208.  JafT^,  Bibl.  I,  326—328.  Es  wird  doch 
wohl  derselbe  Codex  sein,  welcher  aus  Erfurt  nach  Berlin  gekommen  ist, 
Lat.  fol.  252;  s.  Serap.  XXVII,  53.  In  dem  Bilde  auf  fol.  1  v.  wird  das 
Buch  den  Heiligen  Stephanus  und  Vitus,  Schutzpatronen  von  Corvey,  und 
St.  Justinus  dargebracht  von  ÄdeWertus  abbas.  Diese  Beischrift  ist  aber 
späterer  Zusatz,  viell.  Verwechselung  mit  dem  Probst  Adelbert,  s.  Wilmans, 
Kaisenirkk.  S.  111.  Die  ganze  Rede  pro  Milone  ist  hieraus  fiacsimiliert 
in  der  Ausgabe  von  Freund,  Vrat.  1838,  4.  mit  werthvollen  Untersuchungen 
über  die  Orthographie.  Ein  saec.  X.  in  Unteritalien  langobardisch  geschr. 
Vegez  ist  von  einem  Kaiser  Heinrich  den  hh.  Stephan,  Veit,  Justin  u. 
Dionys  von  Corvey  geschenkt,  jetzt  cod.  Vat.  Pal.  909.  Arch.  XU,  344. 
Veget.  ed.  Lang  p.  XXIV. 

•)  D.  i.  eine  Bibel,  s.  oben  S.  152,  nicht,  wie  L.  Maitre  p.  277 
meint,  eine  verkäufliche  Bibliothek. 

*)  Bibl.  de  Pficole  de  Chartes,  3.  S^rie  V,  270.  Dergleichen  kommt 
oft  vor,  auch  in  die  Handschriften  selbst  eingetragen. 

^)  M6m.  de  la  Soc.  archöol.  de  POri.  XXUI.  Sep.-A.  S.  12. 
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In  den  Jahren  1461  bis  L463  reÜHte  der  Legat  Marinus 
de  Fregeno  in  Schweden  und  Norwegen,  und  sammelte  dort 
die  Handschriften,  welche  nach  seinem  Vorgeben  die  Gothen 
bei  der  Plüjidenuig  von  Rom  weggeschleppt  hatten.  In  Lübeck 
angekommeti  gab  er  1464  em  Buch  (Albertus  de  natura  ani- 
maliuui)  lyjp  pargement  gescreven  unde  in  brcde  gebunden, 
einem  Cleriker,  umme  sodatie  boek  van  anbeginne  heth  tont 
ende  tUh  to  schrtvende.  Für  die  unverletzte  Rückgabe  stellt« 
der  Schi-eiber  Bürgen,  und  der  ganze  Vorgang  wurde  in  das 
Stodthuch  eingetragen.') 

Von  Ijudwig  IX  wird  berichtet,  dafs  er  es  grundsätzlich 
vorzog,  Bücher  abschreiben  zu  lassen,  weil  dadiut^h  ihre  An- 
zahl vermehrt  wurde.*)  In  vielen  Fällen  aber  wird  gar  keine 
Wahl  gewesen  sein;  so  z.  B.  Eds  er  die  grolae  Encyclopädie 
des  Vinceuz  von  Beauvais  zu  haben  wünschte:  ad  tijusdem  vo- 
Iwninis  exemplar  per  notarios  transcribendum  studiorumgue 
vesfrorum  usibus  deputandum  pium  vestrum  proiinus  exciinvit 
a/fectum.  Der  König  sandte  Geld  an  Vincenz,  wofür  dieser 
eine  Absclirift  machen  hefs.  Solche  Arbeiten  waren  sehr  theuei-; 
Ä.  Kirchhoff  hat  viele  Angaben  über  die  Preise  zusammenge- 
bracht WerthvoU  ist  besonders  die  schon  mehrfach  benutzte 
Kostenberechnung  fiii-  Heiurich  BoLic's  Conimentar  zu  den 
Decretalen  von  1375,  deren  Betrag  L.  Delisle  auf  825  Francs 
nach  heutigem  Werth  berechnet  Darin  fehlt  auch  nicht  das 
Miethgeld:  exetnplar  totitis  libri  in  locagio  Martina  bedello 
Carmelitarum  6  fr.,  welches  hiiuäg  zu  zahlen  war;  bei  Händ- 
lern regelmäfsig.')    Deshalb  nennt  auch  ein  Pariser  Student 


er  Elostemeub.  Hands. 
r  AbBchrift  hinzagehen. 


•l  Pauli,  Lüb,  Ziisülnde  ^1872)  8,  86.  In  ei 
isi  verordnet,  «e  nicht  ohne  ein  Pfand  von  10  fl.  z 
Zeibig  im  Semp.  X,  267. 

•)  Vit«  S.  Lndovici  auct.  Gaufrido  de  Belloloco,  Bomiuet  XX,  15. 

*)  Eb  scheint  »ich  darauf  zu  beziehen,  wenn  Anibrosiu«  Canaldu- 
lennia  von  .loli.  Aurispa  und  sftinen  vielen  Büchern  nagt:  Ex  In»  htmori- 
fiee,  quantttm  rgo  arbiträr,  ottiere  toiätit.  Kirchhoff  p,  37.  Gpiatoloe  ed. 
MnhiiH  p.  386.  Ganz  ilhnlich  spricht  Hugo  von  Triniberg  im  Reimer  von 
Hinon  SOO  Bfichem. 
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im    12.   Jahrhundert  als    nothwendige    Ausgaben:    Incatistum, 
membrana,  libri  condudio,  scriptor,^) 

Ernst  von  Pardubitz,  der  erste  Erzbischof  von  Prag,  brachte 
von  allen  Seiten  Bücher  zusammen  und  Uefs  sie  abschreiben; 
auch  Mefebücher,  welche  lür  den  eigentlichen  Handelsbetrieb 
wohl  zu  kostbar  waren,  auch  sehr  correct  sein  mu&teii  (oben 
S.  452): 

Multos  eciam  libros,  eciam  extraneos  a  noticia  mtdtorum 
hominum,  hie  scribi  fecü  et  de  aliis  mundi  partibus  apportavü, 
habens  tres  continue  vel  duos  cartularios,  qui  libros  eciam  itiis- 
saUs  et  missarum  canones  preter  alia  cottidie  conscribebant, 
quos  monasteriis  et  ecdesiis  ac  aliis  piis  locis,  protd  qtMsque 
cognoverat  indigere,  dispensavü. 

In  Prag  hefs  dann  wieder  Gerhard  Groote  sich  Joh.  Chry- 
sostomus'  Commentar  zum  Matthäus  abschreiben,  und  alle  seine 
Freunde  bat  er  um  Werke  der  Kirchenväter,  um  der  von  ihm 
gestifteten  Genossenschaft  der  Brüder  vom  gemeinen  Leben 
die  unentbehrlichen  Vorlagen  geben  zu  können. 

Von  den  kalligraphischen  Prachtwerken,  in  deren  Erwerb 
und  Besitz  die  vornehmen  Liebhaber  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts in  Frankreich  und  Burgund  mit  einander  wetteiferten, 
versteht  es  sich  ganz  von  selbst,  dafs  sie  nicht  käuflich  waren, 
sondern  auf  Bestellung  gearbeitet  wurden.  Nicht  anders  ver- 
hielt es  sich  aber  auch  mit  den  humanistischen  Sammlern;  es 
hat  lange  gedauert,  bis  die  so  eifrig  gesuchten  und  abschriftlich 
begehrten  Schriftsteller  ein  Gegenstand  gew^erbUcher  Speculation 
wurden;  oder  viehnehr,  die  Nachfrage  war  so  stark,  daJs  nur 
mit  grofser  Mühe  und  vielen  Kosten  die  nothwendigen  Ab- 
schreiber sich  auftreiben  Uefsen,  die  deshalb  natürhch  nur  auf 
feste  Bestellung  arbeiteten.  Gegen  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts zeigen  jedoch  die  leer  gelassenen  Wappenschilder  auf 
den  Titelblättern,  sowohl  der  humanistischen  Abschriften  wie 
der  zierUchen  Gebetbücher  aus  Burgund  und  Augsburg,  dals 
jetzt  im  Vorrath  fiir  den  Verkauf  gearbeitet  wurde. 

»)  Matth.  Vindocin.  in  den  Münchener  SB.  1872  S.  618.  Beispiele 
von  ansehnlichem  Leihgeld  im  15.  Jahrh.  hei  Beyschlag,  Beitrfige  zur 
Kunstgesch.  v.  Nördlingen  III,  46 — 48. 
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Während  nun  Mnthias  Corvinus  sicli  in  Florenz  vier  Ab- 
schreiber Tür  griechische  und  lateinische  Bücher  hielt,  begnügte 
sich  Herr  Johanns  Weraher  Freiherr  z«  Zimbem  auf  seiner 
Bm^  mit  einem  Bürgersmann,  der  ilirn  rittem-  imd  taffdrundt- 
liuecher  abschrieb:  dieweU  su  seinen  selten  der  druck  erslUcks 
ufkomtnen  ttnd  damals  als  ain  new  inventum  ain  scJUecMen 
fortgnng,  liesg  er  im  ain  Schreiber,  genaunt  Gabriel  Lindennast, 
war  burger  wnd  seßhaß  zu  Ffullendorf,  vil  und  mantAerlcti 
buecher  schreiben  und  surusten,  also  das  er  lelsstlich  ein  eim- 
Uche  liberei  eu  wegen  pracM.*) 

3.  Bücherkauf  im  Mittelalter. 

Man  hat  nicht  immer  beachtet,  dafs  es  noch  lange  kein 
Buchhandel  ist,  wenn  einzelne  BUcher  käuflich  sind.  Bas  kam 
natürlich  oft  genug  vor,  schon  in  Folge  der  vielen  Kriege  und 
Plünderungen.  Eine  schöne  Gelegenheit  zum  Büclierkaiif  bot 
sich  dar,  als  Karl  der  Groiäe  in  seinem  Testament  vei-ordnete, 
dafs  die  vielen  von  ihm  gesammelten  Bücher  nach  seinem  Tode 
verkauft  werden  sollten.  Auch  kam  es  vor,  dafs  herunterge- 
kommene Klöster  auf  ibi-e  allen  Bücherschätze  keinen  Werth 
legten,  wie  denn  848  Etilogiua  aus  der  Gegend  von  Pampelona 
schone  Beute  heimbrachte.') 

Den  Textus  S.  Ceaddae,  eine  der  ältesteu  iriacben  Pracht- 
handschriften, kaufte,  man  weils  nicht  wann,  ein  frommer  Mann 
Otr  sein  bestes  Pferd,  und  schenkte  ihu  an  die  Kii'che  zu 
Landaff.  Die  kostbare  Handschrift,  welche  endüch  über  Madrid 
nach  Stockholm  gekommen  ist,  war  schon  früher  aus  den 
Händen  normannischer  Piraten  gerettet,*)  Die  verheerenden 
Einfalle  dieser  Räulier  beraubten  viele  Stifter  ihrer  Bücher, 
welche  nun  mit  anderer  Kriegsbeute  käufÜch  wurden;  so  des 
Chalcidius    Commentar   zum    Timaeus   saec.   IX.    mit   der  In- 


*)  Zimmeriache  Chronik  cd.  Barack  I,  406;  vgl.  Barack,  Die  Hand- 

Rchrifti-'ii  dur  färsü.  FUmtenliergiBcli«!]  Bibliothek  ::u  Dunflueschlncen  S.  75, 
Melcriuiü  1480  von  Lindenast  gesthrieben. 

»)  S.  Ad.  Eherl,  Litt  d,  Mittelaltors  11,  304. 

'i  We«twooil*ii  Miniat.  and  Om.,  vgl.  Aiiz.  d.  Gerni.  Mas.  XXn,  6. 

Williiihacb,  Schiinwenn.    B.  AiUl.  36 
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Schrift:  Emptus  Plato  fuü  major  vendente  pyraia.^)  Der  Ober- 
könig Brian  Boroma  von  Munster  (1001 — 1014)  schickte  wegen 
des  Verlustes  der  Bücher  durch  die  Seeräuber  Grelehrte  und 
Magister  zur  Unterweisung  in  Wissenschaft  und  Kenntnissen, 
und  zum  Bücherkauf  übers  Meer  und  die  grofse  See.^)  Ebenso 
wurden  die  vielen  Handschriften,  welche  die  wandernden  Schotten- 
mönche bei  sich  führten,  verfugbar,  wenn  diese  etwa  auf  der 
Beise  starben  oder  verunglückten.  Beginbert  von  Beichenau 
(f  846)  berichtet  in  seinem  Catalog  nur  von  einigen  Priestern, 
die  ihm  Mefsbücher  verkauft  hatten,  von  keinem  Buchhändler.^ 
Gerbert,  der  eifrigste  und  gelehrteste  Sammler  seiner  Zeit, 
kaufte  in  ItaUen,  Deutschland,  Belgien  Bücher,  wir  wissen  aber 
nicht,  von  wem.*) 

Etwas  später  brachte  Abt  Olbert  von  Gembloux  (f  1048) 
150  Handschriften  zusammen.  Mirum  sane  unum  haminem  in 
tanta  tenuitate  rerum  tanta  potuisse  comparare,  sagt  die  Chro- 
nik,^) giebt  aber  leider  nicht  den  geringsten  Aufechluls  darüber, 
wie  er  es  gemacht  hat.  KostspieHg  genug  war  es  schon,  sich 
das  theure  Pergament  zu  verschaffen,  Mönche  reisen  zu  lassen 
und  Exemplare  zum  Abschreiben  zu  besorgen. 


*)  Mangeart,  Catal.  de  Valenc.  p.  297.  Anselm  der  Peripatetiker 
sagt  c.  1050:  Unde  factum  est,  ut  fratris  et  domini  tut  Ädonis  Ubros 
surriperes,  quos  in  devastatione  urbis  cum  aliis  suis  perditos  putaret,  tu 
vero  meretricibus  traderes.  Quorum  ülarum  quaedam  post  michi  immmi 
venderet,  Phylippicam  scüicet,  quem  ab  ipso  domino  Ädone  notatum  ha- 
bemus  et  in  plerisque  emendatum,  Dümmler,  Anselm  S.  51.  Nach  der 
Plünderung  von  Goslar  1206  wurde  eine  Urkunde  auf  dem  Braunschweiger 
Markt  zu  Kauf  ausgeboten.     0.  Abel,  K.  Pbilipp,  S.  369  Anm.  5. 

*)  H.  Zimmer  im  Neuen  Archiv  XIX,  440. 

')  Nur  etwa  S.  550  (Neugart,  Ep.  Const  I):  In  nono  decimo  ItbeOo 
Jiabetur  lex  Langobardorum  et  passio  8.  Servuli,  quem  emi  VIII  denarüs. 

*)  Ep.  44:  Bibliothecam  assidue  comparo,  et  sicut  Romae  jam  du- 
dum  ac  in  aliis  partibus  ItcUiae,  in  Germania  quoque  ac  Belgica  seri- 
ptores  auctorumque  exemplaria  muüitudine  nummorum  redemi.  Für  ihn 
geschrieben  ist  die  vortreffliche  Erlanger  Hs.  von  Cicero  de  Oratore  mit 
der  Unterschrift  in  Uncialen:  Venerando  abbate  Oerberto  phüosophante 
suus  placens  Ayrardus  scripsit.    Irmischer,  Handschriftencat  S.  221. 

^)  Gesta  abb.  Gemblacensium,  Mon.  Germ.  SS.  VIII,  540. 
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Bücher  waren  sehr  kostbar,  und  ganz  besonders  die  grofsen 
Mersbiicher,  welche  viel  Pergament  erforderten,  grofe  und  cor- 
rect  geschrieben  sein  mufsten  und  (»ft  reich  veraiert  waren. 
Dergleichen  brauchte  jode  Kirche;')  doch  finde  ich  niclit,  dafs 
sie  ein  Handelsartifeel  waren,  Mönche  und  Weltgeistliche 
schrieben  sie  für  Gield,  oder  schenkten  sie  an  vornehme  Leute 
und  Woldthäter;  so  der  Abt  Paul  von  St  Alhans  (seit  1077) 
an  den  Normannen  Robert  für  seine  Schlolskapelle  missale  cum 
aliis  libris  necessariis.  Ein  Priester  von  Bcnedictbeuem  erliielt 
1074  vom  firafen  Udalrich  von  Bozen  für  ein  Mefsbuch  einen 
Weinberg,')  um  1120  das  Kloster  Buumhurg  für  ein  anderes 
Ijtndbeaitz  von  Wannund  und  Engelmar  von  Berg.*)  Anno 
quo  ieTiium  bdlum  gesinnt  est  ab  Heinrico  rege  contra  Saxones 
(1080)  gab  Bischof  Heinrich  von  Trient  dem  Abt  Willirara 
von  Ebersberg  Weinberge  bei  BoKeu  pro  eommutatione  librorum 
quos  idem  episcopus  concupiverat  de  scriniis  abbatis,  scäicet 
miss<Ui  optimo  et  lectionario  mnendatissimo  et  matutinario.*) 
Auch  vertauschte  man  Bücher  gegen  andere  Werke,  welche 
dem  Besitzer  fehlten.^) 

Ein  gewisser  Deotpert  kaufte  eine  Schrift  von  Alcuio  für 
das  Geld  des  Klosters  8t  Emmeram  von  Wichelra,  dem  Priester 
des  Grafen  Reginpert,')  der  sie  vielleicht  abgeschrieben  hatte. 
In  Saint-Pöre  -  de  -  Chartres  kauften  die  Briider  von  ihrem 
Taschengeld  (caritative  de  suis  caritatibus)  im  11,  .Jahrhundert 
ein  Buch  von  einem  langobardischeu  Mönch.')  Unbekannt  ist 
leider  die  Herkunft  einer  grofsen  Bibel  mit  vielen  Bildern  im 
byzantinischen  Geschmack  auf  Goldgrund,  welche  Abt  Walther 
von  Michelbeuern  (1101-1190)  kaufte; 


')  Es  ist  erstaonlich,  wie  Tiele  B&cher  jede  Kirche  brandite;  ».  Ladolf 
de  lung.  Brian,  ed.  Losertli  (Wiener  Archiv  LX)  S.  455,  Aiim.  3. 

»)  Meicholbec-k,  Chron,  Bened.  1,  77.    Mon,  Boiwi  VII,  92. 

•)  Moti.  Boica.  111,  6. 

')  Oefele,  88.  Her.  Boie,  0,  46. 

')  Beispiele  bei  Rockinger  S.  212. 

»1  Fez  The».  1  Dias.  p.  XXXIX.  Müllenhoff  u.  Scherer  S.  508  ed.  U. 
Cuul.  Honac.  II,  3,  185  (Cod,  lat  U510). 

'i  Merlet  in  d.  BibUotli.  do  l'^ole  des  CtaxU»,  8.  S6n6  V,  264. 
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Abbas  Waltherus  duo  magna  sibi  monumenta 
Fedt  in  bis  libris  emptis  per  dena  talenta.^)  • 

Eine  ähnliche  sehr  grofse  und  köstlich  geschmückte  Bibel 
wurde  um  dieselbe  Zeit  für  die  Gumbertuskirche  in  Ansbach 
erworben;  der  Decan  Gk)tebold  gab  1  Talent,  Sigfried  3,  der 
Lederer  Sigelous  1,  die  übrigen  Mitbürger  5,  und  noch  andere 
Gläubige  2,  zusammen  also  12.  Ihre  Namen  wurden  in  das 
Buch  geschrieben,  in  der  Hofihung,  dafs  sie  dadurch  auch 
Aufnahme  ins  Buch  des  Lebens  finden  würden.*)  Ob  die  Bibel 
fertig  gekauft  oder  auf  Bestellung  gearbeitet  wurde,  bleibt  un- 
gewife.  Abt  Reinhard  von  Reinhausen  berichtet  um  1150,  dals 
er  das  Geld  für  einen  Acker  aufgebracht  habe,  indem  er 
Bücher  schrieb,  die  er  verkaufte.^)  Dagegen  verkaufte  der  Abt 
von  Ilfeld  nach  Annahme  der  Prämonstratenser  Regel  um 
1250  die  alten  Chorbücher  an  das  Stift  zum  h.  Kreuz  in 
Nordhausen.*) 

Oft  haben  Kirchen  und  Klöster,  wenn  sie  in  Bedrängnüs 
geriethen,  ihre  Bücher  verpfändet  und  verkauft;,  auch  an  Juden, 
trotz  aller  Verordnungen  dagegen.  Der  Abt  Diemo  von  Lorsch 
(1125 — 1139)  verkaufte,  um  die  Kriegskosten  zu  bezahlen  ires 
libros  auro  gemmisque  pretiosis  exomatos.^)  Einen  Ungeheuern 
Codex,  36  öst  Zoll  hoch,  20  breit,  hatte  das  Kloster  Podlasicz 
in  Böhmen;  er  ist  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben, 
und  enthält  die  ganze  Bibel,  Josephus,  Cosmas  u.  a.  m.  Diesen 
verpfändete  das  Kloster  an  die  Cistercienser  in  Sedlicz,  aber 
der  Abt  Bawar  von  Brzewnow  löste  ihn  1295  aus,  damit  er, 
qui  dici  potest  de  Septem  mirabUibtcs  mundi  propter  sui  inmen- 
süatem,  dem  Orden  der  Benedictiner  nicht  entfremdet  würde. 
Unter  Rudolf  11  kam  er  nach  Prag,  und  von  da  nach  Stock- 
holm, wo  er  Gigas  librorum  heifst    Das  Volk  aber  nennt  ihn 


^)  Filz,  Gesch.  v.  Michelbeuem  II,  308.  Der  zweite  Band  ist  verloren. 
•)  Irmischer,  Erlanger  Handschriftencatalog  S.  19. 
•)  Leibn.  SS.  Her.  Brunsv.  I,  705. 
*)  Mon.  Germ.  SS.  XXV,  588. 

^)  Falk,  Gesch.  v.  Lorsch,  S.  179.    Ein  Predigtbuch,  Cod.  Halberst 
125,  wurde  wiederholt  verpÄndet.    Progr.  v.  1881,  S.  5. 
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fans  bihel,  die  Teufelsbibel,  weil  ea  ihn,  wie  alle  wunderbaren 
Werke,  dem  Teufel  zuschreibt,  und  weil  eines  der  rieseugrufsen 
Blätter  nichts  als  eine  sorgaara  ausgeführte  Abbildung  seiner 
hölUschen  Majestät  in  lebhaften  Farben  enthält') 

Auch  Albertus  Bohemus  sah  sich  durch  die  Noth  gezwungen 
seine  Bücher  zu  verkaufen.*)  Eine  Bamberger  Handschrift  von 
Rabanus  Maurus  in  Sap.  enthält  die  Bemerkung,  dafs  sie  nebst 
Glossen  zur  Äeneide  lange  bei  den  Juden  verpfändet  war, 
worauf  das  Kloster  Eberach  beide  um  9  Unzen  Bamb.  Denare 
lÜtero  mercalu  netnineque  contradicenie  loskaufte. 

Nach  einer  nicht  ganz  verständlichen  Notiz  befreite  1271 
das  Stift  Corbie  den  Coramentar  des  Petrus  Lorabardus  zu  den 
Psalmen  aus  den  Händen  der  Lombarden,  welchen  er  ver- 
ptöndet  war.')  Im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  erwarb  der 
Abt  vou  8t.  Lorenz  in  Lüttich  3  Gradaha  in  Lobbiensi  mona- 
sterio,  eo  tunc  ttesolato  uetjo/ia.*)  Um  dieselbe  Zeit  war  auch 
daa  Stift  St.  Ulrich  und  Afra  in  Geldverlegenheit,  und  Abt 
Marquard  von  Hagel  {1316 — 1334)  verpfändete  den  Prediger- 
mönchen eine  grofse  Anzahl  wertltvoUer  Bücher,*)  darunter 
einen  grofsen  Papiaa,  den  andere  Abecedarius  oder  Mater  ver- 
borum  nannten  und  Bischof  Salomo  von  Constanz  zuschrieben; 
Abt  Heinrich  hatte  ihn  1175  schreiben  lassen.')  Marquard's 
Nachfolger,  Coniad  Winkler,  löste  ihn  1344  wieder  aus,  und 
später  noch  23  Bücher  für  27  Pfund  Heller  und  15  Pfennige.') 
Es  blieben  aber  immer  noch  viele  zurück,  und  wurden  auch 
viele  von  neuem  entfremdet,  weil  man  sie  ohne  Bürgschaft  aus- 
lieh und  einzelne  Mönche  sie  auch  nach  Beheben  veräufserten, 
bis  der  Abt  Melchior  von  Stamheim  (1458  —  1474)  eine  bessere 


')  B.  Dudik,  ForsdiungeD  in  Scbwedan  fQr  Mährens  Geschichte 
(Brttnn  1852)  S.  XV.  208  ff.  Vgl.  C.  Paoli,  Progr.  scol.  n,  94  über 
gro&e  Bücher. 

"1  Eicerpta  ed.  Hoefler  p.  30. 

'J  L.  Delisle,  Mfim.  de  1' Institut  XXIT,  2fl6. 

*)  Contin.  Beinen  de  abb.  S.  Laur,  Leod.  MG.  SS.  XX,  Ö08. 

»)  W,  Wtttwer  ia  Steichole's  Archiv  f.  Gesch.  d.  BisLh.  Augsb.  ni,  164. 

•)  Ih,  p.  140. 

^J  Ib.  p,  177.  178. 
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Zucht  einführte.^)  Nach  dem  Tode  Johanns  von  Neumarkt 
(1380),  der  seine  Bücher  an  verschiedene  Klöster  vermacht 
hatte ;  gab  der  Kanzler  (?)  Auftrag  nachzuforschen,  si  qui 
venales  forent:  eos  libenter  persolvam  aiiosque  adjuvante  Domino 
copiäbo.^) 

Man  konnte  daher  wohl  Bücher  kaufen,  auch  v^enn  es 
keine  Buchhändler  gab,  oder  nur  solche,  wie  der  frao^ösisdie 
Cleriker,  welcher  in  dem  FabUau  Le  Departement  des  Uvres 
den  Verlust  seiner  Bibliothek  schildert: 

A  Gandelus  lez  la  Pert^ 
La  lessai-je  mon  A.  B.  C. 
Et  ma  patenostre  k  Soisson, 
Et  mon  Credo  ä  Monloon, 
Et  mes  set  siaumes  k  Tomai, 
Mes  quinze  siaumes  k  Cambrai, 
Et  mon  sautier  k  Besengon, 
Et  mon  kalendier  k  Dijon. 
Puis  m'en  revint  par  Pontarlie, 
Huec  vendi  ma  litanie. 
Et  si  bui  au  vin  mon  messel 
A  la  ville  oü  Ten  fet  le  sei. 

Und  so  geht  es  noch  lange  fort^)  Die  lebendigste  Schilderang 
der  Mifsachtung,  in  welche  die  Bücher  bei  dem  verwilderten 
Clerus  gerathen  waren,  verdanken  wir  aber  Bichard  de  Bury 
in  seinem  unschätzbaren  Philobiblion.  Das  Kloster  St  Albans 
verkaufte  ihm  32  Bücher  fiir  50  Pfund,  weil  es  seiner  Hülfe 
bedurfte,  und  nachdem  es  einmal  bekannt  geworden  war, 
welchen  Weilh  der  Kanzler  auf  Bücher  lege,  kamen  sie  auch 
von  allen  Seiten  als  Geschenke.  Im  4.  Cap.  läfet  er  die  Bücher 
selbst  klagend   reden :    einst  hochgeschätzt ,    müssen   sie  jetzt 

^)  Ib.  p.  235. 

*)  Friedjung,  Karl  IV,  S.  327. 

«)  Bei  Cocheris,  Philobiblion  p.  XXXIX—XLI.  Auch  Prager  Bettel- 
studenten sagen:  Oportet  nos  penesticis  libros  invadiare,  FeiMik  in  d. 
Wiener  SB.  XXXVI,  188.  Vgl.  die  Regensburger  jungen  Decretisten  bei 
Rockinger  S.  216  (II,  49)  aus  Pez  Thes.  VI,  2,  185.  Neue  Am^.  des 
Philob.  von  Emest  C.  Thomas,  Lond.  1888. 
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ihren  Platz  den  Hunden  und  Falken  räumen,  oder  einer  bestia 
bipedalie,  stnlicet  mHlicr,  die  fortwähi-end  drängt  sie  ku  ver- 
kaufen. Sie  hafat  die  Bücher  nicht  ohne  Grund,  und  würde 
sie  noch  raehi*  hassen,  wenn  sie  wilfste,  was  darin  steht  So 
liegen  sie  nun  verachtet  im  schmutzigen  Winkel:  Candor 
nativua  et  luce  perspiCMKS  jam  in  fuscum  et  croceum  est  con- 
voraus,  ut  nemo  ntedicus,  qui  nos  repertat,  duttitet  icterida  nos 
infedos.  Arthrcticam  patiitniur  nonnulli  de  nobit,  sicut  extre- 
mitates  reioriae  insinuant  eviäerUer.  Ihr  Leib  wird  von  Wür- 
meru  zerungt,  und  niemand  ruft:  I-aeare,  veni  foras!  Oft 
werden  sie  auch  in  die  Knechtsclmil  verkauft,  und  liegen  als 
Pfand  in  den  Schenken.  Juden  und  Sarrazeuen,  Ketzern  und 
Heiden  werden  sie  überantwortet.  Aber  auch  darüber  beklagen 
sie  sich,  dafs  betrügerischer  Weise  Uar  Inlialt  von  Fremden 
sich  angeeignet,  falsche  Namen  ihnen  gegeben  werden,  und 
daXs  schlechte  üebersetzer  sie  verunstalten. 

EÜH  Jahrhundert  später  erzählt  TritheniiuB,  wie  die  alten 
Mönche  in  Sponheim  vor  der  Einführung  der  Bursfelder  Be- 
fomi  (1459)  ihre  Bücher  geringadiätzten  und  verkauften.  Er 
selbst  erwarb  bei  Visitationen  auch  pro&ne  Werke,  quae  boni 
patres,  qui  possidehtmt ,  awt  non  iniäligebant ,  auf  metuehant 
eorum  praesentia  sanctam  violari  observaniiam.  Sie  gaben  sie 
gern  gegen  einige  gedruckte  Bücher  hin.') 

Bücher,  die  ein  Priester  mühsam  zusammengebracht  hatte, 
kaufte  1465  das  Ktoater  Klus  bei  Uandersheim,  und  forderte 
dabei  zu  Gebeten  für  ihn  auf.*)  Solche  Käufer  waren  aber 
nicht  immer  zur  Hand. 

Hiernach  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dafa  Wucherer, 
Trödler  und  Krämer  gelegeuthch  auch  Bücher  verkauften,  wie 
wir  in  einer  Handschrift  lesen:  Hu?k  Itbrum  emi  ego  Ja.  de 
Beate  a  Pidaccino  feneratore  cum  pluribus  aliis  Ubris  die 
7.  Junii  1421  Florentiae.'^)   Der  Jude  Moses  verkaufte  1400,*) 


')  TriÜiemii  Negiiachus  in  Eccard's  Corpus  U,  182S. 
>)  r.  Iloinenmn,  Wotfenb.  Calsl.  1,  14. 
'j  Kin^hhoff  S,  4IJ. 

*)  Ptmni  n,  TT.    Der  Ort  Ist  nicht  genannt,  lielteidit  Bologna,  v 
Kirthhnff  a 
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Jacob  1458  in  Padua  eine  Handschrift.*)  Sie  sind  deshalb 
noch  keine  Buchhändler,  aber  es  konnte  weiter  fuhren,  wenn 
das  Geschäft  sich  bei  wachsender  Nachfrage  einträglich  erwies. 
In  Mailand  handelte  ein  aromatarius,  Paolino  Suordo,  auch 
mit  Handschriften,  und  erscheint  später  als  Verleger  von  Druck- 
werken.*) So  machten  auch  in  England  und  Frankreich  ipi- 
ders  und  merciers  Greschäfte  mit  HandschriflÄU. 

In  der  Handschrift  des  sog.  Dodechin  steht:  Lte  liber  vald 
vj  libras  ut  dixit  dominus  Wervherus,  sed  non  credo.  AUcks 
cronicas  habui  pro  v  libris,^)  Niklas  Felder,  Wagemeister  der 
Stadt  Zittau,  löste  1473  mit  3  Schock  Groschen  vier  verpfän- 
dete Bücher  von  einem  GörUtzer  Bürger.*)  Friedrich  von  Miltitz, 
Probst  zu  Würzen  (f  1380)  kaufte  um  hohen  Preis  eine  Bibel 
mit  Erklärungen  und  schenkte  sie  dem  Meifsener  Domcapitel, 
das  dafiir  das  Fest  der  Beschneidung  Christi  feiern  sollte,*) 
Aber  der  Würzburger  Vicar  Heinrich  von  Eichstedt  verordnete 
am  13.  Febr.  1378,  dafis  sein  hber  matutinaUs  in  2  Bänden 
und  ein  Psalter  vendantur  plus  offerenti.^) 

Klöster,  die  etwas  auf  sich  hielten,  liefsen,  wie  wir  schon 
vorher  sahen,  ihre  Bücher  nur  an  Collegen  kommen.  Die 
Cistercienser  Nonnen  zu  Wasserler  verkauften  eine  kostbare 
Bibel  in  vier  Theilen  um  16  Mark  einem  Stiftsherm  zu  Gos- 
lar, von  dem  sie  dieselbe  1309  durch  Vermächtnifs  zurücker- 
hielten, indem  er  zugleich  einer  neuen  Veräufserung  durch 
testamentarische  Verfügung  unter  Gewährleistung  des  Bischo& 


')  A.  Kirchhoff  S.  52. 

*)  Ib.  p.  44.  52. 

■)  Böhmer'8  Fontes  UI  p.  xxxix.  MG.  SS.  XVII,  4.  Bücherpreiae 
aus  Oesterreich  bei  Gelegenheitskäufen  bei  Czemy,  Bibl.  v.  St  Florian 
S.  76-78;  eine  Verpfändung  von  1339  S.  120.  Vgl.  auch  Rockinger 
S.  216  (II,  50),  Caravita  II,  275.  281.  Scherrer's  Verz.  v.  St  Gallen 
S.  284.  311.  391.  ühlirz,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Wiener  Bücherwesens  (1326 
bis  1445).     Leipz.  1896. 

*)  Kirchhoff,  Weitere  Beitr.  S.  31  aus  N.  Laus.  Magazin  1834  S.  542, 
wo  aber  statt  pepirgutte  zu  lesen  ist  propirgute,  d.  i.  eigenes  fireies  Gut, 
ein  in  jenen  Gegenden  häufiger  Ausdruck. 

*)  Cod.  dipl.  Sax.  regiae  II,  II  p.  176. 

•)  Mon.  Boica  XLUI,  215. 
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von  Hiüberstadt  vorbeugte.')  Neuzelle  verpfändete  1409  einige 
Bücher  für  130  iingr,  Gulden  an  Altzelle,')  uud  Dobrilugk 
verkaufte  1441  Bücher  an  die  Präuionatratenser  zu  Branden- 
burg.*) Vom  Kloster  Eugelthal  wurde  1417  eine  Bibel  um 
63  Gotdgulden  an  ein  anderes  Kloster  verpiiindet.*)  Der  Baron 
Piligrin  von  Buchbeim  hutta  das  Speculum  historiale  um 
80  Gulden  den  Melkern  verpfändet,  und  gestattete  um  1450 
in  seinem  Testament  den  Schotten  zu  Wien,  ea  einzulösen,') 
Dagegen  hatte  der  Äugsburger  Domherr  Joh.  Schoen  ein  Buch 
dea  Capttels  an  Juden  verpfändet,  welches  nach  seinem  Tode 
1424  wieder  eingelöst  wurde.") 

Die  Artistenfiicultät  zu  Heidelberg  kaufte  1455  werthvoUe 
Bücher  aus  dem  Nacblafs  des  Domprobsts  zu  Worms,")  und 
solche  Todesfälle  werden  oft  Anlafs  zu  Bücherkäufen  gegeben 
bähen,  in  zunehmendem  Maafse,  als  Privatsammler  mit  ansehn- 
lichem Büchervorrath  häufiger  wurden.  Doch  waren  Bücher 
im  15.  Jahrhundert  noch  ein  sehr  kostbarer  Besitz.  Um  1402 
üherliefs  das  Breslauer  Donicapitel  einige  Büclier  des  Mag. 
Joh.  Kyuer  dem  Domprobst  zum  Gebrauch  auf  Lebenszeit,  wo- 
iur  dieser  dem  Joh.  Kyner,  so  lange  er  lebte,  jährhch  8  Mark 
Groschen  zu  zahlen  hatte.®)  Der  Bischof  von  Speier  lieh  dem 
Domeautor  1447  sin  und  sins  stiffts  permetin  büchlin  gena^ 
die  biebcl  urkundlich  auf  Lebenszeit,  und  dem  Baseler  Dom- 
stift wurden  libri  liorales  vermacht,  um  sie  gegen  Zins  auszu- 
leihen und  von  dem  Ertrag  das  Anniversar  des  Scbeiikers  mit 
16  Bol.  zu  bestreiten.*) 


')  Zeitadir.  des  Harzvereins  II,  1,  149—153. 

•)  Beyer,  Altteile  S.  1Ö3. 

»)  ßerapeum  1850  S.  377. 

•)  Dieffenhnch,  Gesch.  v.  Friedberg  'S.  129.  Eine  Biliel  in  3  Bänden 
wurde  auf  100  cürone  Fnmcie  geschStet.  Chron.  Windegh.  cd.  Orube  11 
c.  31,  p.  334. 

»)  Sitz.  Bm.  d.  Wiener  Akad.  Xni.  109, 

*)  SUicbele'g  Archiv  f.  d.  Ge«cb.  d.  Bisth.  Aiigsb.  I,  17.  Vgl,  ancb 
Eccl,  Colon,  codd.  p.  98. 

')  Zeiischrift  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  XXII,  46, 

■)  Zeitechrift  de»  Vereins  f.  Schles.  Gesch.  V,  132. 

*1  Mone  in  der  ZeiBchr.  t  Gesch.  d,  Oberrh,  I,  309.  310. 


554  Buchhandel. 

4.  Anfänge  des  Buchhandels. 

Die  stationarii,  welche,  wie  wir  oben  S.  537  sahen,  im 
Anfange  des  Mittelalters  nachzuweisen  sind,  wenn  auch  noch 
nicht  unter  diesem  Namen,  verbanden  Schreibgeschäfte  ver- 
schiedener Art  mit  der  Anfertigung  von  Büchern  für  den  Ver- 
kauf. Nach  langem  Zwischenraum  kommen  sie  wieder  zum 
Vorschein  an  den  Universitäten,  wo  der  Zudrang  von  Schülern 
das  Bedürfnils  nach  käuflichen  Bücheni  steigert  Sie  gehören 
mit  dem  gesammten  Personal,  welches  an  der  Herstellung  von 
Büchern  Theil  hatte,  zur  Universität,  theilen  die  Vorrechte  und 
stehen  unter  ihrer  Gerichtsbarkeit  Savigny  hat  in  seinem 
25.  Cap.  diesen  ganzen  Gegenstand  genau  erörtert,  und  nach 
ihm  giebt  auch  A.  Kirchhoff  Nachricht  davon. ^)  In  Bologna 
sind  sie  erst  1259  nachweisbar,  aber  die  Zusage  in  dem  Ver- 
trage von  1228  über  die  Errichtung  einer  Universität  in  Ver- 
ceUi,  zwei  exemplatores  anzustellen,  was  gleichbedeutend  ist, 
beweist,  dafs  schon  viel  früher  die  Einrichtung  bestand;  sie 
findet  sich  später  auch  an  allen  übrigen  Universitäten.  Die 
Stationarien  waren  aber  eigentlich  gar  keine  Buchhändler,  wie 
denn  auch  der  Name  nicht  auf  diese  übergegangen  ist,  sondern 
vermietheten  Bücher,  die  bestimmt  vorgeschrieben  waren,  zum 
Abschreiben,  was  nach  obrigkeitUcher  Taxe  besorgt  wurde 
(S.  184).  Femer  nahmen  sie  den  Nachlafs  Verstorbener  und 
die  Bücher  abgehender  Studenten,  auch  die  Bücher  von  Juden, 
denen  directer  Handschriftenhandel  untersagt  war,  in  Verwah- 
rung, und  vermittelten  den  Verkauf  gegen  eine  bestimmte  Pro- 
vision.*) Es  scheint,  worauf  Kirchhoff  S.  26  Gewicht  legt, 
dafs  stationarii  peciarum  und  librorum  zu  unterscheiden  sind; 
es  werden  in  den  städtischen  Statuten  von  1259  auch  vendi^ 
tores  librorum  genannt,  aber  der  Handel,  wenigstens  mit  den 
currenten   Lehrbüchern,   war   kein   freier:   der   Käufer   mulste, 

*)  Vgl.  auch  C.  Paoli,  Progr.  scol.  II,  134. 

*)  Taxation  eines  Cod.  Justin,  durch  den  bedellus  oder  budelius  studii 
Piacentini  1399  auf  35  Goldfl.  bei  Hamann  im  Osterprogramm  d.  Gjmms. 
Arnold,  in  Burgsteinfurt  1877.  Er  scheint  später  an  Juden  verpfilndet  zu 
sein.  Ein  taxiertes  Verz.  unbekannter  Herkunft  bei  Pyl,  Die  Rabenow- 
Bibl.  S.  31. 
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^enu    er   die    Stadt   verliefs,   die   Bücher   zu    neuem    Verkauf 
zurücklassen. 

Vincenz  von  Prag  freilich  wurde  1159  vom  Bischof  Daniel 
pro  emendis  decrdis  et  aliis  Ulms  nach  Bologna  geschickt;  mit 
der  Zeit  scheint  sich  aber  der  Zunft^ist  immer  stärker  ent- 
wickelt zu  hahen.  Man  wollte  in  Bologna  viele  Bücher  haben, 
sie  aber  auch  da  behalten,  und  namentlich  die  Lehrbücher 
nicht  auawärtB  bekannt  werden  lassen;  die  Studenten  durften 
Bücher  kaufen  zu  ihren  Studien,  sie  aber  nach  einem  &lafs 
von  1334  ohne  besondere  Erlaubnifa  nicht  mitnehmen.')  Wie 
dieee  Vorsicht  nicht  nur  in  Bologna,  sondern  auch  in  Paduu 
gehandhabt,  freilich  auch  umgangen  wurde,  zeigt  uns  die  Ge- 
schiebt« Heinrichs  von  Kirchberg,  dem  man  nachsagte,  er  habe 
bei  seinem  Abschied  von  Padua  um  1256  eine  Iiast  Bücher 
mitgenommen,  die  er  in  Heu  versteckt  hatte;  das  galt  tiir  nicht 
ehrenhaft.  Nicolaus  von  Bibera  tadelt  in  seiner  satirischen 
Weise  die  Verläumder, 

Qui  diversorum  sommam  dixere  Ubrorum 
Peno  repletam,  quod  rix  explere  dietam 
Portans  posset  equus.     Nulliis  reor  est  ita  cecus, 
Qui  reputet  fenum  fore  juris  corpus  amenum. 
O  sine  dulcore  quantum  fert  feUis  in  ore, 
Tantum  doctorem  qui  dicit  preter  honorem 
Inde  recesaisse,  qui  mallet  nil  didicisse  | 

Morte  malave  raori,  quam  detraxisset  honori.*) 
Es  kam  auch  vor,  dafs  Bücher  von  den  Lehrern  verkauft 
wurden;  in  den  Briofmustern  Bernhards  von  Neapel  aus  Fried- 
richs n  Zeit  schi-eibt  jemand  einem  Magister  und  bittet  ihn, 
von  den  lihri  legales,  quos  habctis  venales,  einige  abzulassen, 
indem  er  ihm  zugleich  seinen  Neffen  Tancred  als  Schüler  sendet 
Diesen  nimmt  der  Meister  an  und  verkauft  ihm  codicem.^) 

Dafs  im   14.  Jahrhundert  ein   förmlicher  Buchhandel  be- 


■)  Timbosclii,  Tomo  V.  Libro  I  %  4  nadi  Ghirardncd  U.  117, 
')  Nicolai  de  Bihera  Carmen  saiiricum  ed.  Th,  Fischer  p.  45. 
•)  Cod.  Lab    152  f.  180  v    181.    In  dems.  cod.  saec.  XV.  ist  f 
bemerkt;  hie  vacaverwni  (res  rig«  in  exempluri. 
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stand,  zeigt  die  Erzählung  Richards  de  Bury  c.  8:  StaHonario- 
rum  ac  librariorum  notitiam  non  solum  intra  natalis  soli  pro- 
vinciam,  sed  per  regnum  Frandae,  TeiUoniae  et  Itaiiae  com- 
pa/ravimus  dispersorum  faciliter  pecunia  praevolante,  nee  eos 
'  iülatenus  impedivü  distantia  neque  furor  maris  absterruü,  nee 
eis  aes  pro  expensa  defecity  quin  ad  nos  optatos  libros  trans- 
miUerent  vd  afferrentJ) 

An  den  alten  Universitäten  konnte,  wenn  auch  das  Verbot 
nicht  aufrecht  erhalten  wurde,  doch  der  Buchhandel  nicht  recht 
aufkommen;  er  entwickelte  sich  mehr  in  anderen  Städten,  vor- 
züglich in  Mailand,  Venedig  und  Florenz.  Dem  Philelphus 
war  1444  ein  Macrobius  gestohlen,  den  er  bei  einem  Schreiber 
in  Vicenza  wiederfand.  Qtmesivi  ex  homine,  unde  eum  sibi 
codicem  comparasset.  Respondet  emisse  ex  publico  librario  qua- 
dam,  quein  vulgo  vos  hiddlum  appellatis.  Esse  autem  ejus 
täbemam  Uhrariam  euntibus  ex  Rivoalto  ad  forum  divi  Marci 
ad  dextram,^)  Das  ist  die  Mercerie,  wo  also  auch  Buchläden 
waren.  Der  Name  bidellus  aber  kommt  daher,  dafe  auf  den 
Universitäten  die  Pedelle  zugleich  Stationarien  zu  sein  pflegten. 
Auch  in  Mailand,  wo  doch  keine  Universität  war,  kommt 
er  vor.^) 

In  Venedig  sollen  die  Camaldulenser  von  San  Michele 
in  Murano  einen  grofsen  Verkehr  mit  selbstgefertigten  Abschriften 
getrieben  haben.*)     Auch  der  Handel  mit  griechischen  Hand- 


^)  In  Glossaren,  aber  auch  nur  da,  kommt  der  Ausdruck  hibliatOT 
vor,  erklärt  durch  hibliopola,  omator  et  vendüor  librorum.  Ducange  ed. 
Henschel  s.  v. 

«)  Kirchoff  S.  41. 

')  Predigten  St.  Bernhardts  1378  in  Mailand  a5  uno  bideUo  gekauft, 
Kirchhoff  S.  59  nach  Bandini  IV,  589.  Sandro  hidello  deüo  Studio  di 
Fvrenze  verkauft  1494  einen  Lucan  an  Angelo  Poliziano,  Kirchhoff  S.  50 
aus  Bandini  II,  507.  Auch  Vespasianus  war  hidettus^  Laur.  Mehos,  Vita 
Ambrosii  Camald.  p.  XCV;  vgl.  über  ihn  ib.  p.  94  ff.  u.  142.  In  Cöln 
wurde  um  1450  ein  Kauf  durch  den  bedellus  vermittelt  und  beglaubigt, 
Eccl.  Colon,  codd.  p.  2. 

*)  Bluhme,  Iter  Ital.  IV,  179  nach  Mittarelli,  Bibl.  codd.  um,  a 
Mich.  Praef.  p.  XVI. 
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Schriften    hatte   in   Vetiedig   seinen    Haupteitz   und    wurde    be- 
sonders lebhaft  von  Joh,  Aiirispa  betrieben.') 

In  Florenz  mufste  der  grofae  Eifer  fiir  die  humanisti- 
schen Studien  auch  den  Bücherverkehr  beleben,  obgleich  die 
grofsen  Sammler,  denen  es  ja  nicht  um  gangbare  Waare  zu 
thun  war,  ihre  Agenten  iu  die  Fremde  schickten,  und  Ein- 
heimische wie  Fi-enide  auf  Bestellung  abschreüjen  hefsen.*) 
Johannes  Arretinus,  der  1375  —  1417  i-iele  Handschriften  schrieb, 
scheint  nur  noch  in  solcher  Weise  gearbeitet  zu  haben.  Dalä 
es  aber  damals  auch  schnn  förmliche  Buchläden  in  Florenz 
gab,  zeigt  ein  Brief  des  lionardu  Bnini  von  1416:  Prisctanum, 
quem  posiulas,  omnes  tabemas  Ubrarias  perscrtttatus  reperwe 
nondütn  potui.')  Ambrogio  Traversari  schrieb  nach  Florenz: 
Oro  ui  convenias  btbliopolaa  civitatis  et  inqiiiri  facias  diligenter, 
OH  inveniatUur  decreiales  in  parvo  volumine.*)  Aus  Florenz 
aber  schreibt  er  an  lionardo  Bnini,  der  eüie  itaUeuische  Ueber- 
setzung  der  Bibel  wünschte;  Jatn  bibtiothecas  omnes  et  bibtiO' 
polas  reguisiifi,  ut  si  qua  veniant  ad  manus  [eligam  qitaeque 
optima)  mihi  siffnißcetit.  Etwas  später:  Sum  (actus  ctrtior, 
magnum  vulgarium  librorum  numerum  tum  sacrorum  tum  etium 
profanorum  venire.  Eorum  tibi  indicem  proximc  mittam.  Das 
Alte  Testament  habe  er  noch  nicht  erbalten:  Eeperitur  quippe 
venalc  passim,  sed  aiieo  foedis  ac  pcssimis  litteris,  iit  volumen 
illud  sandorum  patrum,  qwod  accepisti,  aureiim  comparatione 
dici  possU.^)  Hier  ist  also  ein  ganz  ausgebildeter,  vorzugEch 
mit  populären  Artikeln  betriebener  Buchhandel  deutheb  zu  er- 
kennen. Von  da  ab  finden  sich  auch  bei  Kirchhoff  verschie- 
dene Nachrichten  gesanmielt;  nur  darf  man  keinen  Buchhändler 
Otto  eatuehmen  aus  der  Notiz:  Da  Messer  Girolamo  Macliia- 


•)  Bliihnie  IV,  169.  Kirchhoff  S.  39  ff.  53—67,  Weitere  Beitrage 
S.  8,    Frülior  Verkehr  nach  England  8.  40, 

■)  Die  Fmti  di  Sunia  Mwia  Novells  di  Firense  verkauften  137Ü  die 
Chronik  des  Villflni,  Zanetli  p.  231.  EIjcuso  die  Minoiiier  zu  Siena  1390 
ein  Budi,  ib,  p.  68.   Sie  seheinen  für  den  Verkauf  genchriehen  zu  hahen. 

•)  Epp,  Leon.  Aret.  ed.  Melius  IV,  8. 

•)  Ambr.  epp.  ed.  MeliuK  p.  517.    Kireblioff  S.  38. 

')  Epiatolap  ed.  MehuB  p.  814—316. 
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velli  in  scambio  cTuno  paro  di  Decretali  vecchie  per  megeo 
degli  Otto  di  BaVta,  Die  Acht  waren  eine  Behörde,  vor  wel- 
cher der  Tausch  vollzogen  war. 

Ein  bedeutender  Gelehrter  und  Buchhändler  zugleich  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  war  Vespasianus  Philippi,  wel- 
cher sich  selbst  als  librarius  Florentinus  bezeichnet,  zugleich 
Bidell  der  Universität  Er  hatte  eine  grofsartige  Werkstatt, 
und  die  Ausfuhrung  der  ausgedehntesten  Bestellungen  durch 
Abschreiber  scheint  den  eigenüichen  Handel  bei  ihm  weit  tiber- 
wogen zu  haben  (oben  S.  487). 

Mehrere  Händler,  auch  Yespasian,  werden  als  chartularU 
bezeichnet,  woraus  wir  sehen,  dafs  hier,  wie  auch  anderswo, 
der  Buchhandel  sich  gern  dem  Verkauf  von  Schreibmaterialien 
anschlolB,  denn  cartolojo  heifst  ibü.  ein  solcher  Händler.  Sie 
hatten  wahrscheinüch  seit  alten  Zeiten  Schulbücher  und  An- 
dachtsbücher feil,  und  waren  durch  keine  Au&icht  und  Sta- 
tuten gehemmt^) 

In  Bom  hatte  Magister  Johannes  Ubrarius  teutonicus  1383 
das  Haus  cum  signo  cappeUi  cum  rosa  in  Conspectu  S.  Lau- 
rentii  gemiethet*) 

In  Frankreich  erblühten  die  Schulen  gleichzeitig  mit 
den  lombardischen;  für  scholastische  Theologie  war  Paris  der 
Mittelpunkt,  und  wir  finden  auch  hier  die  Stationarien,  welche 
aber  ebenfalls  durch  vexatorische  Vorschriften  gehemmt  wurden. 
Von  ihnen  werden  im  Statut  von  1323  die  librarii  unterschie- 
den, w^elche  eine  ansehnliche  Corporation  bildeten,  aber  auch 
unter  strenger  Aufeicht  standen.  Neben  ihnen  spielen  die 
unbeeideten  Händler  eine  nicht  imbedeutende  Rolle.  Schon 
Peter  von  Blois  erwähnt  1170  einen  Buchhändler:  libri  legum 
venales  Parisitis  oblati  sunt  mihi  ah  illo  B.  puhlico  mangone 
lihrorum^)     Zu  den  Worten  Johanns  de  Garlandia:^)  plcUea 

*)  A.  Kirchhoff  S.  35.  Das  Wort  kann  freilich  auch  einen  Schreiber 
bedeuten  (oben  S.  423),  ist  aber  in  diesem  Sinne  ungewöhnlich,  üeber 
die  cartolarii  in  Florenz  vgl.  C.  Paoli,  Progr.  scol.  II,  136. 

<)  Einnahmebuch  der  Basilica  Yaticana,  Archivio  della  See.  Rom.  di 
storia  patria  I  (1877)  p.  265. 

»)  Petri  Bles.  Opp.  p.  106,  ep.  71. 

*)  Um  1250,  8.  Victor  Le  Clerc,  Hist.  litt  de  la  France  XXI,  869—372. 
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nova  ante  paravisum  Domvnae  nostrae  sagt  der  Commeiitar: 
R^avisua  est  locus  übt  librt  scolarium  venduntur.  Es  ist  das 
parvis  de  Notre-Dame,  dieselbe  Gegend,  wo  auch  später  die 
Buchhändler  besoudera  zu  findeu  waren,  wie  denn  überhaupt 
diesseit  der  Alpen  das  ganze  Gewerbe  sich  mehr  alß  in  Itahen 
an  die  Kirche  anaclilofB,  an  den  Portalen  der  Kirche  und  in 
ihrer  Nähe  die  BuchJiäitdler  immer  sich  ansiedelten.  In  Paris 
wohnte  aflee,  was  zum  Bücherwe»on  gehörte,  im  patfs  latin,  und 
die  libraires,  parcheminiers,  enlumineurs,  eserijpveins  waren 
mestiers  /Vomä,')  so  dafs  aus  der  Envähnung  von  8  libraires 
in  der  Steuerrolle  von  1292  nicht  viel  zu  scbliofaen  ist;  ea 
sind  eben  solche,  welche  aus  einem  andern  Grunde  steuerbar 
sind.  In  Bayeus  wurden  um  1250  auch  die  clerici  conjugati, 
wenn  sie  pergamenum,  libros  vel  hujusmodi  ministeria  ad  ecde- 
siam  pertinmtia  vendiderint,  fiir  steuerlrei  erklärt,  ebenso  der 
Yerkauf  in  den  soppae  ex  parte  ecclesiae,  den  Buden  (shops) 
an  der  Kirchenwand.*} 

Ludwig  IX  hatte  (S.  513)  die  Auswahl,  Bücher  zu  kaufen 
oder  schreiben  zu  lassen,  was  er  vorzog.  Eoger  Baco  würde 
nicht  die  Untreue  der  Pariser  Schreiber  zu  förcliten  gehabt 
haben  (S.  448),  wenn  diese  nicht  durch  den  Verkauf  der 
Schriften  Gewinn  gehabt  hätten.  Darum  heifst  es  im  Koman 
de  la  Böse  12010  von  Joachims  Schrillen: 

A  Paris  n'ot  homme  ne  fame 

Oö  parvis  devant  Notre-Dame, 

Qui  lors  avoir  ne  le  peiist 

A  transcrire,  s'il  li  pleust. 
In  einem  Decret  findet  sich  die  Inschrift:  a.  d.  1388  emi 
presens  decretttm  ab  Honorio  iUunnnntore,  morante  Parisius  in 


')  Dejipiiig,  Röglenients  sur  les  arts  et  mötiers  ilß  Paris  (1837,  4.1 
p,  425.    Sie  kommeil  deshalb  aiicb  in  den  Registern  des  £Uenne  Büileau 

*)  L.  Delikte,  Cartulaire  de  Nomisndie,  in  den  Mäm,  des  Antiquaires 
de  Nonnandie  (18&3)  ü,  ti,  3äG  Merkw.  Attest  in  einer  franz.  Debera. 
d.  Bibel,  die  1465  geschrieben  ist;  Visa  per  non  et  permiaga  magütro 
Johann*  ParrntTaano.  Fr.  Bemitrittn  miptieitor.  Paul  Mejer,  Docn- 
menn  manuscrite  I,  32. 
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vieo  Herenenboc  de  Bria,  predo  XL  librarum  Paris,^)  Wenzel, 
König  von  Böhmen,  schenkte  1292  dem  Kloster  Königsaal  bei 
der  Stiftung  200  Mark  Silbers  pro  libris  comparandis.  Perado 
generali  capitulo  predidi  abbates  Parisius  venientes,  pro  pecunia, 
quam  rex  eisdem  dederai,  mtdta  librorum  volumina  emerunt^) 
Dem  13.  Jahrhundert  gehört  auch  ein  Buchhändler  an,  wohn- 
haft vor  Notre  Dame,  der  sich  in  einem  Exemplar  des  Codex 
Just  in  franz.  XJebersetzung  zu  allen  Aufträgen  empfiehlt: 
Hemeis  le  Romanceeur  le  uendi.  et  qui  uoudra  auair  autd 
liure.  $i  uiegne  a  lui.  II  en  aidera  bien  a  eonseülier.  ei  de 
toz  autres,^) 

Ganz  vorzüglich  rühmt  Richard  de  Bury  Paris  als  den 
Hauptbüchermarkt  Rom  erwähnt  er  (cap.  8)  nur  obenhin,  von 
Paris  aber  sagt  er:  0  beate  Deus  deorum  in  Syon,  quantus 
fluminis  impetus  voluptatis  laetificavit  cor  nostrum,  quotiens 
paradysum  mundi  Parisius  visitare  vacavimus  moraturi,  übi 
f^bis  semper  dies  pauci  prae  amoris  magnüudine  videbaniur. 
Ibi  bibliothecae  jucundae  super  cellas  aromoitum  redolenies,  ibi 
virens  viridarium  universorum  voluminum.  Da  öfl&iete  er  gern 
seinen  Geldbeutel,  und  erwarb  unschätzbare  Bücher  für  schnödes 
Gold.  Im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  wo  der  Pariser  Buch- 
handel sichtlich  einen  grofsen  Aufschwung  nahm,  beklagt  Jo. 
Gerson  in  seiner  Schrift  de  laude  scriptorum*)  die  fortwährende 
Beraubung  Frankreichs  durch  die  Ausfuhr  von  Büchern  in 
fremde  Länder  um  des  Geldgewinns  willen. 

Indem  ich  fiir  die  von  dieser  Zeit  ab  zahlreich  nachweis- 
baren Pariser  Buchhändler  und  die  wenigen  Nachrichten  aus 
den  Provinzen  auf  das  Buch  von  A.  Kirchhoff  verweise,^)  fuge 

*)  Bibl.  de  l'ficole  des  Chartes,  6.  Sörie  IV,  597. 

*)  Chron.  Aulae  regiae,  Dobner  V,  93. 

»)  Kirchhoif  S.  86  aus  Adrian,  Catal.  Codd.  Giss   p.  276. 

*)  Opp.  II,  700. 

*)  Mehrere  bedeutende  Buchhändler  waren  lombardischer  Herkunft 
Zu  dem  S.  97  genannten  Peter  von  Verona  vgl.  oben  S.  529.  Nicht  zu 
den  Buchhändlern  waren  die  Inhaber  von  Schreibstuben  zu  rechnen, 
welche  Mandate  und  lettres  closes  für  die  burgundische  Kanzlei  verviel- 
fältigten, S.  76.  103.  127.  W^eitere  Beiträge  S.  11.  Jean  le  Moutardier, 
icrivain  de  fonrme,  demeurant  ä  Paris,    der    1403   ein  Buch    verkauft 
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1  nur  noch  hinzu,  dafs  im  J.  1480  ein  Buchhändler  Guilkume 
Tous^,  dessen  Wolmurt  nicht  angegeben  winl ,  sich  in  der 
Chancellerie  de  Bretagne  beklagte,  er  habe  den  Guillaumr  de 
l'Espine  aus  dem  Sprengel  von  ComouaÜle  beauftragt,  de  poricr 
des  livres,  vcndre  et  adenerer  en  Bässe-Bretagne  el  aUleurs  en 
ee  pais  et  duchi  pour  le  temps  de  ilemy  an;  bis  zum  Wertb 
von  500  hvres  und  mehr  habe  er  ihm  anveiiraut,  und  als 
Salaire  10  escu?,  versprochen.  Nun  komme  er  nicht  Es  wurde 
demgemaXB  auf  ihn  gefahndet.') 

Nach  Orleans  gab  schon  im  Anfang  des  14.  Jahi'hunderts 
ein  rector  schol.  aus  der  Bretagne  Auftrag,  ein  Doctrinale  cum 
magnis  glosuhs  et  veraci  littera  tarn  in  interlinearibus  tarn  in 
textu,  u.  a.  auctores  grammaticales  zu  kaufen.*) 

Auch  in  England  hatten  die  Univeraitäti?n  ihre  Statio- 
narien, welche  nicht  unter  einer  so  peinUchen  Auisicht  ge- 
standen zu  haben  scheinen  und  mit  der  Zeit  wirküche  Buch- 
händler wurden.')  Deshalb  ist  hier  auch  der  Name  statiom-rs 
fiir  Buchhändler  gebräuchlich  geworden,  später  aber  nur  noch 
liir  die  Händler  mit  Schreibmaterialien  gebheben,  was  fiir  die 
Art  des  Gleschäfts  in  alter  Zeit  charakteristisch  ist  Die  Ent- 
faltung des  Buchhandels  erfolgte  auch  hier  weniger  au  den 
TJniverBitäten  als  in   London,  wo  schon   1403  die  Stationers 


(S.  lOU),  t:  jetzt  kucb  bei  Hiver  Ae  Beauveir,  La  libroirie  de  Jean  duc 
de  Ben?  (1860)  S.  40.  S.  aucL  Paul  Delalain,  ßtude  sur  le  libraire  Pari- 
aieu  du  12.  au  15,  ai6cle  d'aprf)»  les  documeni»  publiäs  dans  te  cartuloire 
dl!  l'üniv.  de  Paria.    Paris  1891. 

')  Arthur  de  in  Brud^rie  in  der  Bibl.  de  l'ficole  des  Charles  V,  3,  49. 
Vgl.  auch:  CaUlogue  d'im  mnrchniid  libraire  du  XV>  siScIc,  tenant  bou- 
tjque  ä  ToDTB,  publik  [iBt  le  docrleur  Achüle  Chereau,  avcc  notes  expll- 
CAtive»,  Paris,  Acad.  des  Bibliophiles,  1868.  Zuerel  bekaimt  gemacht 
durch  Le  Koux  d«  Line;  1841  in  der  Torrede  zu  den  Cent  noiivelleK. 
Enthalt  238  Handas.  n.  29  Drucke. 

»)  Delisle  in  M^m.  de  la  Soc.  areh.  d'Orl.  XXni.  Sep.-Ä.  p.  21. 

*)  Merkwürdig  i»t  die  Censurverordnung  des  ErxbiMdiufB  TboiuaK 
Amndel  von  Canterbury  1418  (Wilkins,  Concilia  Bril.  III,  311)  in  Betreff 
oineB  Bandes  von  WidifE  Sclirifteii,  wo  es  heiTst:  „apprubatuin  univer- 
tiil&üs  nomine  ac  suctoritate  »lationarils  tradatur  ut  copiehir;  et  facta  cdl- 
latione  lideli  pcteniibug  vendatur  Juato  pretio  Mve  detur,  originalt  in  Hsta 
Hliqun  univereiiaiis  eitunc  perpetuo  r 
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oder  Text'Writers  sich  zu  einer  Gilde  vereinigten.  Ihre  erste 
Halle  lag  in  Müh-street,  nicht  weit  von  St  Paul's,  in  deren 
unmittelbare  Nähe  sie  später  verlegt  wurde,  in  Patemoster-BüW, 
die  von  den  Bosenkranzdrehem  ihren  Namen  hat;  in  disr  Nahe 
sind  Creed'lane,  Ave-Mcma-lane,  Amen-Corner,  Hier  war,  und 
ist  grofsentheils  auch  heute  noch,  der  Mittelpunkt  des  englischen 
Buchhandels.  Stationer^s-Hall  ist  noch  jetzt  den  Buchhändlern 
(librarians)  und  Schreibmaterialienhändlem  gemeinsam;  hier 
wird  seit  den  Zeiten  der  Königin  Elisabeth  das  Yerzeidmifs 
aller  mit  Copy-right  versehenen  Bücher  geführt*) 

Sehr  viel  wurde  in  den  Niederlanden  geschrieben. *) 
Die  Herzoge  von  Burgund  und  andere  grofse  Herren  liefsen 
wohl  meistens  auf  Bestellung  arbeiten,  und  die  Brüder  vom  ge- 
meinen Leben  u.  a.  trieben  freiUch  die  Erzeugung  von  Büchern 
fabrikmäfsig^  aber  doch  innerhalb  bestimmter  Schranken.  Dem 
Aufkommen  eines  einfach  gewerblichen  Betriebes  werden  sie 
hinderUch  gewesen  sein.  Als  im  Vorrath  für  den  Verkauf  ge- 
arbeitet erscheinen  namentlich  die  eleganten  Grebetbücher  mit 
freigelassenem  Baum  für  das  Wappen  des  Besitzers  (S.  372). 
In  Brügge  (1454)  und  Gent  (1463)  traten  Schreiber  und  Dlu- 
minatoren  (verlichters)  zu  eigenen  Librariers  Gilden  zusammen, 
veranlafet  durch  die  Einsprache  der  Maler  (schylders),  welche 
den  VerUchters  die  Arbeit  mit  dem  Pinsel  nur  gegen  eine  Ab- 
gabe gestatteten.  Man  erkennt  daran  die  grofse  Bedeutung 
dieses  Kunstzweiges.*) 

In  Deutschland  finden  wir  ebenfalls  in  den  Stiftungs- 
urkunden und  Statuten  der  Universitäten  die  Stationarien,  aber 
sie  treten  hier  wenig  hervor.  Theils  hatte  man  hier  kaum 
Veranlassung,  sich  so  eifersüchtig  gegen  Concurrenz  mittelst 
ausgeführter  Hefte  vorzusehen,   theils   scheinen   die   Studenten 


^)  S.  über  die  Anfänge  des  englischen  Buchhandels  A.  Eirchhofi^ 
Handschriftenhändler  S.  132—141.    Weitere  Beiträge  S.  34.  35. 

•)  Kirchhoff  S.  117.  127.  Nach  Moll,  Kerkgeschiedenis  H,  2,  318 
verkauften  Bücher  die  Priester  des  St.  Niclas  Collegs  zu  Amsterdam, 
Karthäuser,  Bogarden  von  Middelburg,  Tertiarissen,  besonders  die  Brfider 
vom  gemeinen  Leben  u.  Regulieren.  S.  319  Anm.  4  einige  Bücherpreise. 

•)  KirchhofT,  Weitere  Beiträge  S.  27  ff. 


Anflmge  des  Buchhandel».  663 

:  mehr  selbst  abgesdirieben  und  imchgeBchrieben  zu  baben. 
Die  Statuten  vmi  Piag  und  "Wien  geatatti^n  den  Ma^steni  und 
Baccalarien  unter  gewissen  Bedingungen  ein  Bucb  zu  pronun- 
tiare,  und  zwar  fideliter  et  correde,  tractim  et  disttncte,  as- 
signtmdo  paragrnphos,  capttales  lUeras,  viryulas  et  punda, 
prout  setUeniia  requirü.^)  Man  nannte  das  ad  pennam  dare,*) 
wie  es  in  einem  Scholarengedicht  beifst:  Sacram  scnpturam 
cupiunt  ad  pennam  stbi  dari.''^)  Ho  kündigte  auch  Samuel 
Karoch  in  Erturt  an,  dafs  er  seine  kunatreiche  Äreuga  ad 
pennam  dabit.*)  Das  kam  auch  in  Paris  und  Italien  vor, 
So  lesen  wir  z.  B.  in  einer  Handschrift:  Expl.  lectura  super 
sententias  wen,  magistri  fratris  I^ri  de  Candia  ord.  Minoram 
a.  d.  1390  compilata.  tempore  quo  Parisius  Icgebal  sentmiias, 
quas  de  verbo  ad  verbutn,  tit  jacet,  suis  scolaribtis  in  scolis 
antedüti  ordinis  prolegebat,  cui  deus  pro  labore  solacium  tri- 
buat,  et  pro  scribendo  donet  refrigerium  caritatis.^)  Femer  in 
einer  Handschrift  von  Antonii  repetitio  caudarum  ans  Padua: 
Laus  deo  a.  1447  die  secunda  mensis  JulU  in  domo  compatris 
tnei  d.  Jo.  Vitaliani  in  Camino  scripsi  Antonio  pronuntiante."] 
Der  Prager  Decan  Dr.  Wenzel  von  Krummau  schrieb  einen 
Coniinentar  xa  den  Decretalen  »n  sckolis  PadiMnis  d.  Jacuhi 
de  Zochis,  nach  Schulte's  Ansicht  im  Colleg.') 

■)  KirchltofF  S.  IIB.  187.  vgl.  S.  124  eine  gramuiai lache  Hanaschrift 
1464  Ton  dem  ülmer  ScbulmüistAr  pronunciierC,  durch  einen  Schiller 
I^Ulme  viBitactem)  nachgeschrieben.  Ein  libeUug  in  ituäio  Fragenm  pro- 
nwneiatua  et  dktattts  1407  im  Rntitocker  Tadtenhuch,  ed.  Krause  S.  IS. 
S.  auch  oben  S.  439. 

■)  So  heiCat  es  8ä.  Her.  Sil.  ed.  Stenzel  I,  231  vom  Abt  Lndolf  tdh 
Sagao  (1394 — 14'2^)  .,cancellarie  abbade  et  fratnini  et  literiB  in  latino  die- 
tandis  pn^rat  ....  nescivil  tarnen  arriber«-.  iied  aliis  prununciaviL  Scripsit 
uitam  .  .  .  non  pauca,  quamvis  eub  illegihili  lltera,  quorum  aliqna  frutrilius 
scribenda  ore  proprio  dedit  ad  penniu." 

*)  Ana.  d.  Genn.  Mub.  XX  (IS13]  76, 

*)  Cod.  Iflt.  Mon.  4893  f,  262.  Zis.  f.  Gesch.  d    Obcrrh.  XXVIII,  44. 

'!  Valentinelli  11,  71. 

')  Anindel  MS.  498  f.  109. 

')  Die  kanonist.  Handus.  der  Pniger  Bihlioiheken  (Abb.  d.  bfihm. 
G.  li.  W.  V.  1868,  VI,  2)  S.  78,  Andere  sind  von  böhiii.  Studenten  gv- 
Hchricben,  <n   stitdio  I'advano  domv  Joiiiici  bidtUi  in  nontrata  S.  Biasii 

36' 
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Für  die  Ingolstädter  Artistenfacultät  wurde  verordnet, 
quod  staiuantur  duo  magistri  ledores  textuum  ad  beneficium 
calami,  quibus  dabüur  postum  et  a  factdtate  et  ah  audientibus 
scriptoribus.  Immer  sollen  zwei  neue  textus  vorgetragen  wer- 
den, quosque  omnes  textus  ad  gradum  baccalauriatas  et  ma- 
gisterii  audiendi  fuerint  sufficienter  pronuntiati.  Mindestens 
drei  Scholaren  und  Baccalaurien  sollen  einen  Text  haben.  ^) 
Das  bezieht  sich  also  nur  auf  den  Mangel  an  Textbüchern, 
und  zeigt  recht  anschaulich  die  Schwierigkeit  sich  Bücher  zu 
verschaffen.  Sehr  viele  der  schlecht  und  flüchtig  auf  Papier 
geschriebenen,  mit  Abkürzungen  überladenen  Handschriften, 
welche  unsere  Bibliotheken  füllen,  werden  auf  solche  Weise 
entstanden  sein. 

Das  Nachschreiben  hiefs  reportare,  mochte  es  nun  wörtlich 
sein,  oder  sich  auf  Notizen  beschränken.  So  erwähnt  Joh.  von 
Zinna  um  1335  in  seinem  Speculum  abbreviatum,  qtiae  quem- 
dam  a  doctoribus  meis  Parisius  reportaveram,*)  Unter  den 
Büchern  des  Mag.  Conrad  von  Hagenau  in  Mainz  1385  befsui- 
den  sich  reportata  in  papiro  super  decretalibus,  item  liber  in 
papiro  de  reportacione.^)  Eine  einfache  Abschrift  scheint  be- 
zeichnet zu  werden  mit  den  Worten:  Liber  de  vita  et  morUms 
philosophorum,  reportattcs  in  cartis  bambusinis  ex  armario  d, 
Hugolini  episcopi  Faventini^)  Anders  aber  ist  der  Sprachge- 
brauch in  dem  Titel:  Johannis  de  Garzionibus  reportata  in 
Uhr  um  IV  decreialium  Gregorii  IX.  Die  Unterschrift  lautet: 
A.  d.  1407,  17.  kl.  Apr.  ßnitum  est  hoc  opus  Wyenne  per  me 
Conradum  Pflantjs,  reportatum  et  scriptum  sub  ven.  domino 
Joh.  de  Garzionibus  de  Veneciis  doctore  decretorum.^)     Es  be- 


a.  1463  in  magno  calore  (S.  113)  u.  Bofwnie  in  domo  Ändree  de  leonibuSy 
cive  bonon.  stationario  et  procuratore,  S.  80. 

*)  Prantl.  Geschichte  der  Münchener  Univ.  II,  73. 

*)  Muther,  Zur  Gesch    d.  röm.  canon.  Processes  (1872)  S.  30. 

»)  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  XXIV,  200.  Vgl.  Ck)Uecta  quedam 
über  die  Decretalen,  mit  der  Unterschrift:  BecoUecta  ista  ab  etc.  repor- 
tavi  in  univ.  studii  Colon.  1477.  Merzdorf,  Bibliothek,  ünterh.  (N.  S.)  S.  69. 

*)  Arundel  397,  Catal.  p.  117,  saec.  XIV. 

^)  Anindel  423,  Catal.  p.  120. 
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zeichnet  also  Beportata  nicht  allein  die  Nachschiift.  sondern 
auch  das  zur  Auizeichnuiig  vorgetragene  Werk  selbst  Eine 
ganze  Anzahl  verschiede ner  Werke,  wülche  in  Wien,  Prag,  Er- 
furt repoi-tiert  waren,  liewalii-t  die  BibHuthek  von  St  Florian.') 
Besonders  auafiilirüch  sind  die  ünt^rscliriften  von  Exemplaren 
des  Vincentiua  aus  Krakaii;  Magister  und  Baccalaurien  pro- 
iiuncÜert«n  die  Chronik,  und  Studenten  i-eportierten  sie  post  rev. 
magistrvm  etc.*) 

So  schrieben  sich  also  die  Studenten   selbst  ihre  Bücher, 
was  auch  aus  sehr  zalilreiclien  Unterschriften  hervorgeht  Weiter   , 
strebende  Gelehrte  fanden  in  Klost^rbibliotheken   und   den   be-   i 
ginnenden  Universitätsbibliotheken  Stoff  genug;  an  Lohnschrci- 
bepu  fehlte  es  nicht    Ein  eigentlicher  Buchhandel  konnte  dabei  1 
schwer  aufkommen,  doch  nennt  Richaid  de  Bury  auch  Deutsch-  I 
land  unter  den  Ländern,    von   welchen    ihm   käufliche   Bücher 
zukamen,  und   Gerhard  Groote   kaufte   vorzüglich   in  Frankfurt 
Bücher.')     Aeneas  Silvius  sagt  in  der  Widmung  seiner  Europa 
1458,  dafs  ein    librarius  Teuionicus   ihn   vor   kurzem    gebeten 
habe,  eine  Fortsetzong  des  Hber  Äugustaüs  fiir  ihn  zu  schreiben.*) 
Im  ,Tahre  1444  hat  er  einen  Freund,  ihm  eine  Bibel  zu  kuufen, 
da  es  in  Böhmen,   besonders  in  Prag,  viele  presbitercuti  gebe, 
welche  Bücher  feil  haben.     Im   folgenden   Jahr  erhielt  er  sie: 
Volumen  id  est  quod  circumferri  commode  pös»ii;  precium  vero 
minus  fuit  quam  tanta  scripta  mercntur.") 

AufserbaJb   des    geisthchen    Standes    kam    erst    spät    ein   | 
Lesebediirfnifs  auf.     Die  Frauen   hatten   ihren   Psalter,   der  im  I 
Sachsenspiegel  zur  Gerade  gerechnet  wird;   in  der  Regel  wird 
er   in   einem   Kloster    geschrieben    sein.     Als    eine    lebhaftere 
Nachfrage  nach  Aiidachtsbüchem  entstand,  fand  sie  am  Nieder- 


')  Czerny,  Handschriften  8.  39.  214.  215.  Für  die  Bedeutung  vor- 
trage» W.  Meyer,  Oött  Nachr  1891  S.  330. 

*)  Zeifrt>efg,  Polnische  Genchichisschreibung  S.  68—72. 

')  Deliirat,  Teihandeling  ovpr  de  BroederEßhop  van  ö,  Grootn  (1856) 
S.  IL  R.  Agricflla  wflnscht  14HB  Bücher  von  den  Bibliopoleti  auf  der 
Fmnltfurter  Messe,  Kirchhnff  S.  121. 

*)  Freheri  SS.  Ret.  ßerm.  ed.  Struve  11.  83. 

')  Arch.  r,  Owt  Gesch.  XVI,  858, 
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rhein  bei  den  Brüdern  vom  gemeinen  Leben  Befriedigung;^) 
rdieselben  sorgten  auch  für  Schulbücher.  Der  au&trebende  Bürger- 
stand konnte  einige  Schulbildung  nicht  entbehren;  im  13.  Jahr- 
hundert wufste  er  sich  in  den  bedeutenderen  Städten  seine 
eigenen  Schulen  zu  verschaffen,  und  von  da  an  mu&  der  Be- 
darf rasch  gestiegen  sein.*)  Der  Schullehrer  selbst  fiind  einen 
guten  Erwerb  in  der  Anfertigung  von  Donaten  u.  dgL,  und 
wenn  er  geschickt  genug  war,  liefs  das  Geschäft  sich  auch  aus- 
j  dehnen,  denn  endUch  gab  es  einen  schon  recht  zahlreichen 
Laienstand,  der  lesen  konnte  und  sogar  zur  Unterhaltung  lesen 
wollte.  Auch  Fürsten  und  Edle  begnügten  sich  nicht  mehr 
mit  den  Sprüchen  der  fahrenden  Leute;  sie  wollten  die  schönen 
Bittergeschichten  und  lustigen  Schwanke  in  Abschrift  haben. 
Konnten  sie  auch  vielleicht  selbst  nicht  lesen,  so  fand  sich  doch 
jemand  im  Hause,  der  daraus  vorlesen  konnte.  Häufig  schrieb 
der  Hofkaplan  oder  ein  gemietheter  Schreiber  die  Bücher  ab, 
aber  man  fand  sie  auch  schon  käuflich  beim  Stadtschreiber^). 
oder  Schulmeister,  oder  auch  bei  einem  Pirmenter,  der  mit 
seiner  Waare  die  Messe  bezog  und  manchmal  mehr  und  mehr 
zum  Buchführer  wurde.  Wieder  ist  es  ein  Augsburger,*)  der 
uns  in  solcher  Thätigkeit  begegnet,  Ulrich  Friese,  welcher  mit 
Pergament    und    Büchern    die    Nördlinger   Messe    besuchte.*) 


*)  Eine  von  einem  Bruder  in  ZwoUe  in  Fracturschrift  geschriebene 
Bibel  wurde  um  500  Goldfl.  verkauft,  Acquoy  S.  22.  Vgl.  auch  Delisle 
über  die  im  13.  Jahrb.  in  Frankreich  geschriebenen  Bibeln  in  kleinem 
Format  auf  feinem  Pergament,  Meisterwerke  der  Kalligraphie.  Instructions 
adress^es  etc.  (1890)  S.  62  ff. 

')  Das  Stift  Herford  scheint  gangbare  Texte  vervielfältigt  und  an 
Studenten  in  Cöln  oder  Erfurt  zum  Vertrieb  gegeben  zu  haben,  s.  den 
Brief  von  c.  1380  bei  Th.  Ilgen  im  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  1892, 
S.  262—264. 

»j  üeber  die  Nördlinger  Stadtschreiber  s.  Kirchhoff  S.  121.  123  nach 
Beyschlag. 

*)  Oben  S.  549.  In  Augsburg  waren  nach  H.  Schedel's  Briefwechsel 
ed.  Joachimsohn  S.  112.  113.  164  Bücher  zu  kaufen,  aber  es  sind  nur 
Gelegenheitskäufe. 

^)  Beyschlag,  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  von  Nördlingen  ni,  49. 
53.  Kirchhoff  S.  121.  Buchführer  aus  baier.  Klosterrechnungen,  bes. 
Matheus   Neukam,   bei   Rockinger   S.  217   (II,  51).    Nach  Siebenbfliig[eii 
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Es  war  auch  hier  die  Pfarrkirche,  welche  diesem  Haiide)  sich 
öffiiete,  und  uicht  gar  lange  ist  es  her,  dals  in  Lübeck  die 
Marienkirche  zwischen  den  Pfeilern  der  Aufsenwand  Buden 
heherbergte,  in  denen  nebst  Schreibmaterialien  auch  Schulbücher 
und  anderes  der  Art  verkauft  wurde,  und  eine  solche  Bude 
auch  in  der  schönen  Briefkapelle  stand,  welche  davon  ihren 
Namen  hat  Briefe  nujinte  man  nämlich  die  mit  geschriebenen 
oder  gedruckten  Gebeten  versebenen  Heiligenbilder,  welche 
dort  ausgeboten  wurden;  von  ihnen  haben  die  Brie&naler  ihren 
Namen.  Auch  in  Hamburg  wurde  in  den  Nebengängen  der 
Kirchen  bis  ins  vorige  Jahrhundert  der  Buchhandel  betrieben;') 
in  Metz  war  ein  Buchladen  vor  der  Domkirche,*)  in  Wien  fand 
man  sie  auf  der  Brandstatt  und  im  Bischofshof  bei  St.  Stephan.') 
Nicolaus,  vendUor  libroram  circa  gradus  beatac  Mariae  virgi- 
nis  in  Erfurt,  verkaufte  1460  einen  deutschen  Macer  de  virtu- 
tibus  hcrharuni,  auf  dessen  erstem  Blatte  unten  steht:  In  hac 
eöiam  Uberarla  parva  continäur  et  habetur  eciam  Macer  me- 
triee,  Raymundus  metrice,  et  alia  in  uno  parva  volumine  et 
pergamenico.*)  In  Münster  war  der  Buchverkehr  im  Paradies, 
und  ist  da  lange  Zeit  geblieben. '') 

Merkwürdig    ist    in    verschiedener    Beziehung    Hugo    von  l 
Trimberg,   Schulmeister    bei    St.    Gangolf  in    der   Theuerstadt 
vor  Bamberg  von  1260  bis  1309  oder  noch  länger,  merkwürdig, 


bnchten  HSndler  aus  der  Gi?gend  von  Basel  Schriften  vom  Concil  mit  und 
Buchten  nie  zu  verbreiten.  Fr.  Teut^ch,  Zur  Gesch.  d.  deutsch.  Buchh.  in 
Siebenb.  (Arch.  f.  Gesch.  d.  d.  Buchh.  IV). 

')  Das  Bohn'fidie  Geschäft  in  der  Johaimiskirche ,  Zur  Erinnerung 
all  F.  L.  W.  Meyer  (IMT)  11,  läl.  Noch  175ö  waren  nach  Urapfenbach's 
ttoisebeschreibiuig  die  GoscbAft«  in  den  Kirchen. 

*}  lAber  MiptH«  per  mc  Tl.  Malhif  a  mendüore  in  platea  ptMiaa 
ante  eoclesiam  majorem  Melensetn  prelio  4  scutorum  atm  a.  1470. 
WeiUnd  in  Pertz'  Archiv  XU,  470. 

'1  Czemy,  Bibl.  v.  8t.  Florian  S.  68-70. 

')  J,  Haupt.  Wiener  8B.  LXXI,  495  e  cod.  5305. 

')  Die  Wiedertäufer  verbrannten  die  Bacher  tni  paradise  in  den 
kisten  dar  boke  t'nTie  weren,  de  men  plach  lo  verkopen.  Münst  Geschichts- 
quelleo  I,  3S3,  vgl.  Nordhalf,  DenkwÜrd.  aus  d.  Münst  Bumanismus  S.  154. 
"Ultzscb,  Einleitende  ErArteningen  (1894)  S.  60  ff. 
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weil  er  so  fiüh  schon  als  Laie  einer  Schule  vorstand  und  eine 
sehr  lunfassende  gelehrte  Bildung  besafs,  und  weil  er  in  seinem 
Benner,  den  er  in  hohem  Alter  schrieb,  uns  meldet,  dals  er 
^00  Bücher  besafs,  mit  denen  er  im  Alter  nach  der  alten 
Lehrer  Sitte  sich  seinen  Unterhalt  zu  verdienen  hofite.  Leider 
sagt  er  uns  nichts  über  die  Art  und  Weise;  vennuthlich  wollte 
er  sie  gegen  Zins  verleihen  (s.  oben  S.  543).  Er  klagt,  dafe 
seine  Hoänung  getäuscht  sei,  weil  niemand  jetzt  die  Kunst 
lernen  wolle.  Handel  scheint  er  also  mit  Handschriften  nicht 
getrieben  zu  haben,  wohl  aber  haben  seine  Collegen  es  gethan  und 
auch  den  Geschmack  ihrer  Zeitgenossen  besser  zu  treffen  gewufst 
Ein  Notar,  zugleich  Schulmeister  in  Innsbruck,  schrieb 
1411  einen  Beichtspiegel  ab,  an  dessen  Schlufs  er  den  Leser 
um  ein  Ave  Maria  fiir  seine  Seele  bittet;  dann  macht  er  seiner 
Fröhlichkeit  über  die  vollendete  Arbeit  Luft  in  den  seltsamen 
Versen; 

Detur  pro  penna  scriptori  hawbotehenna. 
Est  michi  penna  carior  quam  hawbotehenna.^) 

Man  kann  daraus  wohl  schHefsen,  dafs  er  sich  viel  mit  Ab- 
schreiben beschäftigte;  ob  aber  auf  Bestellung  oder  zum  Ver- 
kauf, bleibt  zweifelhaft.  Ebenso  verhält  es  sich  1475  mit 
Joh.  Burchler,  ledor  scholarum  in  Murbach.*)  Dagegen  finden 
wir  in  einer  Bautzener  Schulordnung  von  1418  die  ausdrück- 
Uche  Verpfiichtmig  der  Kinder,  ihre  Schulbücher  von  dem 
Locatus  zu  kaufen,  mit  Angabe  des  Preises.*)  Einen  vorzüg- 
lich industriellen  Schulmeister  aber  —  doch  nur  einmal  be- 
zeichnet er  sich  als  Kinderlehrer  —  und  förmlichen  Buch- 
händler finden  wir  in  Hagen  au.  Er  schrieb  eine  ganz  an- 
sehnliche Anzahl  von  Büchern,  deutsch  und  latein,  geistlich  und 
welthch,  und  Kefs  sie  in  seiner  Werkstatt  mit  ziemlich  rohen, 
handwerksmäfsigen  Bildern  versehen,  die  auch  zuweilen  fehlen, 
auf  Bestellung   sowohl    wie    auf   Vorrath.      Es    ist    Diebold 


')  Denis  I,  2548,  vgl.  Kirchhoff  S.  119. 
«)  Montfaucon  Bibl.  Bibl.  II,  1177. 

^)  Kirchhoff  S.    120    aus    der   Buchdnickergesellschaft  zu    Dresden 
Jubelgeschichte  1740,  mit  einer  Vorrede  Chr.  Schöttgen's. 
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Lauber,  über  den  ieii  mich  Jetzt  kmv.  fassen  kami,  da  alles  was 
wir  von  ihm  wissen,  erschöpfend  behandelt  ist  von  Riid. 
Kautzech,')  wozu  willkommene  Ergäuzmigen  aus  alten  Rechnungen 
gegeben  sind  vom  Abbe  Ä.  Hanauer,  Revue  cath.  d'Alsace 
1895.  Mone*)  zog  hierhin  aucb  noch  die  Unterschrift  eines 
Schwabenspiegels : 

Dis  blich  hat  geschriben 

Hans  Windeberg  von  Hagenowe 

Vnd  ist  nutzit  vugemacht  hliben 

Das  men  glich  das  beschowe 

Obe  ich  im  recht  habe  getou 

Das  man  mir  dann  gebe  den  Ion. 
Allein  das  scheint  Welmehr  ein  aus  Hageuau  gebürtiger 
Lohnschreiber  geschrieben  zu  haben.')  Eine  Genossenschaft  von 
Buchschreibem  zu  Hagenau,  wie  Mone  will,  ist  also  nicht  erwiesen, 
und  nur  das  auiäer  Zweifel,  dafe  D.  Lauber  nicht  allein  arbeitete, 
sondern  mehrere  Schreiber,  Maier  und  Buchbinder  beschäftigte. 
Es  ist  femer  von  Kirchhoff  S.  53  eine  Abschrift  des  Seneca  an- 
geführt, welche  nach  dem  Scblufswort  1390  in  Venedig  vollendet 
ist  durch  Gabriel  Magistri  Albertiui  de  Ravenna;  darunter  steht 
noch:  Chartae  hujus  libri  scriptae  sunt  cxliv.  et  n07i  plures,  et 
pro  singulo  lature  chartae  versus  xUi.  Martinus  scripait.  Er 
folgert  daraus,  daTs  wohl  auch  in  andern  Fällen,  wo  der  cigent- 
hche  Schreiber  nicht  genannt  ist,  nur  der  verantwortliche  Unter- 
nehmer unterzeichnet  sein  möge,  und  dafs  sich  daraus  die  sonst 
unglauliliche  Fruchtbarkeit  einzebier  Schreiber  erkläre.  Genau 
zu  demselben  Ergebnifs  ist  Alwin  Schultz  gelangt  in  Betreff 
der  burgundischen  Handschrit^n,  welche  unterzeichnet  sind 
gross4  par  David  Äubert,*) 

')  D.  L.  u.  sfine  Werkstatt  in  Ilagetiau.  Bes.  A,  aus  d.  Ceniraltl. 
f.  Bibliothekaw.  1895. 

•1  Schriften  des  Älterthnmavereios  für  Baden  (184b)  I,  2H. 

'\  Cod-  PaJ.  Germ,  89.  Wilken  S.  SSM. 

•)  In  der  oben  S  381  angeführten  Schrift.  Ein  ahnlkhoH  TerhältaifB 
deuten  violleidit  die  Unleracliriften  liei  Ctemy,  Bibl.  S.  60  an,  wo  ein 
codex  per  manu«  Johanni»  de  novit  ciritate  geschrielien  ist,  ein  anilcrer 
13C4  per  mmmmw  UMei  qitondam  notarii  Joha»nit  civia  novae  ei^itati». 
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« 

Diepold  Lauber's  Verlag  ist  durchaus  populärer  Natur; 
aufser  vielen  deutschen  Gedichten  um&fst  er  ReimbibelOy 
Andachtsbücher,  Arzneibücher,  gemalte  Loosbücher,  die  goldene 
Bull  und  andere  Bechtsbücher,  meist  auf  Papier;  dafe  Sani 
Wylhelm  in  birmü  ist,  wird  besonders  hervorgehoben. 

Auch  hier  also  geht  das  eigentliche  Gewerbe  naturgemäß 
nicht  aus  dem  gelehrten  Bedürfiiifs  hervor,  welches  noch  einen 
zu  beschränkten  Absatz  bietet,  und  die  Bedeutung  der  Hage- 
nauer  Werkstatt  bewährt  sich  auch  dadim^h,  dafs  eine  schwung- 
hafte Buchdruckerei  sich  unmittelbar  daran  schliefst. 


VII. 
Bibliotheken  und  Archive. 

1.  Kirchenbibliotheken. 

Ohne  einige  Bücher  konnte  von  sehr  fiiiher  Zeit  an  kerne 
christliche  Kirche  bestehen;  sehr  bald  entstanden  auch,  wie 
schon  fiiiher  bei  einzelnen  heidnischen  Tempeln,  bei  den  be- 
deutenderen Kirchen,  den  bischöfUchen  vorzüglich,  grölsere 
Sammlungen.  Die  Erlöster  haben  zeitweise  die  Pflege  ihrer 
Bibliothek  als  eine  ihrer  vorzügUchsten  Aufgaben  betrachtet; 
Gottfiied,  Canonicus  von  Sainte-Barbe-en-Auge  sagte:  Clou- 
strum  sine  armario  quasi  castrum  sine  arfnentario.^)  Auch 
die  profane  litteratur  hat  schon  fiühzeitig  Eingang  in  diese 
Sammlungen  gefunden,  weil  sie  fiir  die  gelehrten  Studien  und 
den  Unterricht  der  jungen  GeistUchkeit  unentbehrlich  war. 

In  Constantinopel  hatte  der  Patriarch  im  Thomaites 
eine  Bibliothek,  welche  bei  den  Synodalverhandlungen  oft  er- 
wähnt wird.  Sie  ist  780  verbrannt,  aber  natürlich  wieder  her- 
gestellt*) In  den  Acten  der  Synode  von  680  ist  von  den 
Büchern  im  öx6voq>vkdxiov  die  Rede. 


*)  Mart  Thesaurus  I,  511. 

■)  Du  Gange,  Constantinopolis  Christiana  lib.  II  c.  8.  Ein  Ver- 
zeichnifs  der  Handschriften  in  der  Bibl.  des  Patriarchats  von  Jenualem 
in  Constantinopel,  von  Bethmann,  in  Pertz'  Archiv  IX,  646 — 656. 
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Auch  die  Klöster  der  grieohisc-hen  Kirclie  hatten  Biblio- 
Uieken,  und  Montfiiucon  hat  S.  108  ff.  die  Klöster  zusammen- 
gestellt, aus  denen  ihm  Handsc-hriftoii  bekannt  geworden  waren. 
Es  fehlen  uns  aber  hier  gänzlich  jene  lebensvollen  Chroniken, 
denen  wir  im  Abendland  ein  so  fiirbenreiches  Bild  der  Httera- 
rischen  Bestrebungen  in  den  Klöatem  zu  danken  haben.  Als 
Johannes  Aurispa  noch  eben  vor  dem  Untergang  des  Beiches 
seine  Biicherschätze  entfühi'te,  machte  man  es  ihm  zum  groisen 
Vorwm-f,  dafs  er  die  Stadt  der  heiligen  Schiiften  beraube; 
gmtilibus  enim  non  tarn  grande  crimen  videbati*r.  Prokop  über 
den  Gothenkrieg  und  Xenopbon  xbqI  ixmxfq  hatte  ihm  der 
Kaiser  selbst  geschenkt.  Im  Kloster  Petra  kannte  er  eine 
kostbare  Bilderhandschritl  des  Kräuterbuches  mit  Beischriften 
in  griechischer,  lateinischer  und  einer  unbekannten  Sprache, 
die  er  füi-  käufhch  hielt.') 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Klöster  des  Berges 
Athos,  weil  sie  einen  Theil  ihrer  Schätze  bis  auf  unsere  Zeit 
gerettet  haben.  Unt^r  Basilius  Macedo  (867—886)  zuerst  er- 
wähnt, wurden  sie  911  selbständig,  und  zeitweise  muö  hier 
eifrig  geschrieben  sein,  nicht  ohne  wisspnschafthchen  Sinn. 
Noch  1701  schreibt  Jo.  Comnenus')  von  den  Mönchen  bei  St 
Anna:  oi  6i  IxcTOa  xazoixoZiTtq  ipf/filrat  xal  daxtjral  ^diai 
fte  zo  ioyöxtiQÖi'  Tovg-  xal  ol  [ih'  elvca  xaXXiy^ätpoi ,  nl  di 
ßißXioSirat,  äiXot  äi  ^äüTai.  Er  rühmt  auch  sehr  die  Bibho- 
theken  einiger  Klöster,  doch  werden  in  früheren  Ei-wähnungen 
die  Mönche  arger  Unwissenheit  beschuldigt,  und  die  kostbarsten 
Pergamente  sind  zu  unedlen  Zwecken  verbraucht.*)  Jetzt  hat 
Spyridon  Lambros  sich  das  grofse  Verdienst  erworben,  mit 
Unteretützung  der  griechischen  Hegiemng  die  sämmtlichen  noch 
vorhandenen  Handschriften  geordnet,  beschrieben  und  mit 
Nummern  versehen  zu   haben.     Aufser  seinem  sehr  lehrreichen 


*]  AmbroBÜ  Camatd.  epp.  p.  1U2T.  1033. 

■)  Bei  Montf.  Pd.  p.  457. 

*'|  Victor  LangloiH,  Le  Mont  Athos  et  ses  Monast^res,  Paris  1867,  i. 
Vgl,  ftucfa  oben  S.  405.  Brockhaus,  Die  Kunst  in  den  AthosklBstern, 
Leipzig  1891. 
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Bericht  (1881)  ist  der  erste  Band  des  Oataloges  erschienen^  Cam- 
bridge 1895. 

In  Aegypten  wurde  bis  zur  Eroberung  durch  die  Araber 
fortgeschrieben;  und  wenn  auch  die  übrigen  Bibliotheken  zu 
Grunde  gegangen  sind,  so  haben  doch  im  Katharinenkloster 
auf  dem  Sinai  uralte  Handschriften  sich  erhalten,  wie  Tischen- 
dorfs  Entdeckungen  beweisen.  Die  alten  Handschriften  aus 
St  Sabas  sind  jetzt  mit  vielen  anderen  im  Patriarchat  zu 
Jerusalem  vereinigt;  darüber  berichtet  der  Catalog  von  ZZojra- 
öojtovXog  KsQafisvg  (Petersburg  1894). 

In  Italien  besuchte  Ambrogio  Traversari  1432  das  Kloster 
Grotta  ferrata  in  der  Ho&ung  griechische  Handschriften  da 
zu  finden;  sie  waren  aber  im  traurigsten  Zustand:  üa  dissipatdj 
disrtipta  et  canscissa  et  ptdrida  erant,  ut  miserabüem  omnino 
fadem  praeferrent.  FreiUch  hatte  das  Kloster  lange  Zeit 
Soldaten  zum  Quartier  gedient^)  Doch  haben  sich  dort  alte 
und  wichtige  Handschriften  erhalten,  über  welche  wir  durch 
Batiffol,  Eocchi  und  die  Tafeln  der  Palaeographical  Society 
genauer  unterrichtet  sind. 

Die  BibUothek  von  S.  Giovanni  a  Carbonara  in  Neapel, 
aus  welcher  so  kostbare  griechische  Manuscripte  in  die  Wiener 
Hofbibliothek  gekommen  sind,  war  keine  alte  Ellosterbibliothek, 
sondern  stammte  von  Janus  Parrhasius.*)  Die  Augustiner 
schenkten  sie  1729  an  Kaiser  Karl  VI,  um  nicht  durch  die 
Besuche  der  Gelehrten  in  ihrer  Ruhe  gestört  zu  werden.') 

Im  Abendland  ist  die  Bibliothek  der  römischen 
Kirche  frühzeitig  durch  ihren  Reichthum  ausgezeichnet;  Bücher 
werden  von  dort  als  Geschenke  versandt  und  erbeten.  Lupus 
von  Ferri^res  schreibt  855  an  den  Pabst  Benedict  m,  um 
Exemplare  zum  Abschreiben  zu  erbitten;  des  Hieronymus  Com- 
mentar  zum  Jeremias  nennt  er,  aber  auch  Cicero  de  Oratore, 
QuintiUan,  Donat  zum  Terenz.*)     Als  im  Laufe  der  Zeit  die 


')  Ambrosii  Camald.  epp.  p.  407  ed.  Mehus.    Vgl.  oben  S.  304. 
«)  Montf.  Pal.  p.  212;  vgl.  Bluhmc,  Iter  Ital.  lY,  3. 
■)  Valery,  Correspondance  de  Mabillon  et  de  Montfaucon  I,  185. 
*)  Ep.  103  p.  155   ed.  Baluzii.    S.  auch  Bluhme's  Iter  Italicmn  I, 
41  ff.  III,  13  ff.,  das  Hauptwerk  über  die  italienischen  Bibliotheken. 
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rStnische  Kirche  in  tiefe  Unwissenheit  versank  und  durch  krie- 
gerische Ereignisse  heimgesucht  wurde,  Htt  natürlich  die  Biblio- 
thek, doch  fanden  noch  1276  Griechen  darin  ein  werthvolles 
Werk,  dessen  Copie  die  Inschrift  liat;  i>'ajitTi9rj  iv  ry  ßaal- 
Xtxy  ßilfXto&7jX7/  /itTtyQÜ^^  dt  Üjh'i  ßißXlov  tvQt9dvTog  Iv  Ty 

Pfäßr/q.  Die  mitgetheÜte  Zeithesümiuimg  des  Originals  enthält 
Widersprüche,  scheint  aber  aul'  859  zu  deuten.')  Von  dieser 
alten  Bibliothek,  deren  Gieschichte  jefcrt  durch  De  Bossi  aufge- 
hellt ist,*)  so  weit  die  wenigen  Nachrichten  es  erlauben,  ist 
nichts  übrig  geblieben,  und  auch  nicht  nel  von  den  dann  in 
Avignou  neu  gesammelten  zidilreichen  Handschriften,  über 
welche  Fr.  Ehrle  mit  bewunderungswerthem  Fleife  alle  Nach- 
richten gesammelt  hat-'j 

Ä.  Traversari  fand  sich  1432  bei  seinen  Nachforschungen 
getäuscht:  Bibliothecam  S.  Petri  vtdere  volui,  spcrans  aliquiil 
mveniurum  novi,  Audieram  enitn  complura  ibi  esse  volumina. 
Sed  nihil  omnino  memoria  diiinum  inveni.    Vix  pauca  ex  rd)us 

nolissimis  offendi,  inlia  et  juxta  graecum  i/roverlnum 

Contendam  inapicere  vt  reliqua.*]  Im  vorhergehenden  Briefe 
gedenkt  er  der  päbsthcheu  BibUothek:  Pontificis  bibliothecam 
inpressits  gracca  volumina  quaedam  notnvi.  Notn  nihil  inveni 
praeterguam  Jaaac  Syri  opuscula.  Zunächst  handelt  es  sich 
hier  um  griechischp  Bücher,  docii  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  damals  überhaupt  uidit  viel  vorhanden  war;  die  bald 
darauf  erfolgte  neue  Stiftung  gehört  in  einen  anderen  Zu- 
snmmeiihiuig. 

Neben  der  Capitolsbibliothek  zu  Verona,  welche  sehr 
alte  HandscJiriften  bis  auf  unsere  Zeit  bewahrt  hat,  ist  die 
Bibliothek  zu  Uexham  zu  nennen,  welche  Bischof  Äcra  um 
700  sammelte  (Beda  V,  20),  nnd  die  Yorker,  welche   AlcuJn 


■]  Montf.  Päl.  p.  66. 

*)  Commenratit)  de  nripne 

*)  HisloriA  liil>l.  Ilüui.  I''.i 
uiio  WM. 

•)  Epp.  VIII.  U  \>.  WH  ad 
l^r  Auxgalif. 


T  dein  CiiUlng  d 
LI  im    nonitoc.    ti 
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uns  geschildert  hat')  Unter  den  Klöstern  hatte  zuerst  das 
von  Cassiodor  gestiftete  Vivarium  eine  sehr  ansehnliche  Biblio- 
thek, wo  die  Schriften,  nach  ihrem  Inhalt  geordnet,  in  ver- 
schiedenen  Annarien  verwahrt  wurden.')  Seit  dem  Anfang 
des  7.  Jahrhunderts  ist  Bobio  hervorragend  durch  Bücher- 
reichthiun.  Später  sind  auch  hier,  wie  fast  überall,  die  Hand- 
schriften verwahrlost;  eine  grofse  Anzahl  erwarb  der  Cardinal 
Borromeo  für  die  Ambrosiana,  andere  Paul  V  1618  für  die 
Vaticana;  zuletzt  kam  der  Rest  nach  Turin.  ^) 

Wie  Bobio  von  Luxeuil  ausgegangen,  hat  Corbie  seine 
BibUothek  bis  ans  Ende  sorgfältig  gepflegt,  wenn  auch  Zeiten 
der  Vernachlässigung  hier  so  wenig,  wie  irgendwo  sonst,  fehlten. 
Alexander  LEI  bestätigte  dem  custos  Ubrorum  eine  Stiftung  ad 
reparationenh  et  emendationem  Ubrorum  bibliotheccte  vesirae, 
quae  nimis  sentier at,  et  ad  constitutionem  navorum  librarum. 
Nach  1350,  als  die  Mönche  schon  aufgehört  hatten  selbst  zu 
schreiben,  erscheint  Etienne  de  Conty  als  besonderer  Wohl- 
thäter  der  BibUothek;  es  sind  vorzüglich  Pfarrer  und  Vicare, 
welche  in  seinem  Auftrag  abschrieben.*) 

In  der  Zeit  eifrig  betriebener  Studien  fehlt  keinem  Bis- 
thum  und  keinem  Kloster  die  Bibliothek,  und  von  manchen 
derselben  ist  schon  wiederholt  die  Rede  gewesen.^)  Besondere 
Erwähnung  verdient  hier  Reginbert,  der  vortreffliche  Biblio- 
thekar von  Reichenau,  der  bis  an  seinen  Tod  846  für  die 
Bücher  sorgte,  wie  ein  Vater  für  seine  Kinder,  sie  rastlos  zu 
vermehren  bestrebt  war  und  821  einen  noch  erhaltenen  Cata- 
log  begann.^)     Am  Schlufs  fiigt  er  das  Verzeichnifs  der  Bücher 


0  De  epp.  Eborac.  v.  1532—1562.    Jaff^,  Bibl.  VI,  128. 

«)  S.  Ad.  Franz,  Cass.  Senator  S.  76  ff. 

')  Die  Geschichte,  mit  dem  Inventar  von  1461,  von  Am.  Peyron  vor 
seiner  Ausgabe  von  M.  Tullii  Ciceronis  Orationum  Fragments,  1824.  4. 

*)  Recherches  sur  Tancienne  Biblioth^que  de  Corbie,  par  Lipoid 
Delisle.  Mto.  de  l'Institut  XXIV,  266—342. 

^)  Ich  gebe  hier  nur  einzelne  Beispiele  als  Probe,  u.  verweise  übrigens 
auf  G.  Becker,  Catalogi  bibliothecarum  antiqui,  Bonnae  1885  u.  Th.  Gott- 
lieb, lieber  mittelalterliche  Bibliotheken,  Leipz.  1890. 

®)  Vgl.  oben  S.  153.  Er  ist  gedr.  bei  Neugart,  Ep.  Constant  I,  536 
bis  552;  die  folgenden  Verse  S.  152. 
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bei,  welche  er  selbst  mit  Erlaubnifs  der  Äebt«  de  meo  gradu, 
d.  h,  wohl  in  seiner  amtlic)ien  Stellung  und  von  den  Ein- 
künften dersplbon,  scripsi  uut  scribere  fed  vel  donatione  ami- 
corum  suscepi. 

In  die  von  ihm  seibat  gesc^hri ebenen  Bücbei"  trug  er  die 
Vei-se  ein: 

Magno  in  honore  Dei  dominoe  genetiicis  et  ahnae, 
Sanctunini  iiuoque  midtorum,  quibus  Auua  fovetur, 
Condidit  hoc  cor]»Ha  permissu  adjut«.  prionim 
Cura  Reginberti  Bcriptoris,  in  usibus  optans 
Hoc  fratnim  durare  diu  salvumque  manei-e. 
Et  ne  forte  labor  pereat  confectus  ab  ipso, 
Ädjurat  cunctos  Domini  per  amabile  nomen, 
Hoc  ut  nullus  opus  cuiquam  coiicesserit  extra, 
Ni  prius  ille  fidem  dederit  vel  denique  pignus, 
Bonec  ad  has  aedes  quae  accepit  salva  remittat. 
Buicis  amice,  gravem  scribendi  att«nde  laboreui: 
Tolle,  aperi,  recita,  ne  laedas,  claude,  repone. 
Diese  rührende  Bitte  bat  die  Vemicbtung  der  Bibliothek  nicht 
zu  hindern   vermocht;   von  den  Handschriften,   welche  er   mit 
so  grofaer  Mühe   geschrieben   hat,  sind   fünf  Blätter  des  Liber 
sestuB^J  mit  dem  Inhaltsverzeichnifs  in  die  Ijbri'scbe  Sammlung 
gekommen.*)     Hier,   wie  in   dem   Liber  undecimus,*)  folgt  auf 
das   Verzeichnifs  ein   prosaisches  Nachwort,   welches  den  eben 
angeführten  Versen  genau  entspricht. 

Wenig  jünger  ist  dei-  älteste  Oattdog  der  Bibüothek  von 
Sanct  Gallen,  der  mit  merkwiiiiligen  kritischen  Bemerkungen 
versehen  ist;  an  Kaiser  Karl  ITI,  an  Frau  Rickart,  an  Bischof 
Liutward   von  Vei-celli  waren  Bücher  verliehen,*) 

')  Ncugnrt  l.  c.  p.  648. 

•)  Catalogue  (1869)  p.  24«.  n.  1112.  Am  Schlnfa  des  Verzeichois«»: 
LAelltu  Plenii  (uc)  iteundi  dt  direrai«  in  orbe  signä,  nicht  wie  bei 
N'eugart  p.  MS,  de  natura  rfrrutft.  Farn,  auf  PI.  4.  18.  19,  von  Glossen, 
Hymnen,  vullitlndig  diia  Inhal tsverzeicliiiils  mit  dem  Nai'bwoil. 

•)  Mon.  üerm.  11,  332.    Jafl¥,  Bibl.  III,  425, 

*)  S.  Weidmftnn'g  Geschielite  der  Stifbabibliotliek  1841.  Dbü  aiiesie 
Vera.  S.  3t>4— 400,  vgl.  ScberrerV  Vera.  S.  238;  dos  vun  1481  S.  401—441. 
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In  sehr  frühe  Zeit  hinauf  reichet  auch  die  Nachrichten 
von  der  Cölner  Dombibliothek,  für  welche  Bischof  Hildebald 
die  von  Leo  III  an  Karl  d.  Gr.  geschickten  C!odices  ab- 
schreiben Uefs;  noch  sind  Trümmer  aus  jener  Zeit  erhalten.') 
Auch  Fassau  hatte  eine  reiche  Bibliothek,  und  aus  dem 
13.  Jahrhundert  ist  uns  ein  Verzeichniis  der,  zum  Theil  gegen 
aequivalente  Bücher  ausgeUehenen  Handschriften  erhalten.*) 

In  dem  lombardischen  Erlöster  Fomposa  brachte  im 
11.  Jahrhundert  der  Abt  Hieronymus  trotz  des  Murrens  der 
Mönche  eine  grofse  Sammlung  von  Abschriften  zusammen.^) 
Der  von  ihm  damit  beauftragte  Bonus  spürte  überall  den 
Autoren  nach,  qui  etiam  ciesttmns,  ut  tantum  librorum  exempla 
colligeret,  non  curabat  distindas  et  decoras  liUerciSy  sed  quo- 
quomodo  formcUas.  Decreverat  enim  praedidas  abbas  eosdem 
rescribere  et  in  unum  bibliothecae  corpus  coUigere.  Der  Hen- 
ricus  clericuSy  welcher  1093  einem  wifsbegierigen  Freunde  dar- 
über Bericht  erstattet,  war  auch  dabei  thätig.  Keine  Edrche, 
behauptet  er,  selbst  Rom  nicht,  könne  sich  mit  dieser  FüUe  von 
Büchern  messen.  Zur  Sicherung  des  Schatzes  deponierte  er 
einen  Catalog.  Am  Schlüsse  desselben  hält  er  es  für  nöthig, 
böswiUigen  gegenüber  den  Abt  zu  entschuldigen,  dafe  er  auch 
heidnische  Bücher  aufnehme,  was  ihm  manche  verdenken  wür- 
den.*)    Solchen  Scrupeln  begegnen  wir  sonst  kaum  in  diesen 


*)  Jaffö  et  Wattenbach,  Eccl.  Colon.  Codices  manuscripti,  Berol.  1874. 
Vgl.  Dümmler,  Zts.  f.  D.  Alt.  XIX,  466  über  auBgeliehene  Bficher  im 
11.  Jahrh.  u.  Neue  Heidelb.  Jahrbb.  I,  352  über  Hss.  die  an  Harley  ge- 
kommmen  sind. 

«)  Mon.  Boica  XXVIII,  2,  201  u.  XXIX,  2,  81.  Vgl.  auch  Schirr- 
macher,  Albert  von  Possemtinster  S.  167.  Im  Anfang  des  10.  Jahrh. 
schrieb  und  sammelte  der  Abt  Rahing  für  Flavigny,  s.  N.  Arch.  V,  431. 
Sehr  reich  der  Catalog  von  Cluni  saec.  XII.  von  570  Bänden,  Delisle,- 
Inventaire  du  Fonds  de  Cluni  (1884)  S.  337—373. 

■)  Ein  Justin,  seribente  Teuzone  monacho  Pomposie,  nepote  eptseopt 
TeuzoniSf  die  m.  Dec.  23.  regnante  Henrico  imperatore,  Pomposiam  vero 
gubernante  Hieronimo  abbate,  im  Brit.  Museum  Add.  19906.  N.  Ai«fai? 
IV,  360. 

*)  Epistola  Henrici  clerici  ad  Stephanum  bei  Montf.  Diar.  ItaL 
p.  81—96;  vgl.  Bluhme,  Iter  It.  II,  215. 
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Zeiten  lebhafter  wissenschaftlicher  Bestrebungen;  ileii  zahlreich 
erhaltenen  alten  Catalogen  fehlen  nicht  leicht  die  Virgile,  Ovide, 
und  andere  gangbare  Autoreu.  Man  bezeichnet  sie  als  libri 
scotastici,  und  z.  B,  in  dem  Inventar  des  Klosters  Neiimünster 
l>ei  Würzburg  von  1233  finden  sich  in  dieser  Äbtbeilung  viele 
Ctassikei-. ')  Auch  das  Lübecker  Domcapitel  liefs  1297  einen 
genauen  Catalog  seiner  libri  scolastici  machen.*) 

Wie  die  Bibliotheken  durch  Abschriften  und  durch  Kauf 
vermehrt  wm-den,  ist  schon  früher  berührt;  hier  ist  nur  noch 
der  Geschenke  zu  gedenken.  Reginbert  hat  ein  ganzes  Ver- 
mchnlTs  von  Büchern,  welche  dieser  oder  jener  Priester  dedit, 
attulit;  es  sind  Merebücher,  welche  dann  wieder  Augehörigen 
des  Stifts  zur  Benutzung  gegeben  wurden.*)  Von  verschiedenen 
Bereicherungen  der  St.  Galler  Bibliothek  berichtet  die  Kloster- 
chi-onik,  namentlich  auch  von  dem  ii-ischen  Bischof  Marcus,  der 
mit  seinen  Bucliem  im  Kloster  blieb.*)  In  Miciacum  (Saint- 
Mesmin  bei  Orleans)  brachte  der  Abt  Hellas  die  Chronik  des 
HieronyrauB,  welche  auf  seine  Bitte  ein  Mönch  geschrieben 
hatte,  am  Gründonnerstag  cum  salutari  hostia  auf  dem  Altare 
dar,  und  verilucbte  feierlich  jeden,  der  sie  entfremden  würde.') 
Sehr  gebräuchhch  war  es,  bei  dem  Eintritt  ins  Kloster  Bücher 
zu  opfern;  so  brachte  1055  der  Priester  Rieholf  seinen  gleich- 
namigen Sohn  in  Benedictbeuern  dar,  mit  einer  Schenkung 
an  Gut;  die  Mutter  Frobirgis  aber  übergab  ein  Werk  des  h. 
Ambrosius.*)  In  Monte  Cassino  brachte  unter  Abt  Desiderius 
ein   Erzpriester  der  Marsicaner  Kirche,   ab  er  Mönch    wurde, 

')  Archiv  des  bist  Verein«  v.  Dnterfnuiken  und  ÄBchaffenhui^  XVI 
(1868)  Heft  2  u.  3,  S.  S51— S56.  RoBcelinus  gramaticus  scbenkte  uiec.  XI. 
dn-  Catbediale  zn  Beauviu»  sein  Hsu«  und  seine  14  Bücher,  darunter 
Virgil,  RoraK,  Ovid,  SlatiuB,  Juvenal.  Delisle,  Ms,  de  62S.  S.  lH.  In 
einem  Juvenil  saec.XI.  (.Bril.  Mus.  Ädd.  30061)  steht:  Presul  Eberhordus 
Christi  fnmulsmine  parcus  Hutic  Cribiiit  libruni  Christi  genetricis  ad  usum. 

•)  Im  Gegensatz  der  liturgischen.     Serap.  1849  S.  58. 

•)  Neugart,  Ep.  Constanl.  I,  546. 

•)  Mon.  Qerm.  U.  78. 

")  A.  S«liöue,  QtiaestL  Hioron.  p.  13.  Chron.  p.  XII. 

*)  Mim.  Boica  VU,  40.  Lt^on  Maitte  sagt  ohne  Angabe  der  Quelle, 
dnts  in  Fleurj  jeder  neu  ankommende  Schöler  3  codd.  «chenken  mubte. 

Wkllrnbich.  Sclirtflvwn.    S,  Au«.  37 
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den  1072  auf  seine  Kosten  geschriebenen  Homilienband  n.  99 
dar,    dessen   Verdienst    auch   dem   Schreiber  Leo    zukommen 
sollte.^)     Gegen   das   Ende  des   11.  Jahrhunderts   brachte    ein 
nobilis   clericus,   der  in   Tegernsee  Mönch   wurde,    so    viele 
Bücher  mit,  quot  circumstafUia  principalis  altaris  ab  imo  usque 
ad  summum  capere  poterat.^    Eine  Glosse  zu  den  Evangelien 
saec.  Xn.  aus  Heilsbronn  hat  die  Inschrift:   Istum  librum 
f rater  Henricus  Kruth  tulü  secum  de  saecido  ad  daustrum.^ 
Um  1134  wurde  Bischof  Siward  von  Upsala,  von  wo  ihn  die 
Heiden  vertrieben  hatten,  Abt  von  Bastede  und  schenkte  seine 
Bücher,  worunter  1  Chronik,  1  Horaz,  und  auch  schon  (Hono- 
rius)   Gemma   animae.*)     Johann   von   SaUsbury,   Bischof  von 
Chartres,  vermachte  1180  seine  Bibliothek  dem  CapiteL^) 

Mancherlei  Büchergeschenke  enthält  das  merkwürdige  Frag- 
ment eines  Gabenbuches  saec.  XTTI.  aus  dem  Schottenkloster  zu 
Wien.®)  Von  ihren  Landsleuten  brachten  David  Beda's  Com- 
mentar  zu  den  Psalmen,  Patricius  textum  evangdiij  Madan 
ein  Plenar,  Mailcolm  die  Visio  Wettini;  der  Abt  Malachias 
schenkte  die  Moralien  imd  ein  Buch  über  die  Kunst  zu  pre- 
digen. Otto,  Dechant  zu  Passau,  gab  einen  Lectionar  für  die 
Brüderschaft,  des  Bischofs  Gaukler  ein  deutsches  Buch,  der 
Caplan  des  Grafen  von  Plaien  das  deutsche  Buch  von  Kaiser 
KarPs  Heerfahrt  gegen  die  Sarazenen,  des  Herzogs  Leibarzt 
ein  Buch  über  die  Pest  Jutta,  die  Wittwe  des  Malers  March- 
ward,  schenkte  colores  multos.  Später  entartete  das  Kloster, 
so  dafs  es  zum  Spruch woi*t  wurde:  man  laut  die  piergloekhen^ 
wer  sein  weib  verloren  hab,  der  suchs  zu  den  Schotten,'')  Sie 
wurden    1418    vertrieben    imd    deutsche   Mönche   zogen   ein.®) 

*)  Caravita  I,  271. 

*)  Chron.  Teg.  in  Pez'  Thes.  III,  3,  516. 

")  Irmischer,  Erlanger  Handschriften  S.  33. 

^)  Er  kam  von  Irland.  Hist.  mon.  Kasted.  c.  15.  Mon.  Grerm.  SS. 
XXV,  503. 

«)  Gallia  Chr.  VIII,  1140  der  Catalog. 

•)  Ed.  Zappert,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  XIII,  172—183. 

')  Lad.  Suntheim's  Donauthal,  im  Jahrbuch  für  Vaterl.  Gesch.  S.  293. 

")  Wattenbach,  Die  Kongregation  der  Schottenklöster,  Arch&ol.  Zeit- 
schrift von  Otte  und  Quast  I,  55. 
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Da  begannen  die  Geschenke  von  nfuem  reichlich  zuzuströmen, 
und  viele  Bücher  waren  wieder  darunter.')  Eine  förmliche 
groJ^e  Stiftung  aber  machte  1453  testamentarisch  der  Doctor 
Johannes  Polzmacher,  indem  er  dem  SchottenkloBter  seinen 
ansehnlichen  Biicherschatz  vermachte.*)  ÄuTseT  vielen  juristi- 
schen Werken  finden  sich  in  dem  Vexzeichnifo  auch  einige 
Werke  alter  Dichter,  darunter  mehreres  von  Ovid.  Man  war 
liberaler  geworden  seit  1402,  wo  der  Kanzler  der  Universität 
dem  aus  Italien  berufenen  Decretbten  Jobann  von  Venedig 
Ovids  Metamorphosen  weggenommen  hatt«.*)  Diese  Bücher 
bildeten  nun  aber  keine  Klosterbibhotliek  nach  alter  Weise: 
sie  waren  ausdrücklieb  bestimmt  zum  Besten  der  juristischen 
Facultät,  deren  Mitgliedern  sie  gegen  hinlängliches  Pfand  ge- 
liehen werden  sollten.  Weil  sie  aber  durch  die  Benutzung 
leiden  würden,  so  sollten  die  Entleiher  pro  reformalione  Ubro- 
rum  aut  librarie  eorundem  eine  angemessene  Summe  zahlen, 
doch  Unvermögenden  dieselbe  gan2  oder  thcil weise  erlassen 
werden,  Zappert,  der  diese  merkwürdigen  Docimiente  gefunden 
und  herausgegeben  hat,  stellt  S.  132  fT.  noch  einige  Beispiele 
von  Legaten  und  Geschenken  zum  Seelenheil  zusammen^*) 
merkwürdig  ist  die  Stiftung  eines  Diumals  und  Psalters  in 
Augsburg  1313,  welche  un  Oatchor  angekettet  werden  sollten, 
damit  arme  Pilger  ohne  eigene  Bücher  hier  ihre  Hören  beten 
könnten. 

Auch  Bobio  erhielt  Bücher  von  den  wandernden  Irländem, 
wie  die  Inschrift  zeigt: 

Sancte  Columba,  tibi  Scotto  tuus  incola  Dimgal 
Tradidit  hunc  Ubrum,  ijuo  fratrum  corda  beentur. 
Qui  legis  ergo,  Dens  pretium  sit  mmieris  ora,*) 

')  Zappert  I.  c.  p.  110  — 115.  Dumnter  Summa  Pytani  rubricala, 
wnü  vielleicht  dio  alphabelieche  AiiordnuDg  liezeidinnn  mag. 

■)  Ib.  S.  135—143.  Daninter  auch  S.  139  der  OccuUas.  Dem 
Kluüter  Sedleu  halte  er  auf  ein  Decrct  80  ung.  ü.  geliehen,  ul  patet  tn 
cirographü  hine  mde  tmanatis;  diese  schenkte  er  der  Peterikircli«  in 
Brunn,  deren  Probst  er  vor. 

')  .UcbiHkch,  newJi.  der  Wiener  Univ.  S.  304. 

*)  .■Vndere  bei  Rockinger  [I,  46—49,  Ciomy  S,  43—46. 

*)  RwffettcUeid  In  d.  Wiener  SB.  LXVH.  563. 
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In  Saint- P^re- de -Chartres  schenkte  Abt  Alveiis  ("f-  955) 
dem  h.  Peter  ein  Buch  pro  vUa  aetema,^) 

In  feierlichster  Form  wurde  um  1180  die  Schenkung  einiger 
Bücher  an  das  Erlöster  Scheftlarn  vor  dem  G^neralcapitel 
des  Freisinger  Bischofs  voUzogeji  und  verkündet.*)  In  diesem 
Erlöster  schrieben  sogar  die  Pröbste  selbst  noch  im  14.  Jahr- 
himdert  Bücher  und  Uefsen  schreiben;  Konrad  Saechsenhäuser 
kaufte  fiir  170  fl.  das  Speculum  historiarum  in  4  Bänden,  und 
auch  seine  Nachfolger  kauften  Bücher.') 

Eine  Handschrift  aus  Weihenstephan  enthält  die  Werke 
des  Horaz  und  Yirgil,  und  auf  dem  ersten  Blatte  ist  Abt  Alto 
(1183  —  1197)  dargestellt,  wie  er  sie  dem  h.  Stephan  dar- 
bringt.*) 

Merkwürdig  ist  die  Nachricht,  dafs  es  im  Kloster  St  Victor 
zu  Marseille  eingerissen  war,  von  hinterlassenen  und  sonst  für 
das  armarium  erworbenen  Büchern  die  libri  legum  wegzunehmen. 
Darauf  verordnete  der  Abt  Mainerius  1198  im  Generalcapitel, 
dafs  alle  Bücher,  auch  aus  anderen  Wissenschaften  dem  arma- 
rium verbleiben  sollten,  nur  Breviere  und  Mefsbücher  ausge- 
nommen.*^) 

Dietrich  Schreiber,  was  hier  wohl  Eigenname  ist,  Bürger 
zu  Halle,  übergab  1239  eine  canonistische  Handschrift  zum 
Heil  seiner  Seele  den  Predigerbrüdem  zu  Leipzig,  doch  mit 
der  Bedingung,  dafs  einer  seiner  Söhne,  wenn  er  sich  dem 
Studium  des  Rechts  widmen  wolle,  sie  um  5  Mark  einlösen 
könne.®)  Robert  von  Lille  dagegen  vermachte  1339  einen  Ka- 
lender u.  a.  mit  schönen  Bildern  seinen  Töchtern;  nach  deren 
Tode  sollte  das  Buch  verbleiben  bei  den  dames  de  Chikessaund.'') 

Job.  Hyndebeke,  can.  et  thesaurarius  S.  Willehadi  Bremensis, 
schenkte  1355  dem  Capitel  zum  Heil  seiner  Seele  seine  Bücher, 


*)  Cod.  93,  8.  die  S.  581  angeführte  Schrift  v.  Merlet  S.  263. 

*)  Kunstmann  im  Oberbayer.  Archiv  XIV,  322. 

»)  Mon.  Germ.  SS.  XVII,  349. 

*)  Pez,  Thes.  I  Diss.  p.  XXV.    Es  ist  die  oben  S.  434  erwähnte. 

«*)  Mart.  Coli.  I,  1020. 

•)  Schulte  in  d.  Wiener  SB.  LXVIII,  37;  cod.  Lips.  univ.  986. 

')  Anindel  Catal.  p.  22,  n.  83. 
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eine  kleine  canonistiscbe  Bibliothek.')  Der  Decan  zu  Illmiinster 
vennaclite  1422  seinen  allerliebste»  schätz  das  ist  mein  Sibel 
und  andrew  volumina  meiner  pücker,  die  in  dem  käsÜein  Ver- 
stössen sind,  dem  Klostei'  Cnderstorf  zu  einem  Jahrtag:  dess 
sej/t  ir  mir  darutnb  wol  schuldig,  wenn  ick  mich  40  beraiter  Tu- 
caten  leichter  verwegen  hiet,  und  rat  mit  ßet/eis  euren  genaden 
und  Weisheit,  das  ir  mit  sicären  pan  und  edict  verpiett,  das 
in  von  eteer  lihrep  nyman  nem,  entsiech  noch  entpfrömd  in 
kainerlet/  weys.*) 

Wie  man  sich  gegen  solche  Grefahr  auch  urkundlich  zu 
sichern  suchte,  haben  wir  aclion  oben  S.  552  gesehen.  Ein 
SalFatorkloster  erhielt  von  einem  PriesttT  einen  Legenden  band 
cum  pacta,  quod  nee  alienari  nee  concedi  vel  de  loco  isto  trans- 
ferri  possit:  alias  teneamur  pretium  ejus  pauperibtts  erogare.*) 

Die  Karthäuser  von  Macourt  bei  Valencieunea  erhielten 
1300  durch  Vermächtnifs  eine  Bibel  in  12  Bänden,  und  ver- 
sprachen dagegen  urkundlich,  sie  nicht  zu  verkaufen,  zu  ver- 
scbenken,  oder  zu  verpfänden,  noch  auch  sie  mitzunebmen,  wenn 
sie  etwa  den  Hennegau  verlassen  müfsten.^) 

Auch  Stiftungen  von  regclmäfsigen  Einkünften  wurden 
fiir  Scriptorium  und  Bibliothek  gemacht,")  In  Saint-P^re-de- 
Chartrea  waren,  als  Udo  Abt  wurde,  nur  wenige  corrosi  tineis 
et  penc  deleti  vetustate  libelli,  sparsim  per  armarium  huc 
Hlueque  f>rojecti.  Der  vorgesetzte  Mönch  hatte  nicht  einmal 
die  Mittel  sie  binden  zu  lassen.  Deshalb  verordnete  1145  der 
Abt  mit  Zustimmung  des  Capitels,  dafs  alle  Verwalter  der 
Obedieuzen  des  Klosters  einen  Zins  fiir  die  Bibliothek  zahlen 
sollten,  zusammen  86  solidos.*)  Sein  Nachfolger  Pulbert  rich- 
tete ein  neues  Local  ein  und  liels  auch  die  Mönche  schreiben; 
ein  Verzeichnifs   von  1367   auf  4  Hollen   enthält  201  Bände.') 

>)  Serapauiu  1849  S.  50. 

')  Mon.  Boica  XIV,  167.  (ir.  Hundt  im  Oberbayer.  Archiv  XXTV,  192. 
*)  Zanetti,  Codd.  lat.  p.  149. 
•)  Mftrt.  Thee   I,  1314.     Mangeairt  p.  VII. 
»)  Vgl.  oben  S.  390  u.  442. 

•)  Ünftnird,  Cartulalre  de  Saint- P*re-de-Ch.  n,  395. 
')  Merlet,  Caiiilogüe   dos   livres   de   l'Abbaye   de  S.  P,  de  Ch,    au 
XI«  si&cle,  Bibi.  de  r£cole  des  Chartas,  3.  Särie  V,  261—270. 
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Auch  in  Evesham  wurden  Statuten  gemacht  und  auf  dem 
allgemeinen  Concil  (1215)  bestätigt,   wonach  gewisse   Zehnten 
dem  Priorat  gehören   sollten   ad  pergamenum   et  exhibüionem 
scriptorum  pro  libris  scribendis.^)    Der  Präcentorie  wurde  eine 
Eente  von  5  sol.   18  den.   angewiesen:   ex  his   debet   invenire 
praecentor  incaustum  omnibus  scriptoribus  monasterii   et  per- 
gamenum  ad  brevia  et  colores  ad  üluminandum  et  necessaria 
ad  Ugandum  libros.^     Aus   den  Eechnuugsbüchem  von   Ely 
weist  Merryweather')  nach,  dafs  die  Geistlichen  1300  5  Dutzend 
Pergament  kauften,  4  Pfd.  Tinte,  8  Kalbshäute  und  4  Schafs- 
häute  zum  Einbinden;  dann  wieder  5  Dutz  veHum^  6  Paar  boat- 
clasps,  Decretalen  für  2  Schilling  imd  Speculum  Gregor,  für  2. 
Pro  tabula  paschali  fac.  de  novo  et  ülumm.  4  solides.     Der 
Präcentor  erhielt  1329  6  s.  7  d.  um  nach  Babham  zu  reisen 
und  nach  Büchern  zu  forschen.   Für  12  eiserne  Ketten  wurden 
4  s.  bezahlt,  und  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  in  wenigen 
Jahren  70  Dutz  Perg.  und  30  Dutz  vdlum  gekauft. 

Dem  Kloster  Dargun  schenkte  1240  Fürst  Borwin  von 
Eostock  eine  Hufe  ad  libros  comparandos,  reficiendos,  seu  guo- 
libet  modo  alio  restaurandos,^) 

Adam,  Schatzmeister  des  Capitels  zu  Rennes,  schenkte 
1231  seine  BibUothek  der  Abtei  von  Penpont  gegen  das  eid- 
Hche  Versprechen,  nichts  zu  entfremden  imd  nur  gegen  völlig 
sichere  Bürgschaft  Bücher  auszuleihen.  Wenn  sie  aber  einen 
der  Brüder  ad  scolas  schicken  würden,  dürften  sie  ihm  Bücher 
mitgeben.  Dagegen  übernahmen  sie  eine  Altarstifiwng.*)  In 
gleichem  Sinne  vermachte  1266  Gerhard  von  der  Schafenpforte, 
Canonicus  von  Aposteln,  seiner  Kirche  seine  juristischen  Bücher, 
auch  zum  Gebrauch  der  in  Cöln  studierenden  Canoniker  der 
Kirche.«) 

^)  to  pro  eure  manuscripts  for  transcription  übersetzt  Merryweather 
p.  134,  ich  weifs  nicht  ob  richtig. 

')  Dugdale,  Monasticum  Anglicanum  II,  24. 

')  S.  167  aus  Steven8on*8  Supplement  to  Bentham's  Church  of  Ely  p.  52. 

*)  Mecklenburger  Urkundenbuch  I,  501. 

»)  Bibl.  de  Tficole  des  Chartes,  5.  Sörie  III,  39;  die  Urkunden 
p.  50—53. 

®)  Ennen,  Quellen  zur  Gesch.  v.  Cöln  II,  539. 
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Der  Verfasser  emes  naturgescliichtlichen  Werkes  sagt  1295 
voü  Gallien  und  Germanieo:  que  coplosiores  sunt  in  libris  re- 
gionibus  universis.') 

Salimbene  erzäblt  S.  376  zum  J.  1287,  dafs  fiin  Minorit 
Guidolinus  zum  Orden  der  Benedictine.r  in  Nonantula  über- 
ging, wo  er  Abt  geworden  wäre,  wenn  nicht  die  Minoritcii  ea 
verhindert,  hatten;  doch  war  er  thatsachüch  Herr  der  Abtei, 
wo  er  Miuoriten  wie  Bogel  des  Herrn  aufiialim  und  die  Brüder 
bat,  quod  semper  in  ülo  monasterlo,  cum  monasterii  expensis, 
duos  seriptores  ftaberenl,  propter  copiam  librorum,  quae  iÜ  est, 
ad  originalia  aeriptorum  plenissime  deserihenda.  Aber  was  war 
1433  aus  dieser  berühmten  Bibhothek  geworden,  ab  Ambrogio 
TraTersari  de  besuchte?  Er  hatte  gehört,  pluritna  mirae  vetu- 
statis  iUic  pulvere  et  atia  jacere  demersa;  sehen  aber  konnte 
er  gar  nichts,  weil  der  Abt  die  Existenz  der  Bibliothek  vötUg 
verleugnete.*)  Nicht  viel  besser  sah  es  schon  früher  in  Monte 
CassJno  aus,  wo  einst  unter  Desiderius  die  Bibliothek  einer 
so  eifrigen  Pflege  sich  erfreut  hatte.  Zur  Erläuterung  dei- 
Verse  des  Dante,  Parad.  XXn,  74: 

e  la  regola  mia 
Rimasa  ^  giü  per  dann»  de  le  ciirte, 

welche  schon  die  damalige  Verwahrlosung  der  Bibliotheken  in 
den  Klöstern  der  italienischen  Benedictiner  als  allgemeine  That- 
saclie  hinstellen,  sagt  Benvenuto  von  Tmola*):  Volo  ad  clario- 
rem  intelligentiam  hujus  literae  rcferre  illttd,  quod  narr>d>at 
mihi  jocose  vener<AÜin  praeceptor  meus  Boccactus  de  Certaldo, 
Dicebat  enim,  quod  dum  esset  in  Äpulia,  captus  fama  loci 
accessit  ad  nobile  monaslerium  Montis  Casini,  de  quo  didum 
est.  Et  avidus  videndi  Hbrariam,  quam  audiverat  ibt  esse 
tMbilissimam,  petivit  ab  uno  manacho  humilitcr,  velut  üle  qiti 
suavissitttus  erat,  quod  deberet  ex  gratia  sibi  aperire  bthtiothe- 


')  Neues  .Vretiv  Vltl,  332. 

•)  Mab,  Iut  Ital,  p.  202  aiit-  denj  Hodoeporicum.     Blulimw  II,  äO. 

»)  Munit.  Antt.  ni,  801  eil-  Aret.  nl.  I,  1296.  Bluhme,  Iter  lüil.  1,  15. 
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eam.  Ai  üle  rigide  respondü,  ostendens  säri  tiUam  sealam: 
Ascende  quia  aperta  est.  lUe  laetus  aseendens  invemii  loemm 
ianti  thesauri  sine  ostio  vel  davi,  ingressusque  vidü  herbam 
natam  per  fenestras,  d  libros  omnes  cum  bands  cocperfas  pul- 
vere aUo.  Et  mirabundus  eoepit  aperire  et  vdvere  nume  isium 
librum,  nunc  iüum,  invemtque  ibi  muUa  et  varia  vdumnna 
antiquorum  et  peregrinorum  librorum.  Ex  quorum  aliquibus 
erant  detradi  aliqui  qunUemi,  ex  alüs  recisi  margines  dkar- 
tarum,  et  sie  mtdtiplicUer  deformati.  Tandem  miseratuSj  laba- 
res  et  studia  tot  indytorum  ingeniarum  devenisse  ad  mamus 
perditissimorum  haminumj  dolens  d  iüacrymans  recessU.  Et 
occurrens  in  daudro^  pdivii  a  monacho  obviOj  quare  libri  Uli 
prdiosissimi  essent  ita  turpüer  ddrunccUi.  Qui  respondü,  quod 
aliqui  monachi,  volentes  lucrari  duos  vd  quinque  solidos,  ra- 
dd>ant  unum  quatemum  d  faciebant  psaUerioloSy  quos  ven- 
dd>ant  pueris,  d  ita  de  marginibus  faciebant  bret/ia  quae  ven- 
dd>ant  mulieribus.  Nunc  ergo,  o  vir  dudiose,  frange  tibi  Caput 
pro  faciendo  libros. 

Selir  bekannt  sind  auch  die  Worte,  mit  welchen  Poggio 
den  Zustand  der  St  Galler  Bibliothek  schildert,  die  er  von 
Constanz  aus  besuchte:  Erant  enim  in  bibliotheca  libri  iUi  non 
ut  eorum  dignitas  postulabat,  sed  in  tderrimo  quodam  d  ob- 
scuro  carcere,  fundo  scilicd  unius  turris,  quo  ne  vita  quidem 
damnati  r druder entur.^)  Beide  mögen  wohl  etwas  übertrieben 
haben,  da  aus  beiden  Bibliotheken  doch  noch  viele  und  sehr 
wohlerhaltene  Handschriften  übrig  sind.  Der  Mönche  von 
Monte  Cassino  hat  sich  Caravita  (I,  336 — 341)  energisch  an- 
genommen; er  weist  nach,  dafs  im  Kloster  seit  Johann  '^^'XTT 
anstatt  der  Aebte  fremde  Bischöfe  schalteten,  dafs  eine  militä- 
rische Besatzung  dort  hauste,  welche  die  Mönche  zeitweise  ganz 
austrieb;  dazu  kam  1349  eine  Verwüstung  durch  Erdbeben. 
Ebenso  vertheidigt  Weidmann*)  die  Sanctgaller:  nie  ist  in  jenem 
Thurme  die  Bibliothek  gewesen,  aber  es  mögen  wold  bei  Eoiegs- 
gefahr  kostbare  Handschriften  dahin  geflüchtet  sein. 


*)  Murat.  Scriptt.  XX,  160. 

•)  Geschichte  der  Stiftsbibl.  S.  39. 


A-bra-  dabei  bleibt  die  Thatea^he  iiiiverändert,  dafs,  mit 
und  ohne  Verschulden,  die  Klöster  sammt  ihren  Bibliotheken 
herniit«rgekonimen  waren  und  ihre  alt«  Stellung  nicht  mehr 
behaupten  konnten. 

Eine  vollkommen  entsprechende  Schildening  macht  Richard 
de  Bury  von  den  englischen  Klosterbibliotheken,  Philobibl.  c.  8: 
Tune  nobilisKimorum  monastertorum  aperiäMtitur  armaria,  re- 
ferebantur  scrinia  et  cistulae  solvebnntur,  et  per  longa  saecula 
in  seputcris  soporata  volumtna  expergiscuntur  attonita,  quae- 
que  m  locis  tenebrosis  lattterant,  novne  lucis  radtis  perfundun- 
lur.  Delieatissimi  qttondam  libri  corruiili  et  abomndbiles  jam 
effcdi,  murium  quidem^)  foetthis  cooperti  et  vermium  morsibua 
terebrati,  jacebani  exanimes.  Et  qui  olim  purpura  vestieban- 
tur  et  bt/sso,  nunc  in  dncre  et  cUido  recubantes  oUivioni  tra- 
diti  videbantur  domicilia  tincarttt». 

Dergleichen  Schilderungen  darf  man  nuu  nicht  zu  allge- 
mein anwenden;  es  gab  immer  noch  Orden,  welche  gelebi-ta 
Studien  eifrig  betrieben,  wie  in  ihrer  Weise  die  Dominicaner, 
und  es  gab  auch  andere  Kirchen  imd  Klöster,  welche,  wie  wir 
schon  oben  sahen,  sich  vortheilhaft  auszeichneten,  freilich  wohl 
ohne  Ausnahme  dui-ch  Perioden  des  VerüJIs  unterbrochen.  In 
Itahen  sind  nur  einzelne  Klöster  in  Florenz  und  Venedig  nen- 
nenswerth,  welche  von  dem  humanistischen  Eifer  ergriffen 
wurden  tind  pcrsönhche  Beziehungen  zu  den  Humanisten  unter- 
hielten; wir  werden  auf  sie  in  dem  Abschnitt  von  den  öffent- 
lichen Bibhotheken  zurückkümmen. 

Merkwürdig  ist  1345  die  Qrlrndung  einer  Bibliothek  im 
Deutscbordenshauae  zu  Beuggen  bei  Bbeinfelden  durch  den 
Praeceptor  per  Alcmanniain ,  Wolfram  von  Nellenberg ;  alle 
Bücher  verstorbener  Brüder  aus  der  Bailei  Elsafs  sollten  dahin 
gebracht  werden,  und  die  Bruder  wurden  aufeerdem  zu  Schen- 
kungen von  Büchern  ermahnt,')  In  Fürstenfeld  wurde  1312 
ein  Catalog  geschrieben  und  rüstig  fortgearbeitet*)    Die  reiche 

')  qaidam  oder  quippe. 

*)  Mone,  ZeiUdir.  f.  GescL,  d.  Obarrh.  VJU,  308. 
*)  Martin    Mayr,   Zar    Kritik    d.    Uterea    Fürgteofelder   GeBchicbtB- 
«luellen.    München  1877.    Abdr,  S.  72  ff. 
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Bibliothek  des  Klosters  Admunt  wurde  1370,  und  meder 
1380,'  durch  Bruder  Peter  den  Schwaben  von  Arbon  Terzeichnei 
In  Leiden  erhielt  1380  das  Capitel  von  St  Pancras  durch 
Testament  die  Bücher  des  Philippus  a  Leidis,  c.  80  Hand- 
schriften, deren  Catalog  erhalten  ist^)  Das  Haus,  worin  sie 
verwahrt  wurden,  nannte  man  Salomons  Tempel.  In  Amelunx- 
bom  wurde  1412  ein  Catalog  von  440  Werken  verfiaikt*) 

Vorzüglich  aber  ist  es  die  B^form  des  15.  Jahrhunderts, 
welche  einen  neuen  sehr  bedeutenden  AuiEschwung  zur  Folge 
hatte  (vgl.  oben  S.  449).  In  Tegernsee  war  die  Zucht  voll- 
ständig verfallen  gewesen;  1426  wurde  die  Melker  Beform  hier 
eingeführt,  imd  der  neue  Abt  Kaspar  (1426—1461)  stellte  auch 
die  BibUothek  her,  kaufte  alte  Codices  und  Uefs  neue  durch 
Lohnschreiber  anfertigen.  Sein  Nachfolger  Konrad  V  (1461 
bis  1492)  setzte  die  Thätigkeit  fort;  er  kaufte  für  1100  Pfund 
Heller  an  450  Bände,  praeter  volumina  a  fratribus  scripta  et 
a  devotis  personis  ad  fraiemitatem  ohlata.  Man  sieht  daraus, 
dafs  es  ganz  gewOhnhch  war,  zur  Erlangung  der  Brüderschaft 
Bücher  darzubringen,  was  auch  sonst  vorkonmit*) 

In  Salzburg  liefs  der  Erzbischof  Johann  H  Beyspei^r 
(1429  — 1441)  noch  als  Domprobst  die  liberaria  neu  bauen, 
und  die  Mehrzahl  der  Bücher  illigari  fedt  ac  omavit;  zwei 
Domherren  mit  dem  Magister  Joh.  Holveld  recoUegerufd,  re- 
formaverunt,  ordinaverunt ,  iniittdaverunt  et  registraverunt  vth- 
lumina.  Es  sind  390  in  18  pltUeis,  doch  hört  in  dem  1433 
verfafeten  Catalog  mit  350  die  Zählung  auf;  ein  Decret  schenkte 
1442  der  Erzbischof  Friedrich.  Bibel,  Homilien  imd  ein  Pas- 
sional  hatte  das  Capitel  im  Befectorium,  um  bei  der  Tafel  daraus 
vorzulesen,   eine  schöne  Bibel  intra  caiicellum  Über  arte  sue,*) 


*)  Gedr.  bei  van  Heussen,  Hist.  ep.  Ultraj.  p.  469  ss.  nadi  Moll, 
Kerkgeschiedenis  II,  2,  307.  Unter  den  holl.  Bibliotheken,  über  welche 
Moll  S.  306 — 338  handelt,  war  die  Egmonder  die  bedeutendste. 

*)  Dürre  im  Programm  von  Holzminden  1876.  Dabei  eine  Bemer- 
kung über  23  Werke  de  Corheiay  die  vielleicht  zur  Abschrift  da  waren. 

B)  B.  Pez,  Thes.  III,  3,  541.  547.  Beispiele  ähnlicher  Th&tigkeit 
aus  anderen  baierischen  Klöstern  bei  Rockinger  S.  225  (11,  59). 

*)  Der  Catalog,  in  neuester  Zeit  als  altes  Pergament  verkanflty  wobei 
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UOSter  Berge  bei  Mag<le!>urg  richtete  der  erste  Burs- 
felder  Abt  (1450  —  1478)  eini?  Bililiothok  am  Unigaug  in  einer 
alten  Capelle  ein.  Et  ex  Ulo  tempore  valde  est  augtnenialns  numerus 
librorum,  /jui  scripti  sunt  jwr  fratres,  eiiam  dati  per  bonos 
fautores,  guia  paaeos  libros  invenerunt;  eosdem  laceratos,  disli- 
gatos  ei  valde  ineomposUos  invenerunt.'*) 

In  Bordesholm  erweiterte  Probat  Maiiin  1477  den  Um- 
gang mit  der  Bibhothek;  Bruder  Ijiborius,  Professor  in  Rostock, 
yermachte  1495  seine  jurisÜBchen  Bücher  fiir  Seelraessen  zu 
ewiger  Äidcettung  in  der  Bibliotliek.  Ueber  diese  mehr  als 
500  Bände  ist  ein  Catalog  von  1488  vorhanden.*)  In  Salem 
liefs  der  Abt  Johaun  II  Scharpfer  1497  über  der  Siechencapelle 
die  nüwe  libry  erbauen,  welche  sein  Nachfolger  vollendete.*) 

Auch  Augsburg  können  wir  hier,  wie  schon  früher,  nicht 
unerwähnt  lassen.  Die  einst  berühmte  ßombibliothek ,  von 
welcher  schon  um  1070  Bischof  Embrico  ein  Verzeichnifs  machen 
liefs,  erfuhr  immer  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Pflege.*)  Vorzüglich 
aber  zeichnete  sich  die  Bibliothek  der  Benedictiner  bei  St.  Ulrich 
and  Äfra  aus.  Freilieb  waren  unter  Abt  Marquard  Hagel 
(1316 — 1334)  viele  Bücher  an  die  Predigermönche  veräuisert, 
welche  uur  theilweise  durch  Konrad  Winkler  {1334  — 1355) 
wieder  erworben  werden  konnten  (oben  S.  549);  aber  die  Biblio- 
thek wuchs  doch  so  an,  dafs   sie   auch  von  Ijaien  i-iel  benutzt 


otngeheflete  Zet(«l  verloren  gingen,  wiiriie  für  das  Germ.  Museum  gerettet, 
8.  Koch-Stemfeld  im  Archiv  d.  Gea.  f.  d.  Gesell-  III,  101.  Ana.  d.  Germ. 
Mus.  V  11868)  293  u.  XIX  (1872)  12.  K  FolU,  Gesch.  d.  Salzb.  Bibl. 
(Wien  1877)  S.  11. 

*)  G»8la  abbutnm  Bergensium  cd,  Hulst«in  (Mogdeb.  OpKchichts- 
bi.  Vi  S.  28. 

■)  Merxdorf,  BiWiotliek,  tlnterh.  N.  S.  18611  S.  7.  8, 

'/  ZBiöehr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  XXIV,  260,  «gl-  Aiiz,  d.  Gem. 
Muft.  XrV  (18671  161, 

•)  S  die  GoBchiuhli'  demelben  von  Rulond  in  Steichele's  Archiv  f. 
(1.  Gesch.  d.  Bislh.  Augsb.  I.  Ueber  Heilsbronn  i.  StillMed,  Kloster 
lli^ilt^liruun  S,  13.  U  u.  iO.  Hier  bitute  der  Aht  Peter  Wegel  114U3  hit. 
1179)  die  no»ii  liberwin.  In  Fiecht  hat  der  Abi  Caspar  Augsburger 
lI4G9— 1491)  HtuidsehriftaD  gossrnmelt  und  selbst  abgeschrieben,  Zingerle, 
Wiener  SB.  SCVn,  733. 
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wurde,  freilich  auch  wegen  mangelhafter  Aufsicht  viele  Bücher 
entkamen:   völentibas  enim  mtUucibantur  sine  caucione.      Die 
Mönche  kannten  ihren  Werth  nicht:  Erant  denique  libri  antiqui 
tarn  poetarum  quam  oratorum  nee  non  et  phüosophorum  in 
magna  copia,  adeo  at  a  longe  pro  eis  mitteretur^  quarum  non 
dico  materiam,  sed  et  nomina  erant  fratrUms  ignote^  ei  ex  eo 
nauci  pendebardur.^)      Durch    Abt   Melchior    von    Stamheim 
(1458 — 1474)  kam  aber  ein  neuer  Aufechwung,  und  er   baute 
1471  bibliothecam  seu  liberariam,  ita  ut  per  ejus  adüum  nuUa 
fieret  fratribus  inquietacio,  sed  per  locum  capüularemy  übt  illa 
non  possunt  fieri  sicut  antea  pluries  factum  est,  quando  tiditus 
seu  introüus  liberarie  fuü  in  dormitorio  ascendendo  per  gradus 
circa  ceUam  prioris  et  super  januam  dormüorii  inirinsecuSf  et 
totes  inquietudines  et  strepitus  sepius  facte  sunt  tempore  incon- 
sueto,  ut  post  completorium  sive  horam  leccionis  aut  dormicionis, 
que  omnia  erant  fratribus  gravamina  maxima,  quia  audienmt 
damores  secularium,  qui  nesciunt  servare  süencium  nee  norunt 
differencias  locorum  religiosorum.^) 

Wie  der  Abt  1472  auch  eine  Druckerei  anlegte  und  seine 
Nachfolger  mit  der  Vermehrung  der  BibUothek  fortfuhren ,  ist 
schon  früher  erwähnt  worden.  Als  glänzendstes  Beispiel  aber 
mufo  hier  nun  noch  der  Bibliothek  gedacht  werden,  welche  der 
Abt  Trithemius  im  Erlöster  Sponheim  von  1480—1504  mit 
einem  Aufwand  von  1500  Ducaten  errichtete.^) 

Aus  dem  Erlöster  Bursfeld  haben  sich  folgende  etwas  unbe- 
hilfliche Ermahnimgen  für  die  Benutzer  der  Bibliothek  erhalten: 

In  hbrariis  scribatur: 
Hac  sunt  in  cella  doctorum  grata  libella, 
Que  stillant  mella,  radiant  pariter  quasi  Stella: 
Huc  ades  mentis  divertatur  sapientis. 
Intus  Ubrorum  quisquis  quemquam  capit  horum, 


^)  1470  schrieb  Hartmann  Schede!  ihren  sehr  alten  glossierten  Persius 
ab,  Forschungen  z.  deutschen  Gesch.  XI,  372. 

«)  Wilh.  Wittwer  in  8teichele*s  Archiv  m,  236. 

")  Trith.  epp.  p.  304.  311.  L.  Geiger,  Reuchlin  S.  44.  0.  Hase, 
Die  Koburger  S.  83. 
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5  Versus  ut  ist«  sonut,  i|ua  cepit  parte  reponat 
Quis  libroa  aperis,  lios  claudere  ne  pigritenB, 
Ä  fatuia  sordide  libri  ü'actaiitur  ubique, 
Set  noswns  litents  trai^tat  eas  ut  margaritas. 
Qui  iflbi  concedi  vult  ührum  vel  bene  credi, 
10  Nunc  hoc  ordo  souat:  alium  mox  ipse  reponat, 
Qui  vaieat  taiitum  vel  certe  plus   iiliquantuin. 
Spe  defraudatur,  aliaa  quicumque  precatur. 
Pro  Douiini  laude  libros  lege,  postea  Claude.') 
Unter  der  Chronica  Sialandiae  bis  1307  steht: 
Haue  chronicam  nulli  manui  liceat  replicaie, 
Munda  satis  ijuae  non  fiierit,  penitus  quoque  sicca, 
Nam  manuum  sudor  Ubros  deturpat  et  udor,*) 
Aehulich    hatte   schon   Petrus   Damiani   (Op.    XV  c.   18) 
seinen  Eremiteu  vorgescbriebeu :   Praesertim  Ubros  sanctos   iia 
custodial,  ut  numquam  manum  super  literas  teneai,   numquant 
fumo  nigrescere  vel  igms  odorem  senlire  permittat. 

Oeffentlich  waren  alle  Kircheubibliotheken ,  in  so  fem 
ihre  Benutzung  nicht  leicht  versagt  wurde.  Sehr  bedenklich 
aber  war  es  die  Bücher  auszuleihen,  und  wir  haben  gesehen, 
wie  sehr  man  sich  durch  gute  Bürgschaft  gegen  Verluste  zu 
sichern  bemüht  war.  Nirgends  war  ohne  Zweifel  der  Andrang 
gröfeer  als  in  Paris,  seitdem  die  Theologen  aller  Länder  dort 
zuBaramenstrÖmten,  und  es  kann  daher  nicht  betremden,  dafs 
in  einigen  Klöstern  man  sich  verschwor  gar  nichts  aus2n2leihen, 
weil  man  die  Bücher  selbst  brauchen  wollte.  Dagegen  aber  ist 
ein  Pariser  Synodalbeachlufs  von  1212  gprichtet:  Interäicimus 
inter  alia  viris  religtosis,  rie  emittant  jurameiUum  de  non  cotti- 
moilando  libros  suos  indigentibus,  cum  commodare  inter  prae- 
cipua  miscricordiae  Opera  computetur.  Sed  adkiinta  conside- 
ratione  diligenti  alii  in   domo   ad    opus   fratrum   reiineimtur, 

'J  Cod-  Marburg.  D  ä»  aus  Bumfeld.  mann  saec.  XV.  ex.  In  Clin. 
4428  f.  1  n.  9B04  l-  ITT  v.  T,  daun  fkd.  n.  1  (.  ut  m.  Qim  libroi  aperit, 
hon  dauitere  non  piffrüerü.  In  Ü.  v.  H.oineiiuum's  Wolfen l.  CaUJ.  I,  3tjS: 
LectoT  ItbroTvm  ait  »emper  claumr  eoram. 

*)  Ijuigebeck,  SS.  Rer.  Dan.  U,  637;  vgl.  «udi  ulien  S.  385  n 
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alii  secundum  providentiam  abbatis  cum  indemnitcUe  dofnus  in- 
digentibus  commodentur.  Et  amodo  nullus  Über  std>  anaihemate 
teneatur,  et  omnia  praedida  anathemata  absolvimtAS.^)  Da  das 
Haus  nicht  dabei  zu  Schaden  kommen  soll,  ist  an  Bedürftige 
schlechthin  hier  wohl  nicht  zu  denken,  sondern  aji  solche, 
welche  der  Bücher  bedürfen. 

In  Münster  wiesen  1362  Dechant  und  Capitel  dem  (Justos 
bibliothecae  nostrae  bestimmte  Einkünfte  an,  und  verordneten 
zugleich,  dafs  nur  zuverlässigen  Personen  de  gremio  ecdesiae 
Bücher  geliehen  werden  sollten,  in  anderen  Fällen  vorher  die 
Zustimmung  des  Capitels  nachzusuchen  sei.')  Aus  dem  Kloster 
St  Ouen  in  Ronen  hat  sich  ein  Verzeichnifs  der  in  den  Jahren 
1372,  1373  und  1378  ausgeliehenen  Bücher  erhalten.«)  Im 
15.  Jahrhundert  vermachte  Neidhard,  Pfarrer  zu  Ulm,  300  Hand- 
schriften, um  sie  an  GeistUche  der  Kirche  und  gen  schul  zu 
verleihen;  von  Benutzung  an  Ort  und  Stelle  ist  nicht  die  Rede.*) 

Der  Erzbischof  Nicolaus  von  Bremen  entlieh  1444  den 
Sextus  decretalium  aus  Rastede;  die  Zeugen  verpflichteten  sich 
für  die  Rückgabe,  vnde  were  dat  dat  boh  verbistert  were,  so 
möge  wy  en  dat  betalen  mit  twintich  guden  vulunchtigen  Einsehen 
güldenen.^) 

Die  Brüder  vom  gemeinen  Leben  haben,  ihrer  Be- 
stimmimg gemäfs,  ihre  Bibliotheken  vorzüghch  den  Schülern 
zugänglich  gemacht.  Schon  Gerhard  Groote  (f  1383)  vermachte 
der  Brüderschaft  seine  Bücher,  um  sie,  mit  Vorsicht  zwar  aber 
doch  überal,  an  die  Brüder  und  Schüler  auszuleihen.*)  In  dem 
Reformatoriimi  von  1494  ist    eine  vollständige  Bibliotheksord- 


>)  Mansi  XXII,  832;  vgl.  die  allgemeinere  Vorschrift  S.  821. 

»)  Serapeum  XXVU,  138. 

•)  Ed.  L.  Delisle,  Bibl.  de  l'ficole  des  Chartes,  3.  S^rie,  I,  227—230. 

*)  Statut  des  Familienratbs  von  1443  für  die  liehery,  so  8ie  in  den 
turn  ob  derselben  Nythartt  Cappell  gebutcet  u.  gewidmet  hand.  Sera- 
peum 1844  S.  193.  Ausführlicher  bei  Hafsler  in  d.  Verhandlungen  des 
Vereins  etc.  in  Ulm,  1.  Bericht,  S.  33—38. 

*)  H.  Oncken,  Zur  Kritik  Oldenb.  Geschichtsquellen  (1891)  S.  35  ans 
Merzdorfs  Biblioth.  Unterhaltungen  S.  VIT. 

«)  Delprat  S.  34. 
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nuog;')  der  liberaHus  soll  alle  Bücher  in  richtiger  Ordnung 
und  gutem  Stunde  erhalten,  sie  ausbessern  lassen,  wenn  es 
nittbig  ist,  jedes  in  seinem  Register  einzeln  und  genau  einge- 
tragen haben  und  elwnso  die  ausgeliehenen  eintragen ,  auch 
nur  mit  gebührender  Voi-sicht  und  auf  festgesetzte  Zeit  ver- 
leilien.  Den  Schülern  soll  er  eine  bestimmt«  Sprechstunde  an 
freien  Tagen  ansetzen.  Die  Bruder  können  aus  der  gröfseren 
Bibliothek,  welche  von  der  Scbulbibliothek  verschieden  ist,  ein 
vom  Rector  ihnen  zugeniosenes  Buch  entnehmen,  wenn  sie  es  auf 
die  Tatel  schreiben.  Eiiunal  im  Sommer  sollen  alle  Bücher  ein- 
gefordert und  in  Anwesenheit  des  Conventa  nachgesehen  werden. 
Auch  die  Susterhäuser  hatten  ihre  Bibliotlieken ;  von  dem 
Tertiarissen -Convent  zu  DellY  hat  sieh  das  Verzeiehnife  aus 
dem  15.  Jahrhundert  erhalten.  Es  enthält  fast  nur  nieder- 
deutfiche  und  erbauliche  Schriften.*)  In  dem  Statut  eines  an- 
deren Convente  findet  sich  die  Vorschrift,  dafs  alle  Blicher, 
nämlich  die  studierboeken,  die  nicht  zum  Gottesdienst  gehören, 
verzeiclinet  und  mit  dem  Namen  des  Convents  versehen  sein 
sollen.  Ausgeliehen  dürfen  sie  nur  werden  mit  Erlaubnifs  der 
Matar,  und  an  Personen  van  buten  nur  mit  Zustimmung  des 
Rectors. 

2.  Sammlungen  einzelner  Personen. 
In  den  früheren  Jabrlmndei-ten  des  Mittelalters  erschwerte 
die  Seltenheit  und  Kostbarkeit  der  Bücher  das  Sammeln  der- 
selben. Aufserdem  waren  hst  ausschliefslich  Geistliche  diesen 
Studien  zugetlian,  und  diese  sammelten  entweder  liir  eine  Stift«- 
hiblioUiek,  oder  ihre  Bücher  fielen  wenigstens  nach  ihrem  Tode, 
da  sie  in  der  Hegel  kirchliche  Würden  bekleideten,  einer  solchen 
onbeim.  Eine  Ausnahme  bildeten  die  in  Italien  und  zuweilen 
auch  in  Frankreich  vorkommenden  Grammatiker;  zu  ihnen  ge- 
hörte GunzQ  von  Novara,  der,  von  Otto  I  berufen,  an  hundert 
Bücher  nach  Deutschland  mitbrachte. 


')  Serapeum  XXI,    187.    Ein    liLrariun  IcHlonieonim   Ijbrorum  im 
.  Windesh.  pd.  ünibe  I  c.  43,  S.   125. 
■)  W.  Moll,  De    BoekeriJ    von   hei   St.    ßubtun-Kloiister  te   Dolft 
erkbist.  Archief  vun  Kisi  en  Mokl,  IV,  380_3851  mit  EH&utenmgen. 
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Unter  den  Laien  sind  es  zunächst  die  Könige,  welche  zu- 
weilen an  Büchern  Geschmack  fanden.     Schon  Pippin   erhielt 
von  Pabst  Paul  I  auf  seinen  Wunsch,  wie  es  scheint^  eine  An- 
zahl Bücher,  und  zwar  griechische;^)  leider  erfahren  wir  nichts 
für  wen  sie  bestimmt  waren,  denn  Pippin  selbst  wird  sie  nicht 
gelesen  haben.    Karl  der  Grofse  mufs  eine  ansehnliche  Samm- 
limg  gehabt  haben;   allein  der  Gedanke,   eine   bleibende  An- 
stalt daraus  zu  machen,   lag  ihm  ganz  fem,   da  er  in  seinem 
Testamente  verordnete,  sie  zu  verkaufen  imd  den  Erlös  dafür 
den  Armen  zu  geben.*)    Karl  der  Kahle,  ein  grofser  Bücher- 
freund, vertheilte  seine  Bibliothek  zwischen  Saint-Denis,    Com- 
pi^gne   imd   seinem  Sohne.')     Auch  Alfons  U   von   Asturien 
(795 — 843)  hatte  eine  Bibliothek.*)     Von   grofsen  Herren  ist 
Markgraf  Eberhard  von  Friaul  zu  nennen,^)  und  auch  die  Her- 
zogin Hedwig  von  Schwaben  dürfen  wir  anführen.     Von  Wil- 
helm dem  Grofeen  von  Aquitanien  (f  1030),  dem  Vater  dör 
Kaiserin  Agnes,  wird  als  ganz  ungewöhnhch  gerühmt,  dals  er 
viele  Bücher  hatte  und  eifrig  darin  las.®)    Auch  Graf  Heinrich 
von  der  Champagne  im  12.  Jahrhimdert  war  gelehrt,  und  liels 
sich   durch   die  Mönche   von  Provins   einen   schönen   Valerins 
Maximus   abschreiben. '')     Graf  Balduin   von  Guines  (f  1205) 
hatte  eine  Bibliothek,  die  er  für  sich  in  die  romanische  Sprache 
übersetzen  Uefs.*) 


*)  Codex  Carolinus,  Jaff6  Bibl.  IV,  101. 

')  Einhardi  Vita  Caroli  c.  33.  Als  Ludwig  der  Fromme  durch 
Amalarius  die  Regula  Canoniconun  schreiben  liefs,  gab  er  ihm  eopiam 
librorum  de  pdlatio  suo  nach  Adern.  Caban.  MG.  SS.  IV,  119.  Gerwar- 
dus  pcHatii  bibliothecarius  bei  Einh.  Transl.  Marc,  et  Petri  c.  67.  Ein- 
hard's  Brief  an  ihn,  Bibl.  IV,  467.  Einhard  selbst  hatte  eine  ansehnliche 
Bibl.  in  Seligcnstadt  nach  Lupi  ep.  1,  p.  4  ed.  Bai. 

')  Capitul.  a.  877  c.  12.  Eine  Anzahl  seiner  Hss.  scheint  durch 
Bernhard  und  Adelelm  nach  Laon  gekommen  zu  sein,  nach  Ravaisson  im 
Catal.  des  Döpart.  I,  43—45. 

*)  P.  Ewald  im  Neuen  Archiv  VI,  220. 

*)  Dümmler  im  Jahrb.  f.  vaterl.  (östr.)  Gesch.  S.  178. 

•)  Adem.  Caban.  m,  54.  MG.  SS.  IV,  140. 

'')  L^on  Maitre,  Les  äcoles  ^piscopales  p.  256. 

*)  Chronique  de  Guines  et  d'Ardre  p.  173  ss. 


izelner  Personen. 


Bei  den  Hegenten  der  folgenden  Jahrhundei-te  hören  wir 
wohl  von  Büchern,  die  ihnen  gehOilen')  nder  ihnen  gewidmet 
wurden,  von  einer  gröfseren  Sammlung  aber  zuerst  bei  Kaiser 
Friedrich  I,  über  dessen  reiche  Biicherechätze  in  Hagenau  und 
in  Aachen  wir  erst  durch  das  von  L.  DelJste  mitgetheilte  Sup- 
plement zu  Grottfried  von  Viterbo  Kunde  erhalten  haben.*} 
Friedrich  11  spricht  in  dem  Schreiben,  mit  welchem  er  den 
Professoren  von  Bologna  die  Uebersetzung  aristotelischer  Schriften 
sendet,  aeine  Lust  ani  Ijesen  aus  und  redet  von  librorum  Volu- 
mina, quorum  mulHfarie  multisque  modis  distincta  cMrographa 
nosirarum  armaria  divitiaram  locapletant.^) 

Auch  die  folgenden  Könige  aus  dem  Hause  Anjou  haben 
Blicher  gesammelt;  Karl  I  hatte  eigene  üebersetzer,  Copisten, 
Correctoren,  Bluminatoren  und  Buchbinder.*}  In  Frankreich 
aber  war  Ludwig  IX  eifrig  bemülit  eine  Bibliotliek  zu  stilten, 
dei«n  Besorgung  dem  vielgelehrten  Vincenz  von  Beauvais  über- 
tragen, deren  Frucht  dessen  grofse  Encyclopadie  war.  Auf 
seinem  Kreuzzug  hatte  er  von  einem  Sultan  gehört,  der  alle 
seinen  Philosophen  nöthigen  Bücher  abschreiben  und  sie  ihnen 
zur  Verfügung  stellen  Uel's.  Er  wollte  hinter  dem  Ungläubigen 
nicht  zurückstehen,  liefs  alle  nützlichen  und  authentischen  Bücher 
in  den  Abteien  seines  Reiches  aufsuchen  und  abschreiben,  und 
ZOT  Aufbewahrung  derselben  locum  apfum  et  fortem  erbauen,  in 
capeUoK  sitae  thesauro.^)  Dann  machte  er  selbst  tleifsige  Studien 


')  Besonders  merkwQnlig  die  für  Otto  III  nu 
Böclier,  welche  nach  Bamberg  kamen,  Val,  Roae  i 
Giewbrechi  1,  858  (6.  A.). 

•1  Instructiops  etc.  Litt.  lat.  p.  48. 

*)  P.  de  VineJB  III,  67.  In  Neapel  geslatlote  er  den  Studenten,  auf 
Bücher  Geld  aufzunehniGn  und  sie  doch  precorio  g^en  Bürgactiaft  ru  be- 
linlten,  ib.  ITI,  11. 

*i  Aniari,  La  pierra  del  Vespro  (188Ö1  UI,  4«3— 489. 

*]  Vgl,  auch:  (hmpolia  mai/ülri  Petri,  magiatri  capeUe  rtgig  Pan- 
aiu»,  de  necensariü  et  pertinentitnts  ad  candem  capcüam,  von  1298  und 
tää'J,  herausg.  von  Cauili  in  d,  Bjbl.  de  l'^cole  des  CUurte«,  4.  Sdrie,  H, 
lt>2— 114.  U«berliaupt  aber:  Le  Cabinet  des  Manuitcrits  de  la  Bibl.  Inip. 
par  L.  Delisle,  I,  1868  (llisi.  Generale  de  Paris). 
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darin  d  aliis  ad  studendum  libenter  concedebat,^)    AufiGällender 
Weise  hat  er  aber  dennoch  diese  Stiftung  nicht  als  eine  dauernde 
betrachtet,  sondern  in  seinem  Testament  von  1270  die  Bücher 
den  Predigermönchen  und  Minoriten  in  Paris,  der  Abtei  Boyaa- 
mont  und  den  Dominicanern  in  Compi^gne  zu  gleichen  Theilen 
vermacht*)      Als    leidenschaftUche    und    ganz    hervorragende 
Sammler  erscheinen  erst  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
die  oben  S.  381   genannten  Nachkommen  des  Königs  Johann, 
von  denen  Karl  V  die  Bibhothek  im  Louvre  begründete,  deren 
1373  von  Gilles  Mallet  verfertigtes  Inventar  wir  schon  so  häufig 
benutzt  haben.*)     VorzügHch  Uefsen   sie   auch  üebersetzungen 
anfertigen;*)  sie  beschäftigten  eine  Menge  von  KalUgraphen  und 
Malern,  und  wetteiferten  augenscheinüch  mit  einander  im  Be- 
sitz von  Prachtwerken.    Barrois  hat  darüber  ein  eigenes  Buch 
verfitfst:   Bihliotheque  Protypographique,  ou  Librairies  des  fUs 
du  rot  Jean,  Paris  1830,  4.     Die  Bibhothek  des  Herzogs  von 
Berry,  deren  Inventar  erhalten  ist,  hat  der  Graf  Bastard  in 
einem  imvollendeten  Prachtwerk  behandelt^) 

Von  Herzog  PhiUpp  von  Burgund  sagt  David  Aubert  1457 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  der  Kaisergeschichte  :^ 


*)  Vita  auct.  Gaufr.  de  Belloloco,  Bouquet  XX,  15. 

«)  Bibl.  de  rficole  des  Charles,  5.  Sörie,  IV,  107.  Es  blieben  aber 
doch  Bücher  von  ihm  in  der  Capelle,  aber  nur  liturgische. 

*)  Ed.  Van-Praet,  Paris  1835.  Kurze  üebersicht  über  die  von  den 
kön.  Sammlungen  erhaltenen  Trümmer  bei  M.  Prou,  Manuel  p.  129.  130. 

*)  Augustin  de  civ.  Dei,  für  Karl  V  übersetzt  von  Raoul  de  Freies, 
235  bei  Mallet,  jetzt  Frang.  22912  u.  13,  beschrieben  von  L.  Delisle,  Note 
sur  le  Cat.  gön^ral  p.  28. 

*)  Lil)rairie  de  Jean  de  France,  duc  de  Berry,  Fr^re  du  roi  Charles  V, 
Paris  1834,  32  pl.  ohne  Text.  Vgl.  darüber  L.  Delisle,  Les  CoUections 
de  Bastard  d'Estang  (1885)  S.  226.  Das  Inventar  mit  Taxe  von  1416  bei 
River  de  Beauvoir,  La  librairie  de  Jean  duc  de  Berry,  1860.  Vgl.  auch 
das  Inventar  der  Bibliothek  des  Herzogs  Karl  von  Orleans  von  1427  im 
5.  Band  der  Bibl.  de  l'ficole  des  Chartes.  Eine  eifrige  Sammlerin  war 
schon  die  Tochter  Roberts  II  v.  Artois,  s.  J.  M.  Richard,  Les  Livres  de 
Mahaut,  comtesse  d'Artois  et  de  Bourgogne  1302—1329,  mit  archival.  Nach- 
richten über  ihre  Bücherkftufe  und  Lecture.  Revue  des  Questions  bist 
XL,  235—241. 

•)  Barrois  p.  IV  n.  2. 
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Trbs  renomme  et  tris  vertueux  princp,  Philippe  duc  de  Bour- 
gogne  a  d&s  loag-tempn  accoutume  de  journeüement  faire  devant 
lui  lire  Us  atteiennes  histmres;  et  pour  etre  gami  d'une  librairie 
non  pareilU  ä  totdes  autres,  ü  a  des  son  jewne  eaige  eu  ä  ses 
geiges  jdtisieurs  Iranslateurs  granda  clercs,  experts  oratews, 
historiens  et  escripvains,  et  en  diverses  contrees  en  gros  nombre 
iUUgemmmU  labourans;  tant  que  au  jourd'hui  c'eat  le  prince  de 
la  chredimneU,  sans  reservation  aucunv,  qui  est  le  mieux  gami 
de  autentique  et  ricke  lArairie,  come  tout  se  peut  pleinement 
apparoir:  et  combien  que  au  regard  de  sa  tres  excellente 
magnifkence,  ce  soii  petUe  diose,  toutes  fois  en  doit-ü  etre  per- 
piiudle  memoire,  ä  etile  ßn  que  tous  se  mirent  en  ses  hautes 
vertun. 

In  dem  Werk  des  Comte  de  la  Borde:  Les  dues  de  Bour- 
gogne,  sind  11,  1  Auszüge  aus  den  Eechnungen  von  13S2 — 1481 
gegeben,  und  daunch  die  Ausgaben  für  Bücher  zusammenge- 
stellt von  D.  d'Areq  in  der  Bibliothßque  de  l'Ecole  des  Cliartes, 
H.  Serie,  I,  247—251.')  Die  Vorbebe  Philipps  des  Guten  fiir 
Prachthandscbriften  erbte  auch  sein  Btisbird  Anton,  für  den 
der  Breelauer  Froissart  geschrieben  wurde  (S.  381).  Ein  an- 
derer reich  verzierter  Proissart,  Ton  welchem  Silvestre  eine 
Probe  giebt,  stammt  aus  der  Bibhuthek  des  Sire  de  Grutbuyso, 
welcher  auch  Ludwig  XI  eine  sebr  prachtvolle,  für  Turniere 
interessante  Handschrül  (Mss.  Pranfais  8351)  widmete,  mit  der 
Inschrift: 

Pour  exemple  aulx  nobles  gens  dannes 
Qui  appetent  les  faits  darmes  hautes 
Le  Sin-  de  Greuithuise  duyt  es  armes 
Volut  au  roj  ce  Üvre  presenter.*) 


'1  Vgl.  aueb  dn«  weitschweißge  (Utmmä  hiBtoriiiue  von  J.  Marchal 
vor  <lRm  Cntalogfue  des  HiutiiscriU  de  In  üibl.  Roy.  des  Dura  de  Bour- 
go^iie,  1842, 

•)  Waagen,  Kunstwerke  Hl,  862.  Dibdin,  Bibl.  Tour  U,  225.  (Van- 
Preetl  Recherchea  sur  Louis  de  Bnigea,  Seigneur  de  In  Oruthüjee; 
8Uivieg  dt^  Is  notice  dos  luaniDicriU,  qui  lui  nnt  appnrtenu,  et  doiit  In 
plus  grande  partie  »e  coriHerve  Jt  la  Blbl.  du  Itul,  Avec  2  pkiic.hps. 
PariB  1881. 
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Auch  der  Herzog  von  Bedford  erwarb  dergleichen  Pracht- 
stücke, und  kaufte  für  1200  Frcs.  die  Bibliothek  Karls  V,  wie 
denn  überhaupt  diese  Passion  unter  den  grofsen  Herren  dieser 
Zeit  und  Gegend  Mode  gewesen  ist  Auch  Phihpp  von  Cleve, 
Herr  von  Ravenstein  (f  1528),  mit  dem  burgundischen  Hause 
mehrfach  verwandt  und  eng  verbunden,  theilte  die  Leidenschaft 
für  kostbare  Handschriften.^)  Von  der  Herzogin  Margarete  von 
der  Bretagne  (f  1469)  hat  sich  das  Inventar  erhalten,  welches 
11  Gebetbücher  imd  4  Romane  enthält,  meist  in  Sammet- 
bänden.')  Anna  von  der  Bretagne,  die  Gemahlin  der  Könige 
Karl  Vni  und  Ludwig  Xu,  war  die  Besitzerin  des  S.  382  er- 
wähnten Gebetbuches;  sie  sammelte  leidenschaftlich  Bücher, 
alle  bezeichnet  mit  der  CordeU^re,  dem  Franciscanerstrick,  den 
sie  von  ihrem  Vater  Franz  II  als  Emblem  angenommen  hatte; 
in  dem  Inventar  von  1498  werden  allein  1140  Bücher  aus  der 
Beute  von  Neapel  (1495)  erwähnt.^) 

Die  humanistische  Richtung  bheb  diesen  Bestrebungen 
ganz  fremd;  wurden  auch  alte  Schriftsteller  gern  übersetzt,  so 
trugen  doch  die  Maler  kein  Bedenken,  in  naivster  Weise  die 
Trachten  und  Sitten  der  Gegenwart  auch  in  diesen  Werken  zur 
Anwendung  zu  bringen.  In  Italien  dagegen  trat  die  schöne 
äufsere  Ausstattung  sehr  zurück  gegen  den  Inhalt;  es  waren 
oft  gerade  unscheinbare  alte  Codices,  welche  von  den  reichen 
und  vornehmen  Sammlern  am  höchsten  bezahlt  wurden,  den 
Mediceem  vorzügUch,  mit  denen  bald  andere  wetteiferten.  Noch 
im  14.  Jahrhundert  waren,  wie  Savigny  nachgewiesen  hat,  trotz 
der  gesunkenen  ßücherpreise,  die  Sammlungen  auch  der  be- 
rühmtesten Rechtslehrer  sehr  unbedeutend;*)  im  15.  aber  ge- 
winnen sie  rasch  an  Umfang.  Früher  beginnen  die  Humanisten 
zu  sammeln,  so  dafs  schon  Petrarcha  gegen  die  neue  Mode- 


*)  Eine  davon  in  Gotha,  s.  Jacobs  u.  Ukort,  Beitr.  I,  380.  II,  174 
bis  180. 

«)  Bibliothöque  de  l'ficole  des  Chartes,  5.  S^rie,  TU,  45. 

»)  Le  Roux  de  Lincy  in  der  Bibl.  de  l'fic.  des  Ch.,  3.  S^rie,  I,  151. 
157.  168. 

*)  Vgl.  Cipolla,  La  biblioteca  di  un  causidico  Veronese  del  sec.  XII. 
Arch.  Veneto  N.  S.  XXVI.  P.  I,  fasc.  51. 
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ECöHieit  des  imiiiitzea  Änhäufens  von  Büchern  eiferte.*)  In 
demselben  14.  Jahrliuiidert  scherzt  Giovanni  Mimzini  über  Än- 
dreolo  de  Ochts,  einen  siebenzigjährigen  Brescianer,  der  gerne 
Haus  und  Hof,  seine  Piau  und  sich  selbst  hingegeben  hätte, 
um  seine  Bibliothek  zu  vergröfsero.') 

In  den  Briefen  des  Ambrogio  Traversari,  des  Leonardo 
Bruni,  Poggio  u.  a.  tritt  uns  dieses  Treiben  besonders  lebhaft 
entgegen.  Da  es  aber  hier  frühzeitig  zur  ErricLtuiig  öffent- 
licher Bibhotheke»  führte,  werden  wir  später  darauf  zurück- 
zukommen  haben. 

Werlh volle  Classiker  neben  viel  französischer  Litteratur 
enthielt  die  Bibliothek  des  unglücklichen  Erben  von  Navarra, 
Don  Carlos,  Prinzen  von  Viana,  Sohnes  Johanns  II  von  Aragon 
(+  1461),  deren   Inventar  Paul  Raymond  herausgegeben  hai') 

In  Deutschland  tesselte  schon  (S.  567)  Hngo  von  Trim- 
berg  unsere  Aufinerksamkeit  dui'ch  seine  200  Bücher;  hin  und 
wieder  zeigt,  ein  Testament,  eine  Stilhing  grölsere  Vorräthe  bei 
einzelnen  Geistliciien  und  Lehrern,*)  die  Fürsten  aber  haben 
sich  in  dieser  Richtung  wenig  hervorgethaii.  Heber  ziemlich 
viele  Bücher  verfugte  1360  Herzog  Ludwig  von  Brieg,  derselbe, 
welcher  1353  die  Hedwigslegende  schreiben  hefs,*)  Graf  Eber- 
hard im  Bart  sammelte  Bücher  und  liefs  auch  übersetzen.') 
Bei  der  nun  lieginnenden  Stiftung  der  Universitäten  wajidte 
sich  diesen  vorzügLch  die  Fürsorge  der  Fürsten  zu,  welche, 
wie  Karl  TV,  überhaupt  Sinn  für  Wissenschaft  hatten;  doch  hat 
Karl  IV  ohne  Zweifel  auch  seine  eigene  Bibhothek  gehabt.  So 
auch  die  Pfalzgraien  bei  Rhein,  welche  fr^ihch  auch  ihi'e  Schlofs- 
bibliothek  zugänglich  machten.  Sie  hatten  auch  ihre  Schrift- 
steller,  die  fiir  sie  schrieben,    wie   Mathias    von   Kemnat   und 

'I  De  R«roedÜB  ntrinsque  fort,  I  e,  43. 

*)  Blubme.  Iter  Ital.  I,  38. 

»)  Bibl.  de  l-ßcole  des  Chartes,  4.  Sörie  IV,  483-487:  rgl.  L.  Delisle, 
Un  lirre  do  k  bibl.  de  etc.  Lille  1890, 

•)  Inventar  des  M.  Konrnd  v.  Hsgennu  in  Maini,  Zeilscbr.  f.  Gesch. 
d,  Obeirli,   XXrV.  900. 

*)  Zeitschrift  f.  SchlcB.  Gesch.  V.  165. 

';  Staelm's  Wirtemb.  G«sch.  m,  760. 
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Michel  Behaim;  auch  für  sie  und  ihre  Frauen  wurde  allerlei 
ins  Deutsche  übersetzt,  wurden  deutsche  Bücher  abgeschrieben 
und  gekauft.*)  Diese  sind  meistens  mit  Bildern  verziert,  und 
so  haben  wir  hier  ein  Gegenstück  zu  den  burgundischen  Herren; 
nur  ist  hier  der  Aufwand  und  der  Kunstwerth  unendlich  ge- 
ringer. Einen  Haupttheil  der  Heidelberger  Handschriften  brachte 
Ludwig  in  (f  1436)  zusammen;  seine  Tochter  Mechthild,  Gre- 
mahlin  in  erster  Ehe  des  Grafen  Ludwig  von  Wirtemberg,  in 
zweiter  des  Erzherzogs  Albrecht,  brachte  auf  ihrem  Wittwensitze 
zu  Rotenburg  a.  N.  einen  Vorrath  von  94  mittelalterlichen  Dicht- 
werken zusammen.*)  Ueberhaupt  fing  man  doch  jetzt  auf  man- 
chen Burgen  an,  die  Eintönigkeit  des  Lebens  durch  Bücher  zu 
erleichtem.  Elspet  Wolchenstorfferin  hatte  an  deutschen  Büchern 
45  Werke.*)  Herr  Ulrich  von  Rappoldstein  Uefs  es  sich  an 
200  Pfund  kosten,  den  Parzival  von  2  Schreibern  binnen 
5  Jahren  schreiben  zu  lassen.  Correcturen  sind  sorgsam  auf 
eingeklebten  Pergamentstreifchen  nachgetragen.*)  Jacob  Pütrich 
von  Reichertshausen  hatte  in  seinen  164  Handschriften  eine  der 
gröfsten  Sammlungen  deutscher  Gedichte. '^j  Die  Vintler  auf 
dem  Runkelstein  hefsen  sich  Bilder  aus  der  Heldensage  malen 
und  deutsche  Bücher  schreiben,  auch  die  deutschen  Ritter  in 
den  Ordensburgen  fanden  Geschmack  daran,  imd  an  anderen 
Beispielen  ist  kein  Mangel,  bis  auf  das  Heldenbuch,  welches 
Kaiser  MaximiUan  1502  zusammen  zu  schreiben  verordnete.^ 
Auch  ein  Bürger  zu  Ulm  hefs  sich  1447   die  Gesta  Ro- 


^)  Dafür  bietet  Wilken's  Gesch.  d.  Heidelb.  Büchersammlungen  Be- 
lege in  Fülle. 

«)  Staelin  III,  758.  E.  Martin,  Erzherzogin  Mechthild,  in  der  Zeit- 
schrift für  Geschichte  Freiburgs  II  (1871). 

')  y.  Sacken,  Die  Ambraser  Sammlung  II,  225,  aus  einer  deutschen 
Weltchronik  saec.  XV. 

^)  Barack,  Handschriften  zu  Donaueschingen  S.  92. 

^)  Rockinger,  Zum  baier.  Schriftw.  S.  220  (11,  54).  E.  Martin, 
Erzh.  Mechthild  S.  192. 

•)  W.  Wackemagel,  Gesch.  d.  deutschen  Litteratur  S.  115  (2.  Aufl. 
ed.  Martin  I,  262).  Zingerle,  Sitz.  Ber.  d.  Wiener  Ak.  L,  372,  wo  statt 
Confer  zu  lesen  ist  Confessoris,  v.  d.  Hagen  in  den  Berichten  der  Berliner 
Ak.  1852  S.  452.    Vgl.  auch  oben  S.  545. 
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Oiorum,  deutsch  mit  geistlicher  Deutuug,  abschreiben  durch 
einen  Bruder  Prediger  Ordens,  wirf  ist  ilas  buoch  des  erbren 
Hainricfien  im  Hoff,  barger  hie  eu  Vlm  und  siner  erben.*) 
Der  Augsburger  Patricier  Sigiamiuid  Gossembrot  hatte  eine  ge- 
mischt schülastiache  und  humaniatiBche  BJbhothek.') 

Auch    beginnen    im    15.   Jahrhundert    schon    die   ältesten 
Bücherzeicheii.^) 

3.  Oeffentliche  Bibliothckcu. 
Von  den  öffeutliclien  Bibliotheken  des  Alterthums  hat  nur 
die  jüngste,  die  kaisorUche  in  Constantinopel,  im  Mittelalter 
fortbestanden.*)  Von  Constantius  um  3!j4  begründet,  von  Julian 
vermehrt,  erfiielt  aie  gesetzliche  Fürsorge  372  durch  Valentinian, 
Valens  und  Gratian  in  ihrem  Handschreiben  an  Klearch,  den 
Präfect^'n  von  ConstaBtinopel:  Antiqaarios  ad  bibUothecae  Co- 
dices componendos  vel  pro  velustate  reparandos  quattuor  Grae- 
cos  et  tres  Latinos  scribendi  peritos  legi  jubemus.  Das  Gesetz;, 
welches  zugleich  für  den  ünt«irhalt  der  Antiquare  sorgt  und 
die  Anstellung  von  Condicionales  ad  ^asdem  bibUothecae  custo- 
diam  verfügt,  wurde  in  den  Theodosianischen  Codex  aufgeuom- 
inen,')  im  Justinianeischen  aber  ausgelassen.  Unter  Bosihscus 
soll  die  urBprüngliche  Bibliotliek,  dtjitoala  ^ijfkio&rixrj ,  wie  sie 
bei  dieser  Gelegenheit  genannt  wird,  mit  120,000  Handschriften 
verbrannt  sein,  wurde  aber  von  Zeno  hergestellt;  der  Praefectus 
Urbis  Juhaii  leitete  das  Werk  und  erwarb  sich  dabei  grofse 
Verdienste,  Die  Zeiten  der  bilderstiirmenden  Kaiser  waren  sehr 
verderblich  für  Wissenschaft  und  Litteratur,  aber  die  Geschichte, 
dafa  Kaiser  Leo  die  Bibhothek  aammt  ihren  12  gelehrten  Vor- 
stehern verbrannt  habe,  ist  nur  eine  späte  und  unglaubwürdige 


■)  Karlsrub,  Ms.  Gem.  74.    A,  v.  Keller,  Altdeutsche  Hw  8,  46. 

<]  Paul  Joachimsohn:  Aus  der  Bibl.  S.  G.  im  Centratbl.  f.  Bibliodiehs- 
wBBen  1894.  Was  in  seinen  Citaten  die  Worte  textiu  modus  und  arct« 
ntofitM  bedeuten,  ist  mir  dunkel. 

')  Ei  libris  Prolflk.  der  Gen.  Vera,  der  Aliertitnnsvereine  in 
Schwerin  1890  S.  163.    Wtimecke,  Die  deutschen  Bücberxeichen. 

•)  Daraber  Du  Cuxigfi,  CnnstantinDpotig  Christiana  1.  II  c.  9,  3. 

*)  I.  XIV  (iL  IX  de  liberalibiis  shidiia  urbU  Bomae  et  CoiuL  c.  2. 
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MitÜieilung;  den  Bilderfeinden  glaubte  man  eben  nicht  genug 
böses  nachsagen  zu  können.  Erwähnt  wird  die  kaiserliche  Bi- 
bhothek  noch  1276  (oben  S.  573),  und  Johann  der  Paläologe 
konnte  Aurispa  einige  Handschriften  schenken.^)  Sonst  aber 
erfahren  wir  nichts  von  dieser  Bibliothek,  und  was  nicht  von 
den  humanistischen  Sammlern  nach  Italien  ausgeführt  wurde, 
ging  mit  wenigen  Ausnahmen  diu-ch  die  türkische  Eroberung 
zu  Grunde. 

Im  Abendland  genügten  lange  Zeit  die  Bibliotheken  der 
Kirchen  und  Klöster  dem  Bedürlhifs;  allein  die  Verhältnisse 
änderten  sich,  als  einerseits  das  Verlangen  nach  litterarisdier 
Bildung,  nebst  den  dazu  nöthigen  Kenntnissen,  auch  auTserhalb 
des  Clerus  allgemeiner  wurde,  und  andererseits  die  meisten,  und 
zwar  gerade  die  alten  imd  reichen  Klöster  entarteten,  die  Dom- 
capitel  sich  wissenschaftlicher  Thätigkeit  völlig  entfremdeten. 
Begegnen  wir  früher  häufig  Geschenken  und  auch  gröfseren 
Stiftungen  von  Büchern,  die  in  das  Eigenthum  von  Kirchen 
übergingen,  so  finden  wir  nun  ein  neues  Verfahren,  indem  die 
Sammlimgen  zwar  noch  einer  geistlichen  Körperschaft  über- 
geben werden  und  in  Kirchenräumen  aufbewahrt  werden  sollen, 
jedoch  nicht  in  das  volle  Eigenthum  der  Kirche  übergehen  und 
ausdrücklich  zu  freier  Benutzung  bestimmt  werden. 

Den  Anfang  machte  der  Doraprobst  von  Vercelli,  Jacob 
Camaiius,  in  seinem  Testament  von  1234.  Er  vermachte  seine 
Bücher  den  Dominicanern  von  St.  Paul,  setzt  aber  die  freie 
Benutzung  im  Kloster  voraus,  indem  er  ausdrücklich  verbietet, 
die  Bücher  aufserhalb  des  Klosters  an  andere,  als  an  namhaft 
gemachte  geistHche  Körperschaften  und  magistro  qui  VerceUis 
de  tJ^ologia  doceretj  gegen  Pfand  auszuleihen.  Ueberhaupt 
suchte  er  das  Bestehen  der  Bibhothek  durch  mehrere  Anord- 
nungen zu  sichern,  die  freihch  erfolglos  gebheben  sind.*) 


')  S.  571.  Im  Basilicorum  cod.  Paris,  gr.  1345  steht  FswQyiov  zov 
Kavxaxov^tjvov  rb  nagov  ßißXlov.  Der  spätere  Besitzer  VigliuB  Zuichen 
aber  hat  bemerkt:  Joannis  Cantacuzeni,  primum  magni  domestici  (Jon- 
stantinopolitani,  deinde  imperatoris,  novissime  monachi,  hie  Itber  olim  fuü. 
Basilicorum  libri  LX  ed.  Heimbach  VI,  169. 

')  Irici,  Historia  Tridinensis  p.  84,  angeführt  von  Bluhme,  dessen 
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Petrarcha  vermachte  in  seinem  Testament  von  1362  seine 
Bücher  der  Miircuakiruhe  iß  Venedig,  wo  sie  eine  Öffentliche 
SammluDg  bilden  aoUten;  sie  wurden  aber  gänzlich  Temach- 
lässigt,  imd  erst  1635  fand  man  einen  Theil  davon  wieder. 
Die  berühmte  Marcusbibliothek  entstand  unabhängig  davon  1468, 
als  der  Cardinal  Beasaiion  der  Stadt,  welche  für  die  flüchtigen 
Griechen  viel  gethan  hatte,  800  Handschriften  schenkte.  Sie 
waren  zum  Ausleihen  innerhalb  der  Stadt  gegen  eine  Caution 
im  Betrage  des  doppelten  "Werthes  bestimmt 

Boccaccio  {+  1375)  hinterliefs  seine  Bihhothek  den  Augu- 
stiner Eremiten  zu  S.  Spirito  in  Florenz.  Sie  wurde  hier 
besser  aufbewahrt,  der  berühmt«  Theologe  Luigi  Marsigli  (+ 1394) 
achenkte  die  seiuige  dazu,  und  Niccolft  Niccoli  liefs  das  BibUo- 
thelaimmer  zweckmüfsig  einrichten.  Gianozzo  Manetti  (f  1459) 
wollte  dort  eine  öffentbche  Bibliothek  errichten,  starb  aber  vor 
der  Ausführung.')  Schon  1427  errichtet«  die  Arte  di  Calimara 
für  die  Bibliothek  der  Minoriten  in  S.  Croce,  die  reichste  in 
Florenz,  einen  Saal,  wo  760  Hss.  an  72  plutei  angekettet  wur- 
den. Die  Arte  della  Lana  enichtcte  1448  eine  öffentliche  Bi- 
bUothek  bei  San  Piero  in  Cielo  d'oro, 

Wie  Florenz  überhaupt  in  der  Pflege  humanistischer  Be- 
strebungen weitaus  in  erster  Linie  stobt,  so  gebührt  ihm  auch 
der  Ruhm,  die  erste  grolse  und  bleibende  Öffentliche  Bibhothek 
in  Italien  hervorgebracht  zu  haben.*)  Niccolö  Niccoli,  der 
unermüdUche  Büchersainmler,  bestimmte  1430  in  seinem  Testa- 
ment, dafs  seine  Handschriften  im  Camaldulenaerkloster  S.  Maria 
degb  Angioh,  wo  sein  Freund  Traversari  Prior  war.  zu  öffent^ 
lichem  Gebrauch  aufgestellt  werden  sollten.^)    Allein  1437,  einen 

Iter  Italicum  dle^sin  ginzen  Abschnitt  zu  Grande  liegt,  zum  Tlieil  wOrt- 
lich.  Seine  HaupUiuelle  iat  Tiraboschi,  Tomo  VI,  Libro  I,  Capo  IV.  Vgl. 
■nch  Jacob  Burckhardt,  Die  Cultur  der  Kenaiseance  in  ItAÜen,  3,  Aiifl. 
1877  vun  Geiger. 

')  Bluhme,  iKo-  ItaJ.  O,  78.    Mehiu,  V.  Ämbroaü  Trstei«.  p.  31. 

'i  BlohniB,  Iter  Itid.  H.  42  f.  MehuB,  Äinbr.  p.  63—74.  Delta 
Bibliotet»  Mmliceo-Lsiirenxiana  di  Firenze  <,von  N,  Aniiani)  1872.  Melir 
NtichtreJBo  bei  1'.  Villari,  Macdiiavelli  (1877)  1,  108. 

')  cum  monat^ii  ibidem  deo  »ervientilnif ,  tum  eliain  omnUmt  dvi- 
bug  lUudiosii  u»U)'  futuuig. 
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Tag  vor  seinem  Tode,  überliefs  er  die  Wahl  des  Locales  dem 
Gutdünken  von  16  Deputierten,   unter  denen  sich  Traversari, 
Poggio,   Manetti,   Cosimo   und  Lorenzo   de'  Medici    he&ndeiL 
Da  er  aber  verschuldet  war,  so  hätte  das  ganze  Vorhaben  unter- 
bleiben müssen,   wenn  nicht  Cosimo  de*  Medici,  der  schon 
während   seines  Exils   1433   die  Benedictiner  zu  San   Giorgio 
maggiore  in  Venedig  mit  einer  Bibliothek  beschenkt  und  ihnen 
das  Local  dazu  hatte  erbauen  lassen',)  der  bald  nachher  auch 
noch  die  BibUotheken  in  Fiesole  und  in  San  Francesco  del  bosco 
im  Mugello  vor  Florenz  gründete,*)  NiccoU's  Gläubiger  zu.  be- 
friedigen  bereit   gewesen   wäre.     Dieser   wählte  nun   das    von 
ihm  erbaute  Dominicanerkloster  San  Marco,  in  welchem  1444 
die  Aufstellung  von  ungefähr  400  lateinischen  imd  griechischen 
Handschriften  erfolgte,  angekettet  an  64  banchi.     Die  Anord- 
nung geschah  nach  einem  von  Thomas  von  Sarzana  entworfenen 
Plane,   der  in  der  Folge   noch  in   mehreren  BibUotheken  zur 
Anwendung  kam. 

Cosimo  sorgte  seitdem  fortwährend  für  die  Vermehrung 
dieser  Bibliothek;  wie  er  Vespasiano  dafür  in  Anspruch  nahm, 
haben  wir  S.  487  gesehen.  Nach  dem  Erdbeben  von  1453  Uels 
er  sie  nur  noch  kostbarer  wieder  herstellen.  Uebrigens  ward 
er  bei  diesen  Bestrebungen  durch  viele  andere,  besonders  durch 
Traversari  und  durch  die  Geistlichen  des  Klosters  kräftig  unter- 
stützt, und  nach  seinem  Tode  fuhr  Pietro  de'  Medici  fort,  die 
neue  Stiftung  durch  Geschenke  zu  erweitem.  Dennoch  war 
diese  berühmte  Marcusbibliothek  nur  die  Vorgängerin  der  Lauren - 
ziana,  mit  welcher  sie  erst  neuerdings  verschmolzen  worden  ist 

Daneben  behielten  Cosimo  und  Pietro  noch  eine  Sammlung 
in  ihrem  Hause,  welche  Lorenzo,  Pietro's  prachtliebender  Sohn, 
sehr  bereicherte.*)  Er  soll  versichert  haben,  dafs  er  gern  alle 
Mobilien  veräufsem  würde,   wenn  es  Bücher  zu  kaufen  gäbe, 


*)  1614  durch  Michelozzo  zerstört. 

')  Diese  theilten  alle,  wie  Tiraboschi  berichtet,  das  gewöhnliche 
Schicksal  der  Klosterbibliotheken,  indem  sie  durch  Vemachlftssigung  zu 
Grunde  gingen. 

')  Daraus  entliehene  Bücher  1480—1494  bei  Piccolomini,  Libr.  Med. 
privata,  S.  122—131,  nach  C.  Paoli,  Progr.  scol.  U,  142. 
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uud  in  der  Tliat  kaufte  er  nicht  nur  zusammen,  was  Filelfo  u.  a. 
tiiiiterliersen,  sondern  er  hielt  sicli  auch  die  besten  Abschi-eilier, 
wie  namentlicli  den  JoH.  Rbosus  aus  Kreta;  ja  er  liefe  den 
Griechen  Joh.  Laskaris  zweimal  auf  seine  Kosten  nach  dem 
Orient  reisen.  Die  zweite  Rückkehr  desselben  erlebte  er  nicht 
mehr;  sie  bereichert«  die  mediceische  Bibliothek  mit  200  Harnl- 
schi'iften,  von  denen  80  ganz  unbekannte  Stücke  enthielten. 

Allein  Peter,  I^renzo's  Sohn,  der,  nach  Änziani,  auch 
Handschriften  abschreiben  und  drucken  hefs,  wurde  1494  durch 
Karl  VIll  von  Frankreich  vertrieben,  und  Fremde  wie  Inländer 
plünderten  nun  die  kostbare  Suchers  am  mlung.  Die  Haupt- 
masse sammelte  die  Signorie  in  San  Marco,  wo  die  Mönche 
sie  Rir  3000  Gulden  erwarben.  Nach  neuer  Gefährdung  durch 
die  folgenden  «nruliigen  Zeiten  kaufte  1508  Giovanni  de'  Me- 
dici,  damals  Cai'dinal,  später  Pabst  Leo  X,  die  mediceische 
Sammlung  vom  Kloster  zurück  und  nahm  sie  nach  Rom,  von 
wo  sie  aber  schon  durch  den  Cardinal  Giulio  de'  Medici  (Cle- 
mens VII),  der  sie  von  Leo  geerbt  hatte,  1522  nach  Florenz 
zurück  gesandt  wurde. 

Jetrt  endlich  schien  das  Schicksal  der  Bibliothek  gesichert: 
Michelangelo  Buonarroti  wurde  von  Clemens  Vn,  als  er  noch 
Cardinal  war,  beauftragt,  neben  der  Kiicbe  San  Lorenzo  einen 
Saai  für  dieselbe  zu  bauen,  doch  wurde  es  durch  die  Vertrei- 
bung der  Medici  1527  unterbrochen.  Beide  starben  vor  VoU- 
endimg  des  Baues,  und  wiederum  lagen  die  Handschriften  ver- 
nachlässigt in  den  Stiftswohnuugen  der  Lorenzkirche.  So  währte 
es  noch  bis  1571,  ehe  Vasari  den  Bau  im  Auftrag  Cosimo's, 
des  ersten  Grofeherzogs,  nach  Michelangelo *s  Plan  vollendet  hatte. 

Nun  aber  ward  auch  alles  in  die  Ordnung  gebracht,  welche 
bis  auf  unsere  Zeit  sich  erhalten  hat;  die  Hitndschriften  wurden, 
nach  dem  Plan  der  beiden  ersten  Bibliothekare,  Baccio  Valori 
und  Giovanni  Rondinelli,  auf  88  hohen  Tischen  (plutei)  mit 
Ketten  iingeschlossen,  doch  so,  dafs  sie  nöthigen  Falls  gelöst 
werden  können.  Ein  sehr  anscJiauliches  Bild  davon  giebt  die 
Vignette  vor  Bandini's  Verzeichnits  der  griechischen  Hand- 
»(■hriften.') 

'I  Pag,  IX,  Im  Gerta.  Museum  in  Nümliei^  ist  eine  altn  Abbildung 
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Aufserdem  war  in  Florenz  auch  die  Dombibliothek  bei 
Santa  Maria  del  fiore  schon  1448  öffentlich  geworden.^)  Auch 
Palla  Strozzi  hatte  im  15.  Jahrhundert  eine  grofee  Zahl  von 
Büchern  kaufen  und  abschreiben  lassen,  um  eine  öffentlidie 
BibUothek  in  Santa  Trinitä  zu  errichten,  allein  seine  Verban- 
nung hinderte  die  Ausfuhrung.«) 

Endlich  gründete  ebenfalls  im  15.  Jahrhundert  Mattia 
Lupi  eine  reiche  Büchersammlung  in  San  Gemignano  del  borge 
und  schenkte  sie  der  Gremeinde  zum  öffentHchen  Gebrauche; 
sie  ist  aber  schon  im  folgenden  Jahrhundert  durch  Cosimo  I 
mit  der  Laurenziana  vereinigt  worden. 

Die  Bibhothek  der  römischen  Kirche  war,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  ganz  verfallen;  als  aber  Thomas  von  Sarzana 
unter  dem  Namen  Nicolaus  V  (1447—1455)  Pabst  wurde,  ver- 
mehrte er  nicht  nur  seine  eigene  ansehnhche  Sammlung,  son- 
dern beabsichtigte  auch  die  Stiftung  einer  öffenüichen  BibliotheL 
Er  kam  jedoch  damit  nicht  zu  Stande;  seine  Nachfolger  waren 
den  Wissenschaften  wenig  geneigt,  imd  erst  Sixtus  IV  (1471 
bis  1484)  vollendete  die  Bibhothek  und  das  Archiv.  Die  Va- 
ticana  eröffnete  er  unter  der  Leitung  des  von  seinen  Vor- 
gängern verfolgten  gelehrten  Bartoloraeo  Piatina  (1475 — 1481) 
zu  allgemeiner  Benutzung.^) 

Im  Wetteifer  mit  Sixtus  IV  und  den  Mediceem  begründete 
auch  Friedrich  von  Montefeltro,  Herzog  von  Urbino,  die  Biblio- 
thek zu  Urbino  mit  einem  Aufwand  von  40,000  Ducaten;  sie 
wurde  später  für  die  Vaticana  erworben.*) 

Noch  manche  andere  ital.  Bibliothek  könnte  genannt  wer- 
den, wie  die  sehr  reiche  BibUothek  in  Pavia,  von  welcher  sich  ein 
vorzüghcher  Catalog  des   15.  Jahrhunderts   handschriftlich   er- 


des  Lesesaales  der  Bibliothek  zu  Leiden.  Die  Sammlungen  (Nürnberg 
1868)  S.  72. 

M  Bluhme,  Iter  Ital.  II,  68. 

*)  Ib.  81. 

»)  Bluhme ,  III ,  19  ff.  IV ,  264.  üeber  die  weitere  Gesdiichte 
vgl.  Greith,  Spicil.  Vat.  (1838)  Einl.  S.  1—29;  Vogel,  Zur  Geschichte  der 
Vaticana  seit  Sixtus  IV,  Serapeum  VTI,  289  ff. 

*)  Bluhme  HI,  53.    P.  Villari,  MacchiaveUi  I,  171. 
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a  hat,  und  die  Bibliothek  in  San  Daniele,  welche  1461  von 
GutuTierio  von  Artegna,  Erzpriester  von  San  Daniele,  später 
Generalvicar  des  Patriarchats,  gestiftet  wui-de.')  Auch  Ludovico 
Moro  in  Mailand  Bammelte  und  Uefs  iu  Frankreich  ankaufen 
und  abschreihcn.*) 

Der  humanistische  Eifer  hatte  sich  sehr  lehhaft  auch  nach 
Ungarn  Terbreitet.  Die  Ei-zbisciiÖfe  von  Gran  und  Calocaa, 
der  Bischof  von  Fiinf kirchen ,  beachäftigten  Veapiisian  durch 
grofse  Aufträge;  vorzüghch  aber  war  es  der  König  Mathias 
Corvinua,  der  mit  aufserordenthchem  Aufwand  eine  glänzende 
Bibliothek  in  O  f e  n  begründete.  Aufser  den  4  Schreibern, 
welche  er  in  Elorenz  beschäftigte,  arbeitfiten  30  andere  in  Ofen 
für  ihn.*)  Seine  Vermählung  mit  Beatrix,  Tochter  des  Königs 
Ferdinand  von  Neapel,  Enkelin  Alfonso's,  des  grofsen  Gönners 
der  Gelehrten,  war  wohl  nicht  ohne  ElinfluTs  auf  seine  üttera- 
rischen  Neigungen.  Er  zog  \iele  Gelehrte  an  seinen  Hof,  inid 
seine  JlibÜothek  war  ihnen  geöffnet.  Die  Codices  Budenses 
sind  in  der  geleiu-ten  Welt  sehr  bekannt;  sie  sind  schön  ge- 
sclirieben  und  reich  auBgcstattet,  aber  fehlerhaft,  weil  die  Plo- 
rcntiaer  Fabrikarbeiter  keine  wirklich  probehaltäge  Waare  he- 
ferteu.  Nach  seinem  Tode  wurde  die  Bibhothek  vernachlässigt; 
viele  Bücher  kamen  durcli  Ciispinian  an  K.  IVfasimilian,  welcher 
durch  seine  Sammlung  den  Grund  zur  Wiener  Hofbibhothek 
legte.  Durch  diese  Enttührungen  wurden  viele  kostbare  Hand- 
schriften vor  der  türkischen  Verwüstung  gerettet.*) 


')  J.  Zahn,  Arcliival.  Untersuchungen  in  Friaul  u.  Venedig  (GrM 
18701  8.  78  niich  der  Cronaca  della  Terra  dl  San  Daniele  di  Oirolaino 
Sini,  liemusg.  v.  Gnif  Condna  ^1861i)  S.  42. 

'I  MarcbeHe  d'Adda.  Indagini  Bbiriclic,  artistiche  e  bibliagrafiche  siilU 
iibrerin  Viscontea  -  SfoMwc«  del  Caatelln  di  Pavia.    Parte  1.  Milano  1876. 

')  alvMU  ntmper  ad  triginta  serro»  amanuensa  pingmdi  ptrüoa, 
8a^  Nie.  OlahuB,  Hung.  c.  ö. 

•)  X.  Schier,  De  regia  Budensi  Bibliotbeca,  1799.  Budik,  Enutelinitg 
uml  Verfall  der  berülimten  vom  K.  Corvinua  gestifteten  Bibi.  xu  Ofen, 
Wiener  Jalirbüclier  88  (1839),  Anz.  Bl.  S.  37  —  56,  Vogel,  VeKeichnift 
corvinisclier  llAiidschriften  in  (iffentliclien  ItiblioÜieken ,  Serapeum  X,  373 
big  285.  380.  TbouiM,  Hündi.  SB.  1875.  11,  212,  0.  v.  GcMiardl,  Bin 
^Con.  in  J-  Unit.  Biiil.  za  Oüttiugen.  Au»  d.  Ceniralbl,  f,  Ilililioibeks- 
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In  Frankreich  war  die  Bibliothek  Ludwigs  IX  wohl 
den  Gelehrten  geöfl&iet  gewesen,  aber  sie  war  ganz  vorüber- 
gehend.*) Nach  seinem  Tode  ist  bei  der  Saiute  Chapelle  von 
anderen  als  liturgischen  Büchern  keine  Spur  zu  finden.  Auch 
die  Sammlungen  der  grofsen  Herren,  deren  wir  oben  gedachten, 
hatten  keine  öflFentliche  Bestimmung. 

Dagegen  begründete  um  die  IVIitte   des  13.  Jahrhunderts 
in  Amiens  Richard  von  Foumival,  Kanzler  der  Kirche  von 
Amiens,  eine  öffentiiche  Bibliothek,  und  schrieb  zur  Anleitung 
flir  deren  Benutzung  ein  eigenes  Werk  unter  dem  Titel  Siblüh 
nomia.^)     Weiter  ist  jedoch  von  dieser  Bibliothek  nichts  be- 
kannt;   sie   wird   den  Eorchenbibhotheken  mit  erweiterter  Zu- 
gänglichkeit anzuschUefsen  sein,  da  an  ein  nicht  clericales  Fub- 
hcum  damals  noch  nicht  zu  denken  ist    Ueberhaupt  aber  fehlen 
diesseit  der  Alpen  die  Verhältnisse,  welche  in  ItaUen  die  öffent- 
Hchen  Bibliotheken  hervorriefen;  nur  in  Augsburg  läfst  sich  die 
von  Laien  zahlreich  besuchte  BibUothek  zu  St  Ulrich  und  Afira 
vergleichen.     Auch  andere  Klosterbibliotheken  erhalten  sich  in 
besserem  Zustand  oder  werden  hergestellt;  sonst  macht  nur  an 
Universitäten  ein  gröfseres  Bedürfhifs  sich  geltend,  was  auch 
die  Natur  der  Bibliotheken  bestimmt 

In  Italien  konnte  Savigny  keine  Spur  von  Universitäts- 
bibhotheken  entdecken;  die  Stationarien  versahen  Lehrer  und 
Schüler  mit  Büchern.  Den  anderen  Ländern  dagegen  eigen- 
thümhch  sind  die  als  fromme  Stiftungen  gegründeten  Cel- 
le gien  oder  B Ursen,  denen  wohl  niemals  eine  BibUothek 
fehlte.  In  Paris  vermachte  um  1270  Stephan,  Archidiaconus 
von  Canterbury,  seine  Bücher  der  Kirche  Notre-Dame  zu  dem 
Zwecke,  sie  an  arme  Studenten  der  Theologie  zu  verleihen; 
Peter  von  Joigny  vermachte  1297  die  seinigen  direct  den  armen 


wesen.  Während  des  Concils  liefson  die  ungarischen  Bischöfe  15  photogr. 
Blätter  nach  Corvin.  codd.  der  Vaticana  machon;  in  den  Randverzierungen 
tritt  überall  die  Renaissance  stark  hen'or. 

')  Oben  S.  594.  A.  Franklin,  Les  anciennes  Biblioth^qnes  de  Paris 
(1867)  I,  213—219. 

«)  Histoire  lit.  de  la  France  XXIII,  710—714.  Gedr.  bei  Delisle, 
Le  Gabinet  des  Manuscrits  II. 


Ocffcnlliche  Biblinthckcn. 


607 


Studenten.')  Aber  diese,  durch  viele  Schenkuiigen  bereicherte 
Bibliothek  gcricth  in  giwrse  Vernachlässigung,  während  jenseit 
der  Seine  die  Schulen  erblühten  und  ein  College  nach  dem 
andern  gestiftet  wurde.  Den  Anfang  bildete  1253  die  berühmte 
Stiftung  Roberte  de  Sdrbona;')  hipr  wnrdo  1289  ein  librarium 
errichtet  pro  libris  cathenaiis  ad  communem  sociorum  ulilita- 
tem.  Der  im  folgenden  Jahre  per  socioa  de  domo  de  libris 
verfafste  Catalog  mit  einer  gelehrten  Einleitung  ist  noch  vor- 
handen;') er  umfafst  1017  Bücher.  Durch  viele  Schenkungen 
war  BIG  gebildet  und  wurde  sie  fortwährend  vermehrt;  die 
librarü  wurden  durch  die  sodi  aus  ihrer  Mitte  erwählt  Alle 
socii  hatten  einen  Schlüssel  zur  libraria  communis  und  konnten 
Fremde  einfiihren.  Hier  lagen  alle  Bücher  an  Ketten,  und  die 
Statuten  von  1321  verordnen,  dafs  von  jedem  vorhandenen 
Werke  wenigstens  ein  Exemplar,  und  zwar  das  best»?,  hier  ver- 
wiibrt  werden  solL  Obgleich  zuweilen  auch  die  Ketten  nicht 
vor  Entwendung  schützten,  so  war  doch  durch  diese  Einrichtung 
eine  peinhche  Aufsicht  unnöthig  gemacht  Verliehen  wurde 
aus  dieser  Bibliothek  nur  ausnahmsweise  in  ganz  besonderen 
Fällen;  die  libri  vaganles,  nur  Doubletten,  befanden  sich  in  der 
parva  bibliotkeca  domtts  Sorbonice  und  wurden  oft  ai^  vernach- 
lässigt*) Sie  wurden  verheben,  in  der  Regel  aber  auch  nur 
an  Mitglieder  des  Collegiums,  an  tYemde  wenigstens  nicht  ohne 
ein  gleich  weilhiges  Pland. 

Wir  können  diese  Einrichtung  als  eine  allgemeine  be- 
trachten ,  und  deshalb  ist  so  otl  von  der  Uehergabe  eines 
Schlüssels  zur  Bibliothek  die  Kede.  In  dem  Catalog  des 
College  du  Tresorier  von  1437  werden  zuerst  die  libri  in 
magna  libraria  existentes  verzeichnet,  nach  den  pHlpUis  und 
scamnis,   an   denen  sie  angekettet  sind;  dann  folgt  das  inven- 


.  Franklin 
n  den  fortgt 


Trotz  der  1499  neu  RDgeschnmpn  Eetlen 

Diebstählen   durdi   Androhung   de»   Hannes 

S.  22.  50.    Einige  Bücher  wart>n  in  thtsanro  eccUtiae,  S.  61. 


*)  Ä.  FmtUdid  S.  224  ff. 


*)  BeiBinele  bei  A.  Pnuiklin  I,  236.  256. 
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tarium  Ubrorum  eocistentium  in  parva  libraria  in  tnagnis  almor 
riolis  capelle.    Diese  sind  also  frei  in  Schränken  verwahrt*) 

Das  1316  gestiftete  College  de  Narbonne  knüpft  an  eine 
noch  weit  ältere  Stiftung  an,  indem  schon  1238  der  Erzbisdiof 
Peter  von  Narbonne,  im  BegriflF  gegen  die  Heiden  zu  ziehen, 
alle  seine  Bücher  vermachte  scolaribus  quos  tenemus  Parisius, 
ita  quod  habeatU  usum  tantum  nee  eos  aliquo  modo  alienare 
vel  impignorare  valeant.^)  Im  College  du  Plessis  sollten  nach 
den  Statuten  von  1455  alle  Bücher  mit.  Ausnahme  der  Missale, 
angekettet,  und  keines  ohne  EinwiUigung  des  Meisters  und  aller 
Bursarien  entkettet  werden.^)  Im  CoUegium  Seotorum  war 
jede  Verleihung  aufserhalb  des  Hauses  absolut  verboten.*) 

Diese  BibUotheken  waren  also  von  beschränkter  Oeflentr 
Hchkeit  und  wesentiich  clerical;  doch  waren  andere  Wissen- 
schaften nicht  gerade  ausgeschlossen,  und  1469  sind  es  der 
Prior  und  der  BibUothekar  (parvus  hbrarius)  der  Sorbonne 
gewesen,  welche  die  ersten  Buchdrucker  nach  Paris  beriefen; 
in  aedibus  Sorhonae  erschienen  1470  die  Briefe  Gasparin's  von 
Bergamo,  ein  humanistisches  Werk,  das  erste  Buch,  welches  in 
Paris  gedruckt  ist**) 

Aehnliche  Verhältnisse  waren  in  England.  Auch  die 
Franciscaner  in  Oxford  hatten  eine  libraria  conventus  und  eine 
libraria  scholarium  oder  siudentium,  Robert  Grosseteste,  der 
gelehrte  Bischof  von  Lincoln  (f  1253),  soll  ihnen  alle  seine 
Bücher  vermacht  haben.*)  Vor  allem  aber  verdient  einen  Ehren- 
platz  der   schon   oft   genannte  Richard  de  Bury,   der  Zeit- 


^)  A.  Franklin  I,  340—362.  Der  Verfasser  hat  diese  Unterscheidung 
nicht  beachtet  In  Fürstenfeld  (oben  S.  585)  wurde  1312  ein  Catalog  des 
ctrmarium  commune  verfafst,  dann  folgt  das  armarium  minus,  worin  die 
Schulbücher  sind,  von  1339  noch  andere  Bücher  in  der  hursaria, 

»)  Ib.  S.  409. 

■)  decatenare,  excaienare.    Franklin  S.  414. 

*)  Ib.  S.  418. 

*)  A.  Franklin  I,  S.  257.  Der  Prior  war  ein  Deutscher,  Johann 
Heynlin  oder  de  Lapide,  ein  berühmter  Realist,  der  später  in  Tübingen 
u.  in  Basel  lehrte,  u.  nach  1494  starb,  s.  Staelin  III,  773.  781. 

*)  R.  Pauli,  Bischof  Grosseteste  und  Adam  von  Marsh,  Tübii^r 
Progr.  1864  S.  19.   Angeführt  wird  auch  Rog.  Bacon  de  utilit.  scient.  c.  39. 


Oi^fTenlliche  PiblioUiekeii.  609 

und  Preimd  Petrarcbfi's ,  gebüren  1287  bei  Burj'  St 
Edmund'a.  In  Osford  hatte  er  sich  eine  ungewöhnlich  um- 
fassende Bildung  angeeignet;  er  wurde  Erzieher  Eduards  ITT, 
bekleidete  verschiedene  hohe  Staateämter,  wurde  zu  wichtigen 
Missionen  gebraucht,  war  eine  Zeit  lang  Kanzler  von  England, 
nod  bescblols  sein  Leben  134ä  als  Bischof  von  Durham. 
Bücher  sammelte  er  mit  Leidenschaft,  alle  Vortheile  benutzend, 
welche  seine  amtUche  Stellung,  sein  Heichthum,  häufige  Tieisen 
ihm  gewähi-ten;  er  allein  hatte  mehr  Bücher  als  alle  englischen 
Bischöfe  zusammengenommen.  In  seinem  Schlafzimmer  lag 
alles  voll  davon,  so  dafs  man  sich  kaum  dann  bewegen  konnte, 
ohne  auf  eiji  Buch  zu  treten.  Ein  Jahr  vor  seinem  Tode  ver- 
machte er  die  Bibliothek  dem  von  ihm  gestifteten  Durham 
College  in  Osford,  welches  füi-  die  Ausbildung  von  jungen  Geist- 
Uchen  seinei*  Barche  bestimmt  war.  Heinrich  VIH  hat  das 
College  aufgehoben,  die  Bücher  sind  zerstreut,  und  leider  ist 
auch  der  von  ihm  selbst  veriiiTste  Catalog  verloren,  welcher 
von  grofsem  Werthe  sein  würde,  indem  er  uns  zeigte,  wna  ein 
so  eitriger  Sammler  mit  solchen  Mitteln  damals  zusammen- 
bringen konnte. 

Aufserordentüch  dankenswerth  aber  ist  das  Philobiblion, 
welches  Richard  de  Burj  bei  diesem  Anlüls  verfafste.  Er  hebt 
darin  den  hohen  Werth  dei-  Bücher  hervor,  ihre  Unentbehrlich- 
koit  für  die  Cleriker,  denen  er  sie  dui-ch  seine  Stiftung  erreich- 
bar machen  will,  auch  wenn  sie  arm  sind.  Voll  Eifers  tadelt 
er  die  Unwissenheit  und  Genufasucbt  des  Clerus  seiner  Zeit, 
und  geht  dann  über  zu  den  Schilderungen  seiner  eigenen  Be- 
strebuugen,  und  wie  es  ilim  gelungen  sei  so  viele  Bücher  zu- 
sammen zu  bringen.  Audi  eine  giiechische  und  eine  hebräische 
Grrammatik  sind  dabei,  detm  er  wünscht  dringend,  dals  auch  diese 
Sprachen  gelernt  werden. 

Richards  ganze  Liebe  zu  seinen  Büchern  spiicht  stich  in 
dem  17.  Cap.  de  libris  munde  tractandis  et  collocnndis  aus,  wo 
er  in  eindringüchster  Weise  die  Studenten  ermahnt  sie  nicht 
zu  verunreinigen,  und  mit  wahrem  Entsetzen  der  Gefahren  ge- 
denkt, welchen  die  schön  geschriebenen  und  gemalten  Büther 
durch  schmutzige  Hände,  essende,  trinkende  und  schwatzende 
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Leser,  durch  Beschmieren  der  Ränder  und  gar  durch  Diebe 
ausgesetzt  sind,  welche  die  Bänder  abschneiden,  tun  Briefe 
darauf  zu  schreiben.  Darauf  sollte  billig  die  Strafe  des  Bann- 
fluches gesetzt  sein.^)  Das  19.  Cap.  enthält  die  Vorschriften 
iiir  die  Verwaltung  der  BibUothek,  welche  durch  5  gewählte 
MitgUeder  des  Collegiums  besorgt  werden  soll  Allen  Studenten 
und  Magistern  in  Oxford,  vorzügUch  aber  den  Genossen  des 
Durham  College,  sollen  die  Bücher  zugängUch  sein  und  unter 
den  gewöhnhchen  Beschränkungen  auch  geUehen  werden;  be- 
merkenswerth  ist  hier  nur,  dafs  Bücher,  von  welchen  kein 
DupUcat  vorhanden  ist,  durchaus  nicht  aus  dem  Sause  ge- 
geben werden  sollen. 

In  Deutschland   finden  wir  ebenfalls   die  Universitäten 
von  Anfang  an  mit  BibUotheken  versehen.     In  Prag   war  es 
das  Collegium  CaroKnum,  welches  Karl  IV  reich  mit  Büchern 
ausstattete.*)     In  Heidelberg  bestanden,   wie  Fr.  Wilken  in 
seiner  lehrreichen  Geschichte  der  alten  Heidelbergischen  Sticher- 
sammlungen (Heid.  1817)  nachgewiesen  hat,  von  der  Stiftang 
(1386)  her  eine  BibUothek  der  artistischen  Facultät  und  eine 
zweite   der  Universität,  welche  durch  Vermächtnisse   und  An- 
käufe   rasch    anwuchsen;    dazu   kam   seit  1417    die    vorzüglich 
begünstigte  des  Stifts  zum  heiligen  Geist    Aber  auch  die  fürst- 
hche  Bibliothek  auf  dem  Schlofs  war  ausgezeichnet  durch  ihre 
Uberale  Zugänglichkeit  für  alle  Lehrer,  bald  auch  für  andere. 
Gegen  Niederlegung  eines  Buches  von  gleichem  Werihe  wurden 
Bücher  ausgeliehen. 

AehnUch   waren   die  Verhältnisse   in  Wien,   wo   die   ar- 


*)  Ermahnungen  der  Art  wurden  schon  öfter  erwähnt  Vom  Erzb. 
Bruno  von  Cöln  sagt  Huotger  c.  4:  libros  tncaute  refringi  aut  corrugairi 
vel  quomodolibet  minus  dütgenter  tractari,  omnino  aegerrime  ttdü.  Bei 
Wright  and  Halliwell  I,  290  steht  der  Vers:  Si  meus  iste  Itber  tingatwr 
sordet  magister  Infringet  natibus  verbera  dira  meis.  In  einem  Buch  aus 
Korssendonck  bei  Tumhout:  Lectum  vel  scriptum  sorde  remitte  sine^  und: 
Eex  immortdlis,  illos  rogo  conde  süb  alis,  Qui  velut  altare  libros  metuwU 
maculare.  Anz.  d.  D.  Vorzeit  XXIII,  235.  In  einem  anderen  Buche: 
Qui  servare  libris  preciosis  nescit  honorem,  Tllius  a  manibus  sit  proeUl 
igte  liber.    N.  Archiv  VIII,  331. 

«)  Palacky,  Böhm.  Gesch.  II,  2,  301. 
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tistificbe  Facultät  seit  1415  ihren  Schrein  hatte.  .Toh.  von  Gmun- 
den  vermacbte  ihr  1435  almariam  cum  libris  suis  in  quadru- 
vio  et  in  aslrologia  et  cum  variis  instrumentis  et  figurts.  Nun 
wurde  ein  Local  gemiethet,  »-elches  dafür  eingerichtet  werden 
aolltet  et  catenari  debeni  libri  apti  ad  catenandam  et  ibi  rcponi. 
Eine  Taxe  fiir  das  Ausleihen  war  im  Testament  bestinimt. 
Wegen  der  astrologischen  Bücher  hatte  mau  jedoch  Bedenken: 
Item  de  libris  in  astrologia  placet  quod  nuUus  cathenetur,  sed 
in  armario  suh  arta  custodia  leneufttur.  Schon  1443  wurde 
ein  neues  Local  eingerichtet,  und  eine  Instruction  für  den 
Bibliothekar  gegeben.  Eine  zweite  BiblioÜiek  bestand  im  Col- 
legium  ducale,') 

In  Erfurt  erhielt  1433  das  Collegium  zur  Himmelpfort 
von  seinem  Stifter  Ämploniuä  (f  1435}  eine  Bibliotiek  und  Vor- 
schriften zur  Benutzung  derselben.')  Nur  ausnahmsweise  sollten 
Bücher  den  Collegiaten  aufs  Zimmer  gegeben  werden,  nach  dem 
Wortlaut:  si  textualia  in  artibus  et  pkilosopkia  ßenda  habereni, 
was  vielleicht  bedeuten  mag:  wenn  Textbücher  dureh  Abschrift 
beschafft  werden  sollten.  In  der  Regel  blieb  die  Benutzung 
der  Bücher  auf  das  studortum^)  beschrankt.  Die  erstaunliche 
Barbarei  der  Sprache  in  diesen  Statuten  läfst  den  grofsen  Fort^ 
schritt  lebhaft  empEnden,  welcher  in  Erfurt  durch  den  bald 
darauf  eindringenden  Humanismus  eintrat. 

In  Leipzig  hatten  die  Augustiner  im  Thomaskloster  ihre 
Bibliothek,  welche  wir  nach  den  Statuten  von  1445  auch  als 
eine  öffentliche  betrachten  können.  Der  Ubrariits  soll  die 
Bücher  nach  dem  Inventar  (prius  in  inventario  fideliter  anno- 


')  Kink,  Gesch.  der  Univ  t»  Wien  1,  1,  141—143.  r,  2,  108—111. 
Vgl.  oben  S.  679,  Hie  Stiftung  des  Job.  Polczmncher. 

*)  Diese  mltgetheiit  von  Hesse  itn  Serapeom  XVIT,  78.  Sein  eigcn- 
liäniliges  Verzeichniis  ist  noch  erhalten,  Val.  Robb  in  d.  Zeitsohr.  f.  d. 
Altcrth,  XTIII,  323.  Vgl.  auch  Kritz,  De  codd.  bibl.  AnitloDianae  poti- 
iiribus,  Brf.  1850.  jeut  aber  vorzüglich  den  Catalog  von  W.  Sehum  mit 
der  Einleitung. 

'1  Dm  Wort  steht  aiicli  in  den  alten  Gloswiren;  Felix  Heminerlin 
hniicht  es.  wo  er  toine  Bibliothek  rDLmi,  Hotting.  Schola  Tigiir.  p.  149 
uncli  Boccking,  Opp.  Hiitieni  VII,  410. 
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tatos)  verwahren,  ebenso  daves  ad  librariam  et  ad  omnes  seras; 
einmal  im  Jahre  ist  allgemeine  Ablieferung  und  Sevision.  Nur 
mit  ErlaubnÜB  des  Prälaten  dürfen  Fremde  Bücher  erhalten, 
wenn  sie  ein  mindestens  gleichwerthiges  als  Ffiuid  geben; 
darüber  ist  ein  genaues  Register  zu  fuhren.*) 

In  Greifswald  vermachte  Heinrich  Rubenow  der  juris- 
tischen Facultät  seine  BibUothek  mit  Statuten  und  dem  noch 
erhaltenen  Catalog;  1459  stiftete  er  die  Bibliothek  der  Artisten- 
facultät  nnd  gab  zum  ersten  Anfang  24  kcUhenas  bene  prepor 
ratas  pro  libris  conservandis,*) 

Eine  merkwürdige  Stiftung  begegnet  fem  von  jeder  Uni- 
versität in  Alz  ei.  Johannes  von  Kirchdorf  nämlich,  Wormser 
Domherr  und  Kaplan  König  Ruperts  auf  der  Burg  zu  Alzei, 
vermachte  seine  sämmÜichen  Bücher,  damit  Priester  und  andere 
gelehrte  Leute,  die  zu  der  Pfarre  und  Stadt  Alzei  gehörten 
und  die  Liebe  dazu  hätten,  in  denselben  Büchern  lesen  und 
studieren,  und  sich  selbst  und  andere  Leute  desto  bafs  unter- 
weisen möchten.  Die  Geschworenen  hatten  an  St  Niclaus  Ca- 
pelle  eine  lyhery  bauen  lassen,  worauf  König  Rupert  1409  die 
Stiftung  bestätigte.*) 

Aehnlicher  Art  ist  auch  das  Vermächtnifs  des  Cardinais 
Nicolaus  Cusanus  von  1464,  durch  welches  er  seine  ansehnliche 
Handschriftensammlung  dem  von  ihm  in  seinem  Geburtsort 
Cues  an  der  Mosel  errichteten  Hospital  überwies.*) 

In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  werden  schon 
allgemein  in  den  Städten  Sammlungen  angelegt,  welche  zu- 
nächst den  Stadtschreibern  und  Rechtsbeiständen,  dann  auch 
dem  Stadtphysicus  und  endüch  überhaupt  gelehrten  Studien 
fbrderhch  sein  sollen.  So  schon  1413  in  Braunschweig;*) 
in   Danzig    hatte    1413    ein   Pfarrer    die   Bibliothek   bei    der 


')  Cod.  dipl.  Saxoniae  regiae  ü,  9,  245  de  officio  HbrariiL 

«)  Th.  Pyl,  Die  Rubenow-Bibliothek  (Greifsw.  1865)  S.  21  ff.  u.  133. 

')  J.  Mone  im  Anz.  d.  D.  Vorzeit  VI,  255.  In  Chmers  Regestan 
fehlt  die  Urkunde. 

«)  S.  den  Aufsatz  von  Jos.  Klein  im  Serapeum  XXY  (1864)  S.  353  ff. 
Vgl.  Jos.  Klein,  lieber  eine  Handschrift  des  Nicolaus  v.  Cues,  Berl.  1866. 

5)  Städtechroniken  VI,  S.  195.  264. 
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Marienkirche  begründet,  1465  machte  der  Rathaherr  Job.  Meide- 
bnrg  eine  grofse  Stitluug  in  AuBfiihnmg  des  Testaments  seiner 
Prnu.')  In  Hamburg  ist  1469  eine  Sammlung  von  40  Bänden 
medieinisclien  Inhalts  für  den  Stadtarzt  nachzuweisen;  1480 
macht  der  Bürgermeister  Joh.  Meuemieister  ein  grofses  Legat 
zu  der  eben  errichteten  neuen  Liberey  der  Stadt*)  In  Lübeck 
werden  in  einer  alten  Schilderung  aus  dieser  Zeit  Ubliotece 
numero  librorum  dUissime  erwähnt")  In  Frankfurt  wurde  1477 
eine  Stiftung  an  das  Kanneliterkloster  für  die  Bibliothek  ge- 
macht, damit  die  bacher,  Got  dem  Acren  zu  ere,  syner  liehen 
matter  und  dem  genieyn  f'olck  su  notze,  defs  da  erlicher  ver- 
waret  werdent.  Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  folgte  eine 
Stiftung  ziu-  Erbauung  einer  eigenen  städtischen  Bibhothek.*) 
In  Prettin  (Reg.-Bez.  Merseburg),  seiner  Heiraath,  stiftete 
ein  146Ö  verstorbener  Leipziger  Professor  eine  Bibliothek  usibus 
studiosoruvi;^)  in  Michelstadt  1499  der  Pi-ofessor  Nie.  Matz 
in  Freiburg  eine  Liberey  auf  dem  Kemer  zu  Michelstadt,  indem 
er  Geld  gab  und  117  ingebundener  und  angekeller  Bücker,  für 
alle  Priester  und  Laien.     Die  besteht  noch,") 

4.  Einrichtung  der  Bibliotheken. 
Die  ganze  Einrichtung  antiker  Bibliotheken  ist  io  den  an- 
geführten Werken  von  Göraud  u.  a.  best^hrieben  (vgl  auch  oben 
S.  162),  wozu  jetet  ganz  vorzüglich  die  sehr  lehiTciche  Ab- 
handlung von  Conze:  Die  pergaroenische  Bibliothek  (Berliner 
SB.  1884  S.  1259—1270)  gekommen  ist  Häufig  sieht  man 
auf  alten  Darsteliungeu  runde  verschliefsbare  Kasten  mit  Bücher- 
rollen,   und   man  hat  sie  auch   in  Herculaneum   gefunden,   in 


>)  Steffenlugen  in  d.  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  X,  306—308  mit  Aus- 
zug der  joristiBchen  Bücher  auB  dem  erhaltenen  Catalng. 

•l  Petersen,  Gesch.  d.  StfldtbibI,  S.  7  u.  8,  mit  Bezieliung  ftufJulluB, 
Beitrag  zur  ft]te«l«n  Gesch.  d.  Hamb.  Medicinal Verfassung,  Ufunb.  1898. 

•)  Anz.  d.  Germ,  Muwuras  XS  (1873)  35. 

•)  Kriegk,  Deulaches  Bürgerthum,  N.  F.  S.  G6,  BibI,  d.  Stadt  Nürn- 
berg im  Predigerkl-  Anz.  d.  Germ   Hur.  XX  |1873)  161. 

»)  Falk  im  Hiat  Jahrb.  d.  Oörres-Geg.  I,  303, 

*)  Daselbst  8.  300 
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demselben  Hause,  in  welchem  die  Bibliothek  entdeckt  wurde;*) 
später  kommen  auch  viereckte,  mit  Büchern  gefüllte  vor.  Die 
EvangeUsten  haben  in  den  Bildern  der  Handschriften  einen 
solchen  neben  sich,  namenüich  in  den  nach  antiken  Mustern 
gearbeiteten  der  karolingischen  Zeit  Auch  ihr  Schreibpult  ist 
zuweilen  ein  mit  Fächern,  worin  Bücher  sich  befinden ,  ver- 
sehenes Gestell.*) 

Vom  Schulknaben  sagt  Juvenal  X,  117: 

Quem  sequitur  custos  angustae  vemula  capsae. 

Dieser  Sklave  hiefs  capsarius.  Ein  anderer  Ausdruck  findet 
sich  bei  Martial  XIV,  37: 

Scrinium.^) 
Constrictos  nisi  das  mihi  hbellos, 
Admittam  tineas  trucesque  blattas. 

Dieselbe  Bedeutung  hat  nach  Schwarz  de  omam.  libr.  p.  130 
der  (pBXovTjq  oder  q>aiX6vrig,  welchen  Paulus  nach  ü.  Tim.  4,  13 
in  Troas  gelassen  hatte;  er  beruft  sich  dafür  auf  alte  Erklärer, 
namentUch  Chrysostomus:  rov  ykwööoxofiop  ivd-a  ra  ßtßZla 
BXBiTO.  In  dem  von  Du  Cange  angeführten  Lex.  Cyrilli  steht: 
g)aik6vriq .  dXrjftov  xo(iaQtop  fisfißQaivov,  rj  yXa>0(i6xo(iov,  ij  xal 

XlXCOViOV, 

Scrinium,  und  etwas  später  armcM^ium,  sind  Ausdrücke, 
welche  eine  weiter  gehende  Bedeutung  annehmen  und  auch 
ganze  BibUotheken  bedeuten  können.  Isidor  sagt  Origg.  XX,  9: 
Äptid  Romanos  Uli  qui  libros  sacros  servatUy  scriniarii  nuncu- 
pantur. 

Bei  den  Kirchen  verwahrte  man  anfangs  Bücher  und  Ur- 
kunden mit  anderen  kostbaren  Gegenständen  zusammen;  Justi- 
nian  verordnete,  dafs  ein  Gesetz  in  dem  Schatzhause  der  Kirche 


*)  Jorio,  Officina  de*  papiri  p.  15.  Tav.  1.  Guhl  u.  Koner  (4.  A.) 
S.  237  mit  der  Bezeichnung  xvXivdgog. 

")  Ist  das  vielleicht  der  SgO^oardtrig  librarius  des  Glossars,  Not  et 
Extr.  XXIII,  2,  447? 

')  ßvßliofpoQiov  scriniwn  an  der  eben  angeführten  Stelle.  Die  Be- 
nennung ßiß).io(pvkai  bei  Parthey,  Frammenti  di  Papiri  Greci  p.  13 
(Memorie  dell*  Inst  di  Corr.  Archeol.  II). 
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ftträ  Ttöv  itQiäv  axtvmv  aul'bewahrt  weide.  Der  Skeuophylax 
oder  Cimeliarcli  hatte  tue  Aufeicht.  In  einer  alteu  erdichteten 
Eniählung  sagt  der  Patriai'ch  von  Constantinopel :  inveni  librum 
in  templo  Sophiae  inter  libros  aerarii  regis.^)  In  Bobio  war 
der  Äiudnick  arca  gebräucUich.')  Der  Bischof  Odelrich  von 
Como  berichtet  984:  thesaurarium  ingressus  ecclesiae,  malorum 
manibus  cartas  ei  libros  multos  frattdatos  inveni;  weiterbin 
wird  die  capella  veteris  bibliothecae  erwähnt.  Er  läfst  nun  alle 
Bücher  und  Geräthe  verzeichnen,  sie  werden  durch  Geschenke 
vermehrt,  dann  heifst  es  endbeb:  Omnia  sunt  reposita  in  plu- 
teo  mamwreo  secunde  sacristie  ecclesic  nostre.^)  Auch  Karl 
der  Kalde  verwahrte  seine  Bücher  in  thesauro  nostro  (CapiL 
a.  877  c.  12).  Ludwig  IX  Hefa  für  seine  Bücher  einen  ange- 
messenen und  festen  Platz  einrichten  in  capellae  sitae  thesauro 
(8.  593).  Sichere  Verwahrung  verlangen  auch  die  Verse  (N. 
Areb.  VI,  258): 

Quisquis  amat  Hbros,  t«neat  semper  quoque  tectos, 

Ne  rodant  vermes,  nimio  nara  dente  feroces 

Das  Weitere  ist  leider  nicht  initgetheilt.  Nicolaus  von  Bibra 
sagt  von  dem  Probst  Otto  von  Sulz,  welcher  die  Samländer 
CoBtodie  erbalten  hatte: 

Officium  siquidem  custodis  adeptus  ibidem. 
Et  beue  fecisti  quod  talem  constituisti, 
Ut  sit  vasorum  custos  simul  atque  librorum 
Et  thesauronim  penes  ecclesiam  positorum.*) 
In   Schwerin  sollten   nach  einer  alten  Uebersetzung  einer  Ur- 
kunde von  1195  die  Bücher  des  Bischofs  Bemo  u/f  die  Gerbe- 
kammer der  Domkircbe  gesetzt  werden.^)    Auch  das  registrum 


')  Franc.  Praetorius,  FabuU  de  regiiu  Babaea  apud  Aethiopa«  (DisR. 
Hat.  187(1)  p.  28. 

■)  Liber  d«  arca  domno  ataiani  im  Palimpseet  des  ülfila  eaec  VII. 
Iteifferach^id,  Wiener  SB.  LXVII,  50&.  So  auch  der  cod,  Vat  6758  ex 
arca  d.  Bubolent. 

■)  Mon,  HisL  Ptttr.  XITI.  C.  D.  Langob.  p,  1442, 

•}  Nicolai  du  Bibera  Carnusn  saür,  ed.  TU.  Fisclier  p.  48. 

■)  Medclenh.  ürkiuidenbucb  I,  156. 
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custodiae  des  Thomasklosters  in  Leipzig  c.  a.  1400  enthält 
Bücher,  und  darunter  auch  profane,  gemischt  mit  Kirchen- 
geräth.^)  Das  merkwürdigste  Beispiel  sind  die  Florentiner 
Pandecten,  für  deren  Sicherheit  früher  in  Pisa  die  Statuten 
von  1284  sorgten;  in  Florenz  vmrden  sie  nel  Gtmrdaroba  di 
Palazsso  vecchioj  später  in  der  Schatzkammer  des  Grolsherzogs 
verwahrt,  mit  den  Originalacten  des  Florentiner  Concils  von  1439 
und  dem  angeblichen  Original  des  Evangelium  Johannis.*) 

So  waren  auch  die  kostbaren  Handschriften  der  bui^n- 
dischen  Herzoge  bei  dem  Eronschatz  unter  Verschlufs  der 
gardes  joyaux. 

Bei  wachsender  Zahl  der  Bücher  stellte  sich  frühzeitig  das 
Bedürfiiifs  einer  Trennung  heraus;  in  Nola  geschah  sie  schon 
im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  unter  Paulinus;  seit  581  finden 
sich  in  der  römischen  Kirche  Bibliothekare,  Scriniare,  Chartu- 
larien,  in  Constantinopel  im  7.  Jahrhundert  ein  Chartophylax 
des  Patriarchen  in  den  Acten  der  sechsten  Synode. 

Die  Verbindung  von  Büchern  und  Urkunden  ist  in  man- 
chen Fällen  immer  geblieben,  wie  in  Monte  Cassino  und  La 
Cava,  und  auch  da,  wo  man  die  Bücher  aussonderte,  verblieben 
doch  immer  noch  einige  dem  Archiv,  wie  ja  auch  jetzt  noch 
die  Archive  Handschriften  verwahren.')  Selbstverständlich  ge- 
hören dahin  die  Urkundenbücher;  aber  in  diesen  finden  sich  oft 
geschichtliche  Aufeeichnungen,  und  da  auch  die  Abfassung  von 
Chroniken  nicht  selten  zum  Hauptzweck  hatte,  die  Erwerbs- 
titel nachzuweisen  und  bei  rechtlichen  Streitigkeiten  Auskunft 
zu  geben,  da  sie  aufserdem  vorsichtig  geheim  gehalten  zu  wer- 


^)  Cod.  dipl.  Saxoniae  regiae  II,  9,  162.  Gerwekammer,  eigentlich 
Aufbewahrungsort  der  Meüsgewänder,  wird  daher  1558  das  armarium, 
deutsch  spyndy  genannt,  wo  die  Urkunden  der  Stadt  und  Univ.  Greifswald 
verwahrt  wurden,  an  deme  Radstole  to  sente  Nicolatoese,  Th.  Pyl,  Die 
Rubenow-Bibl.  S.  11. 

«)  Bluhme,  Iter  Ital.  II,  47.     Savigny  lU,  412. 

')  In  der  langen  Subscription  der  Excerpta  Augustini  von  Eugippius 
welche  Bischof  Redux  von  Neapel  am  13.  Dec.  581  ohsidentibus  Lango- 
hardis  Neapolüanam  civitatem  durch  den  Notar  Petrus  emendieren  liefis, 
werden  die  Nachfolger  beschworen,  sie  nie  de  archibo  ecclesiat  zu  ent- 
fremden.   Mab.  Anecd.  U,  11. 
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den  pflegten,  vorzüglich  id  den  Städten:  so  ist  es  begreiflich, 
dafa  man  gerade  geschichtliche  Werke  oft  nicht  in  der  Biblio- 
thek, sondern  im  Archiv  findet,  wie  z.  B.  noch  jetzt  in  St  Peter 
in  Salzburg.  Auch  in  Altenzelle  wurden  die  grecliichtlichen 
Handschriften  im  Archiv  verwahrt.')  In  Lübeck  wurde  die 
Stades  Chronik  für  die  Stades  Scriverie  im  Auitrag  des  Rathes 
geschrieben  und  auf  der  Wett«  verwahrt;  Hermann  Konier's 
Chronik  war  auf  dorKämmprci.*)  Peter  von  der  Heiden  (f  1473) 
verordnete,  dafs  seine  Chronik  auf  ewige  Zcit«n  im  Stjulthaus 
zu  Brüssel  angekettet  verwahrt  werden  sollte.')  Von  Diebold 
Schilling's  Chroniken  lesen  wir  aus  dem  Jahre  1484;  Dieselben 
Chroniken  hat  man  geheifsen  in  der  Stadt  Gwelh  zu  andern 
Briefen  und  Schätsen  legen,  dafs  die  zu  sonderbarer  Ergetzung 
und  Trost  unser  und  aller  unser  Nachkommen  behalten  werden. 
Bis  1762  wurden  sie  geheim  gehalten.*)  Natürhch  gehören 
zur  Kanzlei  auch  Rechtßhiicher,  Briefeammlungen  und  die  so 
häufigen  Anweisungen  ziu*  Kanzleipraxis.  So  steht  z.  B.  in 
einer  Handschrift:  Bunc  Itbrum  scüicet  J^trum  de  Vincis,  ve- 
nerabilis  dominus  Conrofius  de  Fryburg  decretorum  doctor, 
iradidit  cancellariac  reverendissimi  domini  nostri  archiepiscopi 
Treverensis,  ita  quod  semper  maneat  in  canceüaria  Erembreii- 
siensi,  a.  d.  M"  cccc"  Ix  sep/itMo,^ 

Für  die  BibUothek  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  arma- 
rium.*)     Man  hat  aber  dabei  durchaus  nicht  immer  an  einen 

')  Ed.  Beyer,  Altensetle  S.  124. 

')  Nachricht  von  Löbeck  in42)  S,  283;  vgl,  GrautnlTB  Ausg.  der 
LUb,  Chroniken. 

')  Petri  a  Thymo  Chron.  ed.  de  Il«iSenbeiii  p,  XXVI. 

*)  Di©  Bemer  Chronik  des  Conr,  .Tuatinger,  von  Dr.  Stnder,  Bern 
1871,  S.  II. 

')  Cod.  Berol.  Lat.  fol.  188.  Huillurd-Br^holIeB,  Vie  et  Corr.  de  Pierre 
de  In  Vigne  p.  S7l).  In  (iCrlitz  1473  verausgabt:  Vor  dn  Sachsin  »pigel 
M.  «tn  dewIsch  cronica,  dem  rate  tat  t/ute  gekaufft  vi  i.  üij  gr.  Zeilachr. 
f.  Schles.  Oesch.  XII,  213, 

*j  Alcuin  »clireibt  au  Gundrada:  Si  forte  in  artnario  imperitäi  in- 
nenianiur,  quaeriU.  JaffS.  Bibl.  VJ.  782,  Vgl.  auch  die  Vila  Prieciani 
btti  H  Bagun,  Anecd.  HelveL  p.  CLXIX.  Andreas  von  Floury  schreibt 
von  dem  Bibliothekar  Isambert  saec,  XI.:  Camposuit  mtae  obtdicnliae  ar- 


a  contra  intanientium  terrore»  ^niuni 
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Schrank  zu  denken,  sondern  die  Bedeutung  wird  erweitert  und 
umfafst  die  ganze  Bibliothek.  Im  Rectorats-Eid  des  Frank- 
furter Liebfrauenstifts  von  1407  heifst  es:  Item  ordinabo,  tä 
scolares  sifU  faceti  et  discreti  in  annario,  et  evitent  damares 
et  str^itus,  conversenturque  verhis  latinis.  Da  ist  es  das 
Arbeitszimmer.^)  In  ItaUen  nannte  man  davon  den  Bibliothe- 
kar cinnarista;^)  doch  kommt  auch  librerista  vor*)  und  libra- 
rias.  Die  Form  armarius  hatten  wir  oben  S.  441.  Die  Flo- 
rentiner Minoriten  schrieben  in  ihre  Bücher:  Est  armarii  FUh 
rentini  Conventus  Ordinis  Minorum^)  Den  Benedictinem  zu 
St  Marien  wurden  1424  in  einem  Testament  Bücher  vermacht, 
nebst  hundert  Goldgulden  pro  construendo  et  ordinando  unum 
armarium  seu  librarium^)  in  dicta  ahbatia,  in  quo  dicti  libri 
Stent  et  ponantur.^)  In  Xanten  dagegen  ist  armarium  die  Sa- 
cristei  und  wird  von  der  liberaria  unterschieden. '')  Häufig  ist 
die  Form  almarium,^)  und  deutsch  die  Almer  noch  jetzt  ge- 
bräuchlich; auch  armaria  kommt  vor.  Französisch  heifst  es  von 
Balduin  V  von  Hennegau  (f  1195):  fist  chercher  totes  les  bones 
aheies  de  France  e  garder  par  totes  les  aumaires,  par  saver 
si  lom  i  troveroit  la  veraie  ystoire.^)  Englisch  kommt  cUmery,^^ 
aulmbry  vor,  angelsächsisch  im  Suppl.  zu  Alfric's  Glossar  6i- 
bliotheca  vel  armarium  vel  archivum,  booc-hordj  und  als  Er- 
klärung von  librarium,  boc-hus,^^)  Deutsch  kommt  liberei  vor, 
buchgaden,  buchkammer,^^)  Das  Wort  Büchereij  gegen  welches 


»)  Kriegk,  Deutsches  Bürgerthum,  N.  F.  S.  362. 

«)  Laur.  Mehus,  V.  Ambr.  Trav.  p.  135.  343. 

•)  P.  Villari,  Savonarola  I,  468,  der  librerista  dt  San  Marco. 

*)  Mehus  p.  343,  wo  mehr  Beispiele. 

^)  librarium,  Bücherschrank,  scheint  schon  alt  zu  sein. 

«)  Mehus,  V.  Ambr.  p.  383. 

^)  In  Naumburg  liberaiia  ambüus.  F.  Bech,  Yerz.  d.  Dombibl.  zu 
Zeitz,  S.  VI.  VII. 

")  TitiUi  librorum  Beccensis  almarii  saec.  XII.  bei  Ravaisson,  Rap- 
port sur  les  Bibl.  de  TOuest,  S.  375—395. 

•)  Nicol.  Silvanect  bei  Gaston  Paris,  De  Pseudo-Turpino  (P&ris.  1865) 
S.  44. 

^®)  Wright,  Vocabularies  p.  113  als  Erklärung  von  dlmariolum. 

")  Ebenda  S.  58. 

'*)  biblio^ca,    diu    büohiMmera,   Notker's   üebers.    des   Boetfaim» 
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dch  J.  Glimm  (Kl.  Sehr.  IV,  381)  erklärt,  braucht  Seh.  Brant 
im  Narrenscbiff,  wo  ein  schönes  Bild  den  Büchernarren  vorstellt, 
wie  er  vor  einem  grofaen  Pult  voll  Bücher  siiat.  Holländisch 
sagt  man  boekenwaarder,  fem.  boekenioaarster. 

Die  Statuten  von  St.  Victor  geben  an,  wie  die  Älmer  be- 
ächaffen  sein  soll:  Ipsum  armarium  autem  intrinsecus  ligno  ve- 
sfitum  esse  debei,  ne  humor  parietutn  membra-nas  rubigine  aliqua 
aive  humetiatione  aliqua  inftäat.  In  quo  etiam  diversi  ordines 
seorsum  ac  seorsum  distindi  et  convenienter  coaptaii  esse  de- 
beni^  in  quibus  libri  aeparatim  ita  colloeari  posswnt  et  distingui 
ab  invkem,  ne  vel  nimia  compressio  ipsis  libris  noceal  vel  con- 
fusio  aUquid  specialüer  in  eis  quaerenti  moram  afferat  vel 
impcdimentum.^)  Ein  solcher  SoJirank  stand  zuweilen  in  der 
Kirche,  wie  in  St.  Albans,  dem  Grab  dee  b.  Eremiten  Roger 
gegenüber,  dag  feciale  almarium  picturatuni,  in  welchem  Abt 
Simon  (S.  442)  die  besten  Bücher  verwahrt«.  Bei  gröfserer 
Zahl  bedurft  es  eigener  Räume;  man  konnte  die  Bücher  nicht 
gut,  wie  in  Abyssinien,  in  den  Rauch  hängen,*)  aber  man  stieg 
doch  aufe  Kirchendach.  So  heifst  es  in  der  Tegemseer  Chronik 
von  Abt  Eberhard,  dafs  er  die  Mii-haeliskirche  stillte,  vt  super 
eandem  armaria  locatur.^)  Ein  Beschlafs  des  Capitels  von 
Notre-Dame  in  Paria  zeigt  uns  ihre  Bibliothek  de  novo  ordi- 
natam  supra  testudines  seu  PoUas  ejusdem  eeelesiae;  der  Zu- 
gang war  durch  den  einen  Thurm.*)  Man  hat  in  neuerer  Zeit 
zuweilen  auf  Kirchenböden  ganz  vergessene  alte  Bibliotheken 
gefunden.*)  Häufiger  und  zweckmäfsiger  war  die  Auistellung 
in  der  Kirche.     In   der  Besclu-elbung    der  Athosktöster   {oben 


Hattcmer.  Denkm.  III,  26;  armaria,  gazophüaeivm.  buoMeamer,  Glomue 
Siilouniiiiii,     Althochd.  auch  puohfai,  Grimm'»  Oramm.  II,  492. 

')  Martene,  Dp  an«,  eccl.  ritt,  in,  733. 

')  in  Beh&ltern  von  Löwenhaut,  s.  din  Abliildung  hvi  CurzoD,  Visit 
to  Monaateries  in  ihc  Levanl  iLond.  1849)  p.  Ö3.  Calalupie  of  ihe  Curzoa 
lilimry  p.  IS.     Ein  Original  in  Berlin  Cod.  or.  qu.  3T0. 

■)  Pez  Thes.  HI,  3,  515. 

*)  Ä.  Franklin  S.  50.  Im  Jahro  1379  wollte  man  sie  über  der  Copetio 
St.  Aitpiiin  einrichten,  S.  47.  In  Münster  war  sie  aber  dem  Pantdies, 
Nurclhoff,  Denkw.  d.  Münät.  Humanismus.  S.  20. 

*t  In  Wflrabui^  war  de  dorthin  gefltlcbtet,  Oegg,  Korögr.  8.  296. 
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S.  571)  ist  zweimal  von  Bibliotheken  über  der  Vorhalle  die 
Bede;  S.  468  heifst  es:  ijtavcod-BV  de  rov  vaqd^xoq  slvcu  ßi- 
ßXtod-ijXTi  jtXovöiayrdrTj'  eiglöxerat  öl  xal  aXXij  ßißXio&ijxfi  iv 
r(p  cxevog>vXaxlq}  jcoXXmv  xal  ;^piy(Jt/McoTara>r  ßcßXlcov,  Diese 
zweite  befand  sich  also  nach  ältester  Weise  in  der  Schatz- 
kammer oder  der  Sacristei.^) 

In  Dol  waren  nach  dem  Catalog  der  Capitelsbibliothek  von 
1440  im  Chor  der  Kirche  27  Bücher  zum  Studium  der  Qeriker 
angekettet*)  In  Sevilla  war  die  Dombibliothek  über  einem  der 
fünf  Schiffe  der  Cathedrale.')  Man  findet  zuweilen  die  auf- 
fallende Bauart,  dafs  Seitenschiffe  in  halber  Höhe  überwölbt 
sind  und  so  Emporen  bilden,  die  einen  gottesdienstlichen  Zweck 
schwerUch  gehabt  haben  können.  So  ist  die  Bauart  der  grofsen 
gothischen  Pfarrkirche  in  Hermannstadt,  ^)  so  die  der  Heiligen- 
geistkirche in  Heidelberg,  und  hier  hat  sich,  wie  der  Herr 
Stadtpfarrer  Herbst  nachgewiesen  hat,  in  diesen  Bäumen  die 
berühmte  Bibliothek  befunden,  bis  sie  geraubt  wurde.  *) 

Die  Strafsburger  Domherren  hatten  ihre  BibUothek  in  ihrem 
Schlafhaus.  ^  In  dem  kostbaren  alten  Manuscript  von  Quinti- 
lians  Institutio  oratoria,  welches  Poggio  aufEEmd,  steht:  Werin^ 

^)  Inscription  saec.  XIV.  bei  Zanettd  p.  156:  BißXlov  ratv  xaxvixpvfjt^ 
vwv  trjg  Upäg  Xavgag  rov  aylov  ÄB^avaalov  rov  iv  rtp  üiB^q),  r^q  ((  d^iaetog. 

*)  Bibl.  de  r£cole  des  Chartas,  5.  S^rie,  111,  41.  In  Cluni  liels  der 
Abt  Yvo  (1256 — 1275)  Bücher  poni  in  claustro  Cluniacensi  ctMn  chaienis 
ferreiSf  verzeichnet  bei  Delisle,  Inventaire  des  Mss.  Fonds  de  Cluni  p.  377. 

*)  Bourgoing,  Tableau  de  TEspagne  III,  97. 

^)  Die  ansehnl.  Bibl.  war  1442  im  Kirchenbuch  verzeichnet;  sie  war 
theils  9upmu8  in  libria  (sie),  theils  in  dota  (sie)  apud  plebcmum.  Archiv 
f.  Siebenb.  Landesk.  N.  F.  XI,  408.  Teutsch,  Gesch.  d.  Siebenb.  Sachsen 
I,  250.  Nach  L.  Reifsenberger,  Die  Pfarrk.  in  H.  (Herrn.  1884)  S.  24  ist 
es  jedoch  nur  das  Obergeschols  der  Sacristei,  welches  dazu  gedient  zu 
haben  scheint. 

*)  Mittheilungen  des  Heidelb.  Schlofsyereins,  Heidelb.  1868;  Tgl. 
W.  Oncken  in  der  Festschrift  f.  d.  Juristentag  in  Heidelberg  (1869)  S.  12; 
jetzt  bestätigt  durch  den  Bericht  des  Leo  Allatius,  s.  Baehr,  Heidelb. 
Jahrbb.  1872  S.  505.  Leo  A.  rUs  von  den  Büchern  die  Einb&nde  mit  den 
Ketten  ab,  e  cosi  si  ccdavano  giii  in  sacrisHa  e  coro  ddla  diiesa,  S  492. 

')  Merkwürdig  ist  die  Inschrift  eines  cod.  saec.  IX.  aus  Bheinau:  Ine, 
liber  sacramentorum  etc.  ex  authenüco  libro  btbliotheccie  eübieuli  ser^^tui, 
Wiener  SB.  L,  140. 
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episcopus  dedit  S.  Mariae.  Es  ist  der  durch  seine 
Gesandtschaft  nach  Constantinopel  bekannt«  Bischof  Werner, 
1001 — 1029.  Eine  fernere  Inschrift  besagt:  Liber  S.  Mariae 
ecclesiae  Ärgn.  in  dortnitorio.  Nota  quod  XCI  lihri  sunt  in- 
catenali  in  dormitorio  ecclesiae  Argentinensis.  Es  folgt  dann 
noch  ein  Inventar  bei  der  Uebergabe  von  1372.^)  In  ähnlicher 
Weise  hatte  auch  das  Hamburger  Domcapitel  im  oder  am 
Schlafhans  eine  Buchkammer,  denn  der  Propst  Johann  von 
Campe  {f  1353)  vermachte  ihm  Bücher  mit  der  Bestimmung: 
ut  in  dormitorio  eodmn  ad  cameram  librorum  in  cathenis  ad 
ulilUfUem  communem  ponantur.^)  Die  Vicarieu  von  St.  Wille- 
had  in  Bremen  mufsten  geloben,  libros  nostros  in  Hbraria 
nostra  ac  dormitorio  ei  oratoriis  nostris  jam  positos  ei  succes- 
sive  ponendos,  magnos  vel  parvos,  catcnatos  vel  non  catenatos 
nicht  zu  entfernen,") 

In  Wien  starb  1349  domina  Crertrudis  HÖHÜma,  die  ganz 
iiesondere  Freundin  der  Minoriten,  von  der  es  im  Nekrolog 
heilst:  Etiam  aedifieavit  librariam  magnam  et  quinque  Came- 
ras jttxta  lectorem.*)  Also,  wie  es  scheint,  gewölbte  Räume  für 
die  Bibliothek,  anstofsend  an  den  Ijettuer  und  wohl  mit  diesem 
in  Verbindung,  In  Scblettstadt  ist  an  der  Südseite  des  Mün- 
sters ein  Anbau,  eine  dunkle  Wendeltreppe  führt  zu  einem 
hellen  Lesesaal,  in  dessen  Hintergrund  ein  verschlossener  Kasten 
mit  Büchern  steht  und  der  Inschrift:  Deo  cessa  laude  lege 
libros,  postea  Claude.  1462.'^)  Stift  Himmelpfort  erhielt  1478 
vom  Bischof  von  Halberstadt  ÄblaTs,  weil  beschlossen  war,  an 
der  Klosterkirche  eine  neue  Capelle  cum  liberaria  zu  bauen.  ^) 
Dergleichen,  für  jene  Zeit  ausreichende  Bibhothekalocale  in  und 
an  den  Kirchen  findet  man  noch  an  vielen  Orten. 

Von  Johann  Gele,  Eector  in  Zwoll  (f  1417)  wird  berich- 

')  Baniiini,  Codd.  Utt.  H.  382.    Plut,  XLVI  cod.  VIL 
')  2eits«br.  f.  Hamb.  GeBcb,  N.  F.  3,  37. 
■)  Serapeuui  1849  S.  bl. 
'1  Pol,  ScriptL  II,  489. 

*J  D,  k.  wohl:  Nach  dem  Gottesdienst.  lUhrich,  Miltlieilung^n  nun 
d.  GeHctL.  d.  evaug.  Kirclien  des  Elsasses  tStraTab.  18Ö5t  I,  82. 

•)  Ed,  JtioohB,  ScliriftweBen  S.  lö  (ZeiUchr.  d,  Harzvereins  VI). 
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tet:  Librariam  etiam  de  novo  constüuü  in  ecclesia  ZuoUensi  ad 
latus  ejfis  horeale,  ferro  et  lapidibtis  serisque  munitam,  plures 
libros  suos  theologicales  et  aliarum  facultatum  in  ea  mandans 
caihenari,  ac  devotis  presbyteris  et  aliis  viris  inde  claves  dari, 
ut  Omnibus  illic  studere  volentibus  Über  pateai  accessus.^) 

Als  1480  Paul  Munthart  dem  Thomasstift  in  StraXsburg 
seine  Bücher  vermachte,  verordnete  er,  dafs  dafür  binnen  Jahres- 
frist an  passendem  Orte  libraria  cum  voltis  seu  testudinibus, 
banccis  et  cathenis,  ut  mos  est,  erbaut  werde.*)  Von  solcher 
Ankettung,  die  hier  als  allgemeine  Sitte  erscheint,  ist  schon 
oft  die  Rede  gewesen;  gewöhnUch  wohl  unter  dem  Lesepulte^ 
befand  sich  eine  lange  Eisenstange,  an  welcher  die  Ketten  be- 
festigt waren,  lang  genug  um  die  Handschrift  im  Local  un- 
gehindert benutzen  zu  lassen.  Mittelst  eines  Schlüssels  liefsen 
sie  sich  ablösen,  wenn  man  ein  Buch  verleihen  wollte.  Die 
Bücher  waren  nicht  aufgestellt,  und  pflegen  deshalb  auf  dem 
vorderen  Deckel  des  Einbandes  die  Angabe  des  Inhalts  unter 
einer  durchsichtigen  Homplatte  zu  fuhren.*)  Nach  ältester 
Weise  geschah  diese  Ankettung  bei  Büchern,  welche  zu  all- 
gemeinem Gebrauche  in  den  Kirchen  waren;  so  lag  Gregor's 
Antiphonar  in  der  Peterskirche  an  einer  Kette  am  Altar  der 
h.  Apostel.^)  Nach  dem  Catalog  des  Klosters  Wei&enburg,  der 
um  das  Jahr  1040  verfafst  ist,*)   hatte   man  psalteria   intus 


*)  Chron.  Windesh.  11  c.  71  p.  627  (220  Grube).  Bald  kamen  andere 
Schenkungen  dazu. 

*)  Ch.  Schmidt,  Hist.  du  Chapitre  de  Saint-Thomas  de  Strasbourg  p.  459. 
Derselbe,  Livres  et  Bibl.  ä  Str.  au  Moyen  Age,  1877  (Bull,  du  Mnsöe  hist 
de  Mulhouse)  S.  150:  M.  tredecitn  sedilia  cum  psalteriis  aiU  auro  inpictis 
aut  cUicis  nobüibus  habebcU. 

•)  pulpitum,  buchbahk,  Lex.  S.  Jacobi  bei  V.  Brandl,  Glossarium  (Brunn 
1876)  S.  452. 

*)  So  in  dem  1440  reformierten  Breslauer  Sandstift,  cum  signaturis 
desuper  factiSy  Stenzel,  SS.  Rer.  Siles.  II,  237. 

*)  Vita  Greg.  I  auct.  Joh.  diacono.  Vgl.  dazu  Casus  S.  Galli  p.  102 
(173  M.  V.  Knonau)  mit  dem  Ausdr.  cantarium  für  die  theca,  worauf  es 
lag;  Mon.  S.  Gall.  interpol.  I,  10  mit  cantaria. 

«)  Knittel,  ülph.  Fragm.  p.  243—245;  vgl.  p.  246  das  Verzeichniis 
der  ausgeliehenen  Bücher.  Die  Statuten  des  Abts  Richard  c.  a.  1030  waren 
in  Ronen  hinter  dem  Hauptaltar  angekettet,  Hugo  Flavin.  II,  30. 
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Btrvata  X.  in  aecclesia  IUI  catenaia.  Em  Beispiel  von  1313 
ist  oben  8.  579  erwähnt  ErzbiscLof  Ernst  beftihl  nm  1349. 
die  Statuten  und  Einkunft  des  Ohniizer  Capitels  in  ein  Buch 
zu  schreiben  und  dieses  in  der  Sacristei,  allen  zugänglich,  an- 
zuketten; das  Inventar  der  Donikirche  von  1435  erwähnt  ver- 
schiedene üturgische  Bücher,  die  in  der  Sacristei  und  an  Altären 
angekettet  sind-i)  Li  der  Pfarrkirche  zu  üeberlingen  war  1394 
eine  ganze  Anzahl  von  solchen  Büchern  an  Ketten.*)  Eine 
Legende  von  den  h.  'S  Königen  wird  bezeichnet  als  Auszug  de 
Hhro  uno  in  Colonia  in  choro  ecclesie  posüo  et  per  kaienam 
aUegato  et  servata,  übt  reguiescunt  corpora  regum  beatorum. 
qui  finäus  est  a.  1410.')  Für  St.  Amand  liefs  1432  der  Abt 
das  Catholicon  abschreiben  und  verordnete,  dais  es  in  media 
dide  ecclesie  callocarctur,  ut  non  solum  conventuates  tUius  mo- 
nasterii,  quin  ymo  eciam  curatus  ville,  ejusdem  capellam,  rector 
scolarum  ceterique  clerici  et  advene  in  eodcm  profieere  valcrent. 
Auch  in  Windesbeim,  wo  Br.  Barth.  Herholt,  scriptor  bremtu- 
rae  bonus  et  expeditus,  es  dreimal  abgeschrieben  hatte,  lag  ein 
Exemplar  immer  im  Chor  super  forntam;  es  war  das  grofste 
ihrer  Bücher  und  bedui'fte  deshalb  wohl  keiner  Ankettung  zur 
Sicherheit.*) 

In  Leiden  vennachte  Willem  Heerman  1462  der  Gtemeinde 
eine  von  ihm  selbst  geschriebene  Bibel,  die  zu  allgemeinem 
GebrHuch  im  Chor  der  Peterskirche  angekettet  wurde.*)     Be- 


>)  Kotiienblun  d.  Wiener  Akad.  ISbü  S.  168.  Die  Pariser  Kirche 
erliefs  1368  Senienzen  in  fraetores  librorum  existentium  in  choro,  etiam 
coittra  iüos,  qui  avmvehtnt  cathenag  de  dietts  librit.  A.  Franklin  S.  46. 
31  BQclier  waren  im  Dom  zu  IlildesheiDi  nngeketlet  noch  d.  In^.  von  1409. 
Ann;,  d.  Germ.  Mus.  XXV,  209. 

•)  Zeitachr.  t  Gesch.  d,  OberrL  XXII,  432, 

•)  C«emy,  HandsB.  von  St,  Flurimv  S-  71, 

*)  Chron.  Windeah.  I  c.  28  p,  113  (317  Grube), 

*)  Holl,  Kerkgeschiedenis  11,  2,  334.  Bei  Lacroix,  Les  Art»  an  Moyen 
A)te  S.  492  i»t  der  Biblintheksaal  in  Leiden,  wo  die  Bacher  mich  im  17.  Jahrb. 
angekettet  waren,  abgebildet.  Im  Jahre  1Ö05  hinterliels  Frnu  Ursula  in 
BiHtriU  BOcher  ew  CapeUen,  daf»  ntan  sie  soll  ankttUn  an  die  StiMe. 
Arch,  (.  Siebenb,  lAudesk.  N.  F.  X.  ä,  24.  TeuBch,  Gesch.  d,  Siebenb, 
Sachsen  l,  349.    Vgl.  lAwn  S.  604. 
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kanntlich  fand  auch  M.  Luther  die  Bibel  so  in  Erfurt,  was 
fortwährend  ganz  falsch  aufgefafst  zu  werden  pflegt*) 

In  Goldberg  ist  über  der  Sacristei  eine  Kammer,  in  der 
auf  sechs  Reihen  von  Pulten  etwa  50  FoUanten,  gröistentbeils 
an  Ketten  liegen.  Aus  dem  Nachlafs  eines  1502  verstorbenen 
Domherrn  erhielt  die  Kjrche  die  Summa  Antonini  in  vier  Bän- 
den ad  concathenandum  ceteris  in  sacristia  pro  studentibus.^ 

Man  sieht  an  diesen  Beispielen  sehr  deutlich,  vrie  die  Sitte 
der  Ankettung  entstand,  und  wie  sie  bei  der  wachsenden  Zahl 
der  Bücher  und  der  zunehmenden  Benutzung  derselben,  auch 
durch  Fremde,  auf  die  BibUotheken  übertragen  wurde.  Man  ge- 
wann dadurch  den  grofsen  Vortheil,  dafs  einigermafsen  be- 
kannten und  zuverlässigen  Personen  der  freie  Eintritt  ohne  Auf- 
sicht gestattet  werden  konnte.  Genügende  Sicherheit  gab  es 
freiUch  nicht,  und  nur  zu  oft  wurden  ganze  Bücher  und  Stücke 
daraus  gestohlen.^)  Kurfürst  Ludwig  m  verordnete  1421  bei 
dem  Vermächtnifs  seiner  Bücher  an  das  Stift  zum  h.  G^ist  in 
Heidelberg:  quod  memorati  libri  omnes  in  liberaria  ecdesie 
S,  Spirüfis  ponerentur  et  conccUhenarentur  atque  sie  conccUhe- 
ncUi  in  predida  liberaria  perpetuo  permanerent,^)  Deutsch 
heifst  es   in   dem   Testament   von    1436:    das    man   dieselben 


*)  Herr  A.  Kirchhoff  besitzt  eine  rhäto-romanische  Bibel  von  1676, 
die  an  einer  der  unteren  Ecken  des  Einbandes  mit  einem  starken  eisernen 
Ringe  zur  Ankettung  versehen  ist  und  aus  einer  reformierten  Kirche  des 
Ünter-Engadin  stammt.  Sagen  knüpfen  sich  zuweilen  daran,  so  daCs  je- 
mand das  Zaubern  gelernt  habe  ,,aus  der  mit  Ketten  verschlossenen  Bibel 
auf  der  Repser  Burg,  die  der  alte  Königsrichter  aus  der  Türkei  mitgebracht, 
als  er  aus  dem  türkischen  Gefängnifs  stante  pede  auf  seinem  Mantel  durchs 
Schlüsselloch  hindurchgefahren."  Korr.  Blatt  d.  V.  f.  Siebenb.  Landes- 
kunde 1886  S.  144. 

*)  Zeitschr.  f.  Schles.  Gesch.  XII,  344.  Ein  Beispiel  von  1423  ad 
eatinandum  in  libraria  studencium,  Arundel  367.  Wenn  in  Wernigerode 
13  Schillinge  ausgegeben  wurden  vor  eyn  pult  in  der  kapeilen  vor  heden 
an  de  böke  unde  vor  cyn  slot  an  dat  ptdt,  so  wird  keden  zu  lesen  sein, 
Zeitschr.  d.  Harzvereins  11  (1869)  2,  154. 

•)  „que  no  se  los  puedan  Uevar  enteros  ni  ä  peda^os,  lo  quäl  se 
haze  cada  dia  con  esta  manera  ordinaria  de  cadenas  que  se  usa."  Mondes 
bei  Ch.  Graux,  Orig.  du  Fonds  Grec  de  l'Escurial,  S.  33. 

*)  Wilken  S.  175. 


Einrichtimg  änr  BililiotLekcn, 


625 


bücher  ceu  dem  heyligm  geiste  in  eine  libertfe,  die  man  darinne 
»nachen  wirdet,  legen  und  die  mit  ketten  und  sclilossen  wol  ver- 
waren  und  versichern  stU,  dae  die  darinne  bliien  und  nit  dar 
ufs  in  kJteines  buse  oder  gewalte  genommen,  gesoget,  geleget 
oder  behalten  werden  sollen,  sunder  wer  dar  inne  studiren  oder 
daruf»  schriben  wü,  der  sal  in  die  liberye  geen.') 

So  richtete  sich  15i50  das  Vietorstjft  in  Xanten  seine  Bi- 
bliotbpk  ein,')  Dio  Handschriften  der  Marcusbibliothek  in  Fio- 
i'enz  woi'eu  bis  1530  in  ächiänkeu,  dann  bis  1685  »n  Ketten; 
die  der  Laurenziana  wurden  erst  1571  an  Ketten  gelegt  (S.  603). 
Im  Kloster  Sau  Giovanni  di  Verdara  in  Padua  war  der  kleine 
ungebundene  Codex  der  Gesta  Berengarii  im  17.  Jahrhundert 
nicht  ceterorum  more  catenula  plttteis  alligatus.^)  Mabillou 
fand  in  Padolirone  500  PerganienthandscLriften  prisco  more 
seamnis  aUigatos  ferreis  catcnis.*i  Der  häufig  vorkommenden 
(Juterscheiduug  zwischen  angeketteten  Büchern  zu  ganz  freier 
Benutzung,  und  anderen,  welche  aus  besonderen  Gründen  lose 
in  Schränken  verwahrt  wurden,  ist  schon  wiederholt  geda<;ht 
worden.  Dahin  gehört  auch  aus  dem  Jahr  1489  das  Inven- 
tarium  omnium  lihrorum  Conventus  S.  Mariae  Ifovellae  de 
Floreniia  Ord.  Praed.  tarn  de  Ulis  qui  sunt  in  banckis  aecun- 
dum  ordinnn  tabularum,  quam  de  illix  gut  sunt  in  cassis,  atque 
etiam  de  Ulis  qui  sttnt  fratrihus  coiKessi.^) 

C.  L.  Bethmann  sah  1839  die  Bibliothek  der  Universität 
Zütpht'u  noch  ganz  in  ihrer  alteü  Gestalt.  In  einer  kleinen 
Capelle  der  schönen  Johanniskirche,  sagt  er,  liegen  auf  uralten 
Eichenpulten,  zwischen  denen  niedrige  Bänke,  etwa  300  Bände, 
alle  auf  der  breiten  Seite  ruhend,  mit  Ketten  an  eine  Eisen- 
stange geschlossen,    ttud  von   dickem  Staube  bedeckt.")     Auch 


')  llaaU.  GMch.  d.  Dniv.  Heid.  1,  259. 

')  Sdiollen,  AuHxQge  aus  den  Baurecbnungen  dor  St.  Victorskirciie 
zu  Xanten  (llerl.  I»52)  S.  90  ff. 

')  DQnimler,  Gmta  Berengarii  ji.  5. 

V  Her  IWl,  p.  207.  Ebenn«  B  Pei  1717  dif  \Vindber«er  B[bliii- 
ilick.  Thee,  1  Diss.  |..  XLVÜ 

•)  Law.  Mehu».  V.  Aiiibr.  Camald.  p,  all, 

')  Pertz"  Arvhiv  VUI,  36. 

Wuttenlxch.  HchMRifi.'Hii.    .'I    Ault.  4U 
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im  Merton  College  in  Oxford  wird  die  Einrichtung  stiftnngs- 
gemäfs  erhalten. 

Merkwürdig  ist  eine  Weltchronik  aus  Hildesheim,  eine  ge-^ 
waltige  Tafel  von  Eichenholz  mit  Flügelthüren,  inwendig  mit 
Pergament  überklebt  und  beschrieben,  das  Ganze  an  einer 
starken  eisernen  Kette  aufgehängt^)  In  ViUingen  ist  eine  mit 
Papier  überzogene  Holztafel  drehbar  an  einem  Eisenstab  be- 
festigt; sie  enthält  eine  Weltchronik  bis  1608  in  Reimen  und 
auf  der  anderen  Seite  eine  Chronik  von  ViUingen  von  1498 
bis  1564,  und  be&nd  sich  in  der  Schule  zum  Auswendig- 
lernen.*) 

Eine  nicht  unzweckmäfsige  Art  der  Aufstellung  für  die 
grofsen  FoUanten  besteht  darin,  dafs  sie  mit  dem  Rücken  gegen 
die  Wand  gestellt,  auf  dem  Schnitt  mit  grofsen  Buchstaben  den 
Titel  tragen.  So  ist  die  im  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg 
aufgestellte  Scheurlsche  Bibliothek  beschaffen,  so  die  Bibliothek 
im  Escorial.  Man  findet  die  Titel  auch,  wo  die  Bücher  hin- 
gelegt wurden,  auf  dem  unteren  Schnitt  geschrieben  oder  mit 
Stempeln  eingebrannt  Mabillon^)  bezeichnet  es  als  eine  deutsche 
Sitte,  indem  er  aus  Anlafs  der  'Bücher  ex  bibl.  Granvellana  in 
Besangen  sagt:  „In  editis  Ubris  inscriptiones  noh  dorso  libro- 
rum,  ut  fit  apud  nos,  sed  compressis,  qua  parte  explicantur, 
foliis  appositae  sunt.  Quem  morem  in  plerisque  Glermaniae 
bibUothecis  deprehendimus." 

Verzeichnisse  der  BibUotheken  haben  vrir  in  sehr  grolser 
Zahl  aus  der  alten  Zeit  (vgl.  die  oben  S.  574  angeführten  Bücher). 
Sie  sind  oft  sehr  sorgsam  in  der  Angabe  des  Standortes.  Be- 
sonders genau  ist  dieser  in  einem  Exemplar  von  Boccacdo's 
Genealogia  deorum  bezeichnet:  ^)  Secunda  histori(ie  tabeUa 
inferius  prope  hostiuntj  Über  HL  Ex  Ubris  historialibus  ptU- 
pito  5.  Die  Statuten  verordnen  überall,  die  vorhandenen  und 
die   ausgeliehenen   Bücher    sorgfältig    zu   verzeichnen.*)      Sehr 


»)  Jetzt  in  der  Berliner  Bibl.  Cod.  lat.  fol.  325. 

«)  K.  Hug's  Villinger  Chronik  ed.  Roder  S.  214. 

•)  Iter  Germ.  Analect.  IV,  7. 

«)  L.  Delisle,  Note  sur  le  Catal.  g^n^ral  p.  34.  Cod.  Paris.  Lat  7877. 

^)  Vgl.  z.  B.  die  Statuten  des  Freisinger  Domcap.  u.  der  Reg.  Chor- 
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zweckmälsig  zur  Wiedererketiniing  der  Büclier  ist  die  Ein- 
lichtung  der  lüten  Inveütarien,  wo  die  Anfaugsworte  des  zweiten 
Blattes,  zuweilen  auch  die  des  vorletzten  verzeichnet  werden,') 
In  Oxford  ist  der  Catalog  der  vom  Heraog  von  GloucesteT  ge- 
scheidttei)  Büclier  cmim  inilüs  secundorum  foliorum.*}  Auch  in 
Heidelberg  waren  die  Anfange  der  zweiten  und  der  letzten 
Blätter  verzeichnet.') 

5,    Die  Archive. 

Urkunden  müglicbst  sicher  au&ubewahren  mufste  früh- 
zeitig als  ein  dringendes  Bedtirfaifs  erscheinen,  vorzüglich  für 
die  geistlichen  Körperschafen,  welche  sich  nicht  auf  die  Be- 
weiskraft ihres  Schwertes  verlassen  konnten.  Aufserdein  hatten 
diese  bessere  Gelegenlieit  zi\  sicherer  Aufbewahrung;  sie  waren 
weniger  gewaltsamen  Wechselfällen  ausgesetzt,  und  ea  ist  da- 
her nicht  zu  verwundeni,  dafs  die  kirchlichen  Archive  viel 
höher  hinaufreichen  als  die  weltUchen. 

Zwei  Hauptquellen  sind  fiir  den  Bestand  der  Archive  zu 
unterscheiden,  die  verliehenen  Privilegien,  Schenkungen,  Ver- 
trags-Urkunden  ,  richterliche  Entscheidungen  einerseits,  und 
andererseits  die  aus  der  eigenen  Thätigkeit  hervorgehenden 
Concepte,  Register,  Acten  aller  Art,  Auch  Correspondenzen, 
kurz  alles  mit  Ausnahme  der  endgiltig  abschliefsenden  Ur- 
kunde fiel  diesem  Theile  zu,  den  wir  mit  modeniem  Ausdruck 
als  die  Registratur  bezeichnen  können.  Natürhcher  Weise 
wnrde  das  Urkunden-Archiv  am  sorgsamsten  verwahrt,  und  in 
der  Regel  hat  sich  aus  frühester  Zeit  im  Original  nur  erbalten, 
was  darin  seinen  Platz  fand.  In  Abschriften  sind  sehr  zahl- 
reiche Briefe  uns  erhalten,  aber  aulserhalb  der  Archive. 

Frühzeitig    wurde    das    päbstliche   Archiv    eingerichtet. 


berren   bei  Rockinger,  Zum   baier.  Scbriftw.    8.  226   (Tl,  60).    Czemf, 
Bibl,  V.  St.  Horian  S.  82—87, 

'i  Allgpmein  in  Frankreidi.  auch  in  den  alWn  V'eMeiohnifiaen  der 
päbaüicbi-n  BiblioUrek,  8.  Wenck  Ober  (Jas  Vt^rz.  v.  1311,  Mittb.  d.  Inat. 
VI,  278—286,  u.  das  grolse  Werk  von  Ehrle. 

■)  Anatej,  MunimnnU  Aaulpiiiica  p.  758;  vgl.  nacli  Si.  236—228. 

•)  Wilken  S.  82. 

«• 
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Schon  Damasus  (366  —  384)  erbaute  dafür  ein  Haus  an  der 
Kirche  San  Lorenzo  (später  in  Daniaso  genannt),  aber  im 
7.  Jahrhundert  finden  wir  es  im  Lateranischen  Paläste,  wo  die 
päbstliche  Kanzlei  war,  scrinia  apostolica  oder  sacrum  scrinium 
Lateranense  genannt.  Hier  war  auch  die  hibliotheca,  archivum 
oder  scrinium,  unter  dem  primicerius  notariorum  stehend,  bis 
diesem  später  ein  besonderer  hihliothecarius  beigeordnet  wurde. 
Für  die  weitere  wechselvolle  Geschichte  begnüge  ich  mich,  auf 
die  ürkundenlehre  von  Bresslau  I,  120-131,  und  das  ange- 
führte Werk  von  Ehrle  zu  verweisen.^) 

Heber  die  zahllosen  Archive  der  Kirchen  und  Erlöster, 
denen  wir  die  meisten  Urkunden  verdanken,  ist  im  allgemeinen 
nur  zu  bemerken,  dafs  sie  sehr  sorgfälfig"  verwahrt  zu  werden 
pflegten.  Greg.  Tur.  IV,  47  sagt:  loricam,  ut  ferunt,  in  libel- 
lari,^)  quo  chartae  abdi  solüae  sunt,  recondidit.  In  Fontenelle 
baute  Abt  Ansegis  in  medio  porticus  domum  cartarum,  in 
Reims  Ebo  archivum  ecclesiae  tutissimis  aedificiis.  Karl  der 
Kahle  befahl  ausdrücklich  die  sorgfältige  Aufbewahrung  der 
Privilegien.^)  Lambert  erwähnt  ad  a.  1059  ein  Schreiben  Nico- 
laus' II,  welches  noch  im  cartarium  der  Hersfelder  Kirche  ver- 
wahrt werde.  In  Ravenna  wünschte  Ambrogio  Traversari  ver- 
gebUch  den  Eintritt  ins  Archiv:  esse  intra  ecdesiam  locum  qui 
chartophylacium  diceretur  professi  smit,  in  quo  privilegia  plu- 
rima  junco  inscripta  servarentur.  Da  aber  der  Custos  nicht 
anwesend  war,  konnte  es  nicht  geöffnet  werden.*)  Die  Cölner 
Universität  hatte  eine  archa  communis,  welche  in  den  Statuten 
vcJn  1392  §  35  erwähnt  wird.'^)  Vom  Erfurter  Peterskloster 
erzälilt  Nicolaus  de   Syghen  zum  J.  1473:    factum  fuü  ad  S, 


*)  Im  11.  Jahrh.  wurden  die  tomi  carticei  über  Zinsen  und  andere 
Einkünfte  der  Kirche  in  der  turris  chartularii  juxta  Palladiuin  verwahrt, 
wo  später  die  alte  Registratur  zu  Gninde  gegangen  zu  sein  scheint.  Bress- 
lau S.  125. 

*)  Das  Wort  wird  von  den  Libellen  oder  Pachtvertrftgen  abzu- 
leiten sein. 

»)  Sickel,  Acta  Karol.  I,  10. 

*)  Mehus,  V.  Ambr.  Camald.  p.  413. 

^  W.  Schmitz,  Mitth.  ans  den  Akten  d.  Univ.  Köln  S.  28. 


e  saeristia  in  opposito  turrt  in  qua  majores 
campane  dependerU.  contra  altare  S.  Martini,  pro  predosis 
clenodiis  atque  princlpalibus  privÜrgiis  Da  sehen  wir  also  die 
Verbindung  der  Hauptprivilegien  mit  dein  Schatze,  und  ihre 
Trennung  von  Knuzlet  und  Begistratur.  So  waren  auch  in  Le 
Hans  die  Urkunden  »n  vestigario  (Garderobe)  sivc  armario 
ecclesine. ') 

Während  diiher  geschichtlich  weit  wichtigere  Äctenstücke 
tneist  zu  Gmndn  gegangen  sind,  haben  Privilegien  sich  nicht 
selten  in  unglaubhcher  Frische  über  ein  Jahrtausend  erhalt«ii. 
Die  Siegel  suchte  man  oft  durch  Umhüllunfi  mit  Werg  zn 
gchützeu,  was  aber  die  Fettigkeit  entzieht  imd  sie  häufig  ganz 
zn  Grunde  gerichtet  hat.  Die  angeljängten  Siegel  jtfiegen  in 
kleinen  Beuteln  von  Leder  oder  anderem  Stoff  zu  stecken;  später 
werden  Behälter  von  Holz  und  Blech  üblich,  die  schon  vom 
Aussteller  herrühren.  In  der  RcgeJ  haben  die  Urkunden  eine 
alte  Bezeichnung,  oft  nach  der  cistuta  oder  ladula,  in  welcher 
sie  lagen.')  Die  Urkunden  des  Würzburger  Bisthums  wurden 
nach  dem  Verzeichnifs  von  1407  auf  dem  Marienberg,  zu  Hof 
im  tkum,  in  einem  festen  Gewölbe  verwahrt:  visa,  registrata  et 
in  locellis  sei*  scrtniis  smj's  tfpeciitlibus  nd  hoc  depulatis  et  per 
liicra$  aJphabeti  signatis  sunt  recondila  \m  Text  finden  wir 
die  Ausdrücke  serineus  und  eapsella.  eine  capseüa  signata  cnpüe 
Hrsino.  Acten  und  Copialbücher  waren  unten  in  der  Stadt  in 
der  Eanzlei  am  bischöflichen  Saal') 

Dieser  Ordnung  entspricht  in   der  Regel   das  Copialbuch, 


')  Gesta^Aldrici  C-  12.  MG.  SS,  XV,  316, 

■)  So  im  Sandstift  zu  Breslau ;  im  Vincenzstift  »accvU.  Auf  einer 
Urk,  f.  MaripngredPii  zu  Maini  »tdit  aus  d.  15,  Jalirhiuidert  in  Keeundo 
foramint  quarte  regulr  ponatur.  Joantiis  11,  645,  Orig.  in  d.  Reidelb. 
Unlv,  Bilil.  n.  324.  Eine  hiscli.  LOb,  Urk  wird  im  Cbron.  Sclnviriim 
dliert:  Ttt-irülrain  primnm  luofa  21.  In  Nilniberg  tinden  wir  1431  <le<n 
Aavdruck:  dtt  du  ligfn  rtt  der  grnßen  »cattln  im  kalter  (nrnrnriiiin)  ^ 
(MujiTina  Mhuldbriffm.  Ann,  d,  Germ,  Miie,  XIX  (18T3>  54.  In  Genua 
hieh  die  Schubl&dt)  catilera,  CtpollR  in  M^l,  .TuHon  Havet  p.  89. 

•i  RiH^inger,  M.  Lorenx  Frif»,  Aldi,  d,  Mttnrh.  Akad,  III  Cl,  XI  Bd. 
m  Abth.  [18711  8.  154-157-  A.  Schftffler,  Die  hohe  Registratur  des 
Hag.  Lonnt  Fries,  Wirab.  1873, 
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welches  die  zu  häufige  Einsicht  der  Originale  unnöthig  machte. 
Wir  verdanken  diesen,   in  älterer  Zeit  immer  sehr    sorgfaltig 
und  correct  geschriebenen  Copialbüchem  die  Kenntnüs   einer 
aufserordentlichen  Menge  von  Urkunden,  deren  Origmale  ver- 
loren sind.     Für  die  ausgehenden  Schriftstücke  war  z.  B.  im 
Leipziger  Thomasstift  1445  verordnet:  Nulla  lütera  sigülo  ca* 
pituli  sigületur  nee  cuiquam  presentetur,  nisi  prius  lecta  eoram 
capitulo  fuerit,  et  copia  ipsius  in  registro  sive  inventario  mo- 
nasterii  fidelUer  registrata.^)    Thatsächlich  aber  herrschte  oft 
die   grölste   Unordnung.      So   sagt  Ekkehard   von    St.    Gallen 
(S.  103  ed.  Meyer  v.  Kjionau)  von  den  Erwerbungen  des  Abt- 
bischofs   Salomon :    qaae    quia    senes  interrogaii  in   armario 
quaeri  oporteret  tarn  plurima  dicerent,  intada  reliquimtis.    Und 
im   12.  Jahrhundert  Eberhard   von  Fulda  im   Vorwort   seines 
Copialbuchs:   Notare  debewt  legentes,  ne  scriptori  cidpam  im- 
ponant,  eo  quod  non  est  hoc  opus  ordinatum  secundum  vices 
personarum  et  secundum  ordinem  temporum.     Singtdtis   enim 
scedulas  accepimus  a  librario,  sicut  poterant  inveniri.     Quibus 
redditis  alias  acc^imus.    Aehnlich  muls  der  Zustand  in  Te- 
gemsee  gewesen  sein,  wo  dem  sehr  reichhaltigen  Briefcodex,  der 
fi'eilich   nicht    die   eigentlichen   Urkunden    enthält,   jede   Ord- 
nung fehlt*). 

Hervorragende  Fürsten  und  Prälaten,  welche  Ordnung  in 
die  oft  arg  verwahrloste  Verwaltung  brachten,  haben  sich  immer 
auch  des  Archivwesens  ernstlich  angenommen;  ich  erinnere  nur 
an  Erzbischof  Balduin  von  Trier  und  die  von  ihm  herrühren- 
den  musterhaften  Copiarien,  collatione  diligentissime  per  ipsum 
dominum  archiepiscopum  personaliter  facta.^)  In  Lüttich  wurde 
um  1323,  weil  nichts  zu  finden  war,  Ordnung  hergestellt,  und 
ein  Verzeichnifs  mit  der  Rubrik  jeder  capsa  gemacht*)  In 
Aquileja  nahm  sich  zuerst  der  Patriarch  Markwart  der  Ordnung 
des  Archives  an,  und  übertrug  sie  dem  Kanzler  Odorico,  der 
sie  im  Oct  1376  beendete.     In  der  Belobung,  welche  im  fol- 

*)  Cod.  Dipl.  Sax.  reg.  II,  9.    ürkundenb.  v.  Leipzig  II,  232. 
«)  N.  Archiv  XVII,  31—47. 

*)  S.  0.  Lorenz,  Deutschlands  Geschichtsqu.  (1887)  U,  8. 
*)  N.  Archiv  II,  275. 
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genden  Jalire  sein  Werk  vom  Patriarchen  erhielt,  heilst  es: 
privilegia,  instrumenta,  Jura  et  scripturas  omnes  inortlinatas 
lotatiter  et  per  loca  varla  dispersas  alligando  in  tinum,  ac  üla 
oportuna  cura  et  solliciiitdine  in  capsa  in  viginti  acrineos  ter- 
minata  ei  distincta  diligenter  collocando  et  ordinando,  nee  non 
de  privilegiis  et  juribus  omnibtts  hujusmodi  ad  perpetuam  nte- 
tnoriam  librum  (er  heilst  Thesauri  claritas)  nobis  et  nostre 
Aquüegensi  ecctesie  evidenlius  atqite  plurimum  fructuosum  et 
utUem  cotnpillando  et  conscribendo.')  Sehr  merkwürdig  ist  die 
Bemerkung  des  Hector  Miuütta,  der  um  1370  eine  Ärchiv- 
ordnung  fiir  üdine  verfafste,  und  omnes  et  singuie  littere  pctrvi 
valoris  aufbewahrt  wissen  wollte,  denn,  sagt  er,  licet  parum 
operenttir,  tarnen  minima  est  quantitas  ecripturantm,  que  de 
necessitale  veniai^  laceranile,  ymo  .  .  .  omnes  generaliler  sunt 
conservande,  nam  casu  non  cogitaio  utilitatem  possunt  conferre.') 
Al)er  auch,  wo  einmal  gute  Ordnung  gemacht  war,  haben 
doch  die  Nachfolger  selten  den  gleichen  Sinn  bewahrt,  und 
daher  finden  wir  so  häufig  in  den  Ckipialhücbem  wie  in  den 
Archiven  selbst,  wenn  ihre  Anoi-dnung  noch  zu  erkennen  ist, 
dafs  trotz  des  veratändigsten  Schenia's,  welches  die  Ordnung 
sehr  leicht  machte,  doch  neu  hinzukommende  Urkunden  hin- 
gelegt und  eingetragen  sind,  wo  gerade  Platz  war,  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Inhalt  Dem  gegenüber  mufa  ich  jedoch  auB- 
drUckhch  hervorheben,  dafs  ich  in  dem  mir  naher  bekannten 
Staatsarchive  zu  Breslau  unter  deu  riesigen  Urkundenbüchem 
des  15.  Jahrhunderts  aus  schleascben  Klöstern  wahre  Wunder- 
werke menschhchen  FleiTses  gefunden  habe,  die  auch  an  syste- 
matischer Ordnung  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  und  mit 
hoher  Achtung  vor  den  damaligen  Archivaren  erfüllen.*)     Die- 


')  Zahn,  Archival.  ÜnUirsuehungen  in  Frinul  u.  Venedig  (Oraa  1870) 
S.  7.     Archival,  Zeiischrift  Hl,  61—79. 

•)  Zahn,  AuBtro-Frittlnn«,  Fönte»  Rer.  Austr.  Dipl.  XL,  p,  XV,  Anm. 

*)  Vgl,  die  Archivalmer  des  Bresl.  Domcap.  von  1455  in  Schlesiens 
Vorzeit  II  (1873)  n.  Über  d&s  Copiolhuch  des  Hedn-igstifts  die  Zeitacbr. 
f.  BchleB.  Gegcb.  X,  172.  R.  Doehner,  üeber  »chleB.  Klost«»rchive,  Zeit- 
schrift XIII,  469—186.     Das  Copialbucb  hieb  hier  matriea. 
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selbe  Bemerkung  macht  Dürre,  Beitr.  zur  Gesch.  der  Cister- 
cienser- Abtei  Amelunxbom,^)  S.  14. 

Weltliche  Archive  haben  weit  mehr  durch  Kriege  und 
andere  Unfälle  gehtten  als  die  kirchlichen.  Unter  den  Mero- 
wingeni  hören  wir  von  gewaltsamer  Zerstörung  der  Steuer- 
rollen.*) Ob  übrigens  ihre  Archive  die  unruhigen  Zeiten  der 
Auflösung  des  Reiches  überdauert  haben,  wissen  wir  nicht 
Karl  der  Grofse  Uefs  794,  nachdem  Tassilo  noch  einmal  feier- 
lich auf  seine  Ansprüche  verzichtet  hatte  und  dafiir  zu  Gnaden 
angenommen  war,  darüber  tres  hreves  ausfertigen,  eins  für 
Tassilo  zum  Andenken,  eines  in  paicUio  retinendum,  das  dritte 
in  sacri  palatii  capella  recondendum,  d.  h.  für  Registratur  und 
Archiv:  jene  folgte  der  Hofhaltimg,  diese  war  in  Aachen  oder 
in  Saint-Denis^).  Die  Markgrafen  und  Herzoge  von  Oesterreich 
hatten  ihr  Archiv  in  Klostemeuburg,*)  und  überhaupt  war  es 
Sitte,  die  wichtigsten  Documente  in  einem  Stifl  zu  verwahren. 
So  die  Brandenburgischen  beim  Capitel  von  Brandenburg.*) 
In  Ungarn  waren  die  Archive  bestimmter  geistlicher  Körper- 
schaften die  loca  credibilia  für  Urkunden,*)  und  im  Mittelalter 

*)  Pi'ogr.  d.  Gymn.  zu  Holzminden  1876. 

*)  Waitz,  Verfiassungsgesch.  II,  567  ed.  IL 

")  Für  Saint -Denis  spricht  die  Dreitheilung  in  Ludwigs  ürk.  302 
Sickel.  VgL  übrigens  Waitz,  Verfassungsgesch.  III,  436.  Sickel,  I,  9 — 11. 
An  die  capella,  welche  dem  Hofe  folgte,  ist  hier  wohl  wegen  der  vorher- 
gehenden Bestimmung  nicht  zu  denken. 

*)  C.  Peutinger  war  1506  dahin  zur  Musterung  des  Archives  berufen, 
Herberger  S.  36.  Cuspinian  soll  die  Anlegung  eines  eigenen  Archivs  auf- 
getragen sein,  doch  findet  sich  kein  Document  darüber,  nach  6.  Wol^ 
Geschichte  der  k.  k.  Archive  in  Wien  U871)  S.  3.  Im  15.  Jahrh.  lagen 
auch  wichtige  Urkunden  im  oberen  Sagrär  der  Wiener  Buig.  Zeifisbeig, 
Oestr.  Erbfolgestreit,  Arch  d.  Wiener  Akad.  LVIII,  132.  Herzog  Albrecht 
V.  Oest.  schrieb  1358  Apr.  2  an  Karl  IV.  dafs  er  in  nostris  scriniis  secre^ 
torum  nostrorum  kürzlich  das  Privileg  Friedrichs  II  für  Otakar  von  Böhmen 
(Reg.  42)  gefunden  habe,  das  weder  Johann  noch  Karl  gekannt  Pelzel, 
Karl  IV,  IL  ürk.  S.  266.  üeber  die  Urkunden  in  d.  Schatzkammer  zu 
Innsbruck  s.  Bresslau  I,  149. 

*)  Lewinski,  Die  brandenb.  Kanzlei,  Stralisb.  Diss.  1893.  Verz.  von 
c.  300  Urkunden  im  Anh.  U. 

^)  Franz  Zimmermann:  Ueber  Archive  in  Ungarn,  Hermannstadt  1891. 
Notariats- Archive  sind  1874  neu  errichtet 
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Tes  für  den  Landadel  lange  üblich  geblieben,  bei  ihnen  ihre 
Urkunden  zu  verwahren.'j 

Merkwürdig  ist,  dnfs  polniscbe  Fürsten  1234  zu  gröfserer 
Sicherheit  einen  Staatsvertrag  in  die  päbstlichen  Regesten  auf- 
zunehmen bat£n,  was  ihnen  auch  gewährt  wurde;  nur  da  hat 
er  sich  erhalten.*) 

Unter  Karl  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  ist  noch  die 
Rede  vom  archivum  palaiU,  armarmm  palatii,  scriniiim  nostrum, 
w(j  Urkunden  und  GesBt?^  niedergelegt  winden.*!  Das  mag 
unter  Karl  und  Ludwig  in  Aachen  gewesen  sein;  später  gab 
es  bakl  keine  Residenz  mehr.  Die  deutsehen  Karolinger  ver- 
wahrten vielleicht  ihre  weilhvollaten  Urkunden  in  der  Capelle 
zu  Regeiisburg;  in  der  Folgezeit  aber  wird  man  sie  wohl  bald 
in  diese,  bald  in  jene  Pfalz  gelegt  haben,  wie  in  Spanien, 
nach  Bergenroth,  unter  Karl  V  und  Philipp  II  nach  dem  zn- 
falhgen  Aufenthalt  des  Hofes  in  Kastilien  oder  Aragon  die 
Archivalien  in  einem  dieser  Reiche  verwahrt  wiu'den.  Wir 
können  uns  von  einer  solchen  Geschäftsfiibrung  kaum  eine 
Vorstellung  machen,  alter  im  Mittelalter  darf  dergleichen  nicht 
aullallen.  Mufste  nach  einei'  Urkunde  vielleicht  ein  Jahr  lang 
oder  länger  gesucht  werden,  so  wartete  man  eben;  taud  man 
sie  gar  nicht,  so  behalf  man  sich  ohne  die  Urkunde.  Wer 
etwas  wollte,  brachte  seine  Urkunden,  die  gegen  gute  Sportein 
bestätigt  und  vermehrt  wurden.  Die  laufenden  Acten  aber  und 
viele  wichtige  Urkunden  flihrte  der  Hof  mit  sich.  Als  1132 
Roger  von  Sicihen  bei  Benevent  geschagen  war,  heifst  es:  Ten- 
toria  ducis  et  proprio  capella  cum  omnibus  utensilibua  et  scn- 


t  das  lebbafl  entgegen  bei  der  Bearbeitung  der  Ürlcunden 
,  Cod.  Sil.  Dipl.  1,     Eine  Anzahl  der  aus  diesem  KloHlar 

>ndeu  Urkunden  int  ebne  alle  Beziehung  auf  den  GQterbesiU  des- 
HBlben. 

')  ad  majut  facti  robur  el  emdenliiim  hec  omnia  in  Regigtris  Aj- 
tnini  pape  dominüi  eptncopis  proeurantibiu  redigantiir.  Marino  Marini, 
Diplninntica  Ponlificia  (1841)  p.  64.  Neuer  Abdr.  in  den  DiaserR.  della 
l'ontitlcia  Aecad.  di  Archeologia,  Vol.  XII  Pari«  2  p.  91.  Tlieiner,  Hon. 
Pnl,   I,  28- 

■)  Wsiu,  TeHäffiUDgggeBch.  III,  436;  3.  Ausg.  S,  ^4.  BreBslao,  ür- 
kundenlehre  I,  183. 
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niis  capta  fuere.    In  quibus  inverUa  sunt  primkgiaj  in  qmbus 
Petrus  Leonis  etc^). 

Aehnlich  erging  es  1194  dem  König  Philipp  August  Ton 
Frankreich,  und  man  liest  wohl,  dafs  damals  das  ganze  fran- 
zösische Archiv  den  Engländern  in  die  Hände  ge&llen  seL 
Allein  das  bedarf  doch  sehr  der  Beschränkung.  Roger  von 
Hoveden  sagt:  Capttis  est  etiam  regis  Franciae  thesaurus 
magnus  et  capella  regia  et  cartae  universorum  hominum  regis 
Angliae,  qui  se  dederant  regi  Franciae  et  comiti  Johanni 
contra  cum.  Ausführlicher  spricht  sich  GuiUermus  Brito  in 
seiner  Philippis  darüber  aus,  und  wir  erfahren  durch  ihn,  dab 
aufser  den  Handfesten  über  eingegangene  Verpflichtungen  yor- 
zügUch  die  Register  der  Abgaben  und  anderen  Rechte  des 
Staates  mitgefuhrt  wurden  und  bei  dieser  Niederlage  veiloren 
gingen;  IV,  547  helfet  es  (Bouq.  XVH,  170): 

Scripta  tributorum  fiscique  chirographa  nee  non 
Cum  reUquis  rapitur  rebus  regale  sigillum. 

Genauer  wird  der  Inhalt  angegeben,   wo   von   der   mühsamen 
Wiederherstellung  die  Rede  ist,  v.  563  ff.: 

sed  scripta  quibus  praenosse  dabatur. 
Quid  deberetur  fisco,  quae,  quanta  tributa. 
Nomine  quid  census,  quae  vectigaha,  quantum 
Quisque  teneretur  feodali  solvere  jure; 
Qui  sint  exempti  vel  quos  angaria  damnet, 
Qui  sint  vel  glebae  servi  vel  conditionis, 
Quove  manmnissus  patrono  jure  hgetur, 
Non  nisi  cum  summo  poterit  rescire  labore. 

Er  rühmt  dann  den  Kämmerer  Gautier  Le  Jeune,  welcher  das 
alles  wieder  in  Ordnung  gebracht  habe. 

Für  den  Verlust  des  ganzen  Urkundenschatzes  scheint 
allerdings  zu  sprechen,  dafs  aus  älterer  Zeit  nichts  vorhanden 
ist  Gerade  Philipp  August  scheint  in  Folge  des  ünfiills  das 
Archivwesen  neu  geordnet  und  den  thesaurus  chartarum,  tresar 


^)  Jaffö,  Bibl.  y,  443  ex  cod.  üdahici. 
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begründet  zu  habeu,  welcher  von  nun  an  bei 
der  Saint«  Chapelle  du  Palais  über  der  Sacristei  verwahrt 
wurde. ') 

Uelier  Einrichtung  und  Inhalt  der  engliechen  Archive 
giebt  ein  Aufsatz  von  R.  Pauli  willlcommeue  Auskunft:  Das 
alte  englische  Staatsarchiv  im  Towei'  zu  London,*)  kurz  vor 
der  Uebersiedlung  in  das  neue  Record  Office  geschrieben.  Merk- 
würdiger Weise  ist  es  hier  der  König  Johann,  von  dem  die 
neue  Oi^dnung  ausgeht;  mit  1199  beginnen  die  Roiuli  cftartarum, 
während  die  damals  noch  vorhandenen  älteren  Urkunden  in 
den  Roiiili  chartarum  antiquarum  zusammengeschrieben  sind. 
Auch  die  übrigen  ßollen  verschiedener  Art  sind,  wenn  gleich 
nicht  ohne  Tjücken,  von  Johann»  Zeit  an  erlialten  und  werden 
noch  fortgeführt.  Der  Krönungsrotel  der  Königin  Victoria  soll 
(1875)  600  Fufs  Länge  haben,  und  da  der  An&ng  immer  am 
innersten  Ende  ist,  oft  auch  beide  Seiten  beschrieben,  kann  man 
die  Bequemlichkeit  des  Nachsuchens  leicht  ermessen. 

Auch  hanaperia,  kampers,  sind  noch  aus  alter  Zeit  vor- 
handen, Körbe,  deren  jeder  mit  seinem  label  versehen  ist;  darin 
wurden  Complexe  einzelner  Original-Urkunden  verwahrt. 

Das  Archiv  im  Tower  wird  zuerst  unter  Edward  I  1305 
erwähnt  Seit  LJ95  stand  ihm  der  viaglster  rotulorum  vor; 
im  Record  Tower  oder  Wakefield  Tower  wurden  diese  Docu- 
meute  verwahrt  Ganz  abgesondert  davon  aber  war  in  West- 
minster  das  Archiv  der  Schatzkammer,  des  Scaccarium  oder 
Court  of  Exchequer,  wo  die  Hpe-roUs,  Rotuti  magni  pipae 
verwahrt  wurden,  Sie  sind  in  Quartform  geheftet,  dann  aber 
zur  Aufbewahrung  ebenfalls  gerollt,  wovon  auch  die  Benennung 
hergeleitet  wird.  Hier  war  zur  Zeit  des  Königs  Johann  der 
Bischof  von  Winchester  thätig  nach  den  Versen; 


'i  Dessslles,  Le  Tresor  in»  Chartes,  in:  M^moires  pr^Beot^B  k  l'Aca- 
ä&iaie  des  InBcriptionB  I  (I?4i)  365—461,  A.  tYanklin,  Los  ancienne« 
BibliolhöqUM  |i,  317,  und  d'w  von  ihm  angeffthrlen  Schrifton.  L,  DelJBle: 
Le  premii^  registre  ile  Pbilippe-Augiiate.  Rejiroductiun  liäljutypique  du 
ms,  du  Vatiisn,  ex6cuUe  par  A.  MartelU,     PariB,  Champion  1883  qn- 

■)  Allgemeine  Monfitaechrift  1853  8,  631—643. 
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Wintoniensis  armiger  presidet  ad  scaccarium, 
Ad  computandum  impiger,  piger  ad  eyangelinm^ 
Regis  revolvens  rotulum.^) 

Hier,  in  Chapter  house,  wurde  auch  das  Doomsdatf-booky  ein 
Buch  in  einfacher  Quartform,  aufbewahrt 

Das  Archiv  des  deutschen  Reichs  theilte  die  Schick- 
sale des  Reiches.  Ein  Stück  von  Friedrichs  11  Regesten  ist 
in  Neapel  erhalten,*)  doch  gehört  es  seiner  sicilischen  Regierung 
an;  dort,  in  Neapel,  sind  die  Regestenbände  der  Anjou  von 
1268  an  vorhanden.  Karl  I  hatte  ein  eigenes  Reise-Archiv, 
scrinium  viatorium,  welches  in  Säcken  und  Körben  auf  Maul- 
thieren  die  Curia  begleitete.*)  Einen  Einbhck  in  den  Zustand 
des  deutschen  Reichsarchivs,  aber  keinen  erfreulichen,  gewährt 
uns  die  Kenntnifs  dessen,  was  davon  nach  Heinrichs  VII  Tod 
theils  nach  Turin  gebracht  wurde,  theils  in  Pisa  zurückblieb. 
Ein  Theil  der  Urkunden  fand  sich  in  gardaroba  domini  unter 
Aufsicht  des  Kaplans  Goswin.  AuCser  dem  in  Italien  ange- 
sammelten Material  sind  Urkunden  aus  K.  Rudolfe  Zeit  dabei, 
aber  kein  Motiv  läfst  sich  erkennen,  weshalb  gerade  diese  mit- 
genommen waren.  Ordenthche  Register  über  die  Ausfertigungen 
scheinen  gar  nicht  geführt  zu  sein.*)  Von  Ludwig  dem  Baiem 
sind  in  München  Stücke  seiner  Regesten  erhalten,  von  Karl  IV 
in  Dresden,   aber   von   irgend  einer  Continuität  eines  *Reiclis- 


^)  Im  Planctus  super  episcopis  bei  Wright,  Political  Songs  p.  10. 

■)  Von  Oct.  1239  bis  Mai  1*240,  gedr.  in  Carcani,  Constitutionee 
regum  Siciliae.  In  einer  Stilübung  auf  Conradins  Namen  heilst  es: 
fecimus  has  litteraa  in  quatemis  magne  nostre  curie  registrari,  Forsch, 
z.  d.  Gesch.  XIV,  591.  Vgl.  auch  oben  S.  4  —  6,  vorzüglich  aber  jetzt 
Bresslau,  Urkundenlehre  I,  134  ff. 

»)  C.  Paoli  im  Archivio  Stör.  Serie  UI  Torao  XII,  l,  146  nach  Del 
Giudice,  Cod.  Dipl.  Angiovino  I  Prof.  p.  XII.  Die  Register  (noch  378 
Bände)  bestanden  aus  einzelnen  Quatemen,  nach  Beamten  und  Territorien 
gesondert,  später  sorglos  und  mit  Miüsgriffen  zusammengebunden,  s.  Fanta, 
Mitth.  d.  Inst.  IV,  450—462. 

*)  J.  Ficker,  Die  üeberreste  des  deutschen  Reichsarchivs  zu  Pisa, 
Sitz.  Ber.  d.  Wiener  Ak.  XTV,  142  ff.  Ausg.  der  Acta  Heinrici  Vn  von 
Bonaino,  Flor.  1877. 
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archivs  kann  in  dieser  Keit  gar  keine  Rede  sein.  Von  K.  Ru- 
precht an  sind  dann  endlich  Regeüteubiiclier  in  Wien  erhalten. 

Mittlerweile  iiber  hatten  die  einzelnen  Reichsl»nder  siirh 
&tik(ir  und  fester  als  das  Reich  selbst  ausgebildet,  und  mit  der 
beginnenden  Ordnung  der  Verwaltung  entstanden  die  Land- 
bücher  und  andere  Archivalien,  aiicl»  ordentliche  Register,  die 
sorgfältig  verwahrt  wunlen.  Viel  freihch  ist  doch  noch  in 
späteren  Bränden  und  Kriegsläuften  zu  Grunde  gegangen  oder 
auch  durch  VemachläBsigung  verfault.') 

Eine  recht  alterthümUchn  und  zweckmäfaigo  Einrichtung 
habe  ich  im  Hofkammer-ÄrpJiiv  in  Ofen  kennen  gelernt  Durch 
luftige  Gewölbe  gehen  eiserne  Querstangen,  an  denen  Beutel 
hängen,  sicher  gegen  Mäuse  und  Feuettigkeit.  Die  Basis  bil- 
det ein  vierecktes  Brett;  etwa  von  1  Quadratiufs;  darauf  steht 
die  Signatur.  Der  Archivar  durchschreitet  mit  einer  langen 
Ofengabel  bewaffnet  diese  Räume,  mustert  das  Firmament,  und 
langt  sich  seinen  Beutel  herunter;  er  löst  die  eisernen  Haken, 
in  welche  ihe  vier  Zipfel  ausbiufen,  von  dem  Ring,  der  sie  zu- 
sammenhält, und  wie  nun  die  Zipfel  seitwärts  niederfallen, 
liegen  die  Acten  zu  bequemer  Benutzung  vor  uns.*) 

In  den  Städten  hat  man  von  Anfang  an  grofsen  WeTth 
auf  geordnetes  Archivwesen  gelegt;*)   sie    reihen    sich  auch  in 

'I  In  MeiJilenhurg  ist  ein  Rtgütram  certamm  liaerantm  existen- 
cittm  in  cu»todia  domatorvm  dveum  Magnopolentittiii  lon  1480—1492, 
ahor  Coneeptliücher,  Lehornllen,  Register  etc.  wurden  nicht  bei  den  Ur- 
kunden vprwnhrt  luid  gind  verlornn,  Vnii  dem  Archiv  der  ätargiirder 
Linie  vfird  1497  lieriehtpt:  Tho  Stargarde  stnnt  eyne  kistr  uppt  dem  ihtwne 
mt/l  brenen,  dar  Itpen,  love  ick,  de  mOge  eastr  i/n.  Meckl.  Urkundenb.  1 
p.  IX.  X.  Troppau  erhi<3lt  lijSl  Heine  Undtsfel,  deren  Eintrage  aber  bis 
14IKi  in  losen  ßl&ttem  verwahrt  wurden,  Bienuann,  Gesch.  v.  Troppau 
(1874)  S.  402.  K-  Christian  erwShnt  1495  utwer  trege  to  Segeberge.  Reg. 
Christ.  1  ed.  Hille  (1875)  S.  £60.  Die  Landechaft  Fehmarn  hatte  ihren 
tandethlock,  s.  Hanwen,  HJst.  statist,  Darstellung  d.  Insel  Fobmarn  (Alton» 
18321  S   75  Anm.  u.  S.  3S1. 

*)  Einige  Aehnlichkeit  damit  hat,  wie  mir  Prof.  Pr.  Vogel  in  Er- 
langen niitlhpilte,  die  Abbildniig  der  itude  d'un  procoreur  bei  P.  LMruix, 
XVII*  fi&cle,  Paris  18@Ü,  S.  3Ü3.  Bündel  mit  Aufschriften,  offenbar  Acten 
enthaltend,  hftngen  an  den  Wanden. 

■1  Doch  nicht  immer;  KOnJgshofen  «agl;  dar  ttette  nchi  « 
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dieser  Beziehung  den  geistlichen  Körperschaften  an.     Man  ver- 
schaffte sich  Privilegien,  fälschte  auch  wohl  zuweilen,  was  sonst 
nicht  zu  erlangen  war,  und  verwahrte,  was  man  hatte,  möglichst 
sicher;   safs  man  doch  hinter  festen  Mauern   und  konnte  ent- 
weder das  Rathhaus   oder   die  Pfarrkirche  zur  Aufbewahrung 
benutzen.    In  ItaUen  und  im  südlichen  Frankreich  mögen  Ein- 
richtungen dieser  Art  sich  unmittelbar  an   die   römische  Zeit 
anknüpfen  lassen.^)     Im  13.  und  14.  Jahrhundert  bestand  bei 
den   itaUenischen    Republiken    ganz    allgemein   der    Gebrauch, 
Mönchen   die  Archive   und   die   öffentUchen   Gtelder    zur  Auf- 
bewahrung zu  übergeben   und   ihnen   auch  die  Schlüssel  dazu 
anzuvertrauen.')     In   Asti    hiefs   der   Archivar   1293    sacrista 
communis  Ästensis,  das  Archiv  hiels  sacrestia;  in  Siena  waren 
1334/6    drei   sacristcie.^)     Sehr   wichtig    sind   für   Italien   die 
archivi  notarili,  wo.  alle  Acten  der  Notare  niedergelegt  werden 
mu&ten,  jetzt  leider,  oft  ohne  die  nöthige  Fürsorge,   aufgelöst 
Das  Mailänder  soll  bis  1290  hinaufreichen.^) 

Mehr  einfach  als  zweckmäfsig  wird  die  Einrichtung  des 
alten  Frankfurter  Archivs  geschildert,  das  in  den  Thürmen 
der  Leonhardskirche  aufgerollt  in  Säcken  lag,  ohne  Sonderung; 
war  ein  Sack  voll,  so  wurde  ein  neuer  angefangen.  Das  soll 
bis  1589  gedauert  haben,  war  aber  doch  wohl  kaum  der  ur- 
sprüngliche Zustand. '^)    Anfänglich  genügte  ein  grofser  E^ten 


worent  geschrtben  an  vü  hriefen  u.  zedelrif  die  men  underwüen  nüt  vinden 
künde y  so  men  democh  richten  wolle,  des  dicke  in  dem  rote  miaaehdU 
wart.  Deshalb  wurde  1322  das  Stadtbuch  gemacht  Städtechroniken, 
Strafsburg  II,  743. 

')  Sickel,  Acta  Karolinorum  I,  10. 

*)  Nach  Ces.  Paoli,  Archivio  Stör.  Serie  III  Tomo  XII,  1,  146. 

•)  Giac.  Gorrini,  II  comune  Astigiano  (Fir.  1884)  S.  122.  125.  871; 
S.  299  die  Anordnungen  der  Florent  Statuten  von  1321.  Vgl.  auch  Norma 
per  r  Archivio  del  municipio  di  Milano,  1874,  mit  Geschichte  desselben. 

^)  Ken^  de  Mas  Latrie,  Rapport  sur  les  Archives  des  notaires  en 
Italie,  Bibl.  de  l'ficole  des  Ch.  37  (1876)  S.  257-281. 

^)  Es  erinnert  das  an  die  Schilderung  in  der  Allg.  Zeit  v.  27.  8ept 
1883  von  dem  türkischen  Verfahren,  wo  zahlreiche  Säcke  in  den  Bureaux 
die  Stelle  unserer  Actenrepositorien  einnehmen.  Was  darin  einmal  ver- 
senkt ist,  ruht  recht  sicher. 
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oder  Koffer,  die  cista  dvUatis,  welche  m  Hamburg  1293  or- 
wähnt  wird,  in  der  tkeeauraria,  tretekamere ,  mit  der  Stadt 
Geldern  und  Kostbarkeiten;')  später  bedurfte  es  neuer  Be- 
iiälter.  Die  Stadt  Aachen  gab  13äS  acht  Schillinge  aua  pro 
duobits  parvis  scrineis  in  quibus  quitemcie  posite  fuerunt,  elf 
pro  una  lada  ad  imponendum  cartas  novas,  1349  sieben  Schil- 
ling pro  sera  magna  ad  cistam.*) 

In  Lübeck  ist  das  Archiv  seit  der  Gründung  unversehrt 
erhalten.  In  der  schönen  Marienkirche,  der  Marktkirche,  welche 
im  14,  .Tahrhundert  erbaut  ist,  beßndet  sich  über  der  Raths- 
capelle,  und  nur  durch  diese  zugänglicli,  ein  sehr  festes  Ge- 
wölbe,^) Eine  eiserne  Thür  führt  zu  einer  engen  Wendeltreppe, 
eine  zweite  zu  dem  gewölbten  Raum,  der  durch  starke  Gitter- 
fenster ein  Dämmerlicht  erhält.  Er  beifst  tresdaria  consüii, 
die  Trcsekammcf,  entstellt  aua  tkesauraria,  wie  wir  auch  unter 
den  Beamten  des  deutschen  Ordens  den  Tressler  finden.  Mit 
iinderen  Kostbarkeiten  wurden  hier  die  Privilegien,  Staats- 
verträge u.  8.  w.  verwalirt,  diese  auch  noch  jetzt,  in  grofsen  und 
starken  Kisten.  Die  Zugänglidikeit  dieser  Schätze  wurde  zu- 
weilen 80  erschwert,  dafs  vor  lauter  Sorgfalt  die  Pei^aniente 
vermoderten,  wie  z.  B.  in  Nymwegen  (N.  Archiv  XVII,  480); 
iD  Lübeck  aber  sind  sie  trefflich  erhalten.  Für  den  gewöhn- 
lichen Gebrauch  hatte  man  Abschriften  imd  Copialbücher.  Man 
würde  aber  sehr  fehl  gehen,  wenn  man  sich  bei  geschichtlichen 
Forschungen  auf  die  Trese  beschränken  wollte;  viel  reicher  ist 
das  Material  der  Registratur  im  Kanzleigebäude.  Da  liegen 
die  Acten  und  Register,  Rechnungen  und  Correspondenzen,  die 
Stadtbücber,  und  iiuch  die  deponierten  PHvaturkunden,  nament- 
lich die  Testamente,  Niemab  bat  man  den  Werth  dieser,  zur 
laufenden  Verwaltung  und  zu  politischer  Thätigkeit  uneutbehr- 


')  S.  Lappenberg  In  der  Vorrede  m  deni,  leider  durch  den  Bnmd 
von  1842  üo  weiten  gewordenen  Cod.  Dipl.  H&mburgeiiaia;  Kuppmonn, 
KaxaioereirechnungcD  1  p.  LXXXII.  Im  .lohre  1364  wurden  31  den.  ge- 
geben pro  una  citttila  ad  litcraa,  ib.  p,  92. 

Vt  Laurent,  Aachener  Riadirechnungen  S.  136.  207. 

']  Aehulicli  die  eiaerne  Kapelle  in  Anuterdiun,  N.  Archiv  T  41,  u. 
dw  Archiv  im  Dom  sq  Cremuna,  ib.  XVII,  480. 
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liehen  Materialien  gering  angeschlagen,  aber  man  muiste  sie 
zur  Hand  haben,  und  auch  der  gröfsere  Umfang  erschwerte 
die  Verwahrung.  Daher  ist  dieser  Theil  des  Archivs  mehr  dö* 
Feuersgefahr  ausgesetzt  gewesen,  älteres  Material  allerdings 
auch  der  Vernachlässigung.^) 

In  Cöln  waren  die  städtischen  Handfesten  im  Gewahrsam 
des  Stadtvogtes;  auch  als  die  Herren  von  der  Stesse  1262  die 
Burg  des  Stadtvogts  kauften,   blieb  doch  noch  lange  dort  das 
Archivgewölbe.     Erst  als  der  inzwischen  immer  mächtiger  ge- 
wordene Rath  der  Stadt  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  auf 
dem  Hofraum   hinter  dem  Bathhaus   einen   mächtigen    Thurm 
baute,   wurde   hier   auch    ein   besonderes  Gewölbe  zur  Aufbe- 
wahrung der  städtischen  Urkunden  errichtet  und  der  Au&icht 
von  drei  Gewölbsherren  aus  dem  Rathe  übergeben.     Zugleich 
wurde  ein  Verzeichnifs  aufgenommen ;  der  Catalog  scheint  von  1415 
zu  sein.    Er  weist  in  48  hölzernen  Laden  etwa  1400  Urkunden 
nach,   in  8  anderen  Laden  eine  unbestimmte  Zahl  von  Quitr 
tungen,  Mannbriefen  u.  s.  w.,  und  noch  einige  Kisten  mit  Gre- 
leitsbriefen  und  Schreiben  an  den  Rath.    Die  Urkunden  waren 
meist  aufgerollt.     Der  Zuwachs  wurde  stets  im  Catalog  nach- 
getragen,  allmählich   aber  rifs  eine  greuliche  Unordnung  ein. 
Neben  diesem  schwer  zugänglichen  Gewölbe  bestand  als  beson- 
deres Institut,   wie  das  ja  die  Natur  der  Dinge  erfordert,   das 
Actenarchiv.*) 

In  Breslau  hatte  man  1310  eine  cista  civium  (der  burger 
käste);  als  das  Material  sehr  anwuchs,  wurde  1484  ein  Beper- 
torium  gemacht,  wo  rothe  Buchstaben  die  ladtda,  Zahlen  am 
Rande  die  einzelne  Urkunde  anzeigen,  welche  ebenso  bezeichnet 

^)  S.  Wehrmaun,  Das  Lüb.  Archiv,  in  d.  Zeitschr.  f.  Lüb.  Gesch. 
III,  349—406.  In  Bremen  war  das  Archiv  in  einem  Gewölbe  der  Kirche 
zu  ebener  Erde;  in  Stralsund  verwahrten  die  einzelnen  Rathmannen  die 
Urkundenkasten,  aber  die  Trese  war  in  d.  Marienkirche,  Hans.  Gesch. 
Bl.  1871  S.  VI  u.  XVIII.  In  Friedberg  war  es  auf  dem  Kirchthurm  in 
einem  feuerfesten  Gemach  unter  dem  Glockenstuhl,  Dieffenbach,  Gesch. 
v.  Friedberg  S.  5. 

*')  Nach  Ennen  und  Eckertz,  Quellen  zur  Gesch.  d.  Stadt  Köln, 
I  p.  XIII  flf.  Vgl.  auch  Bresslau,  Urkundenlehre  I,  150.  Ulrich,  Zur 
älteren  Gesch.  des  Kölner  Stadtarchivs,  Mitth.  a.  d.  Stadtarchiv  IV,  1 — 14. 
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ist.  Diese  Bezeichnung  ist  noch  gültig,  aber  man  hat  selir 
bald  ohne  Unterscheidung,  was  neu  hinzukam,  hingelegt  wo 
Platz  warJ) 

Das  hansische  Contor  zu  Brügge  verwahrte  sein  Archiv 
in  der  Karmeliterkirche,*)  und  diese  Aufbewahrung  in  kirch- 
lichen Gebäuden  wird  wohl  auch  in  Deutschland  in  ältester 
Zeit  häufig  gewesen  sein,  wenn  auch  nicht  so  allgemein  wie  hi 
Itahen. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  da  es  hier  nicht  unsere 
Absicht  sein  kann,  den  Schicksalen  der  einzelnen  Archive  nach- 
zugehen; die  Grundzüge  werden  sich  überall  in  ähnhcher  Weise 
wiederholen. 

Den  gröfsten  Verlusten  sind  die  Archive  erst  in  neuerer 
Zeit  ausgesetzt  gewesen,  als  man  die  alten  Schriften  nicht  mehr 
verstand,  und  sie  bei  veränderten  Verhältnissen  ihren  prak- 
tischen Werth  verloren  hatten.  Darüber  enthält  schon  die 
Zimberische  Chronik  merkwürdige  Mittheilungen  mit  lebhaften 
Klagen  des  Ver£Eissers  über  wunderUche  und  thörichte  Schlofs- 
herren.  Noch  weit  verderblicher  wirkte  mit  dem  Beginn 
unseres  Jahrhunderts  das  Aufhören  der  alten  corporativen 
Selbständigkeit 

Doch  diese  Betrachtungen  gehen  schon  über  die  Grenzen 
unserer  Aufgabe  hinaus. 


»)  Zeitschr.  d.  Schles.  bist.  Vereins  XIV,  170.  172.  175—178.  Mark- 
graf, Gesch.  d.  städt.  Urkunden-Archivs  in  Breslau,  Archival.  Zeitschr.  III, 
110—136. 

>)  Hansische  Geschichtsblatter  1875  S.  47. 
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Nachdem  wir  so  das  gesammte  Schiiftwesen  im  Mittelalter 
betrachtet  haben,  möge  es  gestattet  sein,  einige  allgemeine  Be- 
trachtungen hinzuzufügen. 

Im  Alterthum  war  die  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens 
sehr  verbreitet;  man  hatte  ein  billiges  und  bequemes  Material, 
geordnetes  Geschäftswesen,  einen  ausgebildeten  BachhandeL 
Mit  dem  Sturze  des  römischen  Beiches  gingen  diese  Vortheile 
grofsentheils  wieder  verloren.  Ein  Stand  jedoch  rettet  die 
Kenntnifs  der  Schrift;  es  ist  von  grofser  Wichtigkeit,  dals  ge- 
rade dieser  Stand  durch  ein  festes  Band  an  Italien  geknüpft 
war,  wo  noch  einige  Nachwirkung  des  alten  Zustandes  sich 
erhalten  hatte. 

Mit  gröfster  Emsigkeit  schreibt  Jahrhunderte  lang  der 
Clerus;  er  vervielfältigt  die  überkommenen  Werke,  er  verblst 
die  Urkunden  und  Briefe.  Der  Schriftsteller  macht  auf  seiner 
Wachstafel  den  Entwurf  der  Schrift,  welche  er  nach  reiflicher 
Prüfung  auf  das  theuere  Pergament  übertragen  lä&t  Auf  die 
äufsere  Ausstattung  der  Handschriften  wird  viel  verwandt,  die 
Schrift  ist  von  grofser  Schönheit,  und  in  den  Verzierungen 
entfaltet  sich  ein  reiches  und  mannigfaltiges  Kunstleben. 

Doch  dem  Clerus  entgleitet  das  Monopol  litterarischer 
Bildung;  der  Bürgerstand  gewinnt  an  Bedeutung,  Wohlstand 
und  Bildung,  er  schafft  sich  Schulen,  benutzt  die  Schrift  ge- 
schäftUch,  und  verlangt  endlich  auch  nach  Lesebüchern.  Zahl- 
reiche Lohnschreiber  genügen  der  gesteigerten  Nachfrage,  die 
populäre  Litteratur  beginnt  Gleichzeitig  findet  ein  billigeres 
Material  Eingang:  man  lernt  Papier  aus  Limapen  herzustellen, 
und  der  jetzt  rasch  wachsende  Absatz  ruft  in  vielen  Gegenden 
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Papierhäuser  hervor,  welche  den  Preis  immer  niedriger  stellen 
können.  So  wird  es  möglich,  dais  Bücher  aus  den  Kreisen 
der  Gelehrten  hinaustreten  auf  den  Markt,  und  aclion  lohut  es, 
sie  im  Mersverkehr  feilzubieten. 

Die  Nachfrage  wächst  sehi'  rasch;  man  sinnt  auf  mecha- 
nische Mittel  zu  rascher  ond  billiger  Vervielfältigung.  Die 
gangbarsten  Schriften  werden  in  Holzplatten  geschnitten,  dann 
die  Lettern  gesondert  und  bewcghch  hergestellt:  die  Buch- 
druckerei wird  erfiinden.')  Sie  hätte  wenig  leisten  können,  wenn 
man  nur  noch  das  theuere  Pergament  gehabt,  wenn  noch  nicht 
ein  lesendes  PubHcum  sich  gebildet  hätte.  Nun  aber  sind  alle 
Bedingungen  zum  Fortächritt  gegeben,  Angebot  und  Nachfrage 
steigern  eich  gegenseitig.  Die  anfajigs  noch  theuem  Druck- 
werke werden  bald  biUiger,  die  Kimstgriffe  vervollkommnet 
und  überall  hin  verbreitet.  Dazu  bedarf  es  längerer  Zeit;  end- 
lich aber  ist  ein  Höhepunkt  erreicht.  An  zahllosen  Orten  wird 
mit  Leichtigkeit  gedruckt;  das  Volk  hat  sich  aus  Lesen  gewöhnt, 
und  die  Bucbfiihrer  machen  auf  den  Messen  gute  Geschäfte. 
Der  Yorrath  reicht  nicht  aus:  man  trägt  kein  Bedenken  Mach- 
drucke zu  veranstalten. 

Schon  erregen  einzelne  Schiifteu  Anstofe,  aber  die  Staats- 
gewalt hat  der  neuen  Erscheinung  gegenüber  noch  keine  feste 
Haltung  gewonnen.  Noch  ist  die  Censur  nicht  erfunden; 
Bucherverbote  kommen  vor,  sind  aber  bei  der  raschen  Ver- 
breitung nicht  durchzuiuhren. 

So  war  die  Lage  der  Dinge,  als  Martin  Luther  auftrat. 
Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausfühmng,  wie  mächtig  den  refor- 
niatorischen  Bestrebungen  these  ganze  Entwickelung  des  Schrift- 


')  Dieser  Gegenstand  li^t  mir  fem,  dach  Iheile  ich  folgende  merk- 
wUrdige  Stelle  aus  dem  oft  ongefohrtcn  Buch  von  Paulirinug  (s.  oben  S.  120) 
über  den  Tafeldmck  mit;  „Ciripngus  est  artifei  sculpena  Bubtiliter  in 
laminibuB  ereia,  ferreis  aut  ligneis  solidi  ligni  aut  altero  jmogineH,  srrip- 
turaia  et  omne  quodlibet,  ut  poat  imprünot  papiro  nut  parioti  aut  Baseri 
tunndu  raciliter  omne  ijuod  cupit.  Aut  OBt  bumo  fiiuienB  talia  cum  patronis, 
et  tempore  mei  FamliKrgc  iiuidnin  sculpait  inlegram  bibliam  Buper  lamellas 
et  in  quBtuor  septimiuiis  totom  tiibliam  super  pargnmeno  aubtili  presignavit 
scriptura." 
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Wesens  zu  Hülfe  kam.  Was  wollte  die  Verbreitung  der  Schrifien 
von  Wiclef  und  Hus  besagen  gegen  das  vielgeäderte  Getriebe, 
wodurch  jetzt  die  zahllosen  Flugschriften  in  alle  Welt  aus- 
flogen, während  auch  die  gewichtigen  Werke  den  Gelehrten 
aller  Länder  rasch  und  leicht  zugänglich  wurden?  Es  war 
ganz  vergebUch,  dafs  1533  die  Sorbonne  bei  König  Franz  ein 
Verbot  der  Buchdruckerei  beantragte,  und  dafs  dieser  1534 
wirldich  ein  solches  Verbot  erliefs,  welches  aber,  wie  es  scheint, 
nicht  vom  Parlament  registriert  wurde  und  wirkungslos  verklang.*) 
Doch  nicht  neben  einander  bestehen  die  verechiedenen 
Künste.  Um  die  Blüthe  der  alten  Schreibkunst,  die  Herrlich- 
keit der  Miniatur,  wie  sie  noch  zuletzt  am  burgundischen  Hofe 
sich  so  glänzend  entfaltet  hatte,  war  es  geschehen,  sie  muikten 
absterben,  wenn  auch,  wie  A.  Molinier  gezeigt  hat,  noch  Jahr- 
hunderte lang  die  Handarbeit  von  reichen  liebhabem  bevorzugt 
wurde.  Und  damit  haben  wir  die  Grenze  imserer  Darstellung 
erreicht 


>)  Ed.  Frommann,  Aufsätze  zur  Gesch.  d.  Buchhandels  I  (1876)  S.  20. 
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benutzten  Autoren  die  Stelle,  wo  der  Titel  des  Buches  vollständig  gegeben  ist 


A. 

Abbildungen  von  Schreibern  275 — 

278. 
Abkürzung  293—295. 
Abschnitt  98. 
Acquoy  453. 
Acten  172. 
Adelung  20. 
Adimari  19. 
Admunt  214.  586. 
Agrimensores  357. 
Agustin  2. 

Album  paläographique  33. 
Aldrovandi  2. 
Alzei  612. 
Amiens  606. 
Amphilochius  39. 
Anketten  579.  587.  601.  603.  607. 

608.  611—613.  620-625. 
Anne  de  Bretagne  382.  596. 
Antilopen  124. 
Aquileja  630. 
Aratea  356. 
Archive  627—641. 
Archivi  notarili  638. 
Arethas  419. 
Arndt,  W.  35. 
Ameth  44. 
Arnstadt  86. 
Astle  27. 
Athosklöster  571. 


Augen  287. 

Augsburg  361.  392.  450.  482.  549. 
587. 

B. 

Backsteine  90. 

Baldricus  Burguliensis  72.  360. 

Bamberg  361. 

Baring  23. 

Barrois  594. 

Bast,  F.  J.  88. 

Bastard,  Gomte  349. 

Baumbast,  Baumrinde  108. 

Baumwollenpapier  140. 

Beissel,  St  350.  379. 

Benedictbeuren  167.  871.  577. 

Bern  617. 

Besiegelung  197—203. 

Bessel  21. 

Beuggen  585. 

Bibliotheken,  öffentl.  599—613. 

Bibliotheken,  Einrichtung  613—627. 

Bimstein  212. 

Birch,  W.  de  Gray  349. 

Birk,  Joh.  414. 

Birt  40.  150.  159. 

Blass  35. 

Blatt  185.  186. 

Blaue  Farbe  247. 

Blaues  Pergament  138;  Papier  142. 

143. 
Blei  47.  215.  231.  232. 


646  Beg 

Bleistia  232. 

Bleitafeln  47—51. 

Blümner  40. 

Bluhme  (schrieb  sich  als  Vorf.  des 

Iter  lulicum  Blnme)  600. 
Bobio  309.  810.  Ö74. 
Boccaccio  601. 
Boiloau,  ^ticnno  82. 
BollandiKten  10  ff. 
Bologna  555. 
Boncompngnus  410. 
Büok  of  Keils  374. 
Bordosholm  687. 
Bordier  360. 
ßraiid<)nburR  86. 
Braun  schweig  612. 
Bremen  621. 
Breabu  25.  631.  610. 
Breaslau,  H.  25.  97.  108.  461. 
Briefe  52.  199—203. 
Brieg  370.  597. 
Brilk'n  288.  289. 
Brionde  415. 
Briqnet  140. 

Britder  vom  gem.  Leben  453.  590. 
Brilgge  562. 
Bnms  195. 

Bnchhandel  535—539.  554-570. 
Buchstaben  ohne  Sinn  42. 
Buchstaben  verwechselt  322. 
Bocher  174—187;  rothe  402. 
Bücher  geschenkt  577—581. 
Bücherkauf  545—553. 
Böchcrnnmou  402. 
Bächersammlpr  591—599. 
Büchenteicben  599. 
Bullen,  vcr/iert  883. 
Bunifeld  5S8, 
Busch.  Joh,  455, 
Bnxbaum  83. 


Caecilius  Jucundns  56. 
Camp  449. 
Canterbury  355.  505. 
Cardona  2. 
Casaierung  199. 
Cassiodor  323.  429. 
Ceccarelli  414, 
Cecchetti  30. 
Cengur  561. 
Champollion  29. 
Chaasant  29. 
Chatelain  33. 
Chilperich  308. 


Christ,  W.  44. 
Christodnlos  143.  257. 
Chronicon  Gotvricenae  21. 
Cl«dat  34. 

Cluni  337.  441.  576. 
Codes  RoBsanensis  351. 
COln  347.  576.  582.  640. 
Columnen  180—183. 

Como  eiä. 

Congr^tion  de  Saint-Maur  14. 

Cunradus  de  Mure  188. 

Constantinische  Schenkung  8. 

Conslandnopel  570.  599. 

Corbie  130.  443.  574. 

Corblet  348. 

Corvey  259. 

CoEza  305. 

Cues  612. 

Custoden  179. 

Czemy  41. 


D'Achery  16. 

Danzig  612. 

Dai^nn  582. 

Datts  30. 

Davy  99. 

Delft  591. 

Delisle  33.  166.  377. 

Delitzsch  85. 

Deloye  44. 

Delprat  453. 

Denis,  Ferd.  348. 

Dettefaen  56. 

Deventer  453. 

Devt5ria  157 

Dictioreii  437—439,  486.  536, 

Di('l>e  Besrhollftn  527-534. 

Dicbnld  Laiilw  568.  590. 

Diels  159. 

Dioscorides  351. 

Diplomatik  18. 

Diplumalischo  Kriege  10. 

Diptycia  consul.  59  ff.  401. 

Diptyrtipii,  kirchliche  59. 

Do^lbla(tmu^ile^  382. 

Dortmund  86. 

Du  M^ril  63. 

Dureau  de  la  Malle  96. 

Durham  book  375. 


Ebracli  277. 

Echtemach  iBi. 

Eckhard  23. 

^le  dea  Chartea  37. 

Ehrle  573. 

Einband  ^86—408- 

Elfcnbein  60.  81.  83. 

EnKland,  Kunst  376. 

Erfurt  86.  128.  489.  567.  6U. 

Erz  42  ff. 

EselfeUe  120. 

Eudoiua  350. 

Evesham  582. 

Ewald,  P.  33. 

Ei  libriB  599. 

Eiullot  164. 

F. 

Fttlscbungen  4  ff.  50.  408—416. 

Falze  406. 

Feder  228-231. 

Fuderhaltung  267.  268. 

Fedemieaser  228—231. 

?'eliit  Heromerlin  518. 

Fiecht  587 

FilocaluB  293. 

Flaviguy  576. 

Flindere  Petrie  104. 

Florenz   81.    127.   K7.    601—604. 

618.  625. 
Format  180. 
Frankfurt  613.  638. 
Franz,  Ad.  429. 
PVoterberren  454. 
Freising  441. 
Frouinund  64i), 
Füratenfeld  6Ö5. 
FQrsÜiche  Sammler  592-598. 
Fulda  357. 


Gaimpfel  236.  238. 

Gatterer  24. 

GeiubloiiK  54(i, 

fienesiB  Cott.  et  Vindob.  351. 

Oent  562. 

G^raud  40. 

Oennon  18. 

Gilbert  34, 

Giry  26. 

Gloria  30. 

Glossen  343.  344. 

Goldberg  624. 

GoldBchmidt,  Ad.  878. 

Goldschrift  132—138.  251-261. 


Gori  59. 
Gorze  343. 
GoBlar  fö. 
Graux  159. 
Greifswald  612. 
Griffel  77.  219-222. 
Griiiiani,  Brevier  382. 
(^.rntt.1  fcrmla  572. 
Gu^rard  40. 
Guhl  u.  Koner  40. 

H. 

Hände,  reine  589.  609, 
Hafen  als  Bild  278-282. 
Hagenau  568.  Ö93. 
Halle  88. 

HamliurH  84.  567.  613.  621. 
Ilammolffllo  121. 


H/ir 


V  S69. 


Hann  42. 
Haubnont  436. 
Heidelberg  610.  620.  624. 
Heihbronn  292.  361.  578.  K8T. 
Hermann,  C.  F.  40. 
H^nnaiinsladt  372.  533.  630. 
Hesaeling  55. 
Heumann  2*^ 


Huxban 


573. 


Hickes  19. 

Hildesbeiin  626. 

Hiiiiuiolpfort  621. 

Hincmar  411. 

Hirediau  336. 

Hirsche  453. 

Uiver  de  Beanvoir  694. 

Hodgkin  38. 

Hoffmann  von  Fallertdeben  31. 

Holztafeln  83.  91-95. 

Hug38. 

Hugo  V.  Trimberg  567. 

HumanislaD  484—488. 

Humphreys,  Noel  348. 


Ilias  Ambros.  350. 

Ingolvtadt  564. 
Initia  foliortim  627. 
Initialen  a59  fT. 
Irland  82.  373. 
Ivrea  281. 


Jaeck  31. 
Jahn,  Otto  324. 
Jahrzabl  versteckt  618. 


Janitschek  349.  376. 

Jauer  85. 

Jenner  349. 

Joli&nncB  de  Garlandia  ö58. 

JoBuarolle  164.  352. 

Juden  112.  131. 

Jungfern  pei^ment  120.  130. 

K. 

KaiBonirkunden  in  Abbild.  33. 

KaiBerrcBcripte  157. 

Kalbsfelle  122.  123.  126, 

Ktdcnderbililcr  366. 

Kuizleibeamto  466. 

Ktirabacek     10. 

Karl  der  Qrakv  62.  327. 

Karolingiache  Kunst  376.  877. 

KarthSuser  443, 

Kantüscb  385.  669. 

Keller,  Penl  374. 

■Kerbiiüizer  95.  %. 

Kirch  enbiblioiiicken  &70— 591. 

Kirclihoff,  Albr.  535. 

Knittfll  31X)- 

KloBler  Berge  587. 

Kobell,  L.  V.  350. 

KOnigBbei^  86. 

Knnrad  v.  Scheiem  368. 

K-,pp  .■33. 

Krftiiierhiir.hpr  363. 

Kreide  212.  213. 

Kriegsarchiv  in  Wien  35. 

Kritische  Behandlung  317—344. 

Kritische  Zeichen  319. 

Kuhhaut  113.  124. 

L. 

l.abarte  348.  401. 

l^agenvertheilung  437. 

Laianne  41. 

Lambros  671, 

LaiDprecht  378. 

Lanenburg  i.  P,  86. 

T,*beuf  63. 

Lecoy  de  la  Marche  36,  348. 

Leder  111—113. 

Lesenden  9. 

Lehmann.  0.  33. 

Leibniz  23, 

Leiden  586.  604.  623. 

Leihpcli!  543.  544. 

Leipzig  85,  611. 

T«it,schuh  97G. 

Lemperlz  400. 


[  Lenormant  55. 
Libri  m>. 
Licht  273, 
Liegnitz  86. 
Lineal  216—219. 
Liniiemng  215 — 219. 
Lficher  im  Pergament  21S.  314. 
Loewe  33. 

Lohnschreiber  467—488. 
London  95.  561. 
Lorsch  530. 
]rf)uvro  694. 
Lndvig  IS  643.  593. 
Lübeck  78.  667.  613.  617.  689. 
LQtüch  241. 
Lupi  30. 


I  Maaseyk  445. 

Hafaillon  16,  431, 
I  Madden,  Fr.  348. 
'   Mailand  Ö39. 
I    Maler  369, 
I    Malerei  344-386, 

Mallersdorf  445, 
'  Mallot  174. 
I   Mariengiuirde  392, 

Muini  "104. 
I  Marquardt  40. 
I  Malsmann  64. 
I  Mathias  Corvjnus  605. 
I  Mathias  Stamicr  345. 
1   Mauriner  14.  37, 

Medici  602-604. 
;  Mereau  26, 
1   Merryweathcr  431. 
'   Metallfedor  231.  509? 
I  Meyer,  W.  2i8. 
j  V,  Meyeni  23. 
I   Michel  beinern  .547. 

Michelsberg  449. 

Michelstadt  613. 
I   Mililärdiplomi 


Mi  tu 


n  49H 


'  Mönche  als  Schreiber  428—456. 
1  Molinier,  A.  36,  348. 

I   ÄloU,  KerkgCRcli.  453. 
I   .Mommsen  1Ö7.  159. 
'  Monaci,  E.  34. 
I  Mone  300.  536. 
I  Moiiogninitne  196, 

Moiiteca.,'iinM  282,  357. 577. 688. 684. 

Montfaucon  37. 
I  Mtthsal  der  Schreiber  278. 
I  MQnster  567.  Ö90. 
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MiinoK  y  Rivero  35. 

l-nrlatore  97. 

Murr  160. 

l'asiuu  576. 

Musäe  des  ArrbiveB  28;  Mu^n.  33. 

Paulirinua  120. 

MuBiknoten  29B. 

Pavia  604. 

Pentaleuelius  Lugdun,  351. 

K. 

Pergamene  d'Arborea  415. 

Namen  rereteckt  Ö17.  518. 

Pergament  113—139;  deiiWf.b   iiiiii 

Neapel  572. 
NeRkani  '^07. 

ilal.  117. 
Pergamentbereilung  207-214. 

Necrologien  W>. 
Nesbitt  401. 

Pelrarrha  601. 

Neudörffer  490.  491. 
Nevcnt  531 

IVm  31. 
Pez  22. 

Niccol«  Niccoli  GOI. 

Pfandleibe  541—513.  589.  5U0.  611. 

Nivelle  607. 

NönUingen  566, 

NDnantula  583. 

Nonnen  Ef.hreihen  44  4 —'447. 

612. 
Hftcentini  38. 
Pinsel  222, 
Pirmenler  als  Buchhändler  Sec. 

Pimcelli-Taegp  35.  378. 

Normal-Exemplnr  830, 

Notare  419—422;  sIb  Schreiber  477. 

Fölling  87                                              m 

487.  543. 

Pompcisa  576,                                         ^^^H 

Nouvemi  Trailö  20. 

Pra«  544.  563.  565.  610.                     ^^^H 

NoTttni  ^S4. 

Prettin  610.                                         ^^^H 

Nürnberg  79.  87.  490,  613. 

Prnii,  M.  86.                                             ^^^M 

0. 

l'roretiing  970.                                                 V 

I'seud»-l9idor  9.                                                ■ 

Oberallaic-b  344. 

Pnr|>urpHpier  142.  143.                                    M 

OnhMiikopf  143. 

Odo  von  Glanfeuil  i\2. 

Ofen  605.  687. 

Purpurpei^aniont  132—139.                     ^^ÜH 
riirpnrtinte  248—251.                             ^^^H 

^H 

Radieren  236.                                      ^^M 

Orgeln  407. 

Hflnder  abschneiden  584.  610. 

Orginea  Uiielticoe  23, 

Orläana  561. 

OsimbrUck  36t;. 

Re^enahurg  86.  436, 

OuIbt  356. 
Oxford  608-610, 

Kegi8tor(der  BeUiirdon)  4  ff.;  Biicb- 

itfi.'ben  39(!. 

Reichenau  153.  331.  574, 

P. 

Reliipiien  im  Einband  402. 

Padua  666. 

Richard  de  Bitry  550.  608-610, 

Palnpogrspbjcal  Society  34. 

Richard  Foumital  606. 

Rockinger  41. 

Rollen  150-174. 

rnlmblutter  111. 

nom  537.  572.  604.                                   ^^ 

I-aoli,  C.  34.  36.  96. 

liothe  Farbe  244—251.                      ^^^H 

PnnebrorJi  11. 

RuÜienmünster  446.                            ^^^^H 

Pnpier  139—149. 

m>uen  89.  690,                                   ^^^M 

PapicTBojclion  144. 

Rüiileaux  des  morlo  16<;.                        ^^^H 

Pappe  aus  Papyrus  407, 

Rüxner                                                        ^^^M 

Papjras  96-111. 

Ruiilliis  371.                                               ^^H 

Paris  88.  129.  232.  3G4.  558.  589. 

^^H 

^^B98.  606-608. 

Ruland  ^.                                         ^^H 
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S. 

Sachsenspiegel  385. 

Sacken,  Ed.  v.  44. 

Saint-Albans  442. 

Saint- Amand  370. 

Saint-Germain-des-pr6s  15. 

Saint-Mesmin  577. 

Saint-Päre-de-Ghartres  581. 

Saint-Vaast  433. 

Saint-Wandrille  439.  538. 

Salem  448.  587. 

Salut  d'amour  385. 

Salzburg  586. 

San  Daniele  605. 

Sanct  Emmeram  281. 

Sanct  Florian  565. 

Sanct  Gallen  62.  208.  362.  377.  440. 

471.  496.  532.  575.  584. 
Sanctgaller  Schreibschule  377. 
Schaffelle  121—124. 
Schedel,  Hartmann  488. 
ScheMam  580. 
Schiefer  94.  95. 
Schillingscapellen  366. 
Schlettstadt  621. 
Schlosser,  Jul.  v.  472. 
Schlummerlied  416. 
Schmidt  Phiseldeck  25. 
Schmitz,  W.  33.  535. 
Schoenemann  24. 
Schottenmönche  430. 
Schreiben  261—299. 
Schreiber,  Benennungen  416 — 428. 
Schreiberwerkstatt  487.  539. 
Schreibfinger   279.   280.    283.   284. 

329.  468. 
Schreibger&th  203—232. 
Schreiblehrer  488—491. 
Schreibrohr  222—224. 
Schreibschule  487. 
Schreibstoffe  41  ff. 
Schreibzeug  224—227.  244. 
Schriftarten  296—299. 
Schubart  322. 
Schulmeister    schreiben    476.    477. 

566—568. 

Schultafeln  44.  61.  67.  68.  76—79. 
92 94, 

Schum,  W.  35.  351.  611. 
Schwäbisch  Hall  88. 
Schwamm  234—236. 
Schwanenfeder  119.  228. 
Schwarz  40. 
Schwarzentann  363. 


Schwarzes  Pergament  138. 

Scriptorium  der  Klöster  440     113. 

Sepia  233. 

Seroux  d*Agincourt  348. 

Shaw,  Henry  348. 

Sickel  26.  32. 

Siegel  58.  629. 

SiegelfMschung  409. 

Siena  81. 

Sigmaringen  83.  277.  371. 

Silberschrift  132—138. 

Silvestre  28.  348. 

Simonides  410. 

Sotzmann  143. 

Sponheim  551.  588. 

Stahle  363. 

Stadtbibliotheken  612.  613. 

Stadtschreiber  477.  566. 

Stanzen  299. 

Stark,  B.  40. 

Stein -Urkunden  45.  46. 

Stichometrie  158—160. 

Stiftungen  f.  Bibliotheken  581. 

Stokes,  Margaret  374.  404. 

Strafsburg  87.  620. 

Stuhlschreiber  479—481. 

Subscriptionen  324. 

Sybel,  H.  v.  33. 

T. 

Tarisse  15. 

Tassin  20. 

Tegernsee  144.  369.  578.  586. 

Terenz  356. 

Textus  S.  Geaddae  545. 

Theonas  132. 

Theophilus  237. 

Thommen  35. 

Thompson  34.  36.  39. 

Thonscherben  89. 

Thontafeln  91. 

Tinte  233—241. 

TintenfÄsser  242—244. 

Tintenpulver  240. 

Tischendorf  39. 

Titel  162.  626. 

Toustain  20. 

Tradition,  falsche  2. 

Traversari,  Ambrogio  486. 

Tychsen  108. 

Tymms,  W.  R.  349. 

ü. 

üdine  631. 

Ulrich  y.  Richental  385. 
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ümstadt  86. 

Understorf  581. 

Ungarn  605. 

Unterricht  im  Schreiben  264—269. 

Unterschriften  195—197. 

Unterschriften  der  Schreiber  491 — 

527. 
Urbino  604. 

Urkunden  187—195;  verzierte  383. 
Utrechter  Psalter  160.  387. 

T. 

Varianten  331.  342. 
Vendöme  390. 
Venedig  556.  601. 
VerceUi  600. 
Verona  310.  573. 
Vespasiano  558. 
Villingen  626. 
Virgil  354. 
Vitelli  34. 

Vivarium  387.  429.  574. 
Voege  401. 
Vogel,  E.  G.  431. 
VoUjnraflF  322. 
Vorbild  278. 

W. 

Waagen,  F.  349. 
Wachstafeln  51—89.  290. 
Wagner,  Leonh.  451. 
Wailly,  N.  de  28. 
Walther  23. 
Walz  38. 
Wattenbach  33.  36. 


Wedinghausen  436. 

Wehrs  41. 

Weihenstephan  580. 

Weingart  129. 

Weüsenau  277.  371. 

Wenzelbibel  372. 

Wessobrunn  287.  445. 

Westwood  30.  34.  349.  374. 

Wibald,  Abt  541. 

Wien  567.  578.  610.  611.  621. 

Wiesner  108.  140. 

Wilcken,  U.  39. 

Wilken,  Fr.  610. 

Winchester  school  376. 

Windesheim  454. 

Wittewierum  444. 

Wittwer,  Wilh.  450. 

Woelfflin  35. 

Weltmann,  A.  349. 

Worte  umgekehrt  475;  sinnlose  511. 

520. 
Worttrennung  320. 
Wyatt,  Digby  349. 


York  538.  573. 


Y. 


Z. 


Zangemeister  33.  58. 

Zappert  416. 

Zeit  des  Schreibens  289—293. 

ZiegenfeUe  121—123. 

Zirkel  217. 

Zütphen  625. 

Zwoll  622. 


IL 

Technische  Ausdrücke  in  verschiedenen  Sprachen 

und  Wortformen. 


a  capite,  kartha  185. 
abecedarium  193. 
abbreviare  295. 
abolere  308. 
abradere  302. 
abrasor  cartularum  211. 
abreviator  463. 


accentuare  298.  299. 
acuere  calamum  229. 
adhurum,  adurum  369. 
aerindgewrit  189. 
agglutinare  132. 
af^ce  273. 
airament,  airement  234, 
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als  395.  398. 

al.  331. 

alapa,  aleva  396.  401. 

album  117. 

allegare,  alligare  388. 

alluminer  364. 

almariolum  608.  618. 

almarium  611.  618.  619. 

almer,  almery  618. 

alphabetum  193.  251.  269. 

alue  116. 

alampnacio,  alumpnyng  365. 

annotatio  343. 

anseris  calamus  228. 

antigraphum  324. 

antiquare  423. 

antiquarius  419.  420.  423—426.  429. 

apendice  273. 

apices  187.  266—268;  Abkürzungen 

293. 
apificare  291. 
aplanier  78. 
appingere  362. 
appreciare  470.  474. 
arca  615,  arcba  628. 
arcbetypus  319.  339. 
archibum  616. 
archivum  618.  628. 
arcus  186.  210. 
armaria  455.  618.  619. 
a)*mari8ta  618. 
armariura  430.  441.  442.  581.  585. 

611.  614.  616—619.  629.  630. 633. 
armarius  441.  443.  529.  540.  618. 
armatura  455. 
armorier  365. 
aromatarius  552. 
arrement  234. 
artavus  228.  230. 
artifex  426. 
arundo  213.  214.  282. 
asser,  Pult  272. 
asseres  393.  396.  397. 
assunis  254. 
asteriscus  333.  420. 
atramcnt,  atrement  234. 
atramcntarc  233. 
atramentarium  225.  226.  242. 
atramentarius  233. 
atramentum  225.  233.  234.  237.  241. 
auditor  contradictarum  463. 
augcnglas  289. 
augenspiegel  289. 
aulmbry  618. 
aumaire  618. 


auriculatum  396. 

aurificare  362. 

auris  186.  * 

aurum  de  penna  253.  256. 

authenticum  338. 

autographum  338. 

azorium  359. 

azur  366.  447;  azura  345. 

azumun  369. 

babuinare  255. 

babylonica  pellis  133. 

bambacinus  141.  142. 

bambatius  141. 

bambusinus  564. 

banccus  622. 

bancbi  602.  625. 

bappirus  394.  483. 

bastardus  297.  490. 

beande  387. 

bedellus  543.  554.  556. 

belpuch  116. 

benefissa  231. 

benoten  477. 

bergamena  107. 

berillum  289. 

berillus  288.  289. 

beschlagen  361. 

beschlocht  398. 

beslahen  394. 

bibli  97.  142.  150. 

biblia  156. 

bibliator  556. 

bibliotheca,   capsa  135.  405;   Bibel 

152—156.   398.   542;  Bibliothek 

615.  628. 
bibliothecarius  628. 
bibliothica  405. 
bidellus  556.  558. 
billet  198. 
bimss  212. 

binden  387.  391.  394. 
binder  390. 
birmetter  128. 
birmit  570. 
bla  247. 

black  233;  letter  297. 
blackhom  233.  243. 
böc-fel  116. 
boc-hus  618. 

boekenkorQe,  boekenzak  401. 
boekcnwaarder  619. 
böge  186. 
bok  150. 
böka,  b6k6s  150. 
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hftfcflreU  421.  426. 

cahier  177- 

^^M 

bolletta  198. 

caier  217. 

hombiti,  bombjx  142. 

calam^o  226. 

^^^^H 

calamalB  227. 

book-hnrd  618. 

braiksbädel  400. 

botB  130. 

bowa  186. 

caiamus  222—224. 

brebiB  200. 

c'aieffo  192. 

breeftat  203, 

caliculus  248. 

breiH  Bleiufel  40. 

catke  213. 

breve,  Concept  295;  Brief  IBS.  171. 

calmar  226. 

199.  466.  682. 

call  213.  236. 

camiaia  403. 

^^^^ 

584, 

csmpus  paginae  185.  235,  331 

breviwe  233. 

cancellare  79. 

caniclinus  249. 

canif  229. 

^^^^1 

brevis,  Urkunde?;  Verzeiclinif»  153, 

199,    632;    Brief   200;    Abscbni« 

caniTet  230. 

323. 

cannn  222.  224. 

brevis,  fem.  200. 

mnon  218. 

brevitura  296.  298. 

cantarta.  cantarium  622. 

brief  76.  188.  200, 

cantera  629. 

brief,  le  203. 

capila  librorum  358. 

briefmaler  567. 

capitailan  359. 

brieftichwr  459.  464. 

cspitalia  348. 

brievere  52. 

capitulum  323. 

broedem  van  de  penne  454. 

caprectum  131, 

blich  150. 

capaa  167.  222,  404,  405.  014 

630.                ■ 

buch  papier  146. 

631. 

buohbank  62a. 

capsarius  614. 

bucher  426. 

Mpsolla  629,  632—634. 

buchfell  116. 

Caput  pnginae  186. 

buchfuhrer  566. 

buchcadcn  618. 

laniet  177. 

camet  d'hoire  76. 

bucbMbnur  396. 

Carola  272,  273, 

Carla  K,  Charta 

buckül  898. 

carta  di  pecbora,  cartapeconi  115.                      j 

1            budoliua  554. 

canapelli  178. 

bücherei  618, 

carlol^o  tö8. 

büchYeller  127.  303. 

ca»sa  625. 

bukebindOT  393, 

caasare  199. 

bulete  198. 

bulla  198,  201, 

cateno,  catbena  620—623. 

bnllare  296. 

catenare  611.  62S. 

bulUtor  463, 

catenntus  607.  621.  6S3. 

bnlieüu,  bulletüno  198. 

catenula  625. 

bunchtichter  469. 

catemo,  catemuB  177. 

buochTel  116. 

cathedra  272.  479. 

buxuB  52.  67.  73.  62. 

öiibedralU  479-481. 

bTbnlle  166. 

caudae  litteraruui  271, 

bjmw  212. 

caudM  51.  174. 

J 
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causta,  caustum  234. 

cautio  588. 

cavea  405. 

cavilla  275. 

cavrettum  123. 

cedula  60.  195.  198.  273.  422. 

cedulus  199. 

cenobrium  249. 

cento  272. 

cera  (als  Citat)  3.  175. 

cera  rubra   73;   fusca,   viridis  74; 

sigillatoria  200. 
ceraculum  63. 
cerae  43.  51.  70. 
cerare  66. 
cereatus  63. 
cerula  70. 
chaere  272. 
chainbook  403. 
chamel  272. 
characteres  187.  269. 
charaxare  261.  262. 
charaxatio  262.  263. 
charaxator  262. 
charaxatura  261. 
Charta,  carta,  Papyrus  98.  107;  Fan- 

niana    99;    Romana    109;    regia, 

deleticia,  nova  301. 
Charta,  Pergament  113.   125;  per- 

gamena  113;  de  corio  115;  peco- 

rina  147;  montonina  131;  edina 

(hoedina),  pecudinal23;  non  nata, 

virginea,  virgo  119. 120 ;  abrasa  148. 
Charta,  Papier  103;  chartae  papyri 

141 .  142. 148 ;  Charta  bambacina  etc. 

141.  148.  149.  564;  pannucea  143. 
Charta  realis  142;  regal  482;  empo- 

retica,  augusta,  epistolarum  145; 

imperialis,  hieratica  146. 
Charta,  Buch  150;  Abschnitt  151. 
Charta,  Blatt  185;  transversa  163. 164. 
Charta,  Urkunde  188;  chartae  excisae, 

indentatae  192. 
chartacea  regula  145. 
chartaceus  98;  chartacius  107. 
chartarium  628. 
chartarius  98.  128. 
charticeus,  charticinius  98. 
charticius  104. 
chartinacius  107. 
chartularius  423.  544.  558. 
chartophylacium  628. 
chartongo  147. 
chartre  293. 
chartularia  628. 


chatena  620;  s.  catena. 

chemise  404. 

cherico  426.  427. 

chire  jaune,  rouge,  verde  7&. 

chirodirista  420. 

chirographum,  Handschrift  264.  265. 
339 ;  Vertrag  192. 634 ;  ein  Buch  593. 

chirograpus  57. 

choverta  147. 

chrismon  331. 

chrisobulum  198. 

cinabriator  211. 

eine  177. 

cinnabar  249. 

cire  78. 

circinum,  circinus  217. 

ciripagus  643. 

cista  civ.  639.  640. 

cirographum  192  — 194;  s.  chiro- 
graphum. 

cistula  629.  639. 

clausula  337. 

clausurae  391.  397.  398. 

clavis  ad  librariam  612.  622. 

clerc,  Clerk  426.  427. 

clergesse  427. 

clericus  426.  427. 

clerigo  426. 

cnivet  230. 

coccus  132. 

codex  51.  151.  174—176;  anaatos 
386;  chartaceus  104. 176;  membra- 
neus  176. 

codicelli  65. 

codicilli  52.  176. 

cola  et  commata  158.  320.  421. 

collatio  323.  332. 

colligare  391. 

colligator  393. 

Colon  387.  432. 

columna  186. 

comma  337.  432. 

commi,  gummi  249. 

comparare  469.  471. 

complanare  78. 

componere  472. 

concathenare  624. 

conferre  321.  322.  324.  333.  838. 

conficere  537. 

conglutinare  175. 

coi^jungere  388. 

consuere  175. 

contestare  156. 

contrarotulus  174. 

contre  escripre  297. 
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corttuli  324.  336.  328.  329.  335. 

dare  463;  od  petuiam  563.                     ^^^^| 

cooperculum  392. 

deak  428,                                               ^^^1 

cooperire  387.  389.  390. 

dealbare  209,                                         ^^^H 

cooperwrium  394.  397. 398, 405.  406. 

dGcatenare  608.                                     ^^^H 

ooopertura  120.  394;  coop.  clansoria 

^^^H 

400. 

delRc:tus                                                 ^^^H 

copert,  coperta  394. 

defluencia  pappiri  149.                          ^^^^H 

copiare  439.  550. 

defluere  128.  213.                                 ^^^| 

corium  115;  pisci»  258. 

delere                                                    ^^^H 

cnio  398. 

denigrare  papimm  233.                         ^^^^H 

comet  243. 

denkebref  195.                                      ^^^| 

cornet«  218. 

depingore  63,  362.  366.                        ^^H 

depmvare  332.                                           .^^H 

corniculariiu  343. 

dcscribere  266.  322.                             ^^^H 

corniculiua  243. 

desiccare  209.                                       ^^^H 

wrna,  Tiatenhorn  207.  242.  243, 

diak  428.                                               ^^^1 

comi»  173. 

dirJttavel  60.                                               ^^^| 

corpore  361. 

dtnliteii  459.  460.  491.                            ^^W 

dictalis  68.                                                               1 

corpus.  Buch  162, 

dvrtames  458-461.                                                 ■ 

corroctor  338;  litt,  ttpoBl.  463. 

dktar  459.                                                          ■ 

correctura  338. 

dictare,  dictieren  420-422. 457,  563;                  ■ 

corrigere  323.  32S-328.  332-834, 

dichten  71.  425.  457-461.                            ■ 

336.  338.  340,  341. 

dictawr  61.  457-461,                                       ■ 

corrigiae  74,  393,  396. 

dicutua  421,  460.                                              ■ 

corrosorium  213. 

dictica  60.  61.                                                 J 

comigHTB  610. 

dicüä  460.                                               ^^^1 

cortex  108.  414. 

digittale  479.                                           ^^^1 

corundello  186. 

dintenhum  227.                                       ^^^H 

cotemuiuH  395. 

diploma  43.  177.  186.                             ^^H 

coulombe  186.  398. 

dipUca  60.  76.  78,                                            ■ 

couvertnre  404. 

diptychou  52.  59.  60.                                       ■ 

croagaro  2Ö2.  325, 

dialigare  587.                                                            ■ 

craxare  2G1.  262. 

distinctio  323.  328.  336.  4SI.                           ■ 

crediren  213. 

disünguere  321,  324,  328.  332.  383.                 ■ 

crediretain  213. 

339.  432.                                                         ■ 

creta  207.  210.  213. 

ditar,  ditier  459.                                                ■ 

1          cretare  209.  212. 

doctor  librariüS  266.  488.                                 ■ 

cri8in.on  492. 

doTGutn  402.                                                  ^^ 

drQleries  380.                                          ^^^M 

ductus  linealis  299.                                 ^^H 

crux  271. 

duplices  ü2.                                           ^^^M 

cuilmeim  113.  150. 

durluog                                                  ^^H 

ciütellus  226.  22a 

culter  208.  310. 

i;cnre  263,                                             ^^^M 

cumbdacb  404. 

ATitoire  243.                                         ^^^H 

cnst«deB  179.  180. 

«criiain  de  founue  560.                        ^^^1 

cuBUHÜa  616.  637. 

edere  338,                                              ^^H 

cüBtos  libroruni674;  rotuloruni  174, 

edulinus  123.                                          ^^H 

ciiti»  pergsnieni  130, 

efiicere  469.                                            ^^H 

cutta  pergameni  120. 
cuttellug  229. 

effigiare  65.  363.  4SI.  492.                    ^^H 

cuttanPiiB  141. 

eguillü  63.                                                            1 

McdU  49. 

olementa  187.  264.  365.  270.                               i 

crinober  346. 

eluminnciu  366.                                       ^^M 
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emendare  321—327.  339.  340. 

emendatio  421. 

emendavi  290.  324. 

emprintoir  218. 

encaustum  211.  234. 

enche,  oncre  234. 

enclaustrum  238. 

encriäre  241. 

engrossment  295. 

enke  272. 

cnluminer  366. 

enlumineeur  364. 

enlumineur  365.  366.  559. 

enquademado  388. 

enquo  218.  234. 

enröler  174. 

enseu  293. 

ephemerides  53. 

epicausterium  272. 

öpicier  552. 

eptaticum  153. 

era  186. 

eramen  232. 

escripre  129. 

escripvain  de  forme  478. 

escritoire  230. 

escrivain  427.  478.  569. 

escrivur  211. 

esponseir  129. 

esquela  198. 

estui  404. 

evolvere  161. 

exarare  263. 

excatenare  608. 

excopiare  476. 

exemplar  263.  264.  266.  270.  272. 

278.  279.  321—326.  332.  339.341. 

342.  465.  543.  545. 
exemplare  125.  263.  264.  326.  334. 
exemplarium  324.  334. 
exemplator  554. 
exemplum  264.  324. 
explicare,  explicit  161. 
exscribere  342.  476. 

facies  185. 
facis  372. 
factura  387. 
falsare  332. 
falzen  388. 
fans  bibel  549. 
feder  sei  230. 
feliciter  5.  161. 
feniiaux  397. 
fermeau  366. 


fermoers,  fermeyers  397. 

fether  228. 

feuille,  feuillet  185. 

feutre  272. 

tibulae  397. 

figura  187.  218.  264.  360. 

filcz  272. 

fingersiegel  197. 

fiUuccie  388. 

fiorare  366 

fioratura  347.  366. 

fiores  protrahere  348. 

florieren  366.  371. 

florisare  346.  366. 

floriaher  367. 

floritura  366.  383.  489. 

flourir  366. 

fluor,  flueeren  129. 

fluere  128. 

fluor  papiri  128. 

fogli  redi  142. 

foglio,  folium  quartum  182. 

folia  (fem.)  185.  530. 

folia  ad  scribendum  84;  lignea  84; 

provincialia  94:. 
folium  185;  historiale  421. 
folius  126. 
fondello  402. 
foramen  629. 
foramina  130.  214. 
forficepta  229. 
forma,  Concept  295;  Muster  271. 274; 

Gestell  623. 
formae  (papiri)  145.  146. 
formare,  zuschneiden  207.  210;  con- 

cipieren  295;  schreiben  264. 
forme  297. 
formula,  Muster  269. 
fourmer  78. 
foyz  273. 

fractura  297—299.  490. 
francenum  118.  119.  453. 
franchin,  franqjin  119. 
froncenum  118.  119. 
fronchin,  fronseyn,  fronsiin  119. 
fucus  132. 
fiimigare  410. 

fundamentum  scripturae  273. 
fundellus  398.  402. 
furcenum  210. 
furmer  230. 

galla  236.  238.  239. 
gansepennen  119. 
gardaroba  602. 


Register. 


657 


gcgenzettel  96. 

gerbekammer615;  gerwekammer616. 

gesmeyd  398. 

gewrit  263. 

gheeint  367. 

gigas  librorum  548. 

gleyre,  EiweiXs  257. 

glossatio  344. 

glosula  561. 

gluothaven  272. 

glatinator  386. 

goBsypinas  141. 

graef,  grafe,  grafium  220.  221. 

graficare  261. 

grafferius  261. 

grammata  187.  208.  433. 

grapbia  261. 

graphiarium  221. 

graphiarius  261. 

grapfaicus  266. 

graphis  (scriptor)  420. 

graphium  63.  64.  72.  208.  220.  221. 

graphiua  220.  221. 

greffe  78.  220. 

greffier  221.  261. 

griffel  76.  220.  221. 

grifil  69. 

grollum  191. 

grossa  463. 

grossare  295.  296.  299.  463. 

grossarius  295. 

grosse  295. 

grosser  569. 

grossoyer  297. 

guardaroba  616. 

gummi  236.  238.  239. 

banaparium,  bamper  635. 
bandfestnung  188. 
bandgewrit  193.  264. 
bant  tapbel  76. 
baut  permets  130. 
bebeysen  293. 
belfenbein  76. 
bilum,  bilus  230. 
bincaustum  237. 
bistoire,  historier  365.  366. 
historieur  366. 
buc  usque  326.  438. 

illegibilis  563. 

illigare  388.  392.  586. 

Uluminare     347.     348.     361.    363. 

365—371. 
illuminatio  363.  369. 

Wattenbach,  Schriftweseo.    8.  Aufl. 


Uluminator  347.  348.  364.  367.  368. 

illuminatura  361.  366.  489. 

illuminiare  364. 

illuminier  modl  373. 

illuminista  361.  365.  368. 

illustrare  447. 

imbreviatura  148. 

imis  ceris  221. 

impetrare  441. 

impressura  452. 

inarrare  542. 

incastrum  251. 

incatenare  621. 

incausterium  242. 

incaustrum  238. 

incaustum  233.  234.  238—242;  grae- 

cum  240. 
incaustus  238. 
incbaustum  344. 
incbiostro  234. 
incisio  199. 
incontrare  338. 
incorporim  361.  388. 
indentura  192.  193. 
index  132.  162. 
inducere  266. 
inemendatus  343. 
informare  230. 
ingrossare  439. 
ingroBsator  296. 
ink,  inkt,  inkoust  234. 
inkhom  243. 
inligare  393.  394. 
inpaginare  367. 
inpingere  622. 
inrotulare  174. 
inscriptio  201. 
inservire  469. 
intitulare  586. 
introligare  394. 
involvere  387. 
iscriver  147. 
jugulare  332. 

kaffetühr  406. 

kalamarz  225. 

kalemar  227. 

kalter  629. 

kapertt  haut  120. 

keden  624. 

kelinvaz  226. 

kenivet  229. 

kerb  96. 

kerbbrief,  kerbzettel  195. 

kerffrecbt  195. 
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kersnaor  397. 
klerk  427. 
knife  229. 
kniha  151. 
knivet  230. 
kreid  213. 
kvatcm  178. 

lacca  249. 

lada  639. 

ladnlft  629.  640. 

landeHblock  637. 

lasur  361. 

lasumiD  247. 

latuB  187.  669. 

laznr  graecum  368. 

lazurinm  247.  347.  369. 

leabbar  403. 

lode  216. 

legere  463. 

legi  Uiu.  Qil  249.  326;  legimns  249. 

leofa  213. 

lettre  courant  etc.  297;  tornSe  346. 

366.  447    jmftginei-  366. 
libellnrf?  628. 
libcHi  (imperuturuni)  3. 
libi'Uum  5«». 
libcllus  mßroorialiB  163. 
Über,  Bast  107.  111. 
libor.  Buch  löQ;  aureus  etc.  402; 

de phn minus 60;  mandatorum  162; 

textnalis  476;  vitao  208.  209.  484. 

43&. 
libor  papiri  147. 
liberalia  618. 

liberaria  &67.  586.  588.  618.  G21.  624. 
liberaris  119. 
Ijberarius  691. 
liberei  G13.  618. 
librorista  618. 
libeiye  ea*!. 

librairc  559;  librairier  119. 
libraria  622:  communia  607, 
librariaji,  librarier  56'2. 
librariuni  607.  618. 
libiariwa,  StlirtiVr  419.  420.  423. 

425;   Bibliothekar  4Ö4.  591.  611; 

Buchh&ndler5a7.S56.558;  Böcher- 

goBtell  614. 
libroy  581;  libry  587. 
libri  lintei  110;  scholastici  577;  eng- 

gellaii  399,  vaganles  607. 
libria  620;  liebery  690. 
libnim  176.  285. 
li«eur  393. 


lignmen  413- 

ligare  387.  390-393.  396.  442. 

ligalflr  391—393. 

ligatura  363.  391.  393.  464. 

ligniculuin  275. 

ligniculus  216.  218. 

liuie.t  [iiiginae  343;  pjctas  163.  356. 

liminare  365. 

linea  187.  208.  310.  219. 

lineare  210.  211.  362. 

linearium  218. 

linial  218. 

liniare  209.  316. 

linula  216. 

linam  43. 

littprm,  Tcit  SIS;  1.  Bonon.  869; 
Lunibardoniin  444;  nugiw  399^ 
[isiilleri.-ilis  207;  pnnctiuta,  pur- 
gala  444    Tlomana  440.  638. 

litterae  nuroae  23-^.  261.  264—266. 
348.  369;  capilnlcs  345.  31B.  359. 
360.  363.  370.  563;  capitulaiws 
369.  362;  clmisne  199;  eli-vaUe 
383;  excisae  195;  tniniatae  347; 
ni!i<:!io  31i>;  nnciale«  369. 

litteratura  148.  298.  334. 

Utura  321.  335. 

loca  credibilia  632. 

locHßium  543. 


lodiuE 


273. 


lora  rubra  132. 
lucemarium  166. 
Inminare,  lamyen  865. 
Ijbery  612. 
Ijmner  365. 

magittter  rotulonim  174.  635. 

maltha  197. 

main  de  papier  146. 

malleatus  176, 

manu»,    Ilandscbrift    7;    antiqnaria 

411.  412.  425;  libraria  270. 
manutergia  404. 
margo  lÖG. 
njriiMipUi  404. 
matrica  631. 
medulla  pennae  230. 
mcKÜlab   112. 
miMian  -im. 

memlinma  100.  114;   purpiiTea  133. 
iiiembraiiae53.100. 114.116. 126.277. 
uiembraiiariiis  114.  126. 
membranola  60.  67. 


^^^V                                      neeimr.                                                     ^ 

mamtranum  114.  439;  piirpur,  13«. 

Iiiindectos,  panilectBri  152—154. 

meimige249. 

[lanfletufi  176. 

inenu  296. 

[lape  4^6. 

mereier  562. 

papel  143. 

merket  406. 

impelBt«  176. 

miniHre  347.  3G4, 

papierw  145. 

miniator  947.  3111. 

papir-huTs  145. 

minintrix  364. 

papirei^Ui  146. 

miniuin    2U.   247,   249.   345-347. 

papireus  108.  109.  309.  452. 

359.  360,  864:  Bild  347. 

papinis,  Heg.  108.  119.  320;  Pupier 

miniuB  347. 

141-143. 

rainon  369. 

panidisuB  567. 

minunre,  minuer  296. 

paraffi  362. 

minus  208.  322.  332.  339.  496. 

paragniBiTOft  322, 

minuta,  ininute  295.  296. 

paragrii[)hi  362.  563.                                   ^^H 

oiinutariuB  463. 

migericordia  396. 

purare  62-  256-  472.                                       ■ 

mimilea  200. 

pamtbenis  344.                                                 T 

maderntoriuni  329. 

paratora  62.                                                         | 

moili  srnbenUi  489. 

paiaviaiiB  559.                                                            1 

modiBtn  430.  4SI. 

parcliotiiin  118.  119;  \iaKmim  229;                J 

modus  fractuB  brevis  elc,  299. 

parchamin  234.                                 f^^^H 

molin  \  loile  145. 

parchmpnt  118.                                    j^^^H 

pargamina  139.                                        ^^^^H 

parcheminier  127.  559.                          ^^^H 

nobacula  139. 

parriä  559.                                            ^^^B 

nontiR  218. 

[«trare  471.  472.                                             ■ 

notn  294;  mnsik.  29B;  Concept  463. 

[intronus  269.  270.  643. 

notare,  eUiiogr.  295;  mit  mnuik  Not^n 

paweihart  191. 

296.  441;  mit  Anm.  verseilen  &46; 

pai  legentibus  357. 

tichreilieii  421.  422. 

pocia,  peciarius  185. 

Dotaria  46&. 

pecorinua  61.  115. 

nolarius  392.  419-422, 

pellw  220. 

notatut*  298. 

pellifer  165.                                                ■ 

pen  228.                                              _^^H 

nullel  296.  489. 

p^moue  225.                                            ^^H 

notiiln  271.  296;  ciirieni«is  4K9:  sim- 

liencil 222.                                          ^^^H 

ple*  270.  490. 

I>ener  226.                                           ^^^H 

novacula  207.  211.  23C. 

punicillus,  peniculu»  292.  236.            ^^^^B 

penknvfe  230.                                                  M 

obelus331.  333.  384. 

penna 207. 227-231.  359; aerea 232.               ■ 

1            occhiale  288;  oculare  288.  289. 

pennale,  pennare  226,                                     H 

ofBcina  537. 

peniie229,230;d'au*(Uecliieiien9.               ■ 

o|ier«türiuüi  637. 

ponnoltus  347.                                                 ■ 

orthografla  328.  4ai. 

ponnula  228.                                                          ■ 

pmJt  146. 

penonluli  326.                                    ,^^^^H 

pagina  187;  »tili  75;  ürk.  188,  194. 

jiercmintliiiTPrc  124.                            ^^^^H 

paginaro,  paginator  307. 

^^^H 

paliiiipgestns  301. 

perforalio  199.                                             ^^H 

pfioiW  212. 

puopera  176. 

141;  teulouica  117.                                           ■ 

Pamphlet  176. 

pergamenarius  127.                                          H 

^^cbam  191. 

42-                  ^^H 

pergomenlarius  127.  128. 

pergonientator  1S7. 

pergumenler  ISiS. 

pergaiucntiim  452. 

pei'^tn^nuDi  113.  120.  129;  capri- 

num,  ovinum,  vitulinmn  122.  123. 

130;  fluens  128;  Tii^neum  120. 
perRaniinarius  326. 
pergaiiiini)  di  cuero,   di  panno  143. 
pergaminum  126, 
pergo  438. 

perkement  119.  129;  perkemin  129. 
permedl3I;  pennet  130;  pennlt  115. 
pennent  113;  perminter  181;  per- 

mjnterer  127. 
pernipntiT  127;  permeter  130. 
perpendieuluin  61. 
pelr&e  95. 

pfaff  116.  426.  456.  465. 
pfaff  in  der  fedar  230. 
ptripmen  218. 
pLilj-iu  121. 
picUciuiD  199. 
pictornre  362 
piel    pellis  129. 
piernieil  128, 
pilid  puoch  263. 
pimase  212. 
pjnax  76. 

pinc«au  222;  pincel  447. 
pinge  346. 
pinna  226. 
pinnula  228. 

pinsel  222;  pinzellus  348. 
pinttcr  391. 
pipe,  pippe  397. 
pipc-roUs  63ä, 
pirgamenum  210. 
pinneter  128;  pimiit  317. 
pisarz  426;  pisati  263. 
pislefer  liiis  440. 
piUciuni  188.  199. 
pitatioluB  176;  pittacioluin  176.  412. 
pla  dint  247;  plabe  tincke  361. 
plagulae  99. 
plana  211.  212. 
planare  G8.  212.  243.  308. 
planen  76;  planier  78;  planieren ^13. 
planula  212. 
pla 


e  161. 


18C. 


plnmbarius  463. 

plumbum  207.  210.  216.  2S2. 

plume  d'airain  231. 

pluteuB  272.  586.  601.  ef&.  615.  625. 

pogen  146, 

poinfon  k  äcrire  220. 

potntel  80. 

pomter  217. 

poliücuB  191. 

pollieren  213. 

polyptychum  191. 

pnmege  212. 

pomyB  257. 

ponce  218. 

poncer  212.  217. 

pon^D  217;  ponchons  230. 

ponscn  129. 

poppjr  149. 

postis  ad  reguUndum  307.  218. 

pouillä  191. 

poyn teile,  poyntylo  220. 

praedurtal,  ptaeduclalß  218.  279. 

praeductilo  218. 

proeformare  265. 

pmescriptum  264.  265. 

prall  ieren  213. 

presse,  priesse  407. 

jiresaula,  prestula  406. 

priefBchreiber  200. 

probatio  pennae  231. 

procuiare  473. 

prolegere  563. 

prommeiaro  439.  563.  564. 

prosnior  4.Ö9. 

Iirotocolluin   199. 

[irotonotarius  200. 

prykker  217. 

psallia  196. 

ptongar  192. 

puchfeler  127. 

puchvel  IIG.  117. 

puchsweise  191. 

puech  146. 

piigillar  76. 

pugillare852.  64.  69;  membnnei  302. 

pugillariB,  Griffel  220. 

pukia  3Ö3. 

pulpitum  607.  622.  626. 

pulpret  272. 

puDiex    207.    208.    210.   312.   236. 

301.  308. 
pumicare  209—212. 
pumice,  pumiceum,  pumiz  212. 
puncta  diio  331. 
punclare  210.  299. 


^^^^^■^                                                                      661            ^ 

^^HÜHE. 

regier  317;  r^bir  S18.                                    1 

pundeyBcn  217. 

regrosBore  396.                                                   H 

iranclorinm  207.  217. 

regula  207.  208.  216.  316.  639.                       ■ 

iianctaaTe  29B.  444.  484. 

regDlare  209.                                                     ■ 

punctum  209.  818.  334.  337. 

reifsbretl  263.                                                         ■ 

punctum  älO.  432.485;  Signum  dubü 

reistrum  397.                                                    ■ 

341;  in  maig  433. 

relegare  388;  religare  392.                               ■ 

pungere  207.  217. 

relegere  322.  326.  340,  371.                             ■ 

puoch&ri  426. 

reparalio  foraminum  130,  314.                          V 

pMMoi  619. 

replicare  335.                                                      ^ 

puignra  307.  208.  211,  312. 

reportare  564.  565,                                                   J 

quodemato  178. 

require  336.                                                              J 

quitre  177. 

rescribere  308.  316;  resrripsi  3.                      M 

(|aart«  (chorU)  177. 

rescriptum,  Abschrift  4.                                    H 

quartoriura  177. 

regervatorium  401.                                             ■ 

quaterna  207. 

reima  146.                                                ■ 

qaateraetum  177. 

routur  316.                                             _^^| 

quatemio  129.  17G-179:  feTii.  387. 

^^H 

riga  187.  219.  555.                                 ^^H 

quayer  177.  229. 

rigle,  Hglnoir  216.                                 ^^H 

queuo  398. 

Hsma  146;  ri)<um  147.                          ^^H 

qtiincuplicM,  quinquiplicc«  52. 

^^^1 

quintemiis  179. 

rita,  rlxnn  263.                                      ^^^H 

quire  146.  177. 

^^^1 

qaoU  629. 

robeo  345,                                              ^^^U 

rohitwh  95,                                                       ■ 

rahiBch  96. 

rodale  151;  rodel   167. 

rfuinre  139.  207.  208.  211.  3U2.  303. 

rodero  347, 

308.  309 

role  167;  rolle  151. 

rnedinggewrit  193. 

rolliger  165. 

rahm,  rnme  146, 

roole  112. 

rapinrius  41. 

ropio  345. 

rasorescaitoruin  128;  pergameni  127. 

rose  217;  fosn  352.                                           ^ 

moriura  207.  208.  210.  236. 

rntA  462.                                                        ^^^| 

rasura  pergameni  129,  130.  211, 

rote  dint  347.                                         ^^H 

razm&h  146. 

n>tligor  165.                                            ^^M 

realis  (regalis)  142  147. 

rotte!  167.                                               ^^^M 

ream  146, 

rottik  151.  166.  167.  172.                     ^^H 

rfiauli  397. 

rotularing  165.   166.                                    ^^^M 

recensui  324. 

rotnli  involnti  301.                                     ^^^H 

roluluB  113.  151.  635.  636.                   ^^H 

rwognitio  338. 

rotundus  297.  298.                                 ^^H 

recognovi  4,  32«,  339, 

mule  167.  174.                                       ^^H 

rwtum  102. 

roiiloau  151.  171.                                   ^^H 

refringere  610. 

ruTdmeilre  347.                                      ^^^^1 
nibentor,  nibontrix  347.                           ^^^^ 

regal  japior  147. 

regol  liieür  (folia  regslia)  483. 

rulieus  246.  247.  251;  nibeuni  369.                   1 

regPBtnire  6. 

nibrica  244,  249.  345.  346.  371.                         i 

rpgostrator  465. 

nibricare  346.  579.                                             J 

rngwitrum  5.  463. 

niliricaKir    347.    454;     nibrieatufft                  M 

reirestuni,  Ardiiv  5. 

347.                                                                ■ 

regisöwo  &,  586.  680. 

nibricelk  344.                                                   ■ 

regiatrum   4-6.   630;    Biichsclinur 

ruhriebe,  rubrick  346.                                      M 

I^^H 

ruier  318.                                               ^^J 

ndle  173. 
niptura  210. 


aaeller  2 


1  146. 
saffrar  682. 
Ulli  278. 
scabellum  272. 
scafnB  99. 

Bcalpellum  207.  329.  331. 
Bcalprum  libruium  S2S. 
waunnum  607. 
scsrpellium  228. 
scartabellus  178. 
scatel  639. 
sceda  6B. 

scedula  199.  232.  412.  630. 
schabeysBen  213. 
scheda  tl8.  148. 
Bcbedula  68.  198. 
schiede,  Sdieida  225. 
scholarie,  acolHiig  427.  466.  476.  511. 
scbolium  344. 
schrei  bekunst  491. 
Schreiber  427 
schreiberlon  491. 
«chrcibenneister  2li8. 
achreibfeder  223. 
schrei  bschule  S6S. 
schrcibHtill  220. 
schrcibtafFel  60;  woifae  94, 
Schreibzeug  226.  344. 
«chribbret  221.  372, 
schribdafel  83. 
schribeki)  226.  338. 
schribevedir  228. 
schribediindel  93. 
Schüler,  schuller,  scholar  427. 
scindere  311.  230. 
E(ro]scriver{'0  481. 
scopao  79. 
scriba  419.  434. 
scribe  378. 

BCribere  362-,  schreiben  la.ssen  473. 
scribmezor  229. 
Bcrineus  C29.  631.  639, 
614. 
157    614.  626.  629.  633; 


BcripU  nolariu  109.  422. 
ecriptare  469. 
scriptor  419.  420. 


Hcriptoialo,  scriptral  229. 
I  scriptoria  537. 

I  scriptorium,  Griffel  231 ;  Schreibzeog 
2U7.  243.  244;  Schreibstube  S32. 
430—432.  440.  442. 
I  soriptrix  478. 
;   Hcriptura  363;  diversa  342. 
j   scripturarius  348.  391. 
426. 


617. 
scrowle  199. 
sedile  622. 
seignal  397. 
sepia  233.  335. 
sera  612.  639. 
geraculum  398. 
sexterinus,  » 
sidula  199. 
aifimiatus  301. 
sigillator  464. 
gigillum,  Uriiunde  198. 
sijiTiu  n^spiindi^ntin  344;  testiain  4. 
signaro  52;  signntum  293. 
aignatiira  6i'3. 
Signum  manus  196. 

soma  146. 

soppa,  Shop  659, 

sortes  47. 

apaltzettel  195. 

span  96. 

Spanzettel  195. 

si-iiliuii.  -Mi. 

apecular,  specnlaris  288. 

speculum  289;  spiegel  288. 

spongia  235. 

spul  228, 

spynd  616, 

statio  537. 

537.  554—556.  558.  561. 


Btilarium  220.  222. 

stilufl  75.  79.  220—222,  263;  plnm- 

beiip  2:i2, 
stilus,  Handschrift  264;  Kanzlai  461. 

465. 
>ühf  fiiriali>,  cursivuB,  missoriug461. 
strikke  246. 
Btrx)sak  341,  vgl.  511. 
studierboekon  591. 
Bludoriutn  611. 
stulschreibcr  479—481. 
subdistinctio  328.  336. 
sabera  396. 
Bubnolare  422. 


ItegisW"--                                       663           ^ 

snbBcribere  469;  aubscriptia  201. 

thera  154.  405.  622;  cnktnajin  222.                 1 

»ulmla  SOT.  21 T. 

224.  225;  graphiaria  222.                             ■ 

«nlcaru  2ÜT.  217.  363.  280.  286. 

Üiesaurus  615.  634.                                           ■ 

HuleuB  133. 

Uiezaumria  639.                                                     M 

sui>erlinearis  341. 

tilde  293.                                                ^^M 

»upergcripdo  201. 

^^^M 

sutura  210.  214. 

tincke  234.  361.                                   ^^^1 

swanepeiraen  119. 

rincta,  tingtH,  tinkch  234.                    ^^^H 

tinta,  tinte  234.                                   ^^^^M 

tintenzeug  239.                                    ^^^^1 

bibella  53.  66;  Bktt  185.  354-,  Reihe 

^^^H 

im  Büchergestell  626. 

titelin  S46.                                           ^^^H 

InheliHe  Ö2.  60.  61.  71.  73;  luxeae 

titella  SS3.  294.                                   ^^^H 

82;  eburneae  53. 

Ütellus  294.                                                      ■ 

bibollorii  52. 

titillabiliB  294.                                                 1 

tBbeUJo  420. 

litte,  Abkürzungszeichen  293.                           ■ 

tabellulae  62. 

titnla  293.  294.                                                        ■ 

tabema  liUraria  556.  557. 

ütulare  293.  294.  362.                                      ■ 

Ubies   de  cire   78;   ft    escrire    82; 

titiilatio  293.                                                      ■ 

d'noire  78.  80, 

litiilus,   Aufschrift  244.    323.   498;                 ■ 

1           toWetier  83. 

Abkflrzungsz.  293.  294.                                   M 

b          lalilettes  63;  do  choeiir  83. 

tufel  326;  tolfel  85.                                ^^^M 

1         üibliauB  74. 

tomus  107.  109.  151.  152.                   ^^^M 

1         ijkHinum  174. 

lomare  267;  toumer  366.                    ^^^H 

1         Ubolettoe  80. 

■          talmk  atramcnbilis  93;  cer.  63.  82. 

transfalcare  388.                                         ^^^B 

83;  muniialis  78;  AbsclmiB  3. 175; 

muiBfix  198,                                                             ■ 

Urkunde  188;  Pull  272, 

transi  274. 

,           Wbulae  51.  53,  61  ff.  207.  273;  ce- 

trauiseribere  340. 

mlae   65;   dicWJeB   68;   ebumeae 

62;  ofScinrum  83;  perg.  94;  ter- 

tranaversa  charta  163,  164. 

n.e  94. 

t&bul&rium  174. 

treeelaria  639. 

Ubulnrius  74. 

tr&Mir  de«  Charles  634. 

tabuls  80. 

triplices  52.                                             ^^M 

labyle  60. 

tumarium  106.                                         ^^^H 

tafolkjno  76. 

tuncorduH  106.                                             ^^^1 

laden  U\  taffei,  UBl  86, 

tDmHre  283.                                            ^^^^| 

Uille  95. 

tzeiter  194.                                                  ^^^H 

iMUer  210.  217.  229. 

tatea,  tallia  95. 

iiina  pei^ameni  130.                              ^^^^| 
undales  litterae  133.                             ^^^M 

taablette  220. 

tsTel,  tsvele  76, 

taxaie  463. 

Urkunde  188.                                          ^^^H 

usquti  huc  335.                                       ^^H 

temperalnjo,  tcDiperiii»  '229. 

tonociüam  273.  393. 

vacat  278.                                                 ^^M 

lontiu  libri  214. 

vaccinia  132.                                                            ■ 

teituätia  611. 

vel,  pellis  129.                                                  ■ 

textura  296,  237. 

völin,  vellum  118;  veelin  123.                         ■ 

lext-wriler  562. 

verlichter  562.                                                   ■ 

textus  271.  293.  297;  t.  amis,  modus 

venneil  346;  »ermilUun  345;    ver-                   ^ 

699:  btuiarduB,  prsBcisua  490;  ro- 
tuniins  297.  4B9.  490. 

meillon  366.                                                     1 

Termiculu»,  yermiculmn  346.  359.                     J 

ÜuurUiDiu  123. 

vemotteln  296.                                       ^^J 
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vcrsalia  271.  361. 

yersigelt  buch  190. 

verso  102. 

verstichter  461. 

versus  187. 

veru  420. 

vestigarium  629. 

▼ictrill,  yictriolum  239. 

vigneter  366. 

virga  332. 

viigula  209.  245.  332.  563. 

virgulare  189.  271.  298.  299.  455. 

vitriolum  238. 

vittae  sericae  388. 

vitulinium,  vitulinum  118.  122. 

Volumen  151—153.  171. 

vreiten  263. 

vrub  95. 


wahs  69;  was  124;  waCs  75;  waz  76. 
wax,  grene  80. 
writan  150.  263;  write  263. 
writer  426;  writere  263. 

xilocarti  141. 
xylinus  141. 

ymele,  ymle  199. 
ynke  239. 
ystorier  365. 

zedel  50.  68.  199. 

zerfzettel  195;  zerter  194.  195. 

Zettel  68.  198. 

zeugen  473.  474. 

Zinnober  249. 


Griechische  Ausdrücke. 


dkeiifsiv  132. 
dvatvlitTeiv  132. 
dviyvcjv  249. 
ävoiy/ia  353. 

dvrißdV.eiv  318.  320.  322. 
dvrtßoXiv  322. 
dvTtyQatpsvg  457. 
dvTiyQatpov  320—322. 
dvTixortvQag  418. 
dnaXelffiv  304. 
d:ioyQa(p6tv  321. 
dQyvgMsTOQ  102. 
dQyvQoßovXXov  198. 
dQxccioyQd(pog  423. 
d^hvTtov  274. 
dQxorshov  353. 
dt^Qa/jLvov  234. 

ßaxQaxsiOv  XQ^f^^  249. 
ßißXdgiov  150.  176. 
ßißUöiov  176. 
ßißXioyQdffog  417. 
ßtßhoSkttjg  571. 
ßißXioxdmjkog  303. 
ßißXiov  150.  176. 

ßlßXlOipOQLOV  614. 

ßißXtotpiXa^  614. 
ßlßXoi  150. 

ßlßXog  97.  98.  151.  176. 
ßpoxig  204.  242. 
ßvßXog  97.  98. 


yAi;;rrj/(>  206.  228. 

yXvipocvov  205.  228. 

yXviplg  205.  228. 

yXwaaoxofiog  218.  614. 

ygdß/jtaza  187.  205. 

yQafXfxaxelov  51.  265. 

yQafifiatsvg  416. 

ygaßiiaxiaxfig  264. 

yQCLßßri  205.  215.  219.  265. 

ygdipeiv  261. 

ygatpsTov  219.  220.  266. 

yQa<pevg  xdXafxog  103. 

yQa(plÖLOv  220. 

yQa(pioSijx7j  221. 

ygatpig  204—206.  220.  222.  265. 

yQdipifiov  353. 

öbXxLSlov  51. 

SiXxoi  ^Xe(payxLvat  59. 

S^Xxog  51.  59.  176.  418.  419. 

6^Q(ia  98.  114. 

öiaßdxrig  217. 

öiaxoXXdv  132. 

M^vQOi  52.  59. 

(fio()^oi;i'  321.  322.  343. 

ÖKpHga,  6i<p&iQai   111.    112.    114. 

132.  157. 
ÖKf&SQaQig  114. 
6np9'FQ07toi6g  125. 
dltpvXXov  115.  186. 


SoxifiäZsiv  3S1. 
Söva^  305.  222. 

iyxavaröv  284. 
iyxavr^  248. 
tüjjtäfiov  151. 
ttXiräpio»  151. 
cUiiröv  112.  161. 
iSc'itty  161. 
i^tarifia  161, 
^fuj/jnJlini'  353. 
^pyoirr^piov  &37. 
^a;(nio;roUiov  103. 

9i<rit  620. 
»>ix)I  266. 

liiöxfi-^v  69.  264. 

x«rxo}'^9«;  494. 
xaXti/iäpiov  234.  225. 
)«iio/i/,-  219.  224. 
xa).ußo^i}Xii  224, 
xßi«^o?  204— 20(1.  222. 
xaXhy^^tlv  69.  42S.  424. 
xaUiyeiipoq  417.  418.  423. 
;ifaAA(VJ(i>v  248. 
xavlxXtiov  248.  249. 
jfnvowV  204.  218. 
xaviov  204—206.  Sia  224.  2 
xäexiva  204.  217. 
xaraßat^  158. 
:«aT(ii;i/ii>/vc«9ai  59. 
xeiniAtfv  409. 
xiSeoi  132- 
xftfiivov  24«. 
xe^cüMlwfta  353. 
xii{iö)?oiiÜ«(  198. 
xijpos  52.  69.  88. 
xivva^tipie  348.  249. 
xtar/ht  212. 
x/(ti)pu  204.  212. 
jiöxxiyo;  24H. 
;<"A;.ö  175.  386. 
xölXov  175. 
xöUi7^  386. 
xovHijoy  222. 

;«(HT«;(,0..     63- 

jtpoÄo,-  132. 
Xfioxtatög  138. 
xvxXoßökißdoi:  204. 

x.Uiiit(.o;  151.  614. 
xviSixtov  101.  176. 


Ifiaivw  266. 
;ic/n£i  274. 
Wvov  59. 

/(äl»«  88. 

^^ia^  305.  206.  226.  288.  234. 

/iflayßQSxov  242. 

ßslca'6oxttor  242 

/<t;iov((oio;  205.  206.  344. 

ß^aviöpi  242. 

fitXtsvSoxQV  242. 

/(fieviov 233;  *d«ii'oi',  ftwfov  2' 

ßelavo^  SojfcToy  69. 

^finrotp/os  233. 

/if>.aafia  204. 

/«f/l^twrai  111.  114.  115. 

Hfiiß(/ävn  115. 

/tfroj'payfii'  321. 

pfroJ.afi^ncEii'  843. 

^Bvoioj'EEv  260. 

ftolißSoi  205.  206.  316. 

ILohßößm-nov  195. 

/<i;i<;Jo,-  204—206. 

jteiviixovöihov  222. 

voiäfiix;  417- 

£i>C(V  261. 
^t<Ao;cä^i(t  108. 

öifoirff  xa^äfiov  305. 
hftoioiyypaipov  196. 
oßipaXoq  133. 
ö^uypäfljoi  417. 

il.iiijSoj'pnjoi'  68. 
lipffoaiätiji  535.  614. 

ToUynjffio;  301. 
niint>(io{  97.  98.  103. 
KttQayilä^etv  319.  332. 
nafMtyi/a<fli  319. 
naQäYi""f°'i  21«. 
nc(i>'(i/iiji'r/  114, 
nf(>i}'(>a9tii'  266, 
Tttelygaifos  318. 
rtftw*(ijrrFiv  132. 
.iiv«*/?  51.  218.  2G6. 
nlva^  51. 

iiirtdM(»>  162.  188.  199.  208. 
ithvBIe  204.  206. 
Tovs  186. 

7ipwTaxaiJ.lyQa<poi  428. 
jipcyioxoiAor  102.  103. 
niiuiiöiL>nov  342. 
nrvxc/oi'  176. 


666 


Register. 


mt^  158. 
Tctvx^  158. 
nxvx^ov  158.  185. 
nvxxlov  51.  133.  152.  176. 
nvxxiq  176. 
nv^Lov  51.  219. 

aaviSeq  80. 

OBkiSsg  158.  181.  204.  386. 

aeXlSiov  158. 

arifiuoyQCKpoq  417. 

aijfjistov  59. 

aliXvßog,  olttvßog  162. 

(7;f6t;o^t;Aetxtov  570.  620. 

<JA//Ai7  204.  206.  228. 

(JTToyyo?  204.  205. 

axaxoxaöeq  387. 

atdxiofia  353.  387. 

<JTa;faJv6iv  387. 

atixrjQüiq  320. 

aT/;COS  159.  187. 

atvAoc  220. 

avfißoh]  112. 

apQayiq  101. 

axolvoq  222.  225. 

axoXioyQafpelv  343. 

axoliov  343. 

(7ct>jua  152. 

awfiara  102.  114;  xQoxtoxa  138. 

aw/jiaxiov  114. 

aiofjiaxwoq  386. 

Ta/9Aa  92. 
xaßovXXa  188. 
xaßovXkaQioq  418. 
xaxvyQCLfpoq  417. 
T6T()a(r£0v  69.  176.  181. 
xsxQaölaxia  181. 
TfT()d5  176.  183. 
xexQaood  181. 


rfi;;tos  152.  176. 

To^os  151. 

TO^oc  x^Q'^^i  ö^' 
XQiTiaytOfwq  181. 

T(>t(7(7a  181. 

V|M^£C  112.  114. 
V7rayo()fvav  417. 
vnaxovi]  422. 
vnoygafifjtoq  264.  266. 
vnoyQaipBiv  264. 
vnoyQatpBvq  417. 
vnoarjfielütatq  183.  240. 
vVö?  195. 

^^oc/AonyC)  9>fAov27g  614. 
^eAAoc  386. 
(pikvga  92. 
(fiXvQiov  92. 
^t;Aa;ff^  179. 
(pvk),ov  185. 

Xa(>arrf/v  261.  266. 

XaQxdgia  103. 

Xa()TJ7  188. 

Xa()rJ7C  98.  100.  181. 

;fa(>r/ov  185.  353. 

;^a(>ro;roxxtva  139. 

XaQXonwXrjq  98. 

;fa()ro^i;Aa5  616. 

XOLQXtpoq  98.  104. 

XSiQoO-eala  264. 

X^tQOfQtjaxoq  420. 

XQvooßovXkov  198. 

XQvaoyQafifjila  252. 

XQvaoyQaipevq  252. 

XQvaoygdtpoq  252.  253.  853.  417. 

XQvooyQatpla  252. 

XQvaoißd  353. 


ni. 

Allfange  der  mitgetheilten  Sprüche  und  Verse. 


A  fatuis  589. 

Abbas  Waltlierus  548. 

Accipe  nunc  demum  472. 

Ach  ach!  ich  509. 

Ach  got,  wo  frow  341.  509. 

Ach  ich  armer  gesell  508. 


Acheva  en  522. 
Aldebaldus  et  287. 
Amen  solamen  502. 
Ante  Thomae  511. 
Aquest  libri  521. 
Ardua  scriptorum  286. 


Aapice  pandocton  154. 
Assit  ad  inrppium  492. 

Ä8Mt  priticipiu  49^, 


Brieffe  iIombBr  515. 

Chi  define  522. 
Christus  iHudotur  499. 
Chrislua  sit  requiea  497. 
Chamo  kiitcraib  237. 
Clftudiuii  iibrum  333. 
Chuatrum  sin«  umario  4-30.  5T0. 
Clerice  dicticaia  61. 
Codicis  itliiis  433. 
Congratnlor  incaiist»  513. 

Dn  Portniel  521. 

Da  veninm  334. 

Das  buch  hat  525.  536. 

Dbjs  buch  ist  mir  Hob  634. 

Daa  liüchleii)  hat  526. 

Datum  in  domo  511, 

Daz  ist  aus  498, 

De  summo  pUnuH  231. 

Dentur  pro  penna  502. 

Dentur  scriptori  437. 

Deo  c 


1  631. 


Deo  gratias  525. 

Der  midi  teschriben  h.'kt  52Ö. 

Der  Schreiber  ist  tniiedu  515. 

Desiderats  tenens  280. 

Desine  «cribere  513. 

Detur  pro  penna  502.  503.  56S. 

Destera  pars  '231. 

Destera  scriptoris  604. 

Üeitera  Victoris  506. 

Dis  buch  hat  569. 

Dis  het  ein  end  51U. 

Disce  puer  pii  Ichras  267. 

Disco  puer  vorias  367. 

Duldur  iit  portus  281. 

Dyt  baek  hört  534. 

EunuB  Jnbelwicai  5ir>, 
EcM  pater  i&i 
Ega  auro  qui  t 
Emptus  Flalo  i 
Est  mihi  pretiun  bV. 
Est  sepultus  510. 
Est  Htilug  22U. 
Et  de  est  finis  503. 
Bioetero  bandacliiich 


618. 


Exemplar  mondum  S34. 

Eximium  vatem  70. 

Explicii  alluitonans  499. 

Explicit  Ebranii  370. 

Eipljdt  explidat  510. 

Esplicit  oxpliciuDt  519.  520. 

Ezplicit  bic  codex  500. 

Explicit  hie  totum  506,  516, 
I  Explicit  hoc  totam  516. 
■   Explicit  ist«  über  509.  622. 
I  Explidt  Lucianus  519. 
I  Extollit  Christum  499. 

Ez  chaeut  510.     . 

Facto  fine  pia  501. 

l'eliciter  ümcndavi  498. 

Finis  adest  libri  497.  498. 

Finis  adest  metae  498. 

Fiois  adest  operis  498.  513.  513. 

Finis  adest  vere  509.  613, 

Finis  laetificat  512. 

Finita  libro  498—500. 

FInivi  libnim  509. 

Florcs  in  varius  368. 

Florido  Florine  530. 
;  Floretus  millc  161, 
I   Frator  Antonius  501. 

Kmier  Jurdanis  504. 

Fulbertus  optimus  495. 

Gsudia  «mtori  472. 
Olosae  scribimtur  512, 
Gratia  magna  tibi  2S1. 

Habitet  hie  celum  603. 
flac  sunt  in  cella  568. 
Hsctenus  in  381. 
Uai-tenus  undoBum  281, 
Haec  male  hnivi  507. 
Dane  clironicam  589. 
llanc  »ummam  521. 
IIa«  tAbulog  67. 
Itaiirit  aquam  cribro  431. 
llemrammo  Iibrum  530. 
Heu  male  fiaivi  506.  507. 
llic  Aiigustini  421. 
llic  catamuB  497. 
llic  est  libor  529. 
Hie  lahoT  est  scriptus  504. 
Hie  libor  est  mein  534. 
Hie  pennam  ßxi  50T. 
Hie  sodeant  sacrae  432. 
Hie  haoi  die  r^et  341. 
Hie  hat  das  (dies]  buch  515.  517. 
520.  525.  526, 
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Register. 


Hie  hat  das  landrechtbuch  526. 

Hie  hat  die  bibel  525. 

Hie  nymet  das  525. 

Hoc  liberus  483. 

Hoc  opus  exegi  505. 

Hoc  opus  exiguum  440. 

Hoc  opus  expletur  501. 

Hoc  opus  Honori  512. 

Hoc  opus  ingenti  335. 

Hoc  scripsi  totum  516. 

Hos  lege  tu  495. 

Hos  praesul  335. 

Hospes  illum  amat  514. 

Hunc  ego  Froumundus  540. 

Hunc  cgo  psalmorum  370. 

Hunc  Gautridus  474. 

Hunc  John  Stell  509. 

Hunc  librum  Froumund  441. 

Hunc  praeceptoris  472. 

Hunc  propria  287. 

Hunc  quicunque  532. 

Hunc  tibi  regina  501. 

Ich  habe  dyss  büchelin  508. 
Icist  livres  365. 
Ideo  male  finivi  507. 
nie  qui  scripsit  519. 
In  nece  baptistae  518. 
In  quibus  erravit  340. 
Incaustum  dum  231. 
Inclitus  invictum  327. 
Is  bonos  est  scriptor  270. 
Iste  bonus  auctor  509. 
Isti  scriptori  512. 
Istum  mente  pia  471. 
Jacob  Rebeccae  435. 
Jungatur  zabulo  530. 

liaetus  sit  scriptor  509. 
liauda  scriptorem  506. 
Laus  tibi  rex  161. 
Laus  tibi  sit,  Christo  499. 
TiBCtor  libronira  589. 
Lectum  vel  scriptum  610. 
Lege  felix  etc.  494. 
Lege  laetanter  290. 
Legenti  salus  494. 
Legenti  vita  290.  494.  496. 
Libro  completo  500. 
Libro  perfecto  500. 
Librum  Judaici  435. 
Littera,  dictio  337. 

Magno  in  honore  575. 
Manus  scriptoris  504.  505. 


Manus  Zenonis  504. 

Materiam  libri  434. 

Me  quicunque  l^s  531. 

Melligeris  apibus  64. 

Merces  scriptoris  433.  435.  513. 

Meum  nomen  506. 

Mich  hat  geschriben  527. 

Millenos  tenet  161. 

Multum  male  scripsi  519. 

Munera  reddantur  512. 

Nach  gueten  werchen  527. 

Nauta  mdis  280. 

Nävi  non  navi  509. 

Ne  fiat  raptus  533. 

Nemo  me  credat  532. 

Nes  han  Jo  517. 

Nomen  scriptoris  503.  505.  508.  517. 

518.  521. 
Nomine  pandecten  153. 
Non  bene  scribenti  224. 
Non  debent  pueri  77. 
Non  ego  sum  508. 
Non  videat  Christum  528. 
Nos  monachi  438. 
Noscat  quisque  bonus  497. 
Nu  sprechet  amen  502. 

0  florens  rosa  501. 

0  got,  durch  dine  gute  515. 

0  Maria  poli  501. 

0  Maria!  wol  510. 

0  mater  casta  50L 

0  penna  cessa  505. 

0  scriptor  cessa  505. 

0  scriptor  relege  340. 

0  scriptor  rogo  340. 

0  scriptor,  librum  431. 

0  tu,  che  363. 

0  vos  qui  nostis  286. 

Offendit  Christum  528. 

Omni  conveniunt  237. 

Omnis  labor  433. 

Omnis  libronim  531. 

Opere  consummato  499. 

Opere  completo  500. 

Or  est  la  bible  514. 

Ora  pro  scripture  495. 

Parva  brevis  66. 
Pauper  Christi  497. 
Penna  fuit  vilis  507. 
Penna  gradum  505. 
Penna  precor  cessa  505. 
Penna  probaterem  231. 


Rpgistar.                                           669                 1 

Pennula  Bcriptoris  505. 

Hex  immortalis  610.                               ^^J 

Per  quem  sum  »taiptus  504, 

Rüdes  qui  vult  269,                             ^^^M 

Potiiificaln  decua  223. 

^^H 

PoiWW  precio  505. 
Poet  srnptum  516. 

Sanctae  Rictrudis  533,                             ^^^^^| 

Suncte  Columba  679.                            ^^^H 

Pour  Biemple  595. 

Boncte  pater  Gallo  472,  ^^^H 
Schau  das  du  527.                                ^^^1 

Pme  reliquis  506. 

Prsemia  <Ma-Jptori  513. 
Prawul  Eb>>rti>in]na  577. 

Scriba  fui  Thnmae  511.                        ^^^H 

ScnbentiH  labor  282.                             ^^^| 

Principium  Uuda  78. 

Seribere  cum  penna  228,  492.                         ■ 

Principium,  medium  192. 

Scribere  me  cogis  508.                                     ■ 

Pro  lue™  Bcribü  513. 

Scribere  qui  nescit  284.  495,                            ■ 

Pro  tali  prerio  605.  513. 

Scribere  si  norie  434.                                       M 

Pro  tanto  dono  513. 

Scribo  uec  ignoro  470.                         ^^^^1 

Pro  t«ntum  pretium  613. 

Scripior  mente  pia  501.  ^^^^1 
Scriptor,  opus  505.                               ^^^H 

Probstio  ppnnae  231. 

l-rudens  quisqiiis  340. 

Scriptor  qui  scripait  503.                      ^^^H 

Psnlterium  hoc  49e, 

Scriptor  acripsisaet  508.                           ^^^H 

Scriptorem  libri  437.                                          T 

Quam  dulcis  eat  496. 

Scriptorem  si  nuis  ÖOC,                                         1 

Quem  pro  te  437. 

Scripten  merces  498.                                           J 

Qui  clepit  bunc  528. 

Scripten  (scriptoris)  munus  513.                       M 

Qui  legit  emendnt  340. 

Seriptoris  Chnatfl  501,                                            ■ 

Qui  libnim  iBtum  528. 

Scriptonim  culpa  332,                                        ■ 

Qui  librum  scripait  498. 

Scriptorum  princeps  505.                                   V 

Qui  me  furetur  528, 

Scriptume  ignarus  457.                                      ^ 

Qui  me  scribebat  48S.  602. 

Scriptnram  pulcnun  252.  ■ 
SediliuH  extemia  287. 

Qui  me  scripsisti  601. 

Qui  me  acripsit  502. 

Seuem  severum  90, 

Senea  l'escript  531. 

Qui  puero  parcit  267. 

Servanti  benedictio  597. 

Qui  »iTipsil  cannen  50*. 

Servuin,  Galle  434. 

Qui  scripait  hunc  503. 

Sen,-u8,  »ucle  434. 

Qui  Bcripait  librum  504,  518. 

Si  bene  neu  acriliia  267. 

Qui  ncripsil  scribat  507. 

Si  erravit  acriptor  340, 

Qni  Bcripüt  auripto  504. 

Si  fore  Tis  scriba  271. 

Qui  Bcripla  ritiat  518, 

Si  male  quid  foci  507. 

Qui  sarral  libroH  610. 

Si  meue  ist«  610.                                               | 

Qui  stemit  327. 

Si  Ni  ponaiur  517.                                 ^^^fl 

Qui  te  tinivit  611. 

Si  non  scribo  bene  508,                      ^^^^1 

Qui  te  furetur  528.  530. 

Si  quid  deliquit  496.                            ^^^H 

Qui  vuk  ridere  606. 

Si  quis  abstulerit  527.                         ^^^^1 

Quicunque  iatud  531. 

Si  quis  furetur  528,                              ^^^H 

Quis  hoc  Ki^riliebat  482. 

Si  ecribam  quocria  263.                         ^^^M 

Quisque  legii:  3S9. 

Sic  Girarde  75,                                           ^^H 

Quisquia  amat  libroa  615. 

Sint  bona  acribenti  494.                        ^^^H 

QuisquiB  es  ant  ZUS. 

Sit  tibi,  rex  celoruni  498.                   ^^^^1 

Sort  huren  aon  507,                            ^^^^M 

Quo  manus  erravit  340, 

Sorte  supemonim  528.                        ^^^^^H 

Quod  prior  erravit  337. 

SpirituB  alme  veni  492.                      ^^^^H 

StAt  mea  Bcriptura  506.                       ^^^^H 

Heddere  Nawirio  580, 

Sub  Celeatine  477.                                   ^^^^1 

Beddunt  erm  530. 

Sum  scriptor  tali»  507.                        ^^^^^| 

flegnitior  Christo  433. 

Summe  Deu»  513.                                ^^^M 

fc      Bm  benedicte  163. 

SuBCipe  completi  49G.  500.                  ^^^H 
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Register. 


Tandem  perge  287. 

Te  precor,  o  lector  389. 

Te  quoque  153. 

Testiculis  careat  496. 

This  book  is  533. 

Thomas  Beech  521. 

Tres  digiti  scribunt  279.  280.  283. 

284.  329.  504. 
Tres  sint  vitrioli  238. 

Ulricus  scripsit  388. 
ümbe  den  scriber  497. 
üt  Domini  282. 
Ut  gaudere  solet  281. 
Ut  labor  agricolis  285. 
Ut  laetus  ponti  281. 
Utenti  gratia  527. 
Utenti  quo  sit  528. 
Ut«re  felix  494. 
Utilis  ecclesiae  335. 


Venerando  abbate  Gerberto  546. 

Yinum  scriptori  516. 

Vitam  scribentis  494. 

Vitrioli  quarta  238. 

Vivat  in  celis  503. 

Yos  clerc  et  lai  523. 


Waltherus  Mapa  465. 
Weme  dusse  scrift  507. 
Wer  das  puech  stel  529. 
Wer  mich  geschriben  hat  503. 
Wilrammo  requiem  337. 
Wo  leve  mek  510. 


Yci  se  define  510. 


Zu  lone  suUet  527. 


Äi  ai  XTiq  kvnriq  493. 
r6vv  /jISv  ^sv^ag  419. 
'Ev^dös  rikfj  i9i. 
^H  x^^Q  V  yQ(xtpaaa  493. 
ßeov  To  öwQov  494. 
*/<j;ffo  ßoi  /f/()  494. 


KvQiB  ^Ifjaov  492. 
Tbv  SaxTvkoig  493. 
T(ji  awxeXeary  494. 
XQiath  nagdaxov  418. 
'^Sig  raig  iÜiipoig  493. 
"jQoTiBQ  ^ivot  278.  279.  493. 
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